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I. Jahrgang. 18%. No. 1.

Die Kinderfehler.

Zeitschrift für Pädagogische Pathologie «ml Therapie
in

Haus, Schule uud sozialem Leben.
Herausgegeben von

ir J. L. A. Koch, Chr. Ufer, Dr. «w. et pfci. Zimmer,
Direktor der K. Staate- Rektor Prof. d. Theologie, Dir. d. Prediger-
Irmuittlt Zwiefalten der Reichenbaoh-Soholen i<minara n. d. Et. Die,*

in WOrttemberg in Altonbarg in Herborn

und

J. Trüper,
Direktor der Hellersiehungianttalt auf der Sophieobobe bei Jena.

Diese Zeitschrift erseheint jährlich in 6 Heften ton je 2 Bogen und kostet als

Beiblatt xur Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik und zu den
Blättern für erziehenden Unterrieht M 2,40 gesondert M 3.

A. Abhandlungen.

Zur Einführung.

Als schlichten Titel unserer Zeitschrift für pädagogische Patho-

logie und Therapie haben wir „Die Kinderfehler4
' gewählt Diese Be-

zeichnung sagt jedenfalls am deutlichsten und gemeinverständlichsten,

welches der Gegenstand der Arbeit sein soll.

Über die Aufgabe, welche unsere Zeitschrift erfüllen will, haben

sich die Herausgeber bereits in einem besonderen Schriftchen aus-

gesprochen. 1
) Leser wie Mitarbeiter möchten wir auf dieses Pro-

gramm angelegentlichst verweisen. Sollten noch weitere Probleme

auftauchen oder neue Wünsche an uns herantreten zur Erforschung

wie zur Besserung der fehlerhaften Anlagen unserer Jugend oder zum
Studium der Kindesseele überhaupt, so werden wir dieselben sorg-

') Zur pädagogischen Pathologie und Therapie. Iahalt: 1. Ungelöste

Aufgaben der Pädagogik. Von J. Trüpkr. 2. Pädagogik und Medizin. Von Dr.

med. J. L. A. Koch. 3. Welche Bedeutung hat die pädagogische Pathologie uud

Therapie für die öffentliche Erziehung? Von Chr. Ufer. 4. Seelsorge und Heil-

erziehung. Von Prof. Zimmer. — Pädag. Magazin, herausgegeben von Friedrich Mann,

Heft 71. Langensalza, Verlag von Hermann Beyer & Söhne. 1896. — Preis 60 Pf.

Die Kindertebler. I. Jahrgang. 1
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2 A. Abbandlungen.

fältig erwägen und sie nach Thunlichkeit berücksichtigen, auf alle

Fälle aber an diesem Orte oder bei einer etwaigen zweiten Auflage

jener Programmschrift Stellung dazu nehmen. Einstweilen sind der

ungelösten Aufgaben für die Heilerziehung in Haus, Schule, Kirche

und sozialem Leben mehr als genug umschrieben. Die Hoffnung,

dafs wir mit diesen Fragen um ein gutes Stück vorwärts kommen,

schöpfen wir aus dem Umstände, dais so zahlreiche Männer aus allen

Ländern, die in diesen Fragen nach der theoretischen wie praktischen

Seite hin zu den ersten Autoritäten zählen oder durch ihren Beruf im

täglichen Kampfe mit den Verkehrtheiten unserer Jugend stehen, uns

ihre Mitwirkung so bereitwilligst zugesagt und unsern Plan so freudig

begrüfst haben.

Ob und wann unsere Zeitschrift für Erkenntnis und Heilung der

Fehlerhaftigkeit der Jugend sich zu einer Zeitschrift für Kinder-

psychologie überhaupt erweitern kann, wie es von mehreren Seiten

gewünscht wurde, hängt von Umständen ab, die im vorab nicht wägbar

sind. Unsere Zeitschrift möchte einstweilen nichts anderes als mög-

lichst vielen dienen, die in Haus, Schule, Erziehungsanstalten, kirch-

lichen Institutionen und ärztlichem Berufe mit seelischen Kinderfehlern

zu kämpfen haben.

Wegen der dürftigen Besoldungen der meisten, die im Dienste

dieser Heilerziehung wie der Erziehung überhaupt stehen, ist der Preis

sehr niedrig bemessen worden, trotz bester Ausstattung; allerdings in

der Hoffnung, dafs um der Sache willen alle Interessierten für mög-

lichste Verbreitung sorgen werden.

Leider müssen wir uns darum auch mit dem angegebenen Um-
fange einstweilen bescheiden und unsere Mitarbeiter bitten, sich thun-

lichst der Kürze zu befleißigen, soweit das ohne Beeinträchtigung der

Anschaulichkeit und Klarheit möglich ist, sowie in Geduld zu warten,

wenn eine eingesandte Arbeit nicht sofort zum Abdrucke gelangt —
Unsere Leser suchen wir nicht allein und zuerst bei den ge-

lehrten Fachmännern, sondern bei allen für gesunde Kindererziehung

interessierten Gebildeten. Das legt den Mitarbeitern die weitere Pflicht

auf, mit wissenschaftlicher Genauigkeit Gemeinverständlichkeit im

Ausdruck zu verbinden und weniger gebräuchliche technische Aus-

drücke durch ein deutsches Wort zu ersetzen oder zu erläutern, auch

das gelehrte Beiwerk, wie litterarische Notizen iL dgl., für Weiter-

forschende in Fulsnoten oder in einem kurzen Bericht „zur Litteraturkt

zu bringen, damit wenigstens die Abhandlungen und Mitteilungen

leicht lesbar bleiben. —
Der 150jährige Geburtstag Pestalozzis ist vor der Thür. Alles
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Zur Einfuhrung.

rüstet sich zur Feier. Aach unsere Zeitschrift soll eine Festes-

gabe sein. Was der aufopfernde Menschenfreund in seinem Roman
»Lienhard und Gertrud« intuitiv veranschaulicht, wollen wir als Ver-

mächtnis einzulösen streben: Erkennen der ßchäden unseres Volkes

an Körper, Geist und Gesinnung und Besserung derselben durch eine

gesundere Jugenderziehung.

Auch hinsichtlich des Weges wollen wir seiner, von der heutigen

Didaktik allgemein anerkannten Forderung eingedenk bleiben: »Die

Anschauung ist das absolute Fundament aller Erkenntnis.« Die

Jugendfehler wollen wir darum nicht zuoberst aus Lehrbüchern der

Psychiatrie, noch aus solchen der Pädagogik, noch aus Handbüchern

und Katechismen der Theologie erkennen lernen. Wir wollen beginnen

mit der Anschauung fehlerhaft veranlagter Kinder, von solchen proble-

matischen Naturen Bilder entwerfen, ihrem Werden nachforschen und

die Rätsel, welche sie uns dabei stellen, mit Hilfe der inbetracht kom-

menden Wissenschaften alsdann zu klären und zu lösen versuchen; ein

Weg, den ja auch die forschende Medizin einschlägt und empfiehlt —
Eine Zeitschrift kann die gedachten Fragen zwar nicht systema-

tisch in Angriff nehmen wie ein Lehrbuch; dafür ist sie Zeitschrift.

Dennoch werden wir uns bemühen, die Beiträge nicht ganz dem Zu-

fall der Einsendung zu überlassen. Wir wollen vielmehr versuchen,

tief einschneidende Fehlergruppen nach einander jedesmal so weit

klar zu legen, als es uns derzeit möglich ist, und sie alsdann in den

kürzeren Mitteilungen und Litteraturberichten hinweisend weiter ver-

folgen. Aus demselben Grunde müssen wir unsere Mitarbeiter er-

suchen, bei jeder neuen Arbeit alle in unserer Zeitschrift bereits zum
Abdruck gekommenen Abhandlungen, soweit ihnen das möglich ist,

nachprüfend zu berücksichtigen, damit so die einmal aufgeworfenen

Fragen weiter verfolgt werden. Unsere Hauptergebnisse werden da-

durch gesichertere, der Zusammenhang geht nicht verloren, und die

Mitarbeiter und Leser gewinnen gröfeere Geistesgemeinschaft, auch bei

anfangs abweichender Meinung. —
Die rätselhaftesten und zugleich die der menschlichen Gemein-

schaft gefährlichsten Kinderfehler sind die moralischen. Darum wollen

wir zunächst eine Reihe von Kinderbildern bringen, die uns diese

Fehler und zugleich auch ihren Zusammenhang mit andern körper-

lichen wie seelischen Gebrechen und Mifsbildungen veranschaulichen,

bei den betreffenden Individuen wie bei ihren Vorfahren, deren

Erbe mit den Fehlern angetreten wurde. Die entstandenen Fragen

über moralische Entartung der Jugend und ihr Zusammenhang mit

den sozialen Schäden und mit pädagogischen Mifsgriffon sollen dann
1*
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4 A. Abhandlungen.

später vom Unterzeichneten im Zusammenhange und zusammenfassend

psychologisch, pathologisch und heilpädagogisch erörtert werden.

Dafs wir mit der düstersten Seite kindlicher Fehlerhaftigkeit be-

ginnen, wolle der Leser fürlieb nehmen. Freude haben auch wir

wie die Einsender nicht an solchen Bildern, und wir wollen nicht

gleich Ibsen und Genossen die Entartungen den Lesern als Theater-

spiel und Kunstgenuß} bieten, sondern als Aufruf zur Mitarbeit

an der Erforschung der Ursachen und deren Verhütung, sowie der

zweckmäfsigsten Heilerziehung der damit Behafteten. Der Mensch-

heit gröMer Jammer fafst uns hier an. Oder wer ist unter den

Lesern, der als verantwortlicher Staatsmann den Vergehen und Ver-

brechen, als Arzt dem moralischen Irresein, als Geistlicher den

Sünden und als Vater, Mutter oder Lehrer den Unarten und Unge-

zogenheiten der Jugend gleichgiltig zuschauen könnte, oder diesen

Fragen gar aus Scheu vor derem Dunkel ausweichen möchte? >Was
hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme

doch Schaden an seiner Seele!« ruft der Menschheits- Heiland uns

mahnend zu.

In ähnlicher Weise wie die moralischen Regelwidrigkeiten, hoffen

wir dann auch neben Monographien einzelner Fehler andere weit-

greifenden Fragen abhandeln zu können, wie z. B. über hysterische

Erscheinungen im Kindesalter, über die behinderte Nasenatmung und

andere körperliche Vorbildungen als Ursache seelischer Entwicklungs-

hemmungen, über Fehlergruppen des Intellekts und deren heilpäda-

gogische Behandlung, über die in der öffentlichen Schule am häufig-

sten vorkommenden psychischen Regelwidrigkeiten, über psychopathisch-

minderwertige Erscheinungen im vorschulpflichtigen Alter, über die

Folgen geistiger Überanstrengung in Kindergarten und Schule, über

alkoholistische und sexuelle Ausschreitungen im Kindesalter und ihre

Folgen u. s. w.

Neben den Abhandlungen bringen wir weiter in jeder Nummer
kürzere Mitteilungen über Tagesfragen, über den Stand der Heil-

erziehung in den verschiedenen Staaten und Ländern, über Anstalten,

über behördliche Verordnungen und Mafsnahmen u. s. w.

Um endlich auch zum tieferen Studium der Fragen eine An-
regung zu geben, wollen wir möglichst umfassende >Litteraturberichte«

aus den verschiedenen Ländern mit kurzen Beurteilungen bringen.

Zum Schlüsse aber möchten wir noch die Bitte an unsere Leser

richten, besonders in der ersten Zeit der Schwierigkeiten zu gedenken,

die jedes neue Unternehmen zu begleiten pflegen ; sie wollen darum
mit Geduld, Nachsicht und Teilnahme unsere Arbeit fördern helfen,
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Eine Gruppe moralisch entarteter Kinder.

die nichts anderes bezweckt, als der Gefahr drohenden nervösen wie

geistigen und sittlichen Entartung mit ihren Folgen frühzeitig ent-

gegenzuwirken.

Sophienhöhe bei Jena, Neujahr 1896.

J. Trüpeh.

Eine Gruppe morslisch entarteter Kinder. 1
)

Von

Friedrich Kölle,

Direktor der SchweiserUchen An«t*lt ftür BpUepUaoh* in Zdrieh.

Dafe der Erzieher von Schwachbegabten, epileptischen und andern

leiblich und geistig krankhaft gearteten Kindern besonders schwere

Aufgaben zu lösen bekommt, bedarf wohl kaum einer weitern Aus-

einandersetzung. Hier hat der Pädagoge gemeinsam mit dem Patho-

logen zu arbeiten: es gilt, die krankhaft physischen wie die dar-

aus mit Naturnotwendigkeit sich ergebenden abnormen seelischen

Zustände gleichmäfsig zu berücksichtigen. Die Kehrseite des alten

pädagogischen Satzes: »Mens sana in corpore sano« tritt dem Er-

zieher in ihrer ganzen Schreckensgestalt entgegen.

Es sei mir heute gestattet, von einer ganz besonderen Gruppe

dieser leiblich wie seelisch krankhaft angelegten Kinder zu reden.

In der Lirteratur werden sie gemeinhin unter dem Begriff der »moral

»nsanity« oder auch der »moralischen Idiotie« zusammongefafst. Ich

habe davon sechs im Auge, wie sie mir in etwa 30 Jahren unter gegen

1200 Schwachbegabten und epileptischen Kindern vor andern manche

Sorge und Arbeit, aber auch ganz besonderes Nachdenken über ihren

Zustand, dessen Äufserungen, Ursachen, über Abstammung, über die

u. s. w. bereitet haben.

1. Joseph Z. 7 Jahre -alt, Italiener,

2. Emil G. 10 .

3. Gustave M. 9 » » französischer Knabe,

4. August G. 10 » * Deutschschweizer,

5. Kurt L. 12 » » ungarischer Knabe,

6. Karl W. 10 » » deutscher Knabe.

') Wir wollen nicht verfehlen, zur Ergänzung dieser Arbeit auf die ganz vor-

treffliche Abhandlung des Herrn Direktor Kölle über Epilepsie und Anstalten

für Epilepsie im Encyklopädischen Handbuch der Pädagogik von Rhn hinzuweisen.

Auf einem so beschrankten Räume bietet sie wohl das gründlichste und zuverlässigste,

was seit langem von pädagogischer wie ärztlicher Seite über die Frage geschrieben

Tr.
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6 A. Abhandlungen.

Die Zusammenstellung nach Nationen, mag sie manchem auch

Veranlassung zu Betrachtungen geben, ist durchaus unabsichtlich : Die

Knaben sind mir in dieser Reihenfolge unter die Hände gekommen.

Zunächst könnten wir etwa den Schlufs daraus ziehen, dafe ab-

norme Zustände bei den verschiedensten Völkern vorkommen, wenn
auch bei manchen schlechte Schul- und Erziehungsverhältnisse die

Abnormität noch besonders begünstigen mögen. Auffallen dagegen

muf8 sofort, dafe nur Knaben, keine Mädchen, aufgeführt sind. Auch
darin liegt keine Absicht Ohne vorläufig weitere Schlüsse daraus

zu ziehen, mufe ich einfach sagen, es sind mir Mädchen mit so aus-

gesprochen krankhaft seelischen Zuständen wie die oben angeführten

Knaben eben nicht vorgekommen. Es sind ja wohl beim männlichen

Geschlecht auch die abnormen seelischen Eigenschaften entschiedener

ausgeprägt und treten mehr in die Erscheinung. Dem Beruf, der

sozialen Stellung und der Religion nach sind die Väter der Kinder

1. Maurer, arm, katholisch,

2. Fabrikarbeiter, » »

3. Kolporteur, sehr arm, evangelisch,

4. Kaufmann, sehr reich, *

5. Beamter, vermöglich, »

6. Handwerker, sehr reich, katholisch.

Von einer erziehlichen Verwahrlosung kann kaum die Rede

sein. Sämtliche Eltern, auch die ärmeren, thaten, was sie konnten,

um die Kinder nach ihrer Meinung richtig zu erziehen; alle wurden

zum Teil frühzeitig in Anstalten untergebracht, und doch war bei

sämtlichen das Erziehungsresultat zwar so, dafs man wohl annehmen
kann, ohne die Anstalt wäre der krankhafte Zustand ein noch

schlimmerer geworden; allein den physischen wie psychischen Zustand

vollständig zu heben, war doch ein Ding der Unmöglichkeit

Nach ihrem körperlichen Befinden boten die Knaben meist keine

hervorragend auffallenden Erscheinungen dar. Mit Ausnahme eines

einzigen, der als Siebenmonatskind zur Welt kam und fortwährend ein

zartes, schwächliches Kind blieb, sind alle ihrem Alter entsprechend

grofs, wohl gebildet, sogar kräftig zu nennen, auch ohne besonders

auffallende Schädelformen.

Es sind nun allerdings fünf von ihnen epileptisch. Allein, da die

Epilepsie für sich in der Regel im Kindesalter keine so abnormen

seelischen Zustände herbeiführt, und bei sämtlichen Knaben die Krämpfe
wie das krankhaft psychische Verhalten vielmehr als Ausfluß eines

allgemeinen abnormen pathologischen Zustandes erkannt werden müssen,

über dessen Ursache und Entstehen weiter unten die Rede sein soll,
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Eine Gruppe moralisch entarteter Kinder. 7

so dürfen wir auch nicht die Epilepsie kurzweg als die primäre Ur-

sache ansehen, müssen sie vielmehr als eine Begleiterscheinung auf-

fassen und können ihr daher keine führende Rolle zuerkennen.

Hören wir zunächst aus der Krankengeschichte wenigstens der

vier ersten Knaben noch weitere Mitteilungen.

Joseph Z.: Vater angeblich gesund; fleifeiger, sparsamer Arbeiter.

Mutter luetisch, auch nach ihrer Verheiratung sittlich in keinem guten

Rufe stehend; hat viermal geboren; erste Geburt war eine Frühgeburt,

Frucht war tot; Eltern nicht blutsverwandt

Der Knabe beim Eintritt in die Anstalt 7 >/f Jahre alt, klein und

schwächlich, von rhachitischem Habitus, Schädel asymmetrisch, Hinter-

kopf stark entwickelt, Thorax mäfsig rhachitisch; Gaumen stark ge-

wölbst; Ohren grofe, abstehend. Bei einer während seines Anstalts-

Aufenthaltes aufgetretenen Augenentzündung empfiehlt der Spezialist

eine antiluetische Behandlung.

Vom vierten Monat an Gichter; nervöse Zufälle vom Werten Jahre

an, es sind diese nicht eigentlich epileptischer Natur. Der Knabe wird

von einer grofsen Angst befallen, das Gesicht wird blafe; heftiger

Schmerz im Kehlkopf, nach welchem er laut schreiend greift Keinerlei

Konvulsionen. Das beim Eintritt über den Knaben abgegebene Zeugnis

sagt: »Hat man ihn erzürnt, so treten die Anfälle häufiger auf, ja die

Aufregung kann gleich einen solchen hervorrufen. Patient geht das

erste Jahr in die Schule, hat aber noch nichts gelernt, er ist ein un-

gezogener Bengel. Wenn die Anfälle sich häufen, ist er ganz ver-

fahren, seine Intelligenz scheint beschränkt zu sein. Er lacht zu

jeder Frage.«

Während seines 6 1
/* jährigen Aufenthaltes in der Anstalt bot der

Knabe in körperlicher wie geistiger Beziehung ein wenig verändertes

Bild. Er kam kaum über die Vorschule hinaus, lernte notdürftig

etwas lesen und schreiben, rechnen im Zahlenraum 1— 10. Im An-

schauungsunterricht ging es etwas besser.

Über alle Mafsen abnorm war sein sittliches Verhalten. Die

Klagen über Ungehorsam, Lügen, Stehlen, Verschmitztheit, Verheim-

lichung der von ihm verübten Unarten kamen jeden Tag vor. Er-

ziehlichem Einflute war er durchaus unzugänglich. Seine Ver-

sprechungen, von nun an recht zu thun, machten stets den Eindruck

der Oberflächlichkeit, des mechanisch Angelernten. Wir wufsten auch,

dals er imstande war, schon in der nächsten Stunde die nämlichen

Vergehen sich wieder zu schulden kommen zu lassen. Da er all-

mählich auch geschlechtlich für andere ein sehr gefährlicher Mensch

wurde, waren wir froh, dafs die Eltern, unzugänglich der Belehrung
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über den krankhaften Zustand, glaubten, ihn nun zu Hause behalten

zu können und ihn aus der Anstalt wegnahmen. (Sie wollten in

Wahrheit ihren geringen Kostgelds-Beitrag sparen.) Der Aufsicht der

Anstalt entlassen, verübte er nun die losesten Streiche, trieb sich den

ganzen Tag auf der Stralso herum, kam oft auch nachts nicht nach

Hause, so daß die Eltern schließlich gezwungen waren, ihn wieder

einer Anstalt zu übergeben.

Emil G., beim Eintritt in die Anstalt 10 Jahre alt, Italiener,

katholisch. Vater: Maurer. Mutter: Fabrikarbeiterin.

In Beziehung auf Vererbung ist nichts nachzuweisen. Mit 3 Jahren

hatte der Knabe Typhus. Für sein Alter etwas klein, aber stämmig,

kräftig. Erste Anfälle nach dem Typhus mit 3 Jahren, sie traten

später sehr häufig auf.

Wasserkopf, Ohren vom Kopf abstehend. Psychisches Verhalten:

mäfsig schwachsinnig; hat sogar gefällige Handschrift und macht

in allen Teilen verhältnismäfsig befriedigende Fortschritte. Sonst

aber ein überaus schwer zu erziehender Knabe, der sich Unge-

horsam. Lügen, namentlich aber tägliche, oft ganz raffinierte Dieb-

stähle zu schulden kommen läfst Nachts steht er auf, durchsucht im

Schlafsaal die Kleider des Wärters, seiner Kameraden und entwendet,

was ihm unter die Hände kommt Eines Tages sind in einem gröfsern

Saale sämtliche an den Enden der Rolladen - Riemen angebrachten

Ringe abgeschnitten und verschwunden. Nach längerem Leugnen

schafft E. 0. dieselben zum Teil wieder herbei.

Ebenso weiß er sich den Zugang zu den Dachräumen zu er-

listen. Dort entwendet er von sämtlichen Knabenschlitten die Ringe.

Ein andermal fehlen an einer Anzahl von Kephirflaschen mit

mechanischem Verschlufs die am innern Teil des Porzellanpfropfen

angebrachten Gummiringe. Der Verdacht fällt auf eines der Schul-

kinder. In der Schule fragt die Lehrerin: Wer hat das gethan? »Ich

nicht, ich gewiß nicht«, ruft unser Kumpan sofort und gesteht die

Missetat erst spät ein. — Im Garten ist nichts, auch nicht die un-

reifste Frucht sicher vor ihm. Auf eine Besserung glauben wir ver-

zichten zu sollen. Wir können den Knaben wohl beaufsichtigen, aber

nicht erziehen.

Gustave M., geb. 30. Mai 1883, trat in die Anstalt am 15. Sep-

tember 1892.

Vater stottert, Mutter hat mehrfach an Melancholie gelitten.

Eltern arm, haben grofe Mühe, ihr Fortkommen zu finden, sind aber

durchaus rechtschaffen.

Der Knabe hat ein gesundes, kräftiges Aussehen, ist normal ge-
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baut; als einzige Abnormität ist anzuführen: Ohren abstehend, vom
Läppchen-Ansatz stark geknickt. Monatlich bis 50, oft sehr starke

epileptische Anfälle. Geistig ist der Knabe nur mäfsig schwach, so

dafs er in einer öffentlichen Schule wohl hätte fortkommen können.

Er zeichnet recht hübsch und hat auch eine schöne gefällige Hand-

schrift

An ruhigen Tagen ist sein Benehmen gegen ältere Personen

äufeerst freundlich, höflich, ja geradezu einschmeichelnd. Er benimmt

sich anständig, zuvorkommend, dienstfertig.

Doch nun die Schattenseiten in seinem psychischen Verhalten.

Der Knabe leidet an einer geradezu raffinierten Stehlsucht Nichts

im Haus und Garten ist sicher vor ihm. Um seine Dieberei zu ver-

heimlichen, weife er die gestohlenen Gegenstände wegzubringen, zu

verstecken im Hause, unter Steinen im Garten. Entwendetes Geld

sucht er für Näschereien zu verwenden. Dabei lügt er in der un-

geniertesten Weise; ist Onanist und sucht auch andere Knaben bei

jeder Gelegenheit auf die Seite zu nehmen und zu verführen. Sehr

oft läuft er weg, entfernt sich dabei bis zu drei Stunden von der An-

stalt, weifs sich auf einem Bauern-Gehöft, das er erst umschleicht,

bei den Leuten durch sein gefälliges Benehmen und seine Erzählungen

einzuschmeicheln, so dafs die Leute Freude an ihm haben und nicht

begreifen können, wanim ein solch netter freundlicher Knabe in

einer Anstalt untergebracht werden soll.

Mit der Zeit wächst die Gefahr, die er für andere Knaben in

sittlicher Beziehung ist. Wir sind wegen Mangel an einer besonderen

Bewahranstalt durch die Rücksicht auf andere Kranke genötigt, ihn

völlig ungebessert zu entlassen, haben aber die Überzeugung, dafs

er mit der Zeit ein sehr gemeingefährlicher Mensch werden wird.

August G., beim Eintritt in die Anstalt 10 Jahre alt Vater neigt zu

Bchlaganfällen mit Lähmungserscheinungen in Sprache und Gliedern.

Mutter in gröfeerm Grade nervös; Patient ist das älteste von 4 Ge-

schwistern, 3 sind zu früh geboren, 1 starb bei der Geburt, die

Lebenden von zarter Konstitution, aber gesund. A. G., 6 Wochen zu

früh geboren, hatte von Jugend an und noch jetzt sehr zarte Kon-

stitution, bleiches schmächtiges Aussehen, gebückte Haltung; macht

den Eindruck, als ob ihn ein Windstofs jeden Augenblick umwehen

könnte.

Epileptische Anfälle und Schwindel monatlich bis 40.

Intellektuell ist der Knabe normal, jedenfalls ziemlich über der

Mittelroäfeigkeit Schulfortschritte sehr gut, flüssige, gefällige Hand-

schrift — »Er hat ein lebhaftes aufgeregtes Wesen, weife nach dem
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ihm iu der Heimat ausgestellten Zeugnisse die durch Epilepsie bedingte

Straflosigkeit im eigenen Interesse auszubeuten, c In geschlechtlicher

Beziehung ist der Knabe durchaus unverdorben; ja er wendet sich

mit Abscheu von etwaigen Verführern ab und bringt sie zur Anzeige;

seine Mutter habe ihm zu Hause gesagt, von solchen bösen Dingen

sich durchaus fern zu halten.

Seine leichte Erregbarkeit steigert sich bald zum höchsten Zorn, ja

zur Wut, in welcher er weder vor Lehrern noch Vorstehern noch vor

der eigenen Mutter zurückschreckt und die heftigsten Drohungen aus-

stößt. Seine Mutter bedrohte er zu Hause mit dem Beil, ein ander-

mal mit dem Revolver seines Vaters. Auf den Vorsteher der Anstalt

geht er einmal erst mit geballten Fäusten, dann mit einem Stuhle

los, ihn mit vor Wut bebenden Worten bedrohend. Einen Bruder

mißhandelt er auf einem Spaziergang, zerreüst ihm die Kleider,

droht, jeden aufzuhängen, der ihm jetzt begegnen würde. Von
dem, was ihm befohlen wird, führt er gerade das Gegenteil aus.

Kleider und Schuhe will er tragen, wie es ihm beliebt, gegenteilige

Anordnungen bringen ihn in Wut Es sind diese psychischen Er-

regungen durchaus nicht immer in Zusammenhang mit dem Auftreten

der Anfälle.

In diesem Falle ist eine psychische Einwirkung noch nicht ganz

vergeblich. Entschiedenes Entgegentreten respektiert er und weifs

sich zusammenzunehmen. Noch eher zugänglich ist er jedoch der

Liebe und Freundlichkeit — Nicht selten ist sein besseres Betragen

Folge kluger Berechnung, um etwa in die Ferien zu kommen oder

sich sonst einen Vorteil zu verschaffen.

Bei zwei weitereu Fällen stehen mir zur Zeit keine ausführ-

licheren Krankengeschichten zu Gebote.

Karl W. ist der 10jährige Sohn eines deutschen Beamten.

Eltern gesund, Vater intelligent, in angesehener Stellung. Gröfse

des Patienten normal, Aussehen gut, schleichender Gang, lauernder

Blick ; macht den Eindruck, als ob er stets bereit wäre, sich auf einen

zu stürzen oder sich schleunigst zur Flucht zu wenden; feige; keine

Epilepsie; Schwachsinn.

Der Knabe ist in seiner Heimat bekannt als ein »kleiner Teufel«,

der alle nur denkbaren Streiche ausführt Postwagen, die auf der

Strafse stehen, spannt er los, um sie die steil abfallende StraJse

hinunter rollen zu lassen. Einer Mitschülerin, deren Mutter er eben

gegrüfst, ruft er zu: Gehe schnell nach Hause, deine Mutter ist ge-
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sterben. Bin andermal rennt er durchs Haus, laut rufend: Feuer,

Feuer, es brennt!

Doch ist der Knabe mit andern verträglich, anerkennt bei

direkten Befehlen sonst willig die Autorität von Eltern und Lehrern.

Kukt L., bei seinem Eintritt in die Anstalt 12 Jahre alt. Eltern

gesund, sehr kräftig, ohne geistige Defekte.

Der Vater, mit seltener Energie auf den Erwerb bedacht,

schwingt sich aus dürftigen Verhältnissen zu grofsem Wohlstand auf.

Der Knabe, schwächlich geboren, hatte bis ins dritte Jahr einen

weichen Hinterkopf (offene Fontanelle), später leidet er an epilep-

tischen Anfällen (petit mal). Körperliche Entwicklung normal, mit

der Zeit kräftige Konstitution, keine Abnormitäten, ohne besondere

Degenerationszeichen. Psychisches Verhalten bei mäfsigem Schwach-

sinn in hohem Grade abnorm; erschwert wird die Erziehung durch

Ungehorsam und lose Streiche jeder Art; ist zerstörungs- und genuß-

süchtig, vernünftigen Einreden durchaus unzugänglich. Beim Anblick

eines Pferdebahnwagens verlangt er durchaus, denselben samt Pferd

zu kaufen, sein Vater habe Geld genug.

Ein schön gewachsener Weinstock am Haus wird von ihm,

zwecklosem Zerstörungstrieb folgend, am Boden abgeschnitten.

Beim Eintritt in die Anstalt klagt der Vater, er habe zu Hause,

um dem widerspenstigen Wesen seines Sohnes ein Ziel zu setzen,

alles mögliche versucht: ihn eingesperrt, geschlagen, mit Stricken ge-

bunden Als der Anstalts-Arzt ihn aufmerksam machte, daß sein

Sohn krank und die Ursachen seiner verschiedenen Vergehen in

seinem physischen Zustand zu suchen seien, gestand der Vater, dieser

Gedanke sei ihm ganz neu, er habe seinen Sohn bis jetzt einfach als

einen unartigen, mißratenen Schlingel behandelt, er sehe ein, wie un-

recht er gehabt

Bei dem Knaben nahm freilich die Epilepsie mehr und mehr
überhand, und in gleicher Weise nahm seine geistige Fähigkeit ab;

er wurde mit der Zeit völlig geisteskrank.

Damit sei für heute diese Betrachtung geschlossen.

Es zeigen uns solch schwer erziehbare Kinder, wie ihr krank-

haft geistiges Leben beruht auf abnormen leiblichen Zuständen, die

zum Teil schon in der Keimanlage durch Vererbung pathologischer

Prozesse der Eltern begründet sind.

Vielfach sind die abnormen physischen und die daraus hervor-

gehenden psychischen Mißstände so grofs, dafs der Erzieher eine un-

lösbare Aufgabe vor sich sieht In vielen Fällen ist freilich wiederum

seine Mühe und Arbeit, besondere wo sie gepaart ist mit Einsicht in
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die krankhaft physischen Ursachen und nicht durch Epilepsie des

Zöglings allzu sehr gehemmt wird, keine vergebliche.

Nachschrift der Redaktion. Der Herr Verfasser hat mehrere

wichtige Fragen aufgeworfen oder auch nur angedeutet, ohne sie zu

beantworten. Wir halten das für sehr wichtig. Fragen über Ent-

stehungsursachen, über Vererbung, über bestimmte degenerierende

Einflüsse der Nationalität, über Erziehungsfähigkeit u. s. w. müssen

immer wieder aufgeworfen und damit Gegenstand des Nachdenkens

werden. An der Hand weniger Beispiele aber allgemeine Regeln ab-

strahieren zu wollen, wäre eine bedenkliche Verfrühung. Wir möchten

jedoch den Wunsch aussprechen, dafs die Einsender von Kinder-

biographieen solche Fragen immer wieder hervorheben unter Berück-

sichtigung der bereits ausgesprochenen Mutmafsungen, um schliefslich

zu allgemeinen Normen zu gelangen. Tr.

Der Muttennörder Coombes. 1
)

Von Reverend W. D. Morrison, Gefängnisprediger in London.

Während der letzten Jahre haben sehr wenige Fälle die Öffent-

liche Aufmerksamkeit in gleichem Grade auf sich gezogen, wie der

Prozefs gegen den Knaben Robert Allen Coombes wegen Muttermordes.

Dieser Prozefs regt mancherlei wichtige Fragen an; es handelt sich

hier um die Beziehungen zwischen Verbrechen und Geisteskrankheit,

um die Grenzen der persönlichen Verantwortlichkeit bei jugendlichen

Individuen, um unsere gegenwärtigen Erziehungsmethoden und um
die Wirkung schlechter und aufregender Lektüre auf den kindlichen

Geist Bevor wir eine dieser schwierigen und verwickelten Fragen

berühren, ist es zweckmäfsig, die Thatsachen und näheren Umstände

des bemerkenswerten Falles hervorzuheben.

I.

Robert Allen Coombes ist ein dreizehnjähriger Knabe. Sein Vater

ist von Beruf Schiffskellner, und die Natur seiner Beschäftigung bringt

es mit sich, dafs er bisweilen mehrere Wochen von Hause abwesend ist.

Sein Sohn Robert und dessen zwölfjähriger Brador Nathanael lebten

mit ihrer Mutter in Plaistow, einer Vorstadt Londons. Am Sonnabend

') Nach der Handschrift des Verfassers übersetzt vod Chr. Ufkh.
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den 6. Juli v. J. verliefe der Vater seine Familie und reiste ab. Einige

Tage vorher hatte sich der jüngere Coombes seinem älteren Bruder

gegenüber darüber beklagt, dafs er von der Mutter geschlagen worden

sei. Nachdem Robert die Klage gehört hatte, sagte er, er wolle die

Mutter töten. Später wurde die Sache bei verschiedenen Gelegenheiten

zwischen den Brüdern besprochen, und als Robert eines Tages an

einem Laden in der Nähe ihrer Wohnung vorbeiging, bemerkte er

im Schaufenster ein zum Verkauf ausgestelltes Messer. Er trat ein und

fragte nach dem Preise, worauf man ihm sagte, dafs derselbe 6 Pence

betrage. Nachdem er seinem Bruder mitgeteilt hatte, dafs er ein Messer

gesehen habe, ging er am andern Tage weg und kaufte es für 5 Pence.

Wie der jüngere Knabe vor Gericht aussagte, wurde das Messer von

Robert zuerst außerhalb des Hauses versteckt, später aber ins Haus

gebracht und, wie dieser seinem Bruder mitteilte, unter dem Kopf-

kissen verborgen gehalten. Der Sonnabendnachmittag des 6. Juli war

die letzte Zeit in der man die Mutter lebend sah, und ihre letzte

Beschäftigung bestand darin, einen Brief an ihren Gatten zu schreiben.

In der Nacht vom Sonntag auf den Montag schlief Robert mit seiner

Mutter in demselben Bette; der jüngere Bruder lag im anstofsenden

Zimmer. Um 4 Uhr früh kam Robert zu ihm und sagte, dafs er die

Mutter getötet habe. Der jüngere Bruder erwiderte hierauf: »Das

ist nicht wahr!« Aber Robert antwortete: »Komm nur und siehe.

c

Darauf ging Nathanael in die Thür des Zimmers der Mutter, wo er

ein Stöhnen vernahm. Die später ärztliche Besichtigung ergab, dais

Robert zwei Stöfse nach dem Herzen der Mutter geführt hatte. Er

selber sagte aus, dafs ihn die Mutter in der Nacht gestofsen und dafs

er alsdann das Messer unter dem Kopfkissen hervorgeholt und sie

gestochen habe.

Am Montagmorgen früh gingen die Knaben aus dem Hause.

Robert nahm die Börse der Mutter und begab sich zum Hausbesitzer,

dem er die Miete, zum Teil im voraus, bezahlte, indem er sagte, seine

Mutter habe ein Telegramm aus Liverpool erhalten des Inhalts, dafs

ein reicher Onkel gestorben sei, und dafs die Mutter nach Liverpool

reisen müsse. Auf die Frage, ob sie schon abgereist sei, gab er zur

Antwort, das sei noch nicht geschehen, weil sie einen Ohnmachtsanfall

gehabt habe. Am Tage dos Mordes und am folgenden Tage gingen

die Knaben aus, um einem Cricket-Wettspiel zuzusehen. Am Mittwoch

gingen sie zu einem gewissen Fox und baten ihn, bei ihnen zu wohnen.

Fox war ein schwachsinniges Geschöpf; die Eltern der Knaben hatten

ihn bisweilen zu kleinen Dienstleistungen benutzt; er ging mit und

wohnte bei ihnen, bis der Mord entdeckt wurde. Während der Zeit
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des Zusammenlebens schickte ihn Robert zum Pfandverleiher, um zwei

Taschenuhren zu holen, von denen die eine dem Vater gehörte. Auch
sandte er ihn zu der DampfSchiffahrtsgesellschaft, in deren Diensten

der Vater stand, und verlangte mittels eines Zettels vier Pfund

Sterling, da die Mutter krank sei. Der Zettel lautete: »Werter Herr!

Haben Sie die Güte, uns einen Vorschuß von vier Pfund zu geben,

da meine Mutter an einem Herzleiden schwer erkrankt ist und eine

grofee Doktorrechnung zu bezahlen hat. Sie mögen das Geld selbst

bringen oder es John Fox geben, c Der Sekretär der Gesellschaft

sagte, dafs er einen Vorschufs nicht geben werde, bis man ein ärzt-

liches Zeugnis bringe. Darauf begab sich Robert selbst zu ihm und

legte ein echtes Zeugnis vor. Es war ursprünglich vom März 1895

datiert, aber das Datum war vorgeschoben, und der Sekretär wollte

darauf nichts geben.

Mittlerweile war es einer Schwägerin der Verstorbenen aufge-

fallen, dafs sie keinen Brief von ihr erhalten hatte. Sie sprach in-

folgedessen am Hause vor, und es wurde ihr von Fox mitgeteilt,

Frau Coombes sei nach Liverpool gereist. Sie war indes mifstrauisoh

geworden und kam am 17. Juli wieder. Nachdem sie am Morgen

keinen Zutritt zum Hause hatte erhalten können, gelang ihr das am
Nachmittag. Als sie eintrat, fand sie Fox und die beiden Knaben

beim Kartenspiel; Robert und Fox rauchten dazu. Sie fragte den

älteren Knaben, wo die Mutter sei, und er antwortete: »Mit Frau

Cooper will ich Sie zu ihr lassen, c Aber die Schwägerin war damit

nicht zufrieden, sondern stieg zum Schlafzimmer hinauf. Dasselbe

war zwar verschlossen, doch gelang es ihr den Schlüssel zu finden,

und als sie eintrat, fand sie die Leiche in einem hohen Grade der

Verwesung. Die Polizei fand im Bette das Messer, welches sich

der Knabe verschafft hatte, um die Mutter zu töten. Gleichfalls

wurde eine Anzahl sensationeller Druckschriften entdeckt, desgleichen

eine Niederschrift Roberts, des Inhalts, dafs er durch die Zeitung ein

Darlehen von dreifsig Pfund für sechs Monate suche. Als er des

Mordes bezichtigt wurde, machte er der Polizei gegenüber folgende

Aussage: »Ich habe es gethan. Mein Bruder Nathanael wurde von

der Mutter bestraft, weil er Obst gestohlen hatte, und mich wollte sie

auch bestrafen. Da sagte Nathanael, er wolle sie erstechen, aber da

er es selbst nicht konnte, that ich es. Er sagte: Wenn ich zweimal

huste, so thue es.c Er hustete zweimal, und ich that es. Ich that

es mit einem Messer, das ich im Bette hatte. Ich deckte sie zu und

ging fort«
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n.

In der Gerichtsverhandlung, die am 16. und 17. September in

London stattfand, wurde seitens des Verteidigers kein Versuch ge-

macht, die Schuldfrage zu verneinen, aber man führte gewisse Um-
stände aus dem Vorleben des Knaben an, um die Entscheidung des

Gerichtshofes in einem dem Knaben günstigen Sinne zu beeinflussen.

Der Vater sagte aus, dafs Roberts Mutter eine Frau von leicht er-

regbarer und hysterischer Disposition gewesen sei, und dafs sie oft

zu gleicher Zeit gelacht und geweint habe; doch sei Geisteskrankheit

weder in seiner, noch seiner Frau Familie nachzuweisen. Als

Robert drei oder vier Jahre alt gewesen sei, habe er grofse Auf-

regung gezeigt und häufig über Kopfschmerz geklagt Auf den Rat

des Arztes habe er eine Reise von London nach New-York mitgemacht.

Während der Nacht habe er oft geglaubt, Geräusch und Geschrei zu

hören.

Robert hatte grofses Interesse an Kriminalprozessen. Vor etwa

einem Jahre wurde gegen einen bekannten Verbrecher Namens Read

verhandelt, der eine junge Frau ermordet hatte, mit der er zu-

sammen lebte. Robert lief von Hause fort und ging teils zu Fufs. teils

reiste er mit der Bahn, um der Gerichtsverhandlung gegen diesen

Menschen zuzuhören. Er hatte drei Schulen besucht, und
sämtliche Lehrer bezeugten, dafs er ein gescheiter Junge
und ein guter Schüler gewesen sei. Der Gefängnisarzt, der

den Knaben während der Untersuchungshaft beobachtete, hielt hin

ebenfalls für sehr klug. Als er ihn häufig über Kopfschmerz klagen

hörte, untersuchte er ihn genauer und fand am Kopfe mutmafsliche

Spuren der Zange, die bei der Geburt angewendet worden war, wo-

durch das Gehirn wahrscheinlich eine Beschädigung erlitten hatte.

In der Unterhaltung mit dem Arzte sagte Robert aus, dafs er einen

unwiderstehlichen Trieb empfunden habe, die Mutter zu töten; in der

Nacht habe er Stimmen gehört: »Töte sie, töte sie und laufe weg!

(Kill her, kill her, and run away!)«

Grofses Vergnügen machte dem Knaben der Gedanke, vor Ge-

richt gestellt zu werden. Er wollte, sagte er, seine Sonntagskleider

tragen, und die Stiefel muteten gut gewichst sein; die Sitzung werde

einen glänzenden Anblick gewähren. Am Tage vor der Verhandlung

richtet er an den Prediger seines Ortes folgenden psychiatrisch be-

deutsamen Brief: »Lieber Herr Schaw! Ich erhielt Ihren Brief am
vergangenen Dienstag. Ich glaube, dafs ich gehenkt werde, aber ich

mache mir nichts daraus, wenn ich nur ein gutes Frühstück be-

komme, ehe sie mich aufknüpfen. Wenn sie mich nicht baumeln

Digitized by Google



16 A. Abbandlungen.

lassen, so werde ich Selbstmord begehen; das ist dann gerade so gut.

Ich werde mich selbst erwürgen. Ich hoffe, bei Ihnen ist alles wohl.

Ich werde am Montag zur Verhandlung geschickt und hoffe, dafs Sie

ihr beiwohnen werden. Ich glaube, sie werden mich zum Tode ver-

urteilen; aber wenn sie es thun, so werde ich allen Zeugen »Lügner«

ins Gesicht schreien. Mit freundlichem Grufee ihr treuer Freund

R. A. Coombes.< Dem Briefe angefügt waren zwei sauber ausgeführte

Zeichnungen. Erstes Bild: »Der Gang zum Schaffot« mit drei

Personen; darunter folgender Testamentsentwurf: »Ich vermache

Dr. Walker (dem Gefängnisarzt) 1000 Pfd. Sterling, Herrn Hay
(einem Freunde) 2000 Pfd. Sterling, dem Prediger Herrn Schaw

5000 Pfd. Sterling, meinem Vater 60000 Pfd. Sterling, jedem der

Gefängniswärter 300 Pf. Sterlings Zweites Bild: »Aufgeknüpft!«

Die Darstellung eines Gehenkten mit der aus dem Munde kommenden

Schrift: »Lebe wohl! Das ist nichts!« P. S. Verzeihen Sie, dafs

der Galgen etwas schief ausgefallen ist; ich war zu schwer, weshalb

er sich verbog. Ich vermache Ihnen 5000 Pfd. Sterling, gez. Sharman,

Rechtsanwalt R. Coombes. Ihrer Majestät Gefängnis Holloway, den

H. 9. 95.«

Nach der Meinung des Gefängnisarztes leidet der Knabe an

regelmäfsigen maniakalischen Anfällen nach lichten Zwischenräumen.

Dieser Ansicht trat auch der Gerichtshof bei und überwies den jugend-

lichen Mörder einer Anstalt für geisteskranke Verbrecher.

III.

Aus den berichteten Thatsachen ergiebt sich ganz klar, dafs der

Fall Coombes ganz besonders geeignet ist, den Blick auf eine Menge
Fragen von verwickeltem und weittragendem Charakter zu richten.

Alle oder auch nur einige derselben zu erörtern ist, bei dem be-

schränkten Räume, der mir diesmal zur Verfügung steht, ganz un-

möglich. Ich muJs mich darauf beschränken, diejenige Seite der

Sache hervorzuheben, welche in England am meisten die Aufmerk-

samkeit erregt hat

Man hat eingesehen, dafs es notwendig ist, für gesunde Jugend-

lektüre zu sorgen. Es kann durchaus nicht bestritten werden, dafs

die Seele Coombes' durch eine hochgradig sensationelle und entsitt-

lichende Lektüre vergiftet und verunreinigt worden ist Seine unge-

sunde Phantasie hat die entsetzlichsten Verbrecher zum Rang von

Helden erhoben. Geistig normalen Kindern mag eine Litteratur, in

der die Verbrecher Heldenrollen spielen, verhältnismäfsig wenig

Schaden zufügen, aber wenn sie in die Häude von solchen jugend-
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liehen Individuen gerät, die von erregbarer Disposition, lebhafter

Einbildungskraft und unsicherem geistigem Gleichgewicht sind, so hat

sie bisweilen Wirkungen, von denen der Fall Coombes nur ein aufser-

gewöhnliches Beispiel liefert. Das Wachstum der grofsen Städte ver-

mehrt zweifellos die Zahl der Kinder von nervenkranker, geistig wenig

widerstandsfähiger Beschaffenheit. Die Stille, die Ruhe, die freie,

reine Luft, deren sich ein Kind auf dem Lande erfreut, — alles das

fehlt in der grofsen Stadt. Andererseits stammt ein sehr grofser

Bruchteil unserer Kinderbevölkerung von Eltern, deren Nervensystem

anter dem heftigen und rastlosen Wettkampfe des grofsstädtischen

Lebens sehr gelitten hat, und dieser Bruchteil ist, in England wenig-

stens, beständig im Zunehmen begriffen. Die ersten Töne, die diese

Kinder bei ihrem Eintritt in die Welt vernehmen, sind das ewige

dumpfe Getöse der Grofsstadt, der erste Atemzug, den sie thun, ist

vom Staube und Dunste schmutziger Höfe und Gänge geschwängert;

der erste Blick in die Aufsenwelt zeigt das verwirrende Schauspiel

einer Menschenmenge, die atemlos in den überfüllten Strafsen auf

und ab drängt. Die gesamte soziale und physische Atmosphäre, in

der solche Stadtkinder zu leben haben, ist geradezu darauf berechnet,

einen erregbaren, widerstandslosen und krankhaften Charakter zu er-

zeugen, der sehr leicht zu einer antisozialen Lebensführung entartet.

Was man in England »The Penny Dreadful« nennt, nämlich die

billigen Blut- und Mordgeschichten, hat auf die Seele mancher Stadt-

kinder einen aufserordentlichen Einflufs. Die Kinder der letzten

Generation haben dank der Sorge des Staates alle lesen gelernt, aber dem,

was sie lesen, hat man bisher wenig Aufmerksamkeit geschenkt Einer

unserer besten lebenden Schriftsteller, John Ruskin, sagt sehr richtig

:

>Es ist nicht genug, dem Kinde die Kunst des Lesens beizubringen;

es mufs ihm auch gelehrt werden, was es zu lesen hat« Augen-

blicklich werden in dieser Richtung grofse Anstrengungen gemacht

Stkad, der Herausgeber der »Review of Reviews« hat begonnen, die

Werke aller unserer grofsen Dichter in ganz billigen (Penny-)Ausgaben

darzubieten. In vier Monaten sind von ihm nicht weniger als zwei

Millionen Exemplare einer Gedichtssammlung verkauft worden, die

die besten Erzeugnisse unserer Litteratur enthält Eine Zeitschrift für

Knaben (»The Boy's Own Paper«) und eine solche für Mädchen (»The

Girl's Own Paper«) haben einen wöchentlichen Absatz von je 150000

bis 200000 Exemplaren. Einige unserer Schulbehörden beginnen

einzusehen, dafs es notwendig ist, jeder Volksschule eine Lesebiblio-

thek zu geben, und der frühere Unterrichtsminister Acland sagt, dafs

jede gute Schule ihre Leihbibliothek zum Gebrauch der Kinder besitzen

Die Kinderfehler. I. Jahrgang.
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müsse, wie das denn auch in grofsen Städten wie London, Leicester

Norwich und Leeds bereits der Fall ist, obwohl die Zahl der vor-

handenen Bände bei weitem nicht ausreicht Der Fall Coombes wird

in dieser Richtung entschieden wirksam sein. Und so möge denn

hier aus dem Bösen Gutes kommen, damit die jugendliche Seele nicht

durch Schlechtes verdorben, sondern durch erhabene Lebensideale in

würdige, schöne und anziehende Darstellungsform gekleidet, veredelt

und begeistert werde.

Nachwort des Übersetzers. Der Verfasser hat vorstehenden

Artikel auf unser ausdrückliches Ersuchen geschrieben. Es ist schon

aus diesem Grunde nicht nötig, ihn gegen den etwaigen Verdacht

zu verteidigen, als habe er das Bedürfnis gefühlt, unsern Lesern eine

blofse Schauergeschichte zu bieten. Auch seine Berufsstellung, sowie

das hohe Ansehen, das er in wissenschaftlichen Kreisen geniefst,

schützen ihn mehr als genügend.

Der Kundige erkennt, dank dor durchsichtigen Darstellung leicht,

dals der behandelte Gegenstand ein ganzes Knäuel der schwierigsten

und wichtigsten Fragen birgt, zu deren völligem Lösungsversuche ein

dicker Band nicht ausgereicht haben würde. Indem wir mit Dank

annehmen, was uns der Verfasser diesmal an dieser Stelle geboten

hat, verweisen wir mit dringender Empfehlung auf seine früheren

Arbeiten hin, zunächt auf sein Buch »Crime, and its causes« (London

1891), sodann auf einen Artikel in der Zeitschrift »Mind« (1892,

S. 488 ff.) >The study of crime«, und endlich hinsichtlich der jugend-

lichen Verbrecher auf eine Abhandlung im International Journal of

Ethics (Januar 1895); »The juvenile offender, and the conditions

which produce him.«

Wem der von Morrison erzählte Fall etwa zu weit hergeholt

erscheinen sollte, dem wollen wir noch kurz über einen naher liegen-

den berichten. Am gestrigen Tage streckte die Kugel des Gendarmen

den 24jährigen Einbrecher und Wilderer Wildenhain nieder, der seit

Monaten die Umgebung von Altenburg unsicher gemacht hatte. Er
stammt aus einer erblich belasteten Familie, hat wiederholt gedroht

und auch einmal versucht, seine Mutter zu ermorden, und ist trotz

seiner Jugend schon mehrere Jahre Insasse des Zuchthauses gewesen.

Nach seiner Freilassung hat er den »Räuberhauptraann* gespielt, ob-

wohl er niemanden zu befehligen hatte. In seiner Tasche fand man
Offiziers-Achselstücke, die zum Anknöpfen eingerichtet waren; er ist

mit einem Degeu im Gurt, einem Jahrmarktsfederbusch auf dem Hute,

dem Gewehr in der Hand oft gesehen worden, hat sich ihm begeg-
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nenden Personen oft zu erkennen gegeben — alles nach berühmten

Mustern. So benimmt sich nur ein Mensch, dem die Rinaldinüektüre

im krankhaften Gehirne spukt, sonst niemand, sei er so verdorben,

wie er wolle.

Zahlreiche andere, wenn auch nicht so abenteuerliche Fälle

weisen darauf hin, dafe es hohe Zeit ist, die Aufmerksamkeit der

Jugendlektüre unter dem von Morrison hervorgehobenen Gesichts-

punkte zuzuwenden, an den nicht einmal Kühner in seiner sonst so

vorzüglichen Arbeit gedacht hat.

In Deutschland sind wir ja hinsichtlich der Schulbibliotheken

etwas weiter, als das in England der Fall zu sein scheint, aber an

einer ausreichenden Zahl der Bände fehlt es leider noch zu sehr.

Hier mufs geholfen werden, und es gilt auch, den Eltern auf alle

Weise das Gewissen zu schärfen, dafs sie geistig krankhafte Kinder

hinsichtlich der Lektüre doppelt sorgfältig überwachen. Der Lehrer

aber möge es sich gesagt sein lassen, dafs auch bei sonst gutem

Lesestoff nicht alles für alle pafst. Was dem gesunden Kinde nütz-

lich sein kann, das kann dem geistig krankhaften gar sehr schaden.

U.

B. Mitteilungen.

Die Fürsorge für die abnormen Kinder in den Ver-
einigten Staaten.

Von Will. S. Monroe, A. B.,

Docent der Pädagogik in Stanford üniversity, Californien.

Die Anstalten für die Pflege und Entwickelung der abnormen Kinder in den
Vereinigten Staaten sind beinahe hundert Jahre alt. Die Initiative wurde mit

den Taubstummen im Jahre 1815 ergriffen, und sehr bald wurden auch die an-

deren Klassen in Betracht gezogen. Im Anfang waren diese Unternehmungen meist

private; aber mehr und mehr kamen sie unter die Fürsorge des Staates, so dafs in

jetziger Zeit von 200 solchen Anstalten nur 27 unter privater Leitung stehen. Es
gräbt in diesen 200 Anstalten 34618 Kinder und 2187 Lehrer, und die jährlichen:

Kosten für Pflege und Unterriebt betragen 29479759 M.

Auf 100000 Kinder in den Normalschulen in den Vereinigten Staaten kommen:
559 Kinder in Taubstummenanstalten,

215 ., Blindenanstalten,

416 .. Anstalten für Geistig-Schwache,

1123 ., Rettongshäusern.

2313 in Summa.
2*
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Die Taubstummen.

Im Jahre 1815 beschlossen Pastor Thomas Gallaudet und andere menschen-

freundliche Leute in Hartfort, Conn., eine Taubstummen-Anstalt zu gründen. Pastor

Gallaudet machte eine Reise nach Europa, um die Anstalten des Abbe De L'Epee

in Frankreich und des Taubstummenfreundes Hei nicke in Deutschland za sehen.

Bei dem erstgenannten wurde er sehr freundlich aufgenommen und erhielt die Er-

laubnis, in seiner Anstalt so lange er wünschte zu hospitieren. Im Gegensatze zu

Abbe De L'Epee fand es Heinicke seiner Oberzeugung entsprechend, den Besuch

seiner Anstalt nicht frei zu geben. Das Resultat war, dafs Gallaudet nach Amerika

kam und die Methode der Zeichensprache einführte; auch kam ein Lehrer von den

französischen Anstalten, die Methode des Abbe De L'Epee zu lehren.

Die Hartford-Anstalt wurde im Jahre 1817 gegründet; ein Jahr später die

New-Yorker Anstalt; im Jahre 1821 die Pennsylvanische Anstalt Bis jetzt giebt

es 48 Staatsanstalten für Taubstumme mit 583 Lehrern und 7511 Kindern. Die

besten von den Staateanstalten sind vielleicht die in Pennsylvanien und New-York. Es

giebt auoh 13 öffentliche Tagesschulen für Taubstumme in größeren Städten. Die

erste und berühmteste ist die »Horace-Mann School for the Deaf« gegründet in

Boston 1869 von Fräulein Sarah Füller. Jetzt befinden sich darin 350 Kinder.

Die öffentlichen Tagesschulen haben 50 Lehrer und 500 Kinder. Es giebt 17 private

Taubstummenanstalten mit 72 Lehrern und 472 Kindern. Die »Clarke Institution

for Deafmutes« in Massachusetts, gegründet 1867 und verwaltet von Fräulein Ca-

roline Yole, ist die beste derartige Anstalt.

In Washington ist ein Kolleg für Taubstumme, verwaltet von der National -

Regierung. Dr. Eduard Gallaudet. ein Sohn des Pastors Gallaudet, ist der

Direktor. Es giebt eine sehr gute Zeitschrift (American Annais for the Deaf), welche

in Washington herausgegeben wird; außerdem haben viele Anstalten ihre eigene

Zeitschrift. Am besten ist wohl »The Educator«, welcher in Philadelphia ge-

druckt wird.

Professor Alexander Bell, welcher viel für die Taubstummen gethan hat,

beschenkte kürzlich die »Volta Bureau« in Washington mit 200000 M. Der Zweck

dieser Gesellschaft ist die Verbreitung der Litteratur über die Lippensprache für die

tauben Kinder. Es giebt auch zwei Gesellschaften von Lehrern und Freunden der

Taubstummen, welche jährliche Versammlungen halten. Jetzt richtet sich die ganze

Tendenz auf die mündliche Sprache und folgt der Methode Heinickes.

Die Blinden.

Dr. Samuel T. Howe war der Apostel der Blindenerziehung in Amerika und

viele Jahre der Direktor des »Perkins Institution for the Blind« in Boston, welches im

Jahre 1832 gegründet wurde und jetzt die hervorragendste Anstalt in ganz Amerika

ist. In dieser Anstalt wurde Laura Bridgeman, das blinde und taubstumme

Kind, unter Dr. Howe erzogen; auch Helen Keller, ein anderes blindes und

taubstummes Kind (über welches ich später eine besondere Monographie veröffent-

heben werde), unter dem jetzigen Direktor Dr. Anagnos. Im Jahre 1832 wurde

die New-Yorker Anstalt gegründet; 1837 die Ohio-Anstalt und 1842 die Kentucky-

Anstalt. Nun giebt es 34 Staatsanstalten für Blinde mit 225 Lehrern und 3237

Kindern.

Anstalten für geistigschwache Kinder (Feeble-Minded Children).

Dr. Howe aus Massachusetts teilt mit Dr. Wood ward und Dr. Bingham
in New-York das Verdienst, die Initiative für die Pflege geistigschwacher Kinder
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ergriffen zu haben. Die Massachusetts-Anstalt ist 1848 gegründet worden und zwar

unter Dr. Howes Leitung mit der Blindenanstalt vereinigt Im Jahre 1852 wurde

die Pennsylvanische Anstalt gegründet; 1857 Ohio und 1858 Connecticut

Drei Herren, die in früheren Jahren in dieser Richtung viel gewirkt hatten,

sind die Direktoren K night, Wilbar und Kerlin. Die zwei letzteren sind erst

kürzlich gestorben. Dr. Seguin von der »Bicetre« in Paris hatte durch sein Buch

>Treatise on Indiocy« grolsen Einflufe auf die Erziehung der geistigschwachen Kinder

in Amerika, und als er 1848 wegen der französischen Revolution sein Vaterland

verlassen rauiste, kam er selbst nach Amerika und half viele Anstalten gründen.

Zu den jüngeren Männern, die viel für diese Arbeit gethan haben, gehören die Dok-

toren Osborne in Californien, Rogers in Minnesota, Georg Knight in Con-

necticut Fernald und Brown in Massachusetts, und Dorau in Ohio.

Nun giebt es 18 Staatsanstalten für geistigschwache Kinder, mit 152 Lehrern

und 5746 Kindern; auch 10 Privatanstalten mit 33 Lehrern und 389 Kindern. Die

erste Privatanstalt wurde 1848 von Dr. Wilbur in Massachusetts gegründet. Viele

Jahre wurde diese vortreffliche Anstalt von Dr. Georg Brown geleitet und jetzt

von seiner Witwe und seinem Sohn.

Die meisten derartigen Anstalten haben ihre Kinder in drei Abteilungen unter-

gebracht: 1. Schwachbefähigte, 2. Idiotische, 3. Epileptische. Zu der ersten Klasse

gehören hauptsächlich die schwer erziehbaren Kinder. Die Kinder der zweiten

Klasse sind nur empfänglich für geringe geistige Entwicklung, und diejenigen der

dritten oder epileptischen Klasse gehören bald zu der einen, bald zu der anderen.

Die epileptischen Kinder sind gewöhnlich in denselben Anstalten wie die schwach-

Kefähigteu Kinder. Ein abgesondertes Gebäude ist oft eingerichtet, wo sie schlafen

und essen, aber alle Kinder der Anstalt sind zusammen im Unterricht in Hand-

arbeit Turnen u. s. w.

Amerika hat keine allgemeine Zeitschrift für Erziehung der geistigschwachen

Kinder. Die Pennsylvanische Anstalt giebt ein Monatsheft »Elwyn Echosc heraus

und die Illinois-Anstalt »Charitable Observer«. Am besten aber ist »The Institution

Bulletin«, herausgegeben von der Californischen Anstalt durch Dr. Osborne. »The

National Conference of Charities and Corrections« ist eine nationale Gesellschaft von

Leuten, welche sich für die Wohlthätigkeit interessieren und mit einem besonderen

Komitee für geistigschwache Kinder. Es giebt auch eine Gesellschaft der Direktoren

solcher Anstalten: die »American Association of Medical Officers of Institutions for

the Idiotie and Feeble-Minded«. Beide Gesellschaften halten alljährliche Wander-

versammlungen ab.

Es giebt jetzt folgende Anstalten für geistigschwache Kinder:

Staat Stadt Name der Anstalt

Californien Glen Ellen Home for the Training of Feeble-Minded Children

Lakeville School for Imbeciles

•n New-London School for Backward and Delicate Boys

Lincoln Asylum for Feoble-Minded Children

Indiana Fort Wayne School for Feeble-Minded South

Iowa Glenwood Institution for Feeble-Minded Children

Winfield Asylum for Idiotie and Imbecile Youth

Kentucky Frankfort Institution for Feeble-Minded Children

Maryland Owing's Mills Training School for the Feeble-Minded

Ellicott Institution forFeeble-Minded and Epileptie Children
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Staat Stadt

Massachusetts

Michigan

Minnesota

Nebraska

New-Jersey

New-York

Ohio

Pennsylvanien

Washington

Waltham

Amherst

Barre

Fayvüle

Ealamazoo

Faribauit

Beatrice

Vineland

! Cranburg

Haddonfiold

Newark

Randalls Island

Syracuse

Amityville

New-York
Columbus

Elwyn

Vancouver

Name der Anstalt

School for the Feeble-Minded

School for Nervous and Delicate Children

Institution for Feeble-Minded Youth

Hillside School

Wilbur School for the Feeble-Minded

School for the Feeble-Minded

Institution for Feeble-Minded Youth

Home for Feeble-Minded Children

Institution for Feeble-Minded Women
School for the Feeble in Mind

Training School for Feeble-Minded

Asylum for Feeble-Minded Women
School for the Feeble-Minded

Asylum for Idiots

Brunswick Home School

Seguin Physiological Sohool

Institution for Feeble-Minded Youth

Training School for Feeble-Minded Children

School for Defective Youth.

Die Rettungshäusor.

Dr. Henry Barn ard, der erste Minister des öffentlichen Unterrichtes in

den Vereinigten Staaten, hat sich besonders verdient gemacht um die Erziehung

verwahrloster Kinder. Sein grofses Buch »Reformator}' Education in Europe* hatte

grofsen Einfluls in Amerika. New-York gründete das erste Rettungshaus im Jahre

1825; Pennsylvania das zwoite 1828; Louisiana das dritte 1843 und Massachusetts

das vierte 1848. Nun haben wir 60 solcher Anstalten, mit 1072 Lehrern und Be-

amten und 16853 Kindern. Die sogenannten Rettungs- und Besserungshäuser waren

zuerst nichts mehr als Gefängnisse für jugendliche Ubeithäter, aber jetzt ist dies

ganz anders. »The Lyman School for Boys« in Massachusetts, »The Whittier School«

in California, und die Rettungshäuser in New-York, Michigan und Minnesota sind

wirkliche Erziehungs- und Besserungsanstalten. Dr. Winer und Direktor Brockway
haben viel dazu geholfen, nicht nur dio Rettungshäuser für Kinder zu verbessern,

sondern auch die Gefängnisse für Erwachsene. »The National Conference of

Charities and Corrections« besitzt ein besonderes Komitee für Rettungshäuser, und

in der Versammlung der »National Prison Association« ist immer viel über ver-

wahrloste Kinder gesprochen worden.

In keiner früheren Zeit finden wir in Amerika so grobes Interesse für die

Pflege und Entwicklung der abnormen Kinder als jetzt. Die allgemeinen und

Pädagogischen Zeitungen bringen \iele Artikel darüber. Seitdem Dr. William
T. Harris Minister des öffentlichen Unterrichtes war, ist im »Bureau of Education«

ein Spezialist für solche Fragen angestellt. In Clarke, John Hopkins, Harvard, Yale,

Columbia, Stanford, Chicago und anderen Universitäten werden jetzt jedes Jahr

sozialwissenschaftliche und pädagogische Vorlesungen über Pflege und Entwicklung

abnormer Kinder und Erwachsener gehalten.
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Wider den Mißbrauch geistiger Getränke
richtete in diesem Jahre der Rheinische Provinzial-Ausschufs des Vereins für InDere

Mission aufs neue eine auch für uns bedeutsame Petition an den Bundestag. Die-

selbe lautet:

>Wie durch unsere Eingabe vom 14. März 1894, so fühlen wir uns auch heute

wieder verpflichtet, den hohen Bundesrat zu bitten,

»den Entwurf eines Gesetzes betreffend Mafsregeln gegon den Mißbrauch geistiger

>Getränke aus dem Jahre 1891 dem deutschen Reichstage zur Beratung und Be-

schlußfassung nunmehr hochgeneigtest vorlegen zu wollen.«

Während wir uns in der vorjährigen Petition auf die Erfahrungen stützten,

welche die Innere Mission bei ihrer Arbeit in den Gefängnissen, Kranken- und Irren-

häusern, in Blöden- und Epileptischen-Anstalten, in Herbergen und Arbeiterkolonieen

zu machen Gelegenheit hat, woselbst ihr auf Schritt und Tritt dio Trunksucht als

der die Volksgesundheit untergrabende und den Volkswohlstand aufs schwerste

schädigende Feind entgegentritt, fühlen wir uns heute veranlafst, auf die je länger

je mehr hervortretenden Anzeichen einer sittlich-religiösen Verwilderung hinzuweisen,

die zumal an den Sonn- und Festtagen als unmittelbare Folge der Trunksucht offenbar

wird. Mit allen Freunden unseres Volkes beklagen wir es aufs tiefste, dals die

neuere Sonntagsgesetzgebung, wie fern dies ihrer Absicht auch gelegen hat, that-

säcblich den Erfolg gehabt, dafs, während die Ausübung des Handelsgewerbes an

den Sonntagen erheblich eingeschränkt worden ist. dos Vergnügungsgewerbe einen

um so gröfsoren Aufschwung genommen hat und mit seinen vielfach recht unlauteren,

Gesundheit, Sittlichkeit und Wohlstand schädigenden Mitteln nach dem einstimmigen

Urteil aller Kenner des Volksiebens der Entheiligung des Sonntags erheblichen

Vorschub leistet. Namentlich ist es die Jugend, welche sich mehr und mehr dorn

gewohnheitsmäßigen Genufe geistiger Getränke ergeben hat und dadurch so erregt

ist dafs sie sich boi den geringsten Anlässen, ja oft ohne jeden äußeren Anlafe

brutale Ausschreitungen gegen Leben und Gut ihrer Mitmenschen sowie gegen die

öffentliche Ordnung zu schulden kommen läfst Wir müssen es zu unserem Schmerze

bekennen, dals wir uns auf dem Wege freier Liebesthätigkeit fast aufser stände

sehen, etwas Wirksames gegeu den sittlichen Niedergang unseres Volkslebens aus-

zurichten. Zu einem erfolgreichen Kampfe widor die Trunksucht ist es unbedingt

erforderlich, dafs der Volksgeist und Volkswille an der Autorität des Gesetzes eine

Stütze finde und dadurch zu innerer sittlichen Festigung gelange. Deshalb haben

wir uns als Vertreter der Inneren Mission, die zu sittlich - religiöser Wiedergeburt

unseres deutschen Volkes nach Kräften beitragen möchte, erlaubt, von neuem unsere

Stimme zu erhoben und den hohen Bundesrat zu bitten, die gesetzgeberische Arbeit

auf diesem Gebiete durch Wiederaufnahme des Gesetz -Entwurfes vom Jahre 1891

baldigst wieder in Fluls zu bringen. T.

Der dritte internationale Kongrefs für Psychologie

findet vom 4. bis 7. August d. J. in München statt. Zur Teilnahmo ist jeder ein-

geladen, der für die Forderung der Psychologie Iuteresse hat. Als Kongrefesprachen

gelten Deutsch, Französisch. Englisch und Italienisch.

Der Preis der Zutrittskarte botragt 15 M. Vorträge sind bis zum 15. Mai beim

Sekretariat (Max-Joseph -Strafse 2) unter Beifügung einer kurzen Inhaltsaugabe an-

zumelden.

Die zu behandelnden Gegenstände solleu sich nach vier Abteilungen gliedern
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24 C. Zur Litteratur.

1. Psychophysiologie, 2. Psychologie des normalen Individuums, 3. Psychopathologie.

4. Vergleichende Psychologie.

Aus dem sehr reichen Arbeitsprogramm sei für unsere Leser besonders hervor-

gehoben: Hypnotismus, Suggestionslehre, normaler Schlaf, Traumleben — psy-

chischer Automatismus, pädagogische Bedeutung der Suggestion, pädagogische

Psychologie (zu Punkt 2); Bedeutung der Erblichkeit, Erscheinungen der Degeneration,

psychopathische Minderwertigkeit, Entartung und Genie, sittliche und soziale Be-

deutung der Erblichkeit (zu Punkt 3); Moralstatistisches, Seelenleben des Kindes,

Völkerpsychologie und anthropologische Psychologie (zu Punkt 4). Über die Ver-

handlungen werden wir, soweit sie in den Kähmen unserer Zeitschrift passen, aus-

führlich Bericht erstatten. U.

C. Zur Litteratur.

Die Kinderpsychologie in Italien.')

Von Paola Lombroso in Turin.

Herr Ufer hat mich aufgefordert,, für

diese Zeitschrift einen historischen Bericht

über die bisherigen Leistungen der Kinder-

psychologie in Italien zu schreiben. Ich

komme dem sehr gern nach, denn wenn

die Arbeiten meiner Landsleute auf diesem

Gebiete auch nicht so glänzend und be-

deutungsvoll sind wie diejenigen der Fran-

zosen und Deutschen, so sind sie viel-

leicht doch weniger bekannt, als sie es

verdienen, auch in Rücksicht auf die päda-

gogische Pathologie, der sie mittelbar und

unmittelbar Nutzen bringen können.

•

Der kürzlich verstorbene Professor der

Philosophie an der Universität Horn Luigi

Ferri war, wie ich glaube, in Italien der

erste, der sich mit Psychologie des Kindes

beschäftigte. 1
) für die Darwin und Taino

in zwei Versuchen Muster der Forschung

gegeben hatten. Seine zu zwei ver-

schiedenen Malen angestellten Beobach-

tungen und Betrachtungen über ein Kind
sind von grofsem Interesse. Er sucht zu-

nächst die Entwicklung der Sinneswahr-

nehmungen, der Muskelthätigkeit, der Auf-

') Nach der Handschrift der Verfasserin

übersetzt von Chr. Ufer.

*) Luigi Ferri, Note su una bam-
bina. — Filosofia delle scuole italiane 1879.

merksamkeit und der Empfindungslokali-

sation zu erforschen. Letztere zeigte sich

in ihren Anfängen erst im fünften Monat.

Als sich in dieser Zeit einmal eine Mücke
auf die rechte Wange des von Ferri be-

obachteten kleinen Mädchens gesetzt hatte,

berührte es mit der Hand die linke, ein

Zeichen, daß es wohl den Reiz empfand,
aber noch nicht im stände war, ihn genau
zu lokalisieren. Auch die einzelnen Fort-

schritte in der Erwerbung der Sprache hat

Ferri mit grofser Sorgfalt aufgezeichnet

Hier ging, wie auch in den von Pe"rez
und Preyer beobachteten Fällen, die

Sinueswahrnehmung (Perzeption) den An-
fängen der Sprache vorauf. Im elften

und zwölften Monat stellte sich gleich-

zeitig mit dem Zunehmen der Aufmerk-
samkeit und der Vorstellungsverbindung

der Nachahmungstrieb ein. Das Kind be-

mühto sich, einzelne Töne des Klaviers

(aber nicht oine Melodie) nachzuahmen.

Auch über die verschiedenen Stufen der

intellektuellen Entwicklung bat Ferri
genau berichtet.

In einer weitereu zwei Jahre später

erschieneneu Arbeit 1

) giebt Fern eine

Skizze über die Anfänge der Willens-

thätigkeit und des sittlichen Gefühls bei

demselben Madchen. Es ist interessant

l

) Luigi Ferri, Note su una bam-

bina. — Filosofia delle scuole italiane 1881

.
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xu sehen, daß sich bei ihm die Folgsam-

keit mit dem Nachdenken entwickelte.

Es schien so, als empfinde es bisweilen

ein höheres Streben in dem Wunsche zu

gehorchen, als spüre es die Ohnmacht

des Willens. Alsdann fragte es wohl,

warum es nicht immer artig sein könne. ')

Sehr bemerkenswert ist auch die keine

Spur von Selbstsucht zeigende Zuneigung

zu seiner Mutter. Als es einmal krank

war, suchte es die besorgte Mutter zu

trösten mit den Worten: »Wenn du krank

wärest, so würde ich traurig sein, aber bei

mir macht das nichts; ich werde bald

wieder gesund.«

Ferri glaubt, daß die sittliche Ent-

wicklung des Kindes in der Erfahrung

und Nachahmung ihren Grund finde, und

dals sich das sittliche Bewulstsein ganz

allmählich aus sehr veränderlichen Ele-

menten bilde, wie z. B. Streben nach Lob,

Eigenliebe u. s. w. Nach seiner Ansicht darf

man das zwei- oder dreijährige Kind nicht

behandeln wie wenn es freien Willen be-

säße, aber man muß es für fähig halten,

dereinst frei zu werden, und Erziehungs-

maßregeln suchen, die geeignet sind, es

guten Eindrücken zugänglich zu machen,

in ihm diejenigenVorstellungsverbindungeu

und Gefühle zu erzeugen und zu pflegen,

welche den Grundstoff und die Veran-

lassung zu seinen ersten sittlichen Über-

legungen bilden.

Ganz andere Untersuchungen als Ferri

hat Antonio Marro angestellt, aber sie

sind nicht weniger wichtig, weshalb ich

glaube, sie hier erwähnen zu sollen. Marro.
früher Assistent im Laboratorium meines

Vaters*) und gegenwärtig Arzt an der

hiesigen Irrenanstalt, unternahm es vor

') Das klingt sehr auffallend. Wir haben

aber dieselbe Äußerung von einem unserer

Schüler, einem 8jährigen Knaben, gehört,

den übrigens der Arzt als nervös veran-

lagt bezeichnet. [U.]

*) Des bekannten Prof. Cesare Lom-
broso. [ü.]

einigen Jahren, den Einfluß festzustellen,

den das Alter der Eltern auf die sittliche

und intellektuelle Beschaffenheit derKinder

ausübt. ')

Aus den statistischen Mitteilungen er-

giebt sich, dals die Söhne junger Eltern

hinsichtlich der schlechten Führung in

der Schule das Maximum, hinsichtlich der

guten das Minimum darstellen. Für die

Kinder bejahrter Eltern gilt das Gegen-

teil, und das Minimum der mittleren

Führung zeigt sich bei den Kindern der

Eltern mittleren Alters.

Für den, der die Sprache der Schule

versteht, in welcher jede außerordentliche

Lebhaftigkeit sofort als Ungezogenheit be-

zeichnet wird, will dies sagen, dafs die

Kinder junger Eltern außerordentlich leb-

haft, diejenigen bejahrter Eltern hingegen

außerordentlich ruhig sind, sich beherr-

schen und sehr ernst erscheinen. Was
die Intelligenz anlangt, so sind die Kinder

junger Eltern im allgemeinen den beideu

andern Klassen gegenüber beträchtlich im

Vorteil, während diese, unter sich ver-

glichen, fast auf gleicher Stufo stehen.

Richtet man jedoch sein Augenmerk auf

die wirklich hervorragende intellektuelle

Befähigung, so findet man dieselbe am
häufigsten bei Kindern von Eltern, wenig-

stens von Vätern, im mittleren Lebens-

alter. Gleichwohl ist es unbestreitbar,

dafs die größere Anzahl geistig begabter

Söhne von jungen Eltern stammt. Unter

ihnen findet sich auch der geringste Ted

mit mangelhafter geistiger Entwicklung

{4 %), während er für die mittlere Klasse

5 °/
0 beträgt und bei den Söhnen bejahrter

Väter 7 °/
0 erreicht.

Einem anderen Arzte, Salvatore

0 1 1 o 1 e n g h i , Professor an der Universität

Siena, der früher Untersuchungen über

die Hautempfindlichkeit (Sensibilität) an-

stellte, die darthun, daß dieselbe bei den

') Marro, Ricerche sulTiofluenza

dell'eta dei parenti sui figli. 1883.
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Entarteten abgestumpft ist
1
) hat ueuerdiugs

eiuo andere Entdeckung gemacht, nämlich

die, dals der Grad der individuellen Haut-

ompfindlichkeit im Zusammenhang mit

dem Alter grofee Abänderungen erleidet

Das Ergebnis gründet sich auf die Unter-

suchung von 321 Personen, darunter

77 Kinder im Alter von 9—12 Jahren,

63 Personen im Alter von 14—18 Jahren,

46 Studenten im Alter von 19—24 Jahren,

23 Arbeiter im Alter von 20—40 Jahren,

23 Arbeiter im Alter von 40—04 Jahren

u. s. w. Es hat sich herausgestellt, dafs bei

9— 14jährigen Kindern die mittlore all-

gemeine Hautempfindlichkeit vorwiegt; bei

Personeu im Alter von 14— 19 Jahren

ist sie im allgemeinen erhöht, von da

bis zum 24. Jahre bleibt sie im allge-

meinen auf derselben Stufe, tritt aber

häufiger auf; im späteren Lebensalter ist

sie am stärksten.

Ferner hat Ottolenghi mit größter

Genauigkeit die Schmerzempfindlichkeit

untersucht, bei der er sechs verschiedene

Stärkegrade unterscheidet. Er hebt hervor,

dals sie im frühesteu Lebensalter sehr

gering
t
ist, dals sie aber mit dem Alter

zunimmt, falls sie nicht durch besondere

Umstände in der Entwicklung behin-

dert wird.

Was die niedrigste Stufe (Abstumpfung)

der Scbmerzeinpfiodlichkeit betrifft, so

ist dieselbe am häufigsten bei den Kindern

in Waisenhäusern, hiernach komineu in

absteigender Linie die Taubstummen im

Alter von 9-14 Jahren (68°/0 ). dann die

gewöhnlichen Schulkinder desselben Alters

(61 •/„), dann die Waisen im Alter von

14—19 Jahren (60%). weiter die Taub-

stummen desselben Alters (44%), hierauf

die 14- 19jährigen Schüler höherer Lehr-

anstalten (31,2a °/
0 ), endlich dio Studenten

der Universität, welche also am seltensten

die Abstumpfung zeigen (17 °/
0 ).

Ottolenghi zieht aus seinen Unter-

.suchungsergebnissen, die wir im einzelnen

') Salvatore Ottolenghi, La sensi-

bilitä e l'eta. Torino 1894.

hier nicht mitteilen wollen, den Schlüte,

dafs die mangelhafte Beschaffenheit eines

Menschen sich nicht blofs in anatomischen

und psychischen Eigentümlichkeiten, son-

dern auch in der Sensibilität zeige.

Es ist erstaunlich zu sehen, wie der

mangelhafte moralische Sinn mit der Ab-

stumpfung der Sensibilität Hand in Hand

geht 1
) Darin liegt nur ein neuer Be-

weis für die enge Verbindung, die zwi-

schen der organischen und psychischen

Sensibilität besteht

Diese Erscheinung ist nioht allein in

theoretischer, sondern auch in praktischer

Hinsicht von Wichtigkeit In pädagogischer

Beziehung darf man nie vergessen, dafs

< das Kind weniger stark empfindet als wir,

mag es sich nun um unsern Umgang mit

ihm handeln oder um andere Maisnahmen,

die wir zu seiner Erziehung anwenden.

*

Neben Marro und Ottolenghi mufe

ich A. Garbini als Forscher im wissen-

schaftlich-methodischen Sinne erwähnen,

von dem ich glaube, dals er der originellste

und am meisten systematische Beobachter

ist den wir auf dem Gebiete der Kinder-

psychologie in Italien haben.

Zunächst hat er Untersuchungen über

die Entwicklung der Stimme bei Kindern

angestellt*) Dieselben sind von einer

solchen Reichhaltigkeit, Soigfalt und Ge-

nauigkeit in der Beobachtung, dals sie den

Gegenstand fast vollständig erschöpfen.

Zu Anfang hört man beim Kinde die

ersten schwachen Schreie. Sie sind ohne

Klangfarbe, individuell, die Höhe bewegt

sich zwischen fa* und fa8 ; sie wieder-

holen sich in jeder Minute 60 mal. Bis

zu Ende des zweiten Monats melden sich

') Ob das wirklich so ist, können wir

natürlich nicht entscheiden ; wir machen

aber darauf aufmerksam, dafs es von

hervorragender Seite bestritten wird. Vgl.

Baer, Der Verbrecher in anthropologischer

Beziehung. Leipzig 1893. S. 222 ff. [ü.]

*) Garbini, L'evoluzione della voce

nei bambini. Verona 1889.
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martikulierte Schreie mit nasaler Ton-

färbe; die Höhe liegt zwischen fa* and fa*;

die Stärke nimmt zu, die Dauer ist weniger

kurz; die Zahl beträft 40 in der Minute.

Während der Zeit vom zweiten bis zum
achten Monat stellt sich die artikulierte

Stimme ein ; die Klangfarbe ist noch nicht

individuell; die Stärke steigert sich noch;

die Höhe liegt zwischen do* und do*. Vom
8. bis zum ia Monat bemerkt man eine

greisere Mannigfaltigkeit der Töne, die

Anfänge der Modulation, individuelle Klang-

farbe, geringere Stärke zwischen do 1 und

do*. Vom 18. bis znm 24. Monat wird

der Kehlkopf kräftiger; man hört bestimm-

tere klangreichere Töne von geringerer

Garbini zieht aus seinen Unter-

suchungen einen praktischen Nutzen, in-

dem er zeigt, wie man die Stimme des

Kindes behandeln müsse, wie man Oesaug

zu lehren habe.

Die andere Untersuchung Garbinis

I

beschäftigt sich mit der Entwicklung des

Farbensinnes bei Kindorn. l

)

Preyer, Binet und Wolf hatten

dieses Gebiet bereits behandelt, aber die

Beobachtungen Garbinis sind bedeut-

samer, da sie an 323 Kindern angestellt

wurden. Er unterscheidet mehrere Peri-

oden.

Erste Periode. Das neugeborene

Kind ist lichtscheu gleich den Personen,

Höhe, unsicheres Wiedergeben gewisser die eben an den Augen operiert worden

Töne: singendes Schwatzen zwischen si 1

und mi\ Im zweiten und dritten Jahre

wächst der Stimmumfang: re 1 — la
1

;

richtige Intonation von mi 1 und fa 1

; erste

Sonderung der zwei Register (Brust- und
Kopfstimme); die Stärke der Schreie ver-

mindert sich, während die 8ing-Stimme

an Stärke zunimmt; die Klangfarbe wird

immer eigenartiger und zeigt die Anfänge

einer Sonderung nach dem Geschlechts-

unterschiede. An Stelle des singenden

Schwatzens treten anfänglich noch wenig

melodische rhythmische Phrasen, deren

Hervorbringung freilich noch schwierig

und ungenau ist Zwischen dem dritten

und sechsten Jahre geht der^Stimmnmfang

von la
1 — re* bis sol — mi* ; für Mädchen

dieses Alters beträgt der physiologische

Stimmumfang vier, für Knaben fünf Töne

;

in der Bruststiinme ist das Maximum der

Mögüchkeit für Mädchen fa 1
, für Knaben

mi 1

, in der Kopfstimme si
1 für beide

Geschlechter, ausgenommen das Alter von

3—4 Jahren (la
1
). Die Stärke der Stimme

wächst immer mehr mit dem Maximum in

den hohen, mit dem Minimum in den tiefen

Tönen. Die Klangfarbe richtet sich zwischen

zwei und drei Jahren nach Alter und Ge-

schlecht; dann tritt die individuelle Klang-

farbe immer stärker hervor. Die Wiederho-

lung von Liedern und Melodieeo wird genau

;

das musikalische Gehör ist gut entwickelt.

sind ; es blinzelt nicht, sondern es schlierst

die Augenlider ganz fest Höchst wahr-

scheinlich ist das Kind zu dieser Zeit

nicht empfindlich gegen die Farben, son-

dern allein gegen das Licht ; es empfindet

das Licht im allgemeinen, aber es nimmt
nicht die Besonderheiten wahr.

Zweite Periode (5.—30. Tag). Das

Kind wird lichtfreundlich; es sucht das

Licht und hört auf zu schreien, wenn man

es dem Fenster nähert Diese Eigen-

tümlichkeit zeigt sich in der Regel am
13. Tage. Man bemerkt, dafs es das Helle

vom weniger Hellen und Dunkeln unter-

scheiden kann.

Dritte Periode (1.— 18. Monat). Das

Kind folgt bewegten Gegenständen allein

mit den Augen, ohne don Kopf zu wenden.

In der 7. Woche folgt das Kind mit den

Augen einem Leuchter, in der 13. dem
Finger, in der 17. dem Pendel der Uhr.

mit 13 Monaten einem fallenden Gegen-

stande etc. Diese Ergebnisse stimmen so

ziemlich mit denen Preyers überein.

Vierte Periode (19.-24. Monat).

In dieser Zeit beginnt die Wahrnehmung

der Farben. Ein weinendes Kind wird

leichter ruhig, wenn man ihm statt ge-

wisser Farben andere zeigt besonders Rot.

') Garbini, Evoluzione del sensoero-

ruatico nei bambini. Verona 1894.

r
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Fünfte Periode (25.—36. Monat),
f

schlechte. Dreijährige Mildchen erkennen

Das Kind vermag einzelne Farben, die es die Farben weniger gut als die gleich-

an dem einen Gegenstände sieht, an einem

andern aufzusuchen. Ziemlich gut gelingt

alterigen Knaben, fünfjährige ebenso gut

und sechsjährige bosser. So ist es auch

das mit Rot, darnach mit Grün; es be- hinsichtlich der sprachlichen Bezeichnung.

ginnt auch Gelb zu unterscheiden; die

Unterscheidung von Orange, Blau und

Violett ist in den Anfangen gleichfalls

vorhanden. Wenn man Kinder dieses

Alters die Farben benennen läfst. so

sind die Ergebnisse dennoch verschieden.

50% benennen Rot richtig, 25°/0 Grün;

die andcreu Farben hingegen werden von

einzigen Kinde genau benannt

Garbini schliefet mit dem Rate, die Aus-

bildung des Gesichts- und Farbensinnes

durch angemessene Übungen zu unter-

stützen, die in ihrer Reihenfolge der natür-

lichen Entwicklung entsprechen.
* *

Co rrad o Ricci hat es unternommen,

die Anfangsversuche kindlicher Kunst zu

erforschen, und wenn er den Gegenstand

Unter den falschen Bezeichnungen ist Rot
j

auch durchaus nicht erschöpft hat, so

am häufigsten, dann folgt Weifs und hierauf I
verdanken wir ihm doch einen nützlichen

Grün. Violett und Blau werden bisweilen
[

Beitrag in seiner Untersuchung der Zeich-

dunkel und schwarz genannt.
j

nungen und »Hexereien« von 1200 Kin-

Sechste Periode (37.-60. Monat).

Alle Kinder bekunden, dafs sie die sechs

dorn. *)

Nach Ricci haben die Kinder bis zum
Farben zu unterscheiden wissen , indem 3. Jahre keinen Begriff davon, dafs der

sie die einzelnen, die ihnen vorgelegt Bleistift auf dem Papier Spuren zurück-

werden, an anderen Gegenständen zeigen

können (»stumme Methode«), obwohl hin

und wieder noch ein Irrtum vorkommt.

Derselbe ist am seltensten bei Rot, dann
folgen nacheinander Grün, Gelb, Orange,

Blau, Violett. Auch hinsichtlich der Be-

läfst Das ist indessen, wie ich glaube,

eine Übertreibung, denn man sieht sehr

häufig Kinder im Alter von zwei Jahren

gerade und schiefe Striche machen, indem

sie sagen, dafe sie schrieben. Dennoch

läfst sich nicht bestreiten, dafs ihnen bis

nennung besteht dieselbe Reihenfolge, zu drei Jahren die Vorstellung des Zeicb-

Das ist, wie Garbini bemerkt von großer nens fehlt; erst im vierten versuchen sie

Bedeutung, denn es zeigt, dafs die Wahr- sich darin und auch dann noch ohne die

nehmungen und die sprachliche Benen-
nungen zwei durchaus parallele Reihon

bilden, und daß man, um den sprach-
lichen Ausdruck zu erforschen, auf den-

jenigen der Wahrnehmung zurückgehen

mufs. Nur ist die Entwicklung des

bestimmte Absicht irgend etwas auf diese

Weise wiederzugeben. Nach dem vierten

I Jahre stellen sie einen Mann mittelst eines

Quadrates oder eines Kreises dar. in dem
einige Punkte die Augen und den Mund
andeuten, während die Beine durch zwei

sprachlichen Ausdruckes viel langsamer.
|

senkrechte Striche bezeichnet werden.
8o giebt es um das 3. und 4. Jahr eine i Später geben sie ihm auch die Arme, die

Zeit in der alle Kinder die sechs Farben i Ohren und den Rumpf. Schließlich setzen

recht gut kennen; aber nur 6,8% sind
I
sie ihn aufs Pferd oder in einen Kahn;

im stände, sie richtig zu benennen. Rot ' das alles aber ohne jede Perspektive,

wird im 3. und 4. Jahre in 58 von 100 Beim Reiter sieht man beide Beine,

Fällen richtig benannt im 5. und 6. Jahre gerade als wenn der Mann zu Fufse

hingegen in 95 Fällen. Violett wird um
\
wäre. Das Gesicht hat auch im Profil

das 3. und 4. Jahr in 4 Fällen von 100 zwei Augen, genau so wie bei der Dar-

sprachlich richtig bezeichnet, um das

5. und 6. Jahr hingegen in 35 Fällen. ') Corrado Ricci, L'arte nei bambiui.

Merkwürdig ist der Einflufs des Ge- Bologna 1887.
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stellang en face. Bei Gebäuden sieht

man Vorder- und Seitenansicht neben-

einander, und die Menschen erblickt man
durch die Mauern, den Küster in der

Glocke. Bemerkenswert ist auch die Nei-

gung, die geringsten Einzelheiten wieder-

zugeben. Es fehlen beispielsweise fast

niemals Pfeife und Hut, uoch seltener

Dinge, welche die Kinder besonders inter-

essieren, wie Flinten und Säbel bei den

Zeichnungen der Knaben, Fächer und

Sonnenschirm bei den Mädchen. Genau

so machen es die Erwachsenen unter den

Wilden, und ebenso haben es die vor-

geschichtlichen Völker gemacht
* *

Unter den Männern, die in Italien das

Gebiet der ^Kinderpsychologie gepflegt

haben, sind schliefelioh noch Vecchia
und Colozza zu nennen, denen wir

gleichzeitig Anwendungen auf die Päda-

gogik verdanken.

V e c ch i a s »Pädagogische Versuche «
')

sind von grofeem Interesse. Im ersten

Teile des Buches behandelt der Verfasser
|

in tiefgebender und der neueren For-

schungsmethode entsprechender Weise das

Wesen und die Äufserungsformen der Auf-

merksamkeit und wendet dann die Ergeb-

nisse auf das Wahrnehmen, das Verstehen,

das Urteilen etc. an.

Ganz eigenartig ist beispielsweise das

Kapitel, in dem die Fähigkeit des Zäh-

lens bei Kindern untersucht wird.

Weun man einem Kinde von 16 bis

18 Monaton zwei Häufchen Bonbons vor-

legt, von denen das eine drei, das andere

sieben oder acht Stück zählt, so wählt es

stets das gröfeere, aber es wird hierbei

nicht durch die Vorstellung der Zahl, son-

dern durch die der Grötee geleitet; es wählt

gerade so, wie es von zwei Stücken Brot

das gröfeere nehmen würde. Beim Zählen

ist die Unterscheidung der Mehrheit
von Gegenständen, und bei letzterer wieder

die Auffassung der Ähnlichkeit not-

') Paolo Vecchia, Saggi pedagogici.

Torino 1893.

wendig. Wenn wir zählen, so betrachten

wir die Gegenstände als solche, die eine

gemeinsame Eigenschaft haben. Wir sagen

:

»Diese vier Äpfel«, oder: »Auf dem Tische

sind vier Gegenstände« ; die Mehrheit ist

im ersten Falle durch die Vorstellung

Apfel«, im zweiten durch die Vorstellung

»Gegenstand« gegeben. Im ersten Falle

wird die Ähnlichkeit in der Vorstellung

»Apfel« gefunden, im zweiten darin, dafe

sich die Gegenstände auf demselben Tische

befinden.

Da wir eine Mehrheit von Gegenstän-

den nicht unterscheiden können, ohne vor-

her die Übereinstimmung an ihnen wahr-

genommen zu haben, so ist klar, dafe das

Zählen die Vergleichung voraussetzt.

Nun kann der Geist zwei Dinge nicht

vergleichen, ohne zu abstrahieren. Die

Verwunderung des Kindes, dem zwei

gleichartige Gegenstände gleichzeitig vor-

gelegt werden, mufe sehr grofe sein. Bis-

her, wo es sie nur nacheinander sah,

hielt es sie für einen und denselben

Gegenstand; indem es sie jetzt zusammen

sieht mufe es urteilen, dafe der eine nicht

der andere ist und zugleich denken, dafe

beide gemeinsame Eigenschaften haben.

Letzteres erfordert einen gewissen Grad

von Abstraktion und erklärt die Schwierig-

keit des Zählenlernens bei Kindern. Ein

weiterer Grund für diese Schwierigkeit

liegt dann, dafe das Kind die Mehrheit

anfänglich als ein Ganzes auffabt; beim

Zählen aber mufe das Ganze in seine Teile

zerlegt werden : Die Auffassung der Mehr-

heit ist eine Synthese, das Zählen hin-

gegen eine Analyse.

*

Colozza hat, wie bereits bemerkt,

ein Buch über das Spiel veröffentlicht')

Es besteht aus drei Teilen: 1. Psycho-

logische Betrachtung des Spiels; 2. das

Spiel in der Geschichte der Pädagogik;

3. das Spiel in seiner pädagogischen Be-

deutung.

*) Colozza, II giuoco nella psicologia

e nella pedagogia. Torino 1895.
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Nach Colozza ist das Spiel dos Kindes

die Kundgebung eines Überschusses
an Kraft, eines Reservekapitals, das auf

verschiedene Weise verausgabt werden

kann, aber stets nur den Zweck hat, Ver-

gnügen, Lustgefühl zu bereiten; daher

alle die charakteristischen Eigentümlich-

keiten des Spiels wie Nachahmung, Wieder-

holung u. s. w. Da die wiederholte Nach-

ahmung derselben Handlung eine wesent-

liche Bedingung für die Leichtigkeit und

Vervollkommnung ist, so begreift man, dafs

sich das Bedürfnis und das Verlangen zu

spielen beim Spielen selbst steigert Einen

Beweis dafür, dafe das Spiel im Dienste

der geistigen Entwicklung steht, liegt in

der Thatsache, dafs da, wo die geistige

Entwicklung behindert ist, wie bei den

Idioten, das Spiel nicht auftritt.

Einen grofsen Anteil am Spiele hat

die Phantasie, denn die Freuden derselben

sind stets lebhaft und immer neu; sie er-

regen die geistige Thätigkeit des Kindes,

und es giebt sich derselben gerne hin.

Auoh der Sinn für das Komische tritt

unter den psychischen Elementen des

kindlichen Spiels stark hervor, denn die

Lustigkeit repräsentiert die völlige Hin-

gabe, die Freiheit und Sorglosigkeit, welche

das Kind dem Ernsthaften, wodurch Ar-

beit, Mühe u. s. w. repräsentiert werden,

vorzieht

Eines der wichtigsten Elemente beim

Spiel des Kindes bilden jedoch die Ge-

fühls-, d. i. Gemütsregungen. Ohne diese

giebt es ebensowenig ein Spiel, wie es

ohne Beweggrund einen Willen giebt, und

die Besonderheit der Gefühle giebt sich

in der Besonderheit der Spiele kund. Eine

grofee Zahl derselben hat in ästhetischen

und sozialen Gefühlen ihren Grund.

Der Verfasser zieht auch den Einflufs

der Umgebung und der Zeit in Betracht

Das soziale »Milieu« der Nuturvölker ist

viel weniger kompliziert als das unsere;

die Verhältnisse in der Stadt sind andere

als die auf dem Lande. Alle diese Unter-

schiede geben sich auch im Spiele kund.

Der erste Teil des Buches von Co-

lozza schliefst mit der Bemerkung, das

Spiel sei für den Psychologen eine viel

verwickeitere Erscheinung als man ge-

wöhnlich annehme, und einer sorgfältigen

Analyse wohl wert.

Im zweiten Teile beschäftigt sich der

Verfasser mit der Frage, welchen Zweck

das Spiel in Haus und Schule verfolgen

müsse, und nennt als solche: Stärkung der

Muskelkraft, Koordination der Bewegungen

und Bildung des kindlichen Geistes. So-

dann giebt er einige praktische Winke.

Er protestiert sehr entschieden gegen die

Unnatur der FrÖ bei sehen Methode, die

sich in vielen Schulen finde, wo die

Lehrerinnen durch die buchstäbliche Be-

folgung der Vorschriften Fröbels die

Phantasie einengten.

Das Buch Colozzas ist nicht sonder-

lich originell, aber reich an einzelnen gut

verwerteten Thatsachen.
* *

*

Wie die Zahl der Originalwerke auf

dem Gobiete der Kinderpsychologie bei

uns gering ist, so haben wir auch nur

wenige Übersetzungen. Perez und

Spencer sind durch sie vertreten, aber

Prey er, Eggers und Compay re fehlen.

Sollte der Grund vielleicht darin liegen,

dafs die Italiener fast alle Französisch ver-

stehen (von Preyers Buch giebt es auoh

eine französische Ausgabe), oder haben

sie für dieses Forschungsgebiet kein sonder-

liches Interesse? Jedenfalls sind die Ita-

liener hinter den Franzosen und Deutschen

weit zurückgeblieben. Wir können zwar

den Eggers, Perez, Preyer, Com-
pay re die guten Beobachter Ferri,

Marro, Garbini u.a. zur Seite stellen,

aber der Nachteil liegt darin, dafs diese

fast stets nur eine einzelne Seite der

Sache ins Auge gefafet haben.

Nachschrift des Übersetzers.

Die Verfasserin thut Unrecht daran,

ihr eigenes hübsches Buch über die Kinder-

psychologie ') nicht zu erwähnen. Das-

') Paola Lombroso, Saggi di psico-
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selbe besteht aus zwei Teilen, von denen

sich der erste mit der intellektuellen and

moralischen Entwicklung des Kindes be-

schäftigt, während der zweite zwölf kurze

Monographioen bietet. Besonders der zweite

Abschnitt des ersten Teiles ist auch für

die pädagogische Pathologie von hohem

Interesse (siehe unsere Besprechung in

Zeitschr. für Phil. u. Päd. 1895. Hoft V).

Schließlich erwähnen wir noch ein

Schriftchen unseres Mitarbeiters Sergi 1

).

das gute Anleitung zur Beobachtung des

Kindes giebt und am so gröbere Beach-

tung verdient, als wir es im allgemeinen

auch in Deutschland in diesem für die

pädagogische Pathologie so überaus wich-

tigen Punkte noch keineswegs weit ge-

bracht haben. (Siehe unsere Besprechung

in der Zeitschrift für Psychologie von

Ebbinghaus u. König. Bd. V, 8. 90 ff.)

Lltteraturberioht ais Frankreich. ')

Von Lücikn Arr£at in Paris.

Wissenschaftliche Einteilungen sind in

gleichem Mafse notwendig wie unzuläng-

lich; das gilt in nicht geringerem Grade

für die Lehre von den krankhaften Zu-

ständen des Seelenlebens als beispielsweise

für die Naturgeschichte. Als die Psychia-

trie noch in den Anfängen war, erschien

es den Ärzten unmöglich, in den einzelnen

Zuständen übereinstimmende und unter-

scheidende Merkmale zu finden, die als

(irundläge für eine haltbare Einteilung

hätten dienen können. Esquirol lenkte

die Aufmerksamkeit auf die »Manieen«,

aber da sich deren Zahl mit der Zeit

immer mehr vergröfserte, so mufste man

bald zu der Erkenntnis kommen, dafs es

nioht genüge, immer mehr neue Namen
zu ersinnen, um die krankhaften Erschei-

nungen in innerlich zusammengehörende

Gruppen zu bringen.

Morel, ein Schüler des älteren Palret,

scheint zuerst den Begriff der Entartung
in Aufnahme gebracht zu haben; er be-

stimmte ihn als eine krankhafte Abweichung

vom menschlichen Normaltypus. Berühmte

Irrenärzte, besonders in Frankreich und

Deutschland, folgtendieser neuen Richtung

;

wir verdanken ihnen reiche Belehrung,

auf die ich jedoch hier nicht einzugehen

brauche. Dr. Magnan, dem Erben oder

Wetteiferer dieser Meister, scheint es

endlich gelungen zu sein, mit Deutlichkeit

zwei grolse Klassen krankhafter Zustände

oder Psychosen im engeren Sinne von

einander zu unterscheiden. Sie beziehen

sich erstens auf das ohronische De-

lirium, zweitens auf die Entartung.

Wenn man sich die kennzeichnenden Züge

dieser beiden Klassen vergegenwärtigt,

mufs man die praktische Bedeutung dieser

Einteilung schätzen, und zwar sowohl vom

Gesichtspunkte der Ethologie (Charakter-

kundo) wie von demjenigen der littera-

rischen Kritik und der Pädagogik. In den

im November und Dezember 1893 ge-

haltenen Vorlesungen hat Magnan 1
) in

einem kurz zusammengefaßten Überblick

ein flüchtiges Bild der eigenartigen Ent-

wicklung des chronischen Deliriums dem

Delirium der Entarteten gegenübergestellt.
1

Das chronische Delirium, sagt er, tritt erst

' nach langer Vorbereitungszeit (»incuba-

* tion«) auf; es beginnt am häufigsten im

| Alter vom 35. bis zum 45. Jahre, niemals

|

vor dem 30. ; der Vorlauf ist langsam und

|

immer dersolbe. Der Kranke gelangt

gradweise aus dem Zustande der Unruhe

logia del bambino. Con prefazione di

Ccsare Lombroso. Torino-Roma 1894.

Ij. Roux & C.

•) G. Sergi, Un primo passo alla

{**lagogia scientifica e la oarta biografica.

Milano-Roraa-Napoli. 1892. Trevesini.

*) Nach der Handschrift des Verfassers

übersetzt von Chr. Ufer.

!
) Eine Auswahl von Magnans »Psy-

chiatrischen Vorlesungen« giebt Möbius

in deutscher Übersetzung heraus (Leipzig,

G. Thieme). Bis jetzt sind 6 Hefte er-

schienen (1891—1893). Von den Ent-

arteten handeltHeft2— 5. Dazu die Anzeige

in der Zeitschr. für Phil. u. Päd. I, 72. [U-l
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zum Verfolgungswahn, dann zum Gröben* Falle besteht die gesteigerte Möglichkeit,

wahn und zum völligen Wahnsinn, der dafs sein Werk gesund sei ; das Gegenteil

Demenz. Von der dritten Periode ab ist ist im zweiten Falle vorhanden, wenn er

eine Besserung nicht möglich. Vererbung

ist selten vorhanden. Der Zustand bis

zum Ausbruch der Krankheit ist normal.

Die Klasse der Degenerierten weist ent-

gegengesetzten Charakter auf: erbliche Be-

lastung, Mängel psychopalhischer Art bei

den Vorfahren und oftdieselben psychischen

Stigmata, eineu bisweilen schon von den

ersten Lebensjahren an gestörten Geistes-

zustand, eine kurze Vorbereitungszeit,

Delirien, die plötzlich auftreten und schwin-

den, kurz eine unregelmäßige Entwicklung,

die nicht notwendig in Demenz endigt.

Man sieht sogleich, wie wichtig es bei

der Beurteilung eines in Wahnsinn ver-

fallenen Schriftstellers ist, sich darüber

klar zu werden, ob er zur Gruppe der

chronischen Deliranten oder zu derjenigen

der Erblichentarteten gehört. Im ereteren

(vernunftbegabter)

Mensch

in seinen Erzeugnissen 8puren irgend-

welche Störungen des Gemütslebens oder

des Denkens verrät Hätte sich L. Stein

diese Frage inbezug auf den unglücklichen

Nietzsche vorgelegt, so würde er im-

stande gewesen sein, ein sichereres Urteil

über dessen Lehre zu gewinnen. Doch

das ist nur ein Beispiel, und ich halte

mich nicht dabei auf. 1

)

Die Einteilung der Entarteten selbst

hat einen in praktischer Beziehung nicht

zu verkennenden Wert. Gemäfs der Lehre

Magnan6, die in dieser Richtung von

Legrain und Saury weiter entwickelt

worden ist, kann man eine doppelte Reihe

bilden, die einerseits die Normalen, an-

dererseits die Nichtnormalen oder Ent-

arteten zeigt und zwar so, dafs das Ent-

sprechende einandergegenüber gestelltwird:

Normal: Tier
mittelmäTsig intelli-

genter Mensch
sehr intelligenter

Mensch

Nichtnormal:
Idiot

Geistiggeschwächter

(Debiler)
höherer Entarteter

Schwachsinnigor
(Imbezille)

Dr. Paul Sollier hat in seiner

»Psychologie des Idioten und des Im-

bezillen« ') die diesen beiden Arten eigen-

tümliche Kennzeichen hervorgehoben und l

) Dem Pädagogen liegt hier das Bei-

die pädagogische Behandlung angedeutet, I
spiel von J. J. Rousseau nahe. Dazu

Richtigkeit des hier eingeschlagenen Weges
litterarischer Kritik keinen Eintrag thut. •)

Möbius, Rousseaus Krankheitsgeschichte.

Leipzig 1889, Vogel. Unsere bekannten

Rousseaubiographieen übersehen das psy-

chiatrische Moment völlig und sind daher in

psychologiacherBeziehung ungenügend.[U.J

») Das Werk Nordaus ist 1893 bei

C. Duncker in Berlin erschienen (2 Bde.).

Es behandelt vom psychopathologischen

Gesichtspunkte hauptsächlich die Vertreter

des Mynticismu8 (auch Tolstoi und Rieh.

') Deutsch von P a u 1 Brie, mit einem Wagner), der »Ich-Sucht* (Ibsen, Friedr.

die bei ihnen in Anwendung gebracht

werden muß.

Die Unterscheidung des Geistigge-

schwächten (Debilen) und des höheren

Entarteten ist nicht weniger erspriefslich.

Unseren Lesern ist nicht unbekannt, wie

dieselbe Max Nordau in seiner »Ent-
artung« verwertet hat, einem lesens-

werten Buche, dessen Übertreibungen der

Vorworte von Pelman. Hamburg 1891.

Leopold Vofs. Dazu unsere Anzeige in

der Zeitschr. f. ex. Phil. Bd. XIX, 81 ff.

und Ufer: Das Wesen des Schwachsinns.

2. Aufl. Langensalza 1893 (1. Heft der

»Beiträge zur pädagogischen Pathopsycho-

logie«). [ü.]

Nietzsche u. a.) und des Realismus (Zola

und die »jungdeutschen Nachäffer«). Ob-

wohl die Aufnahme des Werkes nicht nur

der Schriftsteller- und Künstlerwelt,in

sondern auch bei Psychologen und Psycho-

pathern eine sehr verschiedene gewesen ist,

empfehlen wir es einstweilen dem vor-
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Aulserdein, ich möchte sagen auLserhalb :

seines Kähmens, bildet Magnan noch

eine andere Gruppe, die Gruppe der <§tats

murtes, der gemischten Zustände, die

gleichzeitig der Pathologie des Körpers

und der Seele angehören. Hierher zählt

er die abgegrenzten Schädigungen des

Cerebralsystems (z. B. Aphasie, d. i. eine

Gedächtnisstörung), den Alkoholismus, die

verschiedenen Intozicationen (z. B. Ver-

giftung durch übermäfsiges Rauchen), die

Epilepsie, die allgemeine Paralyse und die

senile Demenz.

Diese Zustände interessieren uns deshalb

besonders, weil sie sich häufig als Erbstücko

in der Familiengeschichte eines entarteten

oder im geistigen Gleichgewichte gestörten

Menschen wiederfinden. Es ist klar, dafs

ein Kind, an dem man die krankhafte

Abstammung erkennt, eine ganz besondere

Überwachung und eine ganz besondere

Sorgfalt in der Behandlung verlangt.

Schliesslich bleibt noch die Klasse jener

vielgestaltigen Zustände, die man als ne ur-

asthenisch e, als Zustände der Ner-
vosität bezeichnet. Schon früher wurden

sie von Griesinger, Beard und Hu-
chard unter Vermutung ihres Wesens

iufserlich beschrieben, aber erst neuer-

dings besser studiert, in Frankreich von

Charcot und seiner Schule, in Deutsch-

land von Arndt, Möbius, Pfannen-
stiel und anderen. »Die Neurasthenie,

sagt Dejerine, kann durch sehr man-

nigfaltige und zahlreiche Ursachen her-

vorgerufen werden; ist sie einmal erzeugt,

so kann sie durch Vererbung übertragen

werden und bildet in gewisser Beziehung

eine Pflanzstätte der Entartung.« Daher

hat die Kenntnis der neurasthenischen Zu-

stände eine grofse Bedeutung für den Er-

zieher, denn es ist immer möglich, durch

entsprechende Behandlung ihrem Entstehen

oder ihrer Verschlimmerung entgegen-

zuwirken. *)

sichtigen Leser. Im übrigen kommen wir

noch darauf zurück, [ü.]

>) Hierüber: Ufer, Nervosität und

Di« Kindarfehler. I. Jahrgu*.

1 Nach der flüchtigen Andeutung der

Begriffe, um die es sich in meinem heu-

tigen Berichte handelt, scheint es mir an-

gemessen, die neueren und neuesten

Werke, welche für den Leser dieser Zeit-

schrift von Interesse sind, in folgende drei

Gruppen zu teilen: 1. diejenigen, welche

die Entartung und die Neurasthenie über-

haupt behandeln; 2. diejenigen, in denen

von dem Ergebnisse pathologischer Studien

eine Anwendung auf die Psychologie ge-

macht wird; 3. endlich diejenigen, die

ausschliefslich die Erziehung kranker Kin-

der im Auge haben.

Als zur ersten Gruppe gehörig er-

wähne ich zunächst einen starken Band
von Dr. J. Dallemagne: De'göne'res

et Desöquilibrös. Brüssel, H. Lamertin,

und Paris, F. Alcan, 1895. Ferner ver-

zeichne ich ein vorzügliches Buch des

ausgezeichneten Tierzüchters Andrö San-
son: L'Heredite" normale et pathologique.

Paris, Asselin u. Houzeau. 1893.

Dallemagne bietet uns in seinem

Buche (das aus einer Sammlung von Vor-

trägen besteht, die er im >Cercle du Jeune
Barreauc in Brüssel gehalten hat) eine

rocht vollständige Geschichte der Theorieen

des von ihm behandelten Gegenstandes

mit beachtenswerten Erörterungen über

das Wesen und die begriffliche Abgrenzung
der Psychosen und Nervenkrankheiten.

Es ist klar, dafs der Begriff der Neur-
asthenie und selbst der höheren Entartung

ziemlich dehnbar bleibt, da der »Normal-

typust immer nur eine Durchschnitts-

summe der Abänderungen in den Vor-

gängen des körperlichen und geistigen

Lebens darstellt. Die Irrenärzte haben

eine ziemlich deutliche Neigung, das Ge-
biet der Nervenleiden auszudehnen; doch

thun sie recht daran, kein Anzeichen

Mädchenerziehung in Haus und Schule.

Wiesbaden 1890, Bergmann. Derselbe,

Geistesstörungen in der Schule. Ebenda

1891. Trüper, Psychopathische Minder-

wertigkeiten im Kindesalter. Gütersloh

1893, Bertelsmann, [ü.]

3
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funktioneller Störung für gleichgütig zu

halten. Dallemagne bekämpft lebhaft

die alte Theorie vom freien Willen, was

zu Erwägungen anregen kann, die die

Rechtspflege des Staates auch hinsichtlich

der Schule betreffen.

San so n rügt die Unbestimmtheit,

welche sich bei den Ärzten gewöhnlich

hinsichtlich des Begriffs der Vererbung

findet. Er tritt mit den meisten Ärzten

gegen Weismann 1
) für die Übertragung

•erworbener Eigenschaften ein. die durch

die Tierzüchtung beständig erwiesen werde,

aber er tadelt mit Recht die geläufigen

verfehlten Ausdrücke »Vererbung in

der Seiteulinie«, »Vererbung durch Um-
bildung« u. s. w. Die Vererbung iann

nur direkt und in ähnlicher Form statt-

finden; wenn sie übrigens bald nur von

einer, bald von boiden Seiten eintritt, so

hängt das ganz allein von den Erzeugern

ab. Sie ist, kurz gesagt, entweder vor-

handen, oder sie ist nicht vorhanden, und

daher mufs die »Prädisposition«, von der

die Ärzte reden, ebenfalls genauer be-

stimmt werden. Nach Sansons Ansicht

ist nicht diese oder jene geistige Begleit-

erscheinung erblich, wohl aber die ana-

tomische oder funktionelle Schädigung,

welche ihrerseits jene bestimmt, und die

Begleiterscheinung ändert sich nach Mais-

gabe des Sitzes der Schädigung. Kurz,

die Vererbung der pathologischen Zustände

folgt nicht anderen Regeln als die Ver-

erbung der normalen. Man findet in dem

*) Weismann, obwohl Vertreter der

Descendenztheorie, will die Vererbung er-

worbener Eigenschaften nioht anerkennen.

Seine Anschauungen hat er in mehreren

Schriften entwickelt: Aufsätze über Ver-

erbung (1892), das Keimplasma, eine

Theorie der Vererbung (1892) u. a. (sämt-

lich bei Fischer in Jena). Gegen Weis-
mann wandto neuerdings noch der kürz-

lich verstorbene Naturforscher und Psycho-

log G. J. Roraanes in der Schrift: »An

Examination of Weismannism.« Chicago

und London 1894. [U.]

Buche einegenaueUnterscheidung zwischen

der individuellen Vererbung, der Familien-

und blutsverwandtschaftlichen Vererbung,

sowie der Rassenerbliohkeit (Atavismus)

nebst zahlreichen Beispielen, welche die

Thätigkeit und das Zusammenwirken dieser

drei grofeen Erblichkeitsmächte veranschau-

lichen. Die von einem wahrhaft wissen-

schaftlichen Geiste erfüllte Arbeit hält

sich frei von jenen Abschweifungen, die

in philosophischen Büchern so zahlreich

anzutreffen sind.

Ich könnte nun noch einige andere

Bücher erwähnen, die zur ersten Gruppe

gehören, doch ich will mich nicht länger

dabei aufhalten. Ich komme zur zweiten.

Andre Godfernaux hat in seinem

Buche Le sentiment et la pensee — (Paris

1894, F. Alcan) die Ergebnisse der Psy-

chiatrie verwertet, um die beständigen

Beziehungen aufzuzeigen, die zwischen den

Erscheinungen des Gefühlslebens (innern

Ursprungs) und den Erscheinungen des

Vorstellungslebens (äußern Ursprungs; be-

stehen. Man bat dem Verfasser entgegen-

gehalten, dafs er, um die Manie zu cha-

rakterisieren, das blolse Vorstellungsleben

allzu sehr von dem emotionellen (gefühls-

mäßigen) Moment sondere; dasselbe thue

er hinsichtlich der Melancholie. 1

) Vielleicht

stimmt man nichtsdestoweniger dem
Schlüsse zu, dafs der Gefühlszustand der

hauptsächlichste Grund der Voretellungs-

association sei, und da£s, da der Gemüts-

zustand stets ein motorisches Äquivalent

habe, ein strenger Parallelismus zwischen

dem bewrüsten geistigen Leben und dem
Bewegungsleben bestehe.

Georges Dumas bietet uns eine

wichtige Studie: I>es 6tats intellectuels

dans la melancolie — (Paris 1894, F. Al-

') Der ausgezeichnete Psychologe Pro-

fessor Th. Ribot in Paris hat uns einige

Arbeiten zur Pathologie des Gefühlslebens,

welch letztere er demnächst im College

de France zu behandeln gedenkt, in Aus-

sicht gestellt, wobei er gewifs auch diese

Seite der Sache beleuchten wird. [U.]
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can). Er gelangt zu dem Schlüsse, dals

bei den Melancholikern der physiologische

Zustand den Grund für den Gemütszustand

bildet, und dafs die Natur der Melancholie

der bekannten Behauptung von William
James und von Lange entspreche, der-

rufolge wir nicht weinen, weil wir Kummer
haben, sondern dafs wir Kummer haben,

weil wir weinen 1
).

Gaston Danville verkennt in sei-

ner Psychologie de l'amour (Paris 1894,

F. Alcan) die pathologische Seite des

Werther -Charakters und weifs aus dem
Stadium der krankhaften Zustände keinen

Nutzen zu ziehen. Ist es z. B. hinsicht-

lich »Blitzschlages der Liebe < nicht be-

lehrend, daran zu deuten, dafs die plötz-

lich eintretenden Delirien schnell vor-

übergehen und dafs die langsam ent-

standenen hingegen am dauerhaftesten

sind? Es soll damit keineswegs gesagt

sein, die Verliebten seien Verrückte ! Aber

die psychischen Vorgange haben eine ge-

meinsame Grundlage und bleiben in Krank-

heit und Gesundheit unter einander ver-

gleichbar. Von diesem Gesichtspunkte

habe ich in oiner kleinen Arboit, die ich

hier wohl erwähnen darf (Memoire et ima-

gination. Paris 1895, F. Alcan) den Versuch

gemacht, die Inspiration des Dichters mit

der Hallucination des Wahnsinnigen zu

') James hat seine Anschauungen ent-

wickelt in dem neuerdings vielgenannten

Werke: The Principles of Psychology.

London und New York 1890. 2 Bde. Siehe

dazu die umfassende Beurteilung von

Marty in der »Zeitschr. für Psychologie

und Physiologie der Sinnesorgane«, von

Ebbinghaus u. König. Bd. III, 297 ff. [ü.|

vergleichen, was keineswegs da?u führt,

den einen dieser Zustände dem andern

gleichzustellen, sondern nur dazu, ihre Ana-

logie auf ihre Gegensätze zu beschränken.

Was schliefslich die Pädagogik anlangt,

so habe ich leider nur ein einzige« Buch

anzuzeigen: P. F.Thomas, La Suggestion

et son rolee dans l'education (Paris 1895,

F. Alcan) und auch das geht diese Zeit-

schrift nur in seinem Abschnitte über die

hypnotischen Suggestionen an.') Thomas
hält die Verwendung derselben bei der

Erziehung für erlaubt und traut ihr gute

Wirkung zu. Nach meiner Ansicht treibt

man mit dem Worte Suggestion einen

eigentümlichen Mifsbrauch. Doch werden

wir auf diese Frage später gelegentlich

einer bedeutenderen Arbeit zurückkommen.

*) Wenn man, wie wir es in dieser

Zeitschrift thun, mit Strümpell den Be-

griff der pädagogischen Pathologie so weit

fafst. dafs iu ihm alle Kinderfehler Kaum
haben, so muß» dem Buche von Thomas,
das uns gerade vorliegt, ein bedeutend

gröfseres Interesse für unsere Leser zu-

gesprochen werden, besonders mit Rück-

sicht auf den feinsinnigen Beitrag zur

Psychologie der Kinderlügen, worauf wir

gelegentlich noch zurückkommen werden.

Die Andeutung über den Umfang der

pädagogischen Pathologie in unserm Sinne

wird dorn hochgeschätzten Mitarbeiter ge-

wils Anlafs geben, sein Augenmerk auch

auf solche litterarische Erscheinungen in

Frankreich zu richten, die Kinderfehler

überhaupt psychologisch behandeln oder

doch dazu anregen. An kleinon hierher

gehörigen Untersuchungen ist die fran-

zösische Litteraturder Gegenwart reich. [U.]

Briefkaste». Herzl. Dank für die zahlreichen Glückwünsche und Zuschriften!

— Frau Dr. med. M. in St. Petersburg. Bitte um direkte Zusendung dos Manu-
skripts. An sich sehr willkommen. — Dr. Sh. in Bichmond. Ihr Bericht folgt in

Nr. 2. — Dir. 8. in J. Selbstverständlich werden wir energisch eintreton für die

Freiheit der Wohlthätigkeitsanstalten gegenüber dem medizinischen und pädagogischen

Sozialismus und der bedenklichen Dekretierungssucht unserer Bureaukraten. Tr.

Druck und Verlag tob Hermann Beyer <t Bohne iu Langental*«.
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A. Abhandlungen.

Welchen Nutzen kann die experimentelle Psychologie
der Pädagogik bringen?

Von

Dr. med. 6. ASCHAFFENBURS,

Privatdozent der Psychiatrie in Heidolberg.

Der Aufgabe, der diese Zeitschrift dienen soll, die pädagogische
Patholc)gie und Therapie zu fördern, steht als gröfstes Hindernis
unsere Unkenntnis, oder besser unsere unzulängliche Kenntnis, der

Leistungsfähigkeit des normalen Kindes entgegen. Eine richtige Er-

kenntnis der Pathologie, ein zielbewufstes Einleiten der Therapie wird

nur da möglich sein, wo dio Physiologie die nötige Grundlage für

die Bestrebungen giebt Vieles zwar wird die praktische Erfahrung

lehren, manchen heilsamen Weg weisen, aber zu einer wissenschaft-

lichen Erkenntnis gehört das Verständnis für die Vorgänge im nor-

malen Menschen, im gesunden Kinde. Beide Wege führen zum Ziele.

Sucht doch auch der Arzt seine Heilmittel nur zum Teile durch Ver-

suche am Kranken, deren Ausfall erst über die Wirksamkeit des

Medikamentes entscheidet; das Studium der Krankheiten, die klinische

Erfahrung hat oft aufserordontlich befruchtend auf die Erkenntnis der

Di« Klnderfehler. I. Jehrgeng. 4

Digitized by Google



38 A. Abhandlungen.

Lebensfunktionen des Gesunden gewirkt. Der Wog aber wird stets

der bessore sein, der von der Kenntnis der Funktionen ausgehend,

deren krankhafte Veränderungen verstehen lehrt und den Weg weist

zur Besserung, zur Heilung.

Dieser Gesichtspunkt wird für die Stellung des Arztes in der

Frage der Kinderorziehung mafsgebend sein müssen. Der Arzt wird

festzustellen haben, wie oft und unter welchen Umständen sich Stö-

rungen der geistigen Leistungsfähigkeit bemerkbar machen, welcher

Art diese Störungen sind, und auf welche Ursachen sie sich zurück-

führen lassen; daraus werden seine vorbeugenden und therapeutischen

Vorschläge sich orgeben. Damit ist seine Aufgabe nach der einen

Richtung hin gelost, wenn wir noch dio Forderung hinzufügen, dafs

er die Erfolge seiner Mafsregeln überwacht und bei neuen Erfahrungen

seine Heiiungsvorschläge modifiziert Die Ausführung selbst ist aus-

schliefslich dem Pädagogen vorbehalten. Die andere Aufgabe dos

Arztes ist schwieriger, der Lösung ferner, aber darum nicht weniger

erstrebenswert. Sie geht dahin, für das gesunde und späterhin auch

für das kranke Individuum das erlaubto Mafs der Anforderungen fest-

zustellen, alle für den kindlichen Organismus schädlichen und förder-

lichen Einwirkungen kennen zu lernen und daraus die zur Erhaltung

der geistigen Gesundheit und zur Heilung der Erkrankung nötigen

Schlußfolgerungen zu ziehen. Dies war das Endziel, das den Arbeiten

Kraepellvs und seiner Schüler vorschwebte, als sie den Verlauf des

geistigen Arbeitens in mühsamen Untersuchungen festzustellen ver-

suchten. Auf Grund der Versuchsergebnisse kam Kraepelix 1
) zu

dem Schlüsse, dafs von den jüngeren (gesunden) Schülern »nahezu die

Hälfte gegen das Ende der ersten Stundo bereits derartig geistig er-

schöpft ist, dafs auch die mächtigsten Übungseinflüsse nicht mehr im-

stande sind, die fortschreitende Abnahme der Leistungsfähigkeit zu

verdecken.« Die Voraussetzung dieses erschreckenden Einflusses der

Arbeit war die volle angespannte geistige Aufmerksamkeit »Wenn
kein Schulkind, aber auch kein Erwachsener nur entfernt imstande

ist, so lange mit voller Aufmerksamkeit mitzuarbeiten, wie es heute

der Unterricht mit mehr oder weniger Strenge verlangt«, so ist die

Folgerung unabweisbar, dafs die Anforderungen der Schule herab-

gemindert werden müssen.

Wie zu erwarten, riefen die Auseinandersetzungen Kraetelixs,

deren zahlenmäfsige Grundlage 2
) damals weiteren Kreisen noch nicht

') Kraepklin, Über geistige Arbeit. Jena, Gustav Fischer, 1894. S. 16.

*) Vergl. bes. Okhrn, Experimentelle Studien zur Individualpsyohologie ; Bm-
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Welchen Nutzen kann die experimentelle Psychologie der Pädagogik bringen? 39

zaganglich war, den Widerspruch vieler Pädagogen wach. Es fehlte

aber auch nicht an Zustimmung. Eine wichtige Bestätigung erhielten

Kraepellns Anschauungen erst in letzter Zeit wieder durch die Unter-

suchungen Gbiesbachs. l
) Dieser stellte fest, wie sich im Laufe eines

Sehnltages der Abstand veränderte,' der erforderlich war, um zwei Zirkel-

spitzen getrennt zu fühlen (die bekannten WKBERschen Empfindungs-

kreise). Die Untersuchungen wurden an Schülern der Oberrealschule

und des Gymnasiums, an Lehrlingen in kaufmännischen Geschäften

und an jungen Leuten gemacht, die in der mechanischen Weberei

und in Maschinenwerkstätten praktisch und theoretisch thätig waren.

Die Berührungsempfindlichkeit wurde durch die geistige Arbeit ganz

eneblicb herabgesetzt; ich will von den Resultaten nur erwähnen,

dafs besonders die Mathematikstunde schädlich wirkte, und dafs die

Mittagspause oft nicht zur völligen Erholung ausreichte. Wenn auch

?egen die absolute Beweiskraft jedes einzelnen Versuches sich Manches

einwenden läfst, so mute doch die allgemeine Übereinstimmung der

Ergebnisse aller Versuche untereinander diese Bedenken schwinden

machen.

Von den Entgegnungen auf Khaepeuxs Broschüre verdient die

Gcstav Richters 2
) deshalb besondere Beachtung, weil sie sich eben-

falls auf Versuche an Schülern stützt. Richte« glaubt, dafs die Ex-

perimente Kraepellns unter dem Umstände leiden, dafs die Arbeit

eine öde und uninteressante ist. Das ist richtig; aber er vergifst,

dafs die Herren (es sind inzwischen weit mehr als 20), die sich an

den Versuchen beteiligten, an der Lösung der Fragen das lebhafteste

wissenschaftliche Interesse besafsen, ein Interesse, das wohl den Ver-

gleich mit dem auszuhalten vermag, das der Durchschnittsschüler

etwa den Schönheiten der griechischen Grammatik entgegenbringt.

Der Wechsel der Arbeitsgegenstände, darauf hat auch Uhlio 8
)
hinge-

wiesen, ist zweifellos ein empirisch als rationell erkanntes Verfahren;
ich kann aber jetzt schon auf Grund der bisher über den Einflufs

des Arbeitswechsels auf die Leistungsfähigkeit gemachten, noch nicht

"a», Über die Beeinflussung einfacher jwychischer Vorgänge durch körperliche und
geistige Arbeit; Ambero, Über den Einflufs von Arbeitspausen auf dio geistigo

l^istungsfähigkeit. AUe drei in Kraepelin, Psychologische Arbeiten, Bd. 1. Leipzig,

Eogelmann.

') Griesbach. Energetik uud Hygiene des Nervensystems in der Schule.

München, 1895.

*) G. Richter, Unterricht und geistige Ermüdung. Sonderabdruck aus »Lehr-

proben und Lehrgänge«. Heft 4.
r
>. Halle, 1895.

") Uhlio. Das humanistische Gymnasium. V. 1894. S. 184.

4*
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abgeschlossenen Experimente behaupten, daß* jede Arbeit, selbst eine

ganz andersartige, eine nachweisbare Ermüdung hervorruft Ich will

nur darauf hinweisen, dafs nach den Versuchen Bettmanns 1
) ein zwei-

stündiger Marsch die Leistungsfähigkeit für das Auswendiglernen von

Zahlen um 31,3%, einstündiges Addieren einstelliger Zahlen um 28,0%
der als 100% angenommenen Normalleistung verringerte. Wichtiger

als die theoretischen Einwände Richters sind seine Experimente. Ich

würde eines grösseren Raumes bedürfen, als mir zur Verfügung steht,

um im einzelnen nachzuweisen, worin das Fehlerhafte der Versuchs-

anordnung hegt Erwähnen will ich nur, dafs als Prüfungsarbeit keine

solche gewählt werden darf, die einer so enormen Übung fähig ist,

dafs die gleiche Aufgabe bei der dritten Wiederholung bereits in %
der ursprünglich gebrauchten Zeit erledigt werden kann. Noch weniger

dürfen völlig verschiedene Aufgaben, wie bei den Versuchen in der

Obertertia mit einander verglichen werden.

Ein charakteristisches Beispiel für die Schwierigkeiten, mit denen

die experimentelle Psychologie zu kämpfen hat, zeigt die erwähnte

AMBKRGSche Arbeit Erst nach mühseligen Experimenten liefs sich

dio Deutung finden für das paradoxe Resultat, dafs bei kürzerer Arbeit

eine Ruhepause von einer Viertelstunde ungünstiger wirkte, als eine

nur 5 Minuten lange, und dafs sich dies bei längerer Dauer der

Arbeit umgekehrt verhielt. In dem letzten Falle wirkte die Erholung

während der längeren Pause günstig, in dem ersten überwog der Ver-

lust an »Anregung« gegenüber dem Gewinne durch das Ausruhen.

Ich führe dieses Beispiel an, um darzuthun, wie unendlich kompliziert

die Verhältnisse liegen, die, einmal geklärt, so einfach und hand-

greiflich erscheinen. Es mufs deshalb verlangt werden, dafs vor-

läufig, d. h. bis die Grundlagen der Individualpsychologie gesicherter

sind, die Versuche mit allen Kautelen angeordnet werden, damit

Trugschlüsse vermieden werden.

Nicht einer Polemik mit Herrn Direktor Richter aber sollten diese

Zeilen dienen. »Nur aus dem Streite wird die Wahrheit geboren!«

schlofs Kraepelix das Vorwort seiner Schrift über geistige Arbeit.

Nur unwidersprochen durften die Anschauungen nicht bleiben, denen
auch die eingehende Widerlegung nicht fehlen soll.

Das Ziel, dem wir entgegenarbeiten, ist für den Pädagogen und
den Arzt das Gleiche, die gröfsto Leistungsfähigkeit auf dem besten,

d. h. dem Organismus am vorteilhaftesten und am wenigsten schäd-

lichen Wege zu erreichen. Nur wird der Naturforscher dem Plülo-

l
) Bettmann loc. cit. p. 180.
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lo&en auf dem für diesen ungewohnten Pfade des Experimentes voran

und zur Seite gehen müssen, wie wir andererseits dankbar die An-
regungen und Erfahrungen des Schulmannes uns zu nutze machen
werden. Und deshalb, weil das Wohl und Wehe der heranwachsenden

Jugend auf dem iSpiele steht, müssen wir einstweilen daran festhalten,

dafs die Grundlagen der KRAEPELL\schen Anschauungen noch uner-

schüttert sind und damit auch seine Folgerungen zu Recht bestehen.

Jahre werden noch dahingehen, bis alle die Fragen, deren die Päda-

gogik "bedarf, beantwortet sind, und harter gemeinsamer Arbeit wird

es bed ürfen. Selbst wenn sich aber herausstellen sollte, dafs manches
für den Gesunden zu schroff, zu pessimistisch aufgefafst war, für das

invalide Gehirn gilt vor allem der alte medizinische Grundsatz: Non
nocere ! Die Pädagogik der geistig zurückgebliebenen Kinder mufs

der festgestellten Thatsache Rechnung tragen, dafs angespannte Auf-

merksamkeit in kürzester Zeit Ermüdung und weiterhin Erschöpfung

hervorruft. Eine der Forderungen Kraefelins erfüllt die »Heil-

erziehung« ja schon lange: *die Trennung der Schüler nach ihrer

Arbeitsfähigkeit.« Wieviel dabei erreicht werden kann, wenn nicht

extensiv, wie es leider die Schule fast stets mufs, sondern intensiv

gearbeitet wird, wenn das Individuum mit seiner Eigenart nach jeder

Hinsicht berücksichtigt werden kann, das empfinden täglich viele

dankbare Angehörige. Warum diese Methode des Unterrichtes die

beste ist, welche Eigenschaften des Kindes der Lehrer berücksichtigen

soll, welche Anordnung des Unterrichtes, wie lange Erholungspausen,

ein wie langer Schlaf, wie häufige Nahrungsaufnahme am zweck-

roäfsigsten sind, alle diese Fragen bestrebt sich die experimentelle

Psychologie zu lösen und damit der Erfahrung des Erziehers eine

zahlenmäfsige exakte Grundlage zu geben. Möge darum die Päda-

gogik und insbesondere die des geistig nicht normalen Kindes sich

nicht so ablehnend dem Arzte gegenüber verhalten, der nur helfen

will und oft helfen kann. 1

)

') Anmerkung des Herausgebers. Die Schrift von Krarpelin über geistigo

Arbeit wie die von Richter über Uutorricht und Ermüdung mochte ich jedem Leser

angelegentlichst empfehlen. Beide haben des beherzigenswerten Gemeinsamen genug.

Die Meinungsverschiedenheiten aber werden erst beglichen werden können, wenn
es gelingt, den von Krarpelin nicht in Anrechnung gebrachten Einflufs des Inter-

esses auf die Ermüdung ebenfalls durch Mafs und Zahl klarstellen. Sobald das

Wschfheu, werden wir noch weitete Fragen aufwerfen, die hiermit zusammenhängen
&n4 die Krakpf.un ebenfalls noch nicht berücksichtigt hat, die dem Anhänger eines

muhenden Unterrichts aber sehr nahe liegen. Auch über das auf S. 38 berührte

Verhältnis des Erziehers zum Arzte ist noch Einiges klarzustellen. Tr.
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Ein geistig schwacher aber sittlich begabter Knabe.
Von

J. TrOper.

Bei der Betrachtung der moralischen Fehlerhaftigkeit der Kinder

stoßen wir auf die Frage über den Zusammenhang derselben mit

intellektueller Schwäche oder Regelwidrigkeit, wie überhaupt auf den

Zusammenhang zwischen dem Yorstellungs- und dem Gefühls- und
Willensleben. Die Ansichten darüber gehen auseinander, sowohl bei,

Philosophen als bei Pädagogen, Theologen und Psychiatern. Bei

Hkuhakt ist die Vorstellung das Ursprüngliche und Wesentliche; Ge-

fühle und Wollungen sind nur Zustande desselben. Auch bei den

modernen Associationspsychologen ist der >Gefühlston« nur eine

Eigenschaft der Reizungen und Vorstellungen. Schopenhauer dagegen

baut sich seine »Welt als Wille« auf: Gefühle und Wollungen sind

für ihn das Anfängliche und Bestimmende. Die Theologen neigen

ebenfalls durchweg dahin, dafs sie die »Seele« als Personifikation des

Gefühls- und Willenslebens und als das Wichtigste und Bestimmende
der geistigen Persönlichkeit betrachten. Unter den Psychiatern halten

einige die »moral insanity«, das moralische Irresein und den mora-

lischen Schwachsinn, für besondere Erkrankungen; andere dagegen

suchen nachzuweisen, dafs der moralische Schwachsinn wie überhaupt

alle moralischen Regelwidrigkeiten im Grunde intellektuelle Schwächen

und Störungen sind. Dio sechs Fälle, welche Köllk in Nr. 1 mit-

teilte, und vor allem der Muttermörder Coombes zeigen bald mehr, bald

weniger die moralische Entartung im Verein mit der intellektuellen.

Die Frage bleibt jedoch, ob die Unmoralitiit den Gedankenkreis ver-

darb oder ob die Gedankenverwirrungen und -schwächen die mora-
lischen Vciirrungen zur Folgo hatten.

Im nachstellenden möchte ich nun das Bild eines Knaben kenn-

zeichnen, um zu zeigen, wie bewufste Herzensreinheit und Herzens-

güte auch bei grofser geistiger Schwäche vorhanden sein kann und
wie Gefühle und Gesinnungen Denkoperationen verursachen können,

die an sich nicht geleistet werden. Doch bemerke ich dabei, dafs

ich die Charakteristik keineswegs blofs zu dem Zwecke hier ent-

worfen habe: das Bild war vielmehr längst gezeichnet, ehe sich mir
diese Frage aufdrängte. Ich habe es mir darum auch nicht versagt,

verschiedene pädagogische Bemerkungen einzuflechten, die diese Frage
weniger berühren, aber den Kollegen an Schulen und Anstalten für

geistig oder moralisch Minderwertige von Interesse sein werden.
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R. L. ist geboren am 14. April 1880 zu Dresden als der mitt-

lere von drei Söhnen eines Forstbeamten. Er trat am 1. Dezember
1891 in unsere Anstalt ein und wurde am 1. Januar 1894 wieder

entlassen, da infolge einer Versetzung die häuslichen Verhältnisse

und ihre Umgebung für die Erziehung des Knaben sich günstiger ge-

staltet hatten und er daheim konfirmiert werden sollte.

Nach der Angabo der Eltern wurde das Kind unter normalen

Verhältnissen geboren; doch litt die Mutter während der Schwanger-

schaft und nach der Geburt des Knaben an schwerer nervöser Ver-

stimmung. Eine erbliche Belastung liegt sonst angeblich nicht vor.

Das Kind wurde mit Kuhmilch und Nefsleschem Kindermehl genährt.

Es lernte mit etwa l l

/2 Jahren gehen, sprach erst nach dem zweiten

Jahre die einfachsten Laute, und mit dem sechsten Jahre hatte die

Sprache sich noch nicht voll entwickelt. Seit dem dritten Jahre hielt

es sich nachts trocken und reinlich.

In den ersten Wochen seines Lebens litt es an Eiterblasen, die

sich namentlich an den Fingern zu andauernden Geschwüren ent-

wickelten. Später, etwa im Alter von 10 Wochen traten Verdauungs-

störungen ein, die das Kind sehr elend machten. Im fünften Monat
zeigten sich — nach Ansicht der Muttor — Gehirnkrämpfe, die der

damals behandelnde Arzt nicht als solche betrachtete, die aber auf die

Beschreibung hin später befragte Ärzte dafür erklärten. Die Augen
zeigten sich von Geburt an krank, bei Schwäche der Sehkraft und Kurz-

sichtigkeit vibrierten sie stets (Nystagmus). Im ersten Lebensjahre

traten auch Keuchhusten und croupälmliche Anfälle auf; die letzteren

hielten bis zum zweiten Jahre an. Im fünften Lebensjahre traten

Masern auf, die gutartig verliefen. Seitdem hat sich das Kind, abgesehen

von den Augen, sowie von dann und wann auftretendem leichten

Kopfschmerz, gesund und kräftig entwickelt

Schon im zweiten Jahre bemerkton die Eltern an der gesamten

Sprachentwickelung ein Zurückbleiben hinter Gleichalterigen. Es fiel

ihnen dann Gedächtnisschwäche, Mangel an Aufmerksamkeit, Zer-

streutheit, Zerfahrenheit, Mangel an Phantasie etc. auf und der Knabe

konnte erst mit vollendetem siebenten Lebensjahre in die Dorfschule

geschickt werden. Er besuchte dieselbe von Ostern 1887 bis No-

vember 1891. Die Schule war fünfk lassig und R. war zwei Jahre in

der V., ein Jahr in der IV. und anderthalb Jahre in der III. Klasse.

Als Abgangszeugnis hat er im Betragen I (sehr gut) und in »Fort-

schritte« HI—IV (genügend — wenig genügend). Nach Aussage

des Vaters wollte trotz der kräftigen Körperentwicklung es mit R's.

geistigen Fähigkeiten durchaus nicht vorwärts gehen. Er lernte leid-
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lieh lesen, etwas schreiben, aber fast gar nicht rechnen. Die Eltern

bemerkten zwar Fortschritte, aber nur in sehr langsamem Tempo. Im
übrigen sei er seit je folgsam und gutmütig gewesen und habe der

elterlichen Regierung keinerlei Schwierigkeiten gemacht.

»Allen Verrichtungen gegenüber«, schrieb der Vater später ein-

mal, »die er versteht und die ihm geistig leichter fallen, entwickelt

er grofsen Fleifs, Eifer und Ausdauer; bei andern Dingen aber, die

ihm schwerer begreiflich sind, ist er ebenso bequem und nachlässig.

Ich habe gegen dieso letztere Eigenschaft oft vergeblich angekämpft

und nur selten die Freude gehabt, durch ein sofortiges, erkennbares

Aufleuchten in seinem Auge das erwachende Verständnis und seine

eigene Freude am Erkannten zu beobachten. Wenn ich freilich be-

denke, dafs der Junge bald zwölf Jahre wird, dann möchte man über

den grofsen Abstand zwischen ihm und normal beanlagten Kindern

sich recht trüben Gedanken hingeben.«

Die ärztliche und psychologisch -pädagogische Untersuchung bei

der Aufnahme in unserer Anstalt bestätigte im wesentlichen das Urteil

der Eltern. Der ärztliche Befund des Herrn Prof. Ziehen war fol-

gender:

Augenspalt*? schief gestellt. Zahreiehe kleine Spinao helicis links.

Pupillen sehr weit. Reaktionen prompt, wenig ausgiebig.

Gesicht asymmetrisch. Zähne sehr eng gestellt Rechte (iaumenhälfto etwa»

verengt, (resieht und Conjunctivae stark gerötet. Herztöne rein. Wirbel-

säule normal.

Mundfaeialisinnervationou rechts erheblich energischer.

Zungendeviation nach links.

Händedruck dynamometrisch rechts 45. 40, 44.

links 33, 45, 41.

Keine Ataxie.

Öfter Kopfschmerz über der rechten Schläfe.

Aneoneusschnenphänomeu \

Aehillessehnenphäuomen j normal.

Kniephaeuomen J

Kein Fufsclonus.

Plantarreflexe schwach.

Sensibilität intict.

Kopfpercussion nirgends circumscript empfindlich. Druck auf die Schädelknochen

im Bereich des rechten os frontale etwas empfindlicher als au anderen

Stelleu. Hei mimischen und aktiveu Bewegungen der Augen öfter Nystagmus.

Schmerzempfiudlichkeit intakt.

Messer etc. durch Tasten richtig erkannt.

Sprachart ikulation, namentlich der Vokale, oft undeutlich, besonders »ei«.

Uhrticken rechts stärker gehört.

Valeriana rechts mehr gerochen.
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Einfache Objekte richtig bezeichnet.

Farbenbezeichnungen meist richtig.

[4 X 5?] = .6«.

[2 Äpfel + 3 Äpfel ?] = »4«.

Zahl der Geschwister richtig angegeben.

Namen der Geschwister dosgl.

[In welcher Stadt bist du jotzt?] = »Jena«.

[Wo hast du gewohnt?] »Steinbach«.

Seine intellektuellen Fähigkeiten waren also merklich herabgesetzt

Er gehörte zu den schwachbegabtesten Zöglingen unserer Anstalt

Die Ursache liegt wohl einerseits in der Verkümmerung des Gehirns

und andererseits in der hochgradigen Kurzsichtigkeit. Ganz natürlich

ist es, dafs er im Lesen, Schreiben und Rechnen am meisten zurück-

geblieben war, da hierfür die Gesichtsvorstellungen den Fortschritt

bedingen. Er stand im Lesen und Schreiben auf der Stufe eines

normalen siebenjährigen Kindes und in Zahlvorstellungen kaum auf

der eines 4—5 jährigen.

Sein geistiger Interessenkreis war ein einseitiger; das Interesse

war rege für Dinge des täglichen Lebens, herabgesetzt für Erzähl-

stoffe und äufserst gering für abstrakte Gebiete. Ebenso sein Urteil:

über praktische Dinge war es klar, im übrigen sehr beschränkt. Das-

selbe gilt vom Gedächtnis.

Sein Gemüt war weniger verkümmert Er zeigte von Anfang

an grofse Anhänglichkeit Dienstfertigkeit, Teilnahme an allem Wohl
und Weh anderer, Geselligkeit, Gehorsam und Pflichttreue. Er wurde

bald der Liebling aller. Sein Charakter hatte höchstens eine kleine

Einbufse erlitten durch die Neckereien, das »Zum besten haben« und

das Beherrschtwerden seitens seiner Schulgenossen und vielleicht

auch des jüngeren Bruders. Er hatte manches erdulden gelernt und

wufste sogar körperliche wie seelische Schmerzen zu verbeifsen; an

Stelle der Klage trug er dann ein grilliges Wesen zur Schau.

In praktischen Beschäftigungen war er nicht unbeholfen und

hatte viele Freude an denselben. Insbesondere machte es ihm Ver-

gnügen, in hauswirtschaftlichen Dingen sich zu bethätigen. Hierin

zeigte er Geschick, Ordnungsliebe und viel Gedächtnis. Auch der

Garten imd der Viehstall interessierten ihn sehr. In allen diesen

Dingen war er manchen Altersgenossen überlegen.

Die Fortentwicklung in der Anstalt war dem ganz entsprechend.

Sein körperliches Befinden war fortdauernd ein gutes, nur hin und

wieder litt er wie vormals an Kopfschmerzen, mit welchen oft Stuhl-

verstopfung vorbunden war; Bettruhe und Regelung der Diät war

dabei das beste Mittel. Krankheiton hat er bei uns nicht durch-

Digitized by Google



46 A. Abhandlungen.

gemacht. Nach der ersten Ferienreise flöfste er der Mutter die Sorge

ein, dafs er »zu dick« werde: »Er war doch schon ziemlich behäbig,

als ich ihn zu Ihnen brachte, aber jetzt sind ja die Backen und über-

haupt der ganze Körper noch um ein beträchtliches fetter geworden.«

Da er nicht zuviel esse und dadurch seino allzu grofse Beleibtheit

begünstige, hielt sie eine schmalere Kost für angezeigt.

Seine geistige Entwickelung in den zwei Jahren ist im Vergleich

zu den Mitzöglingen hinter den Erwartungen zurückgeblieben. Bei

seinem grofsen Fleifse, den er stets und in allen Dingen zeigte, hätte

man mehr erwarten sollen, als er geleistet hat. Als fleifsigster und

artigster Zögling hat er verhältnismäfsig geringe Fortschritte gemacht

Die Erklärung dürfte in folgendem zu suchen sein.

Er hat im Elternhause sich schon vorzügliche Mühe gegeben

und seine Eltern haben für ihn ein Verständnis besessen, wie man
es abnormen Kindern gegenüber leider in der Regel vermifst. Er
ist vorzüglich erzogen worden, während solche unglücklichen Kinder

sonst in der Regel überfordert oder verhätschelt werdon. Denn
nicht selten haben psychopathisch minderwertige Kinder nervöse

Eltern und dann — namentlich bei hysterischen Müttern — bewegen
Pflege und Erziehung sich oft in einer russischen Schaukel. Solchen

Eltern macht kein Arzt, kein Lehrer, keine Anstalt etwas recht. Das
gröfste Lob und der härteste Tadel wechseln wie die Atemzüge, und
so ein armes Kind wandert dann von Arzt zu Arzt, von Schule zu

Schule, von Anstalt zu Anstalt Bei R. war das nicht der Fall. In

der Erziehung war darum kaum noch etwas zu bessern. Nur der

frühere nachteilige Druck seitens der Schulgenossen fiel weg. Er war
bei uns ebenbürtig unter den Zöglingen, denen allen im Bewufstsein

liegt, dafs einer des andern Last zu tragen hat Er hat sich denn

auch von Anfang bis zu Ende durchaus tadellos geführt; und nie-

mandes Abgang ist von allen ohne Ausnahme mehr beklagt worden,

als der unseres »lieben Dieken«. Ich wüfste nicht dafs er je auch

nur ein hartes Wort hat hören müssen. Die Aufhebung des Druckes

der kameradschaftlichen Umgebung hat ihn aber bei uns freier und

unbefangener gemacht, seine vielen Gestikulationen, die er mitbrachte,

herabgemindert und seinen Mut gestärkt. Nach H
/, Jahren schreibt

die Mutter mit Recht: »Als ich R. in Ch. wohlbehalten und munter

in Empfang nahm, berührte mich sein verändertes Wesen recht an-

genehm; er war ernster, sprach bessere Sätze und suchte überhaupt

in Worten auszudrücken, was er wollte, ohne Zeichen und Gebärden.

Noch mehr erfrout war ich, als ich tags darauf mit ihm allein nach

Hause reiste und so Gelegenheit hatte, ihn mit Ruhe zu beobachten.«
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Seine Fortschritte waren sonst verschiedenartig. In manchen
Unterrichtsfächern machte er erfreuliche Fortschritte, in andern da-

gegen um so geringere.

Seine religiös-sittliche Einsicht hat merklich zugenommen. Han-

delte er früher sittlich gut infolge von angebornem Takt, gutem Bei-

spiel und Gewöhnung, so hat er sich hier in den beiden Jahren schon

sittliche Maximen gebildet, und er fing von selber an, sein Handeln

mit ethischen Forderungen zu begründen. Die anfangs unklaren und

inhaltsarmen religiös-sittlichen Begriffe hat er geklärt, vertieft und

erweitert, anfangs bei der Betrachtung von Faboln und Märchen, dann

namentlich am Robinson, darauf an der Nibelungensago und endlich

an biblischen Geschichten. Von letzteren sind insbesondere die ein-

fachsten Erzählungen aus dem Leben Jesu behandelt worden, damit

ihm die vorbildliche Person des Heilandes lieb und wert werde.

Es dürfte für die Erziehung minderwertiger Kinder in Haus

und Schule nicht überflüssig sein, an dieser Stelle ein Wort über die

Bildungsstoffe und ihre Behandlung einzuflechten. Es wird dann der

Bildungsstand jenes Knaben besser verstanden. Aber auch meine Be-

obachtungen, die ich beim Besuch vieler Schulen und Anstalten wie bei

der psychologisch -pädagogischen Untersuchung bei uns eingetretener

Zöglinge gemacht habe, rechtfertigen es durchaus. Denn trotzdem schon

vor fast 400 Jahren Comkxius gemahnt hat: »Der Papageienunterricht

ist nicht zum Muster zu nehmen«, herrscht doch noch heute in vielen

Schulen und Anstalten, zumeist auf Anordnung der Schulobern, ein

grofser Verbalismns und Merooriermaterialismus, voran auf dem Ge-

biete des Religionsunterrichts, der doch vor allem statt unverstandener

Worte Einsicht, Gefühle und Wollungen wecken sollte. Bereits im

Jahre 1869 schrieb unser verstorbener Freund Dörpfeld seinen

warnenden »christlich -pädagogischen Protest wider den religiösen

Memoriermaterialismus« (Gütersloh, Bertelsmann). Er ist von Kirchen-

und Schulobern durchweg totgeschwiegen worden. Es wurde weiter

»Papageienunterricht« gepflegt, wovon jetzt die materialistische Strö-

mung, insbesondere die sozialdemokratische, die Früchte erntet. Im

Verein mit und zur Unterstützung der HKRUART-ZiLLKRschen Bewegung

wiederholte Dörpfeld den Protest in erweiterter Form für den ge-

samten Unterricht in der Schrift: »Wider den didaktischen Materia-

lismus. Eine zeitgeschichtliche Betrachtung und eine Buchrezension.«

(1. Aufl. 1878, 3. Aufl. 1893. Gütersloh, Bertelsmann). Dieses Mal

wurden wenigstens die Schularbeiter gepackt und allmählich scheinen

denn auch die Inspektoren in Kirche und Schule Einsicht zu be-

kommen. Auch die Gründung von Schulen für Schwachbefähigte ist
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ein Zeichen dafür. Nichtsdestoweniger ist jene oberflächliche päda-

gogische Ansicht des didaktischen Materialismus noch lange nicht

ausgerottet; die Ansicht, dafs der wortmäfsig angeeignete Bildungs-

stoff als solcher schon seelische Kraft und geistigen Zuwachs bedeute

und dafs der geistige Mensch ist, was er an geistiger Speise ifst, auch

wenn er sie gar nicht verdauen kann. Zudem ist mit der Aufgabe,

vorgeschriebene Stoffe den Kindern verdaulich zu machen, also mit

einer richtigen Theorie der unterrichtlichen Arbeit (»Formalstufen-

theorie«) die Frage noch nicht gelöst. Ebenso wichtig oder noch

wichtiger ist die Frage nach der richtigen Auswahl und Anordnung

der Stoffe, die bis jetzt einfacli durch »Herkommen« und dem Her-

kommen folgende ministeriellen Vorschriften entschieden wurde. Nach
dieser Seite hin liegen aufserordentlich wenig Untersuchungen vor,

worauf ich bereits an anderer Stelle hingewiesen habe. 1
)

Auch für unsere verhältnismäfsig junge Anstalt, die uns neben

dieser Frage vor viele andere stellte, gilt die Lehrplanfrage keines-

wegs für gelöst. Wir sind uns jedoch bewufst, was wir vermeiden

müssen und glauben auf dem richtigen Wege zum Ziele zu sein.

In einer späteron Nummer werden wir das Ergebnis auch der öffent-

lichen Kritik unserer Leser unterbreiten.

Ebensoviel Gowicht, wie wir auf eine zweckmäfsige, den sozialen

Bedürfnissen, wie der leiblichen und geistigen individuellen Gesund-

heit angepafste Auswahl der Bildungsstoffe legen, legen wir auch auf

die Durcharbeitung derselben und sollte überall bei der Erziehung

Minderwertiger darauf gelegt werden. Nicht das Verstehen und
Wissen der Thatsachen und Begebenheiten ist uns darum im Go-

sinnungsunterricht das Wichtigste, sondern die Beurteilung mensch-

licher Handlungen, die Erwerbung von Maximen für das eigene Em-
pfinden und Handeln und die Anleitung zu deren praktischer Be-
thätigung.

Bei unserm R. konnte die denkende Erarbeitung religiös-sittlicher

Lebensregeln zwar nur eine beschränkte sein, es war aber doch sehr

wohl möglich, ihm in den bescheidenen Grenzen klare Begriffe zu

verschaffen und noch leichter war es bei ihm, was bei andern oft

') 1. Zur Theorie eines Unterrichts- und Erziehungsplanes. Sondorabdruck aus
dem Ev. Schul bl. 1893, Gütersloh, Bertelsmann. — 2. Die Schule in ihrem Ver-
hältnis zum sozialen Leben. Gütersloh, 1890. — 3. Die Aufgaben der Schule an-
gesichts der sozialen Schäden der Gegenwart. Gütersloh, 1801. — 4. Psychopathische

Minderwertigkeiten im Kindosalter. Gütersloh 1893. — Nr. 2 u. 3 beleuchten jene
Knigen von den Problemen der Volkserziehung aus, Nr. 4 vom heilpädagogischen

Standpunkte.
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gar nicht gelingen will, sie ihm zur festen Richtschnur des Handelns

zu machen. Dazu wählten wir jene Stoffe aus.

Unsere Lehrplantheorie verlangt aufserdem aber für alle Unter-

richtsfächer eine innige Verbindung zu einer organischen Gedanken-

einheit

»Alles mufs ineinander greifen,

Eins durchs andere gedeihen und reifen.«

An jenen Erzählstoffen, wie im täglichen Umgange und in der

Korrespondenz mit seinen Eltern hat R. darum seine Sprache fort-

gebildet, und er ist darin so weit gekommen, dafs er keinen Satz

spricht oder niederschreibt, der ihm nicht vollständig klar ist, und er

thut das auch meistens mit seinen eigenen, kindlichen Worteu. Eine

erarbeitete oder mit ihm durchgearbeitete Erzählung wufstc er stets

mit deutlichen, eigenen Worten und lebhaftem Interesse selbständig

wieder zu erzählen, nur mufste man ihn dabei in Ruhe lassen und

durfte den Ablauf der Vorstellungen nicht durch Drängen und Fragen

hemmen. Dann konnte er, namentlich fremden Personen gegenüber,

leicht befangen und stumm werden, so unbefangen er sich ohne diesen

Druck auch jedem gegenüber zeigte. Auf Buchstabenmalen, gewöhn-

lich Schönschreiben genannt, haben wir kein grofses Gewicht gelegt,

einmal um seine Augen zu schonen imd sodann, weil er in der Zeit

Wichtigeres zu lernen hatte. Ebenso haben wir ihn mit grammatischen

Übungen verschont, da inhaltlicho und Denkfehler für das Leben

schwerwiegender als orthographische und grammatische sind. Wir
haben darum auch in der Sprachbildung die Sachbildung mehr betont

als die formelle Schulung. Als Probe seiner Leistung diene folgender

Neujahrsbrief, den er nach seinem Abgange ohne Beihilfe geschrieben

haben wird.

»P den 31 dezomber 18U4

»Lieber Herr Direktor Trüper! Ich gratuliere Ihnen zum Neuen-

jabre und wünsche Ihnen viel Glück. Bitto wollen Sie so gut sein und

den andern von mir zum Neuenjahre gratulieren. Hier liegt etwas

Schnee und wir sind auch einmal Schlitten gefahren. Mittwoch geht

meine Schule wieder an. Zu Ostern werde ich konfirmiert. Wir haben

hier schönes Wetter. Ist in Jena auch schönes Wetter? Ich danke

ihnen für den schönen Brief. Ich habe mich sehr gefreut über den

schönen Brief. Bitte grüfsen Sie alle von mir. Es grüfst lim ihr

R. L.«

Im Anschlufs an die auf Spaziergängen und bei Beobachtungen

in Haus und Garten gemachten Erfahrungen, wie an den realen
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Hintergrund jener Erzählungen hat R. seinen naturkundlichen und

geographischen Anschauungskreis erweitert Auf systematisches Wissen

ist dabei von vornherein verzichtet worden. Auf diesem Gebiete

leistete er weniger als auf dem historischen, und zwar je nachdem

die Gegenstände des Unterrichts seinem schwachen Auge einigerraafsen

erschliofsbar waren oder nicht.

Seine Tonvorstellungen sind etwas herabgemindert. Im Chor

singt er richtig mit; allein hält er keinen Ton.

Am geringsten sind seine Fortschritte auf dem Gebiete der Zahl-

vorstellungen. Zwar wäre es möglich gewesen, Rudolf im Rechnen

wie einen Papageien zu dressieren, ihm das Einmaleins und gewisse

Rechenoperationen mechanisch einzupauken, wie es nicht selten bei

schwachen Kindern zu geschehen pflegt. Allein traurige Beobachtun-

gen bei solchen haben uns um so eindringlicher jenes Wort des

grofsen Comkmus ins Gedächtnis zurückgerufen. Was er zählen und

rechnen gelernt hat, hat er mit klarer Einsicht gelernt und hat darum

an Geistesbildung dabei gewonnen. Leider haben wir hier auf diesem

Gebiete die eigentümliche Entdeckung machen müssen, dafs ihm von

Zeit zu Zeit seine Zahlvorstellungen wieder entschwinden. Eine ganze

Zeitlang addierte und subtrahierte er z. B. leidlich sicher bis 100
t

aber plötzlich war ihm die sichere Vorstellung der Zahl bis 10 z. T.

wieder entschwunden. Die Ursache liegt aller Wahrscheinlichkeit

nach in einer Verkümmerung und funktionellen Störung des Gehirn-

teils, der Sitz für Zahlvorstellungen ist. Unwohlsein zieht darum

diesen krankhaften Teil am meisten in Mitleidenschaft Die jüngst

gemachte Beobachtung bei einem anderen Kinde hat uns zu der Mut-

mafsung geführt, dafs dieser Verlust im Denken und Gedächtnis

vielleicht auch mit seinen Kopfwehanfällen zusammenhängt. Beob-

achtungen in dieser Beziehung dürften sehr zu empfehlen sein. Bett-

ruhe würde dann in der geistigen Entwickelung mehr fördern, als

Strafe und Nachhilfestunden es vermögen. R. hat im Kreise bis 100

gerechnet und hätte behufs Sicherheit noch mindestens ein halbes

Jahr darin üben müssen.

Über seine Fortschritte im Rechnen möge die Mutter urteilen.

Sie schrieb nach dem ersten Ferienaufenthalte: »Am sichersten ist er

meiner Ansicht nach im Rechnen vorwärts gekommen, denn er hat

jetzt Lust dazu; während er früher allem Zählen auswich, tJiut er es

jetzt oft freiwillig und gern; z.B. zählt er stets die vorüberfahrenden

Eisenbahnwagen und sagt meist richtig, wieviel im vorigen Zug mehr
oder weniger waren, und wenn 's nicht recht ist, so giebt er sich so

lange Mühe, bis ers heraus hat.«
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Trotz seiner sehr schlechten Augen hat er auch ira Zeichnen leid-

liche Fortschritte gemacht. Er fafst die Raumverhältnisso und Formen

ziemlich gut auf und weife sie auch graphisch verhältnismäfsig richtig

darzustellen. Von normalen Leistungen kann im Hinblick auf seine

Augen aber keine Rede sein.

Sein Zeitbewufstsein ist wiederum ein sehr gesundes. So gering

seine Zahlvorstellungen sind und so schlecht sein Zahlengedächtnis:

sofern sie sich auf Zeiträume beziehen, erscheinen sie in einem er-

heblich günstigeren Lichte. Geburtstage, Gedenktage u. s. w. hat er

stets in Erinnerung. Für bestimmte Zeiten aufgetragene Pflichten

erfüllt er darum selber mit gröTster Pünktlichkeit, auch wenn zwischen

Auftrag und Ausführung gröfsere Zeiträume liegen, wozu weiter unten

noch ein Beispiel folgt.

Auch der Farbensinn ist nicht gestört.

In praktischen Beschäftigungen hat er normale Fortschritte ge-

macht. Er hat sich beschäftigen gelernt mit Papparbeiten, Holzarbeiten

und Gartenbau. Hindernd stehen ihm natürlich auch hier seine

Augen im Wege, weniger seine geistige Schwäche; ihn fördern da-

gegen seine guten Charaktereigenschaften.

Sein Gemütszustand hat sich in gesunden Bahnen normal weiter

entwickelt Von seiner Selbstlosigkeit, seiner Treue und Anhänglich-

keit und seiner Teilnahme liefse sich manch rührendes Beispiel er-

zählen. Grofs war seine Liebo zu seinen Eltern und Geschwistern.

Weil sie aber so fern wohnten, konnte er höchstens einmal im Jahr in die

Ferien reisen. Jedesmal fand er sich gar bald darein, wenn andere

abreisten, und hat nie ein unzufriedenes Wort darüber geäufsert. In

den letzten Sommerferien ist er gar nicht heimgekommen- Er sehnte

sich sehr, sein neugeborenes Brüderlein zu sehen, doch als die Eltern

ihm mitteilten, die Reise nach Oberschlesion sei zu weit und sie

stecken umzugshalber in grofsen Unruhen, war er sofort zufrieden,

als er dafür seinen Onkel in Erfurt besuchen sollte. In den Ferien

beunruhigte er sich über den Anfang seiner Schule. Er hatte Sorge,

der Unterricht hätte bereits begonnen und er wüfste nichts davon.

»Und obgleich«, schreibt die Mutter, »man ihm die letzten Ferientage

anmerkte, dafs ihm der Abschied von zu Hauso nicht ganz gleich-

giltig war, so ging er trotzdem gern wieder nach der Sophienhöhe

und freute sich entschieden aufs Lernen.«

Obgleich ihm das Schreiben nicht leicht fiel, schrieb er doch

von selber regelmäfsig an seine Angehörigen und oft auch an andere

Personen, die ihm im Leben näher getreten waren. Jedor Person

schrieb er dabei von dem. was weniger ihn als diese interessierte.
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An einem Dezemberabend, als seine Kameraden im Begriff stehen,

zu Bett zu gehen, sitzt er noch fleifsig am Schreiben. Auf meine

Frage, was er denn so spät noch zu arbeiten habe, antwortet er:

»Ach, ich schreibe einen Geburtstagvers für meine Mutter.« »Dann

hat deine Mutter wohl morgen schon Goburtstag, und du hast es

vergessen?« »Ach nein, erst im August, ich habe aber einen so

schönen Vers gefunden, den ich dann schreiben will.« Der Vers war

es allerdings wert; er drückte die ganze Herzensstellung des Kindes

zu seiner Mutter aus.

Sehr viel hielt R. auf Freundschaft, und er war stets ein treuer

Freund, dem Geben seliger denn Nehmen war. Seiner ganzen Natur

entsprach es, dafs er in seiner Anhänglichkeit zum weiblichen Ge-

schlecht sich mehr als zum männlichen hingezogen fühlte. Unter den

abgegangenen Zöglingen gehört R. zu den schwächsten. Aber trotzdem

vergifst er selten, von Zeit zu Zeit zu Geburts- und Festtagen uns

seine Grüfse und Wünsche zu senden.

Grofs war sein Ordnungssinn. Er hatte nicht blofs seine eigenen

Sachen stets aufs beste geordnet und im Gedächtnis, auch seinen

Kameraden hat er aus eigenem Antriebe unzählige Male Sachen nach-

getragen und weggeräumt Mit gröfster Gewissenhaftigkeit und Pflicht-

treue verrichtete er alles. Nie mochte er müfsig sein und auch nie

beschäftigte er in seinen freien Stunden sich mit unnützen Dingen.

Ernst nahm er seine Spiele, erst recht ernst jede Arbeit

Nur wer einem solchen Knaben ins Herz zu schauen vermag,

wird im stände sein, ihn gerecht zu behandeln, und nur wer seine

geistigen Defekte als krankhafte angeborene Anlage, die er selbst

nicht verschuldet hat, erkennt wird nichts von ihm verlangen wollen,

was er nicht kann, und wird in seinen Forderungen an ihn das rich-

tige Mafs zu halten wissen. Denen wird er aber auch zum Danke
stets Freude bereiten.

Wie leicht R. gehemmt werden kann in seinen Leistungen, möge
wiederum mit ein paar Worten der Mutter angedeutet werden: Nach
der Schilderung jenes ersten günstigen Eindrucks auf der Ferienreise

fährt sie fort: »Aber was sagen Sie dazu? Kaum ist R. zu Haus,

so ist er wiedor der Alte. Er spricht nachlässig und ist faselig,

namentlich meinem Mann gegenüber. Anfangs hielten wir es für

Abspannung von der Reise, doch die war längst vorüber und ich

habe die Hoffnung wohl aufgeben müssen, dafs mein Mann dieselbe

grofse Freude in diesen Ferien an Rudolfs Fortschritten haben wird,

wie ich sie empfunden habe. — Ich habe mir das wohlthuende Ge-

fühl vom ersten Eindruck bewahrt, dafs seine geistige Entwicklung
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in mehrfacher Richtung angebahnt ist und erkläre mir diesen Rück-

schlag dadurch, dafs dieselbe eben noch nicht so weit vorgeschritten

sein kann, um gegen die alten Gewohnheiten auch in den Ferien

und der früheren Umgebung stichhaltig zu sein.« Gewifs rufen alte

Umgebungen stets früheres Benehmen in etwas wieder wach, allein

in solchen Fällen veranlassen auch noch körperliche und geistige

Überanstrengungen, wie starke traurige wie freudige Eindrücke auf

das Gemüt solche andauernde Depressionen. Gerade) für R. mit sei

nem tief weichen Gemüt gilt das Dichterwort ganz besonders:

»Unsre Leiden, wie auch unsre Freuden,

Sie hemmen unsres I^ebens Gang.«

Dieser Knabe bietet in Summa uns ein den bisher gezeichneten

Kinderbildern entgegengesetztes. Ist nun die Herzensreinheit bei ihm,

wie bei jenen die sittliche Verworfenheit, angeboren oder erworben oder

beides? Würde der Knabe in anderer Umgebung wesentlich anders

auch in seinem Charakter geworden sein? Ist der gute Charakter

durch sein Vorstellungsleben, das sich allerdings vorwiegend um
menschliche Gesinnungen und Handlungen bewegte, bedingt? Oder
sind es die iguten Gefühle und Wollungen, welche sein Denken be-

stimmen? Oder trifft wiederum boides zu?

Je nachdem wir diese Fragen entscheiden, je nachdem werden

wir in der Erziehung den Schwerpunkt auf den Unterricht oder auf

die Zucht (Charakterpflege) legen und vor allen Dingen je nachdem

den Wert des Wissens bestimmen müssen.

Heute wollen wir diese Fragen nicht entscheiden. Später werden

wir auf Grund weiterer Beobachtungen näher darauf eingehen müssen.

Wie weittragend sie sind, leuchtet leicht ein, wenn man bedenkt,

dafs von ihrer Beantwortung die Existenzberechtigung verschiedener

Anstalten abhängt

Behinderte Nasenatmung als Hemmnis der Entwick-
lung des Kindes. 1

)

Von Chr. Ufer.

Einer meiner Freunde hat sich einmal den Scherz gemacht zu

behaupten, wenn mir ein Kind eine Antwort gebe, die von Unauf-

merksamkeit zeuge, so untersuche ich gleich seine Nase, und dieser

Scherz ist nicht allein von Lehrern, sondern auch von Ärzten sehr

beifällig aufgenommen worden, obwohl der Kern der Sache, um die

') Dr. med. Bresoen, Über die Bedeutung behinderter Nasenatmung vorzüglich

bei Schulkindern. Hamburg, Leopold Volk 1880.

Di* KiDderf«hl«r. I. J»hr»»ng. 5
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es sich hier handelt, durchaus nichts Scherzhaftes an sich hat, —
was alle Ärzte wissen und alle Eltern und Lehrer sobald als möglich

lernen sollten. Zur Begründung dieser Forderung mögen zunächst

einige Thatsachen reden.

Bresoen, der bekannte Spezialarzt für Nasen- und Halskranke,

berichtet etwa Folgendes:

Am 2. Februar 1884 kam ein 9 Jahre altes Mädchen in meine

Behandlung. Die Mutter erzählte, dafs ihr Töchterchen von jeher sehr

schwächlich gewesen sei und nach der Geburt nicht gut habe saugen

können, weil es einen heftigen Schnupfen gehabt habe. Als fünf-

jähriges Kind sei es schon öfter von Kopfschmerzen in der Stirn

und in den Schläfen heimgesucht worden, doch habe man immer ge-

glaubt, das rühre von Blutarmut her. Daraufhin sei das Kind auch

immer, aber ohne Erfolg, behandelt worden. In die Schule sei es erst

nach dem 7. Lebensjahre wegen seiner Schwächlichkeit gekommen.
Es lerne schlecht und gelte als unaufmerksam, weil es sehr häufig

geistesabwesend erscheine. Nun klage es fortwährend über Kopf-

schmerzen, die es als bohrend bezeichne; es sei ganz oben in der

Nase und Stirn ein Tier, das sich bewege. Durch die Nase atme

das Kind niemals. — Das Mädchen ist für sein Alter klein und
schwächlich und sieht schlecht genährt aus, obschon dio Verhältnisse

der Eltern das Gegenteil verbürgen . .
.

, das Gesicht erscheint aus-

druckslos, die Nasenlippenfalte verstrichen. Dio Nasenhöhle erweist

sich beiderseits durch graurötliche, stark geschwollene Schleimhaut

fast ganz verschlossen. Im Nasenrachenräume findet sich eine nur

mäfsige Vergöfserung der Rachenmandel; der Weg zu den hintern

Nasenöffnungen ist nicht beeinträchtigt, diese selbst aber sind durch

Schleimhautschwellung verlegt. Die beiden Gaumenmandeln erscheinen

etwas vergröfsert, mit Pfropfen teilweise besetzt Die Lungen sind

frei. Die Schleimhaut der untern Muschel wird nach kurzer Vor-

behandlung, die sich wegen der Schüchternheit des Mädchens als be-

sonders notwendig erwies, mit dem Brenner behandelt . . Dabei stellte

sich aber eine starke Entzündung des adenoiden Gewebes (Rachen-

mandel) ein, so dafs ich mich entschlofs, dasselbe mit dem LAXGEschen

Ringmesser möglichst abzutragen. Der dumpfe Stirnkopfschmerz be-

stand immer noch, wenn er auch etwas geringer geworden war; die

Dr. med. I.knzmann , Über den schädlichen Einflute der behinderten Naseu-
atmung. Bielefeld, Helmicbs Buchhandlung. 1890.

Dr. med. Viktor Ifangs, Über eine häufig vorkommende Ursache der lang-
samen geistigen Entwicklung der Kinder. Berlinor Klinische Wochenschrift 1800.
Nr. G u. 7. Leipzig, Georg Thieme.
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Atmung durch die Naso war ziemlich frei, wenigstens bei Tage. Es

wurden nunmehr die sehr erheblich geschwollenen mittleren Muscheln

ier Reihe nach gebrannt. . . Die Heilung der Wunden war am 18. Juni

vollendet. Schon seit mehr als drei Wochen war die Kranke auf-

fallend vergnügter als früher gewesen und hatte die Eltern mit

Freuden darauf aufmerksam gemacht, dafs sie keine Kopfschmerzen

mehr habe und nachts gut schlafe Am 27. September sah ich die-

selbe wieder. Sie war kräftig geworden, von blühendem Aussehen;

auch besuchte sie zur giöfsten Zufriedenheit ihrer Lehrer die Schule. . .

.

Früher mifsmutig und stumpf, ist das Mädchen jetzt lebensfroh und

aufmerksam auf alles, was ihm begegnet.

Lenzmaxx berichtet: Mir selbst sind mehrere Fälle ausgesprochener

Gedächtnis- und Geistesschwäche infolge belünderter Nasenatmung

vorgekommen. Ich erinnere mich eines Falles, in welchem die An-

fänge derselben vom Lehrer richtig erkannt waren, indora er beob-

achtet hatte, dafs der Knabe gerade in den Diktaten, die in der

Klasse anzufertigen waron und einen raschen Entschlufs im Denken

erforderten, auffallende Fehler machte, während der sonst fleifsige

Schüler die Hausarbeiten, bei welchen er sich die Zeit nehmen konnte,

noch leidlich anfertigte. Ich fand eine Wucherung im Nasenrachen-

raum, nach deren Entfernung der Schüler, wie mir der erfreute Vater

mitteilte, ganz wiederhergestellt war.

Hack behandelte einen 15jährigen Knaben, welcher mit chro-

nischer katarrhalischer Schwellung der Nasenschleimhaut behaftet war;

es bestand Kopfschmerz, Unfähigkeit die Schulaufgaben zu fertigen,

Vergessen des bereits Gelernten, auch allgemeine Vergefslichkeit,

Blödigkeit und Trübsinn. Ätzung der Nasenschleimhaut stellte die

frühere geistige Regsamkeit des Knaben bald wieder her (Emminghaüs,

Die psychischen Störungen des Kindesalters S. 142).

Lange hatte einen fünfjährigen Knaben in Behandlung, dessen

Nasenatmung stark behindert war. In der Berliner klinischen Wochen-

schrift veröffentlicht er zwei Photographieen des Kindes, von denen die

eine aus der Zeit vor der Operation stammt, die andere das Aussehen

des Knaben nach einem halben Jahre zeigt Die erstere läfst einen

fast blödsinnigen Gesichtsausdruck erkennen, die letztere hingegen ist

das Bild eines »ganz netton Knaben«.

Lange beschreibt die tiefgehende Veränderung in den körper-

lichen Verhältnissen des Kindes nach der Operation und fährt dann

fort: »Was die geistige Entwicklung betrifft, so hat man auch relativ

gute Fortschritte zu notieren. Die sehr intelligente Mutter sagte von

dem Jungen: »Ja, er ist eigentlich ganz wie ein Papagei; mit Be-
5*
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schwerden kann er einige Worte wiederholen; aus einem Satze nimmt

er nur ein einzelnes Wort; der Junge ist von vielen Ärzten als Idiot

erklärt worden, und wir haben ihn daher zur Aufnahme in eine An-

stalt für geistig zurückgebliebene Kinder angemeldet« Ein halbes

Jahr nach der Operation konnte indessen der Junge Verse hersagen;

sein Benehmen war ein ganz anderes; er wurde in diesem Frühjahre

in einem Kindergarten untergebracht und hat sich daselbst später gut

geführt. Mir steht es fest, dafs der betreffende Junge, wenn er nicht

operiert worden wäre, heute der genannten Anstalt gehörte. Was das

bedeutet, brauche ich nur anzudeuten; ist das Kind einmal in einer

solchen Welt aufgehoben, so bleibt es daselbst für sein ganzes Leben.«

Ich habe im Vorstehenden nur Ärzte reden lassen, bemerke aber,

dafs Beobachtungen, die ich als Lehrer und Schulleiter zu machen
Gelegenheit hatte, zu dem Gesagten vollkommen stimmen. Ein Mäd-

chen hatte von jeher etwas an behinderter Nasenatmung gelitten,

doch war bis zum 8. Jahre das körperliche Aussehen befriedigend

und die Leistungen in der Schule genügten mäfsigen Ansprüchen.

Nun verschlimmerte sich aber das Übel, so dafs das Atmen durch die

Nase fast ganz aufhörte; die Gesichtsfarbe wurde bleich, der Gesichts-

ausdruck stumpf und verdrossen, die Stimmung gedrückt In den

Leistungen ging das Kind auffällig zurück, besonders in der Ortho-

graphie. Auf meine Veranlassung wurde ein Arzt zu Rate gezogen,

der jedoch das Übel für unbedeutend erklärte und meinte, es werde

sich von selbst verlieren: im andern Falle könne das Kind ja auch

in spätem Jahren (!) operiert werden. Auf mein weiteres Drängen

wurde es von einem Spezialarzt für Nasenleiden untersucht, und es

fanden sich sehr starke Wucherungen im Nasenrachenraum, deren

Beseitigung längere Zeit in Anspruch nahm. Dem Kinde wurde da-

durch geholfen; es sieht jetzt blühend aus, ist heiteren Gemüts und
eine vorzügliche Schülerin; auch das früher häufig auftretende Ohren-

reifsen ist geschwunden.

Bei einem andern Mädchen war der Nasenluftweg während der

ersten Schuljahre völlig frei; es hatte eine gesunde Gesichtsfarbe,

war heiteren Gemüts und machte gute Fortschritte. Im zwölften

Jahre hingegen zeigte sich eine starke Behinderung der Nasenatmung.

Die Gesichtsfarbe verlor ihre Frische, die Augen bekamen erdfarbene

Ringe. Im Unterrichte zeigte sich eine ganz auffallende Unaufmerk-

samkeit; insbesondere die Aufsätze und Diktate zeigton Fehler, die

in früheren Jahren kaum vorgekommen wären. Die Stimmung wurde

verdrossen, wozu das Gefühl, den Anforderungen der Schule nicht ge-

wachsen zu sein, entschieden beitrug. Die Eltern wollten nur den
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Hausarzt fragen; der schlug die Sache gering an und riet zum See-

bade. Nach der Rückkehr sah das Kind etwas besser aus, bald aber

trat das Übel in seiner alten Gestalt wieder auf. Unter dem Unver-

stände des Arztes und der Vertrauensseligkeit oder der Gloichgiltigkeit

der Eltern leidet das Mädchen weiter!

Ein dritter Fall betrifft einen Knaben des ersten Schuljahres,

der im Unterrichte durchaus nicht mit fortkommen konnte, besonders

im Lesen und Schreiben. Infolge eines Vortrages in unserm Lehrer-

kollegium wurde der Lehrer darauf aufmerksam, dafs der Knabe nur

mit grofser Anstrengung durch die Nase zu atmen vermochte. Der

Gesichtsausdruck hätte auf Schwachsinn schliefsen lassen.

Der Vater des Knaben erzählto mir folgendes: »Das Übel be-

steht so ziemlich seit der Geburt. Das Kind atmet aufser auf be-

sondere Veranlassung am Tage niemals durch die Nase. Nachts

schläft es sehr unruhig, wirft sich im Bett herum, röchelt und phan-

tasiert Manchmal mufs ich aufstehen und ihm mit einer in öl ge-

tauchten Feder die Nasenlöcher pinseln, dann wird es etwas besser.

Am Tage ist der Knabe stets müde; oft schläft er, auf dem Stuhle

sitzend, ein.« Der Arzt fand im Nasenrachenraum eine Wucherung
von der Gröfse einer kleinen Walnufs, nach deren Entfernung auf

operativem Wege Nasenatmung eintrat. Der Gesichtsausdruck fängt

bereits an sich zu verändern, die Aufmerksamkeit wird besser. Das

erste Schuljahr ist zwar so gut wie ganz vorloren; wir haben aber

Grund, von der Zukunft Gutes zu hoffen.

Bei dieser Gelegenheit sei noch ein im Biologischen Centraiblatt

(1888) erwähnter Fall mitgeteilt: Ein siebenjähriges Kind hatte während

des ganzen ersten Schuljahres nur die ersten drei Buchstaben des

Alphabets lernen können. Nachdem es von einer Wucherung im

Nasenrachenraum befreit war, lernte es in einer einzigen Woche alle

Buchstaben.

Fassen wir vorläufig zusammen, was sich aus dem oben mit-

geteilten Material ergiebt, so läfst sich kurz sagen, dafs behinderte

Nasenatmung geschwächte körperliche Gesundheit, die sich zunächst

in der krankhaften Gesichtsfarbe verrät, und starke geistige Schädi-

gungen, die sich in gedrückter Stimmung, in Mangel an Aufmerksam-

keit und in Gedächtnisschwäche offenbaren, im Gefolge hat, — Grund

genug, dafs Eltern und Lehrer ihr Augenmerk auf dieses Übel richten,

zumal wenn sie erwägen, dafs es durchaus nicht in vereinzelten

Fällen vorkommt. Ein Danziger Arzt, Kafemaxx, der 2238 Schul-

kinder auf Wucherungen im Nasenrachenraum untersuchte, fand, dafs

ausgesprochene Vergröfserung der Rachenmandel, also Behinderung
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der Nasenatmung, in 7,8 °/0 der untersuchten Knaben vorhanden war.

Bei den Mädchen war der Prozentsatz weit gröfser, nämlich von 1102

untersuchten waren 117 (= 10,6%) niit dem Leiden behaftet Von
diesen konnte ein Viertel als »schwachsinnig« bezeichnet werden.

In der von mir geleiteten Schule, die über 1000 Kinder zählt, ist

das Verhältnis so ziemlich dasselbe.

Wie kann nun ein scheinbar so geringfügiges und bisher im

allgemeinen so wenig beachtetes Übel so schwere Folgen haben?

Das zu zeigen soll demnächst wenigstens versucht werden. Vielleicht

aber erhalten wir zuvor aus unserm Leserkreise noch mehr that-

sächliches Material.

B. Mitteilungen.

Wie in England für geistig minderwertige Kinder ge-

sorgt wird. 1
)

Von G. E. Shuttlewort»», B. A», M. D.,

früher Medical Sui>erinteudont of the Koyal Albert Asylum for Idiots and Imbeciles

in Lancaster und jetzt Direktor des Ancaster Ilouse in Kichmoud, England.

Das. Pflichtgefühl der Engländer für diese gedrückte Mensehenklasse wurde

zuerst erweckt durch die grofsen Erfolge, welche die Arbeiten das Dr. Scguin in

der Bicetro zu Paris, des Dr. Ouggeubühl auf dem Abendberg und des Dr. Saegert
in Berlin hatten. Es sind gerade fünfzig Jahre her, dafc die erste Schule für schwach-

sinnige Kinder privatim eingerichtet wurde durch die boideu Geschwister White
in Bath; einige Jahre später gründeten beide auch die Wohlthätigkeitsanstalt zu Iligh-

gate boi Loudon, welche sieh später entwickelt hat zu dem grofsartigen Asyl zu

Earlswood. Von demselben Stamm zweigte sich auch die bescheidene, aber nütz-

liehe Anstalt zu Cokhester ab, mit dereu Direktion der Name Millards so lange

aufs ehrouhaftesto verbunden war.

Im Jahre 180t und lSliü wurden kleinere Anstalten für Schwachsinnige der

westlichen und mittleren Gratschaften gegründet, und ungefähr zur selben Zeit

wurde der Plan für eine grofee Anstalt nach dem Muster von Earlswood gefafst für

die nördlichen Grafschaften Englands, und diese wurde im Jahre 1870 eröffnet unter

dem Namen »The Royal Albert Asylum, Lancaster«, so genannt mit Erlaubnis der

Königin in Erinnerung an den hochseligen Prinz-Gemahl.

Im Jahre 1875 folgten dio ersten Armenschulen für Schwachsinnige, diejenige

des Metropolitan Distriet (London) zuerst in Ciaptou gegründet, aber dann nach einem

bequemeren Terrain bei Darrford in Kent vorlegt. Das »Darenth Asylum for lin-

becile Children« geniefst noch dio Auszeichnung, die einzige Anstalt für diese Klasse

zu sein, welche durch städtische Steuern erhalten wird. Sie euthält jetzt mehr als

l
) Wir vorweisen mit besonderer Empfehlung auf des Verfassers Schrift:

Moutally-deficiont childreu: their treatmeut and training. London, II K. Lewis. Tr.
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tausend Kinder. Es giebt aulsordem ein oder zwei Bezirksirrenhäuser, welche Zweig-

anstalten für Schwachsinnige haben; aber soweit diese staatliche Fürsorge geht,

werden diese unglücklichen Kinder zu oft mit unheilbaren Irren zusammengesteckt.

Earlswood, Royal Albert Asylum und die Anstalten für Schwachsinnige in den

Östlichen, westlichen und mittleren Grafschaften sind im Gruudo Wohlthätigkeits-

nnstalten, abhängig von den Spenden der Wohlhabenden und nur einen Teil ihros Ein-

kommens beziehen sie aus den Kurkosten der Kranken. Die zwei erstgenannten

sind die gröfsten; jede bietet Raum für C00 Patienteu in schönen Gebäuden, welche

von grofsen Spielplätzen umgeben sind und welche grofse Gärten und Ökonomieen
haton, worin die Knaben arbeiten. Dio anderen Anstalten sind kleiner, aber gut

ausgestattet mit Mitteln, die Bewohner zu Handfertigkeiten und soustigeu nützlichen

Beseliäftigungen zu erziehen. In allen ist Fürsorge für Schulbildung getroffen

und es besteht eine immer wachsende Neigung, diese den weiblichen Lehrkrafton

anzuvertrauen. Der Grundsatz Seguin's, dafe »die Erziehung der Sinne der Er-

ziehung der Seele vorausgehen mufs«, ist der Schlüssel zu der angewandten Me-
thode. Die Gegenstände werden mehr gezeigt, als dem Namen nach gelehrt, folgend

dem Rate des Horatius: »Segnius irritant animos, demissa par aurem Quam qua
sunt oculis subjecta fidelibus.« Geeignete körperliche Ausbildung und Bewegung
bilden nebst der Musik hervorstechende Züge des Systems. Aufeerdem wird in dem
praktischen England besonderer Nachdruck auf gewerbliche Ausbildung gelogt mit

dem Erfolg, dafs nicht selten aus den Werkstätten der Anstalt für Schwachsinnige

Handfertigkeitsarbeiten hervorgehen, welche jedem gewöhnlichen Handwerker Ehre
machen würden. So wird unter freundlicher Führung mancher Schwachsinnige in

den Stand gesetzt, zu seinem eigenen Lebensunterhalt beizutragen. Die Mädchen
werden sorgfältig für das Haus, für die Herstellung von Wäsche und Handarbeiten

erzogen.

In einer der englischen Anstalten (Royal Albert) wurde festgestellt, dafe 15%
der Entlassenen nach voller Ausbildung mit Entschädigung aulsorhalb der Anstalt

beschäftigt wurden und dafs ungefähr 22% sich bei ihren Verwandten in der Heimat

nützlich machen. Noch ein gröfserer Prozentsatz von dauerndom Erfolg hätte erreicht

werden können durch ein vorständiges System von nachträglicher Fürsorge, wie sie

in Sachsen mit Rücksicht auf diejenigen ausgeübt wird, welche aus Blindenanstalten

entlassen werden. Darin wie auch in der ständigen beaufsichtigenden Fürsorge für

Schwachsinnige welche nicht frei umhergehen können, giebt es noch viel Raum für

Verbesserungen, und es ist zu hoffen, dafs die kürzlich eingerichteten »County

Councils« der Fürsorgo für Schwachsinnige alle Machtvollkommenheiten widmen
werden, welche das Parlament ihnen verliehen hat.

Überdies hat die Klasse der schwer erziohbaren Kinder — oft >feeble-miuded«

genannt, obgleich nicht in dem umfassendeu Sinne, in welchem dieser Ausdruck in

Amerika gebraucht wird — viel Aufmerksamkeit in England auf sich gezogen. Im
Jahre 1880 machte eine Regierungs-Kommission Vorschläge zu gunsten von »County

Councils«, welche für erziehbare Schwachsinnige sorgen sollton, wie auch für die

Errichtung besonderer Schulen mit getrennter spezieller Belehrung derer, welche

nicht schwachsinnig sind, sondern nur geistige und seelische Unfähigkeit für gewöhn-

liche Schulausbildung bieten. Auf dem internationalen Kongrefs für Hygiene und

Demographie, welcher 1891 in London tagte, wurden ausführlich die Methoden

des Studiums des seelischen und körperlichen Zustandes der Kinder in der Schule mit

Hinblick auf die Fürsorge für geeigneten speziellen Untorricht der Zöglinge be-

sprochen und ein internationales Komitee wurdo eingerichtet, welches im letzten Jahre
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auf dem Kongrefs zu Budapest Bericht erstattet hat. Im ganzen wurden 100000 Kinder

in Elementar- und andern Schulen von Dr. Francis Warner und seinen Kollegen

besichtigt; oin umfassender Bericht darüber wurdo im April d. J. veröffentlicht Nach
den Aufzeichnungen über die ersten 50000 der besichtigton Kinder zeigt ungefähr

ein Sechstel von ihnen Fehler in der Entwicklung oder Ernährung oder abnorme

Nerventhätigkeit; ungefähr 7% scheinen geistig stumpf zu sein und 16 vom 1000

bedürfen einer besonderen Sorgfalt und Erziehung.

In London hat das Interesse, welches für diesen Gegenstand erregt worden ist,

einen praktischen Erfolg gehabt in der- Entwicklung von »8chool Boards« für

Schulen mit speziellem Unterricht für Kinder, welche wegen körperlicher oder

geistiger Fehler nicht von dem gewöhnlichen Standpunkt aus odor nach der her-

gebrachten Methode unterrichtet werden können und es giebt jetzt nicht weniger als

20 Centralstollen für solchen Unterricht in verschiedenen Bezirken von London mit

wenigstens 750 Kindern. In Leicester sind ähnliche Spozial-Klassen errichtet worden

und die »School Boards« von Birmingham und Brighton folgen diesem Beispiel. In

London steht dies System unter der vorzüglichen Leitung von Mrs. Burgwin,
wolcho als Vorbereitung für ihre Arbeit die ähnlich eingerichteten Schulen in

Köln, Elberfold, Düsseldorf und Braunschweig besuchte, von denen sie wertvolle

Winke erhielt Es ist erfreulich zu hören, dafs die »Ixmdon School Board« mit

dem Erfolg der vierjährigen versuchsweisen Arbeit dieser Spezial-Schulen so zu-

frieden ist dafs man beschlossen hat, sie auch auf andere Bezirke Londons auszu-

dehnen und es ist zu hoffen, dafs in nicht ferner Zeit sie in ganz England gebräuch-

lich werden.

Was geschieht für die in der Entwicklung zurück-

gebliebenen Kinder in Italien?

Von Paola Lombroso in T«rl>.

Über dio Fürsorge, die den geistig zurückgebliebenen Kindern in Italien ge-

widmet wird, ist leider nicht viel zu berichten. Soweit diese den untern Bevölkerungs-

klassen angehören, findet die Mehrzahl der Idioten und Schwachsinnigen in den

Armenhäusern und Irrenanstalten Unterkunft

In Aosta, wo die Krotins nach Tausenden zählen, giebt es in Verbindung mit

einer Anstalt für Erwachsene auch eine solche für Kinder. Sie wild von barm-

herzigen Schwestern geleitet; die allein von ihrem Taktgefühl geleitet durch ihre

Liebe Grofses erreichen. Diese Kretins würden, sich selbst überlassen, weder

sprechen noch Gesprochenes verstehen, ja nicht einmal Nahrung zu sich nehmen
lernen, doch dank der liebevollen Pflege und unermüdlichen Ausdauer gelangen sie

dahin, sich sprachlich auszudrücken, kleine Handarbeiten zu fertigen etc.

Seit einigen Jahren hat man in jodor grofsen Stadt auch Anstalten für Kinder

gegründet, die an der englischen Krankheit (Rhachitis) leiden. Sie sind den An-
forderungen der Neuzeit entsprechend eingerichtet und erfüllen ihren Zweck sehr

gut Die ganz armen Kinder werden unentgeltlich aufgenommen; die andern zahlen

einen sehr geringen Pensionspreis. Man kräftigt sie zunächst durch gute Ernährung;

sodann hält man sie zu körperlichen Übungen an, die vorzügliche Erfolge haben.

Mit der Klinik ist eine Schule für die in der Genesung Begriffenen und die in leich-

terem Grade Erkrankten verbunden, in denen eine angemessene Gymnastik gepflegt
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*inL Man verabreicht ihnen Arzeneien ; man bringt sie im Wagen zur Schale und
holt sie wieder zurück.

Ferner ist noch zu erwähnen, dafs man für arme in der Entwicklung

wriickgebliebene Kinder Kolonieen in Seebädern und Sommorfrischen eingerichtet

hat, die jedoch bei der grofsen Zahl der Unglücklichen unzulänglich sind.

Für geistig zurückgebliebene Kinder aus wohlhabenden Verhältnissen schliefs-

Üch giebt es eine ausgezeichnete Anstalt in Nervi bei Genua. Sie wird von
Dr. Olivero geleitet und entspricht allen Anforderungen der Gegenwart Leider

habe ich selber niemals Gelegenheit gehabt, die Anstalt kennen zu lornen. Sie be-

steht aus mehrerou Abteilungen. Die erste derselben umfafst solche Kinder, deren

angeborener oder erworbener geistiger Defekt darin besteht, dafs sie hinter ihren

Altersgenossen in der Entwicklung weit zurückbleiben. Zur zweiten gehören solche,
die zum Teil oder vollständig die Sprache verloren haben, aber noch die Fähigkeit
des Hörens besitzen. Die dritte Abteilung bilden die Stotterer, d. h. solche Kinder,
die an Störungen der Aussprache leiden. In der vierten finden sich die Halbtauben,
teils solche, die es durch Krankheit geworden sind, teils solche, denen ihre Eigen-

tümlichkeit angeboren ist Doch sind wirklich Taubstumme ausgeschlossen. Die
fünfte Abteilung endlich bilden die rhachitischen Kinder.

Bei der Aufnahme werden die Kinder einer genauen Untersuchung unter-
worfen und zwar in körperlicher wie in geistiger Beziehung.

Bemerkung des Üborsetzers.

Die Verfasserin hat die Güte gehabt uns auch die einzelnen Gesichtspunkte aus-

fuhrlich mitzuteilen, nach denen in der Anstalt Olivero'a die Diagnoso gostellt

*>rd. \Tir werden bei Gelegenheit von dem Verzeichnisse Gebrauch machen.

Sodann haben wir noch von einer andern italienischen Anstalt die sich mit
der Erziehung geistig gestörter Kinder beschäftigt Kenntnis erhalten; es ist die dos
Prof. Cioni in Vercurago, Provinz Bergamo. Cioni giebt auch eine Zeitschrift

heraus: »L'Ortofrenia. Revista monsile medico - pedagogica per la Propaganda

deHeducazione e istruzione dei fanciulli e giovanetti idioti, imbccilli e tardivi«

(Mailand, Via Spiga, Nr. 2). Der erste, soeben abgeschlossene Jahrgang (übrigens

fon äußerst mäfsigom Umfange) enthält eine Anzahl meist kleiner Aufsätze, die

Weh psychologisches Interesse haben und gelegentlich ebenfalls Berücksichtigung

finden sollen. (U.J

Eine neue Hilfsschule für Schwachbegabte Kinder.
Mit dem Beginn des neuen Schuljahres beabsichtigt, wie die »Westd. Ztg.«

»wehtet, auch Barmen, dem Beispiele vielor anderen Städte folgend, eino soge-

nannte Hilfsschule, zunächst mit einer Klasse, für solcho Kinder einzurichten, die

a) wegen ihrer mangelhaften geistigen Entwicklung trotz eines etwa zweijährigen

Besuchs der Unterklasse einer Volksschule das Lehrziel derselben nicht er-

reichen, aber nach dem Urteil des Lehrers bezw. der Lehrerin nicht gänzlich

bildungsunfähig sind;

b) normal begabt, aber wegen körperlicher Gebrechen (besonders wegen Schwer-

hörigkeit) nicht im stände sind, in der Volksschule erfolgreich mitzuarbeiten

;

c) infolgo von schweren Krankheiten körperlich und geistig zurückgeblieben sind,

auch lange am regelmäßigen Schulbesuch verhindert waren und daher ein-

gehender und spezieller Nachhilfe bedürfen.
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Das Ziel der Hilfsschule soll darin bestehen, die ihr überwiesenen Kinder zu

befähigen, daß* sie wieder zur Volksschule zurückkehren können, wenn auch — in

schwierigen Fällen — in eine, ihrem Alter um ein oder zwei Jahre zurückstehende

Klasse. Blödsinnige und mit Schwachsinn höheren Grades behaftete Kinder sind von

der Aufnahme ausgeschlossen. Der Unterricht ist wie in allen anderen Volksschulen

kostenfrei.

Wir begrüfsen solche Einrichtungen mit Freuden. Dafs aber erst ein zwei-

jähriger Besuch der Unterklasse einer Volksschule erforderlich ist, um den für den

Besuch der Hilfsschule erforderlichen Grad von Schwachsinn festzustellen, ist uns

seit je bei Einrichtung von Hilfsschulen aufgefallen, und dieser Umstand weist um
so mehr auf die Notwendigkeit des Studiums der Kindesseele und ihrer Kegel-

widrigkeiten im früheren Kindesalter hin.

Aufserdem sollte man der Reformbedürftigkeit des Unterrichts im ersten Schul-

jahr etwas mehr Aufmerksamkeit widmen und insbesondere von Pädagogen wie

Pestalozzi und Fröbel, wie von der Psychiatrie für den ersten Unterricht etwas

mehr lernen; denn wir sind überzeugt, dafe bei einer besseren Ausgestaltung des

Unterrichts in den ersten Schuljahren nach den Forderungen einer wissenschaft-

lichen Pädagogik einerseits und andererseits nach den Bedingungen, welche die

Hygiene für eine gesunde Entfaltung von Körper und Geist stellt, manches Kind

vor einer psychopathischen Minderwertigkeit bewahrt bleiben würde und dann einer

solchen Hilfsschule fernbleiben könnte. "Weil die Regeln für die Gesundheit ge-

wöhnlich erst durch die Beobachtung und das Studium des Krankhaften gewonnen

und geglaubt werden, so leben wir auch der Hoffnung, dals gerade von den Lehrern

an Hilfsschulen eine solche Reformbedürftigkeit am ersten erkannt, bekannt und

durchgeführt werden wird. Die Hilfsschulen gewinnen somit noch eine besondere

Bedeutung für die Normalschuleu. Tr.

Über die im Kindesalter befindlichen Verbrecher

sprach (nach der ^ Zeitschrift für Schulgesundheitspflege« 1896, Nr. 4) Prof. Dr.

E. Moravcsik im Ungarischen Juristenverein. Der Vortragende betonte zunächst,

dafs den Verbrechern gegenüber die Gesellschaft sich nur auf den Standpunkt der

Abwehr stellen könne. Bei der Durchführung dieses Grundsatzes spielen die vor-

beugenden Mafsregeln eine grofse Rolle. Nach einer Schilderung der traurigen

sozialen und hygieiuischeu Verhältnisse, denen zumeist böse Neigungen zu ent-

springen pflegen, erklärte es der Redner für wünschenswert, dafs die Grenzen der

strafrechtlichen Minderjährigkeit hinaufgerückt würden, so zwar, dafs die strafbaren

Personen unter 14 Jahren aus der Sphäre, in der sie aufgewaclisen. herausgenommen
und entweder zu einer anständigen Familie gegen entsprechende Vergütung oder in

ein besonderes humanitäres Institut gebracht würden. Die Verbrechor im Alter von

14 bis 18 Jalireu müfeteu einer thunlichst individualisierenden Besserungsanstalt

übergeben werden, und erst bei dem 18. Lebensjahre solle die Grenze der vollen

6trafbarkeit im Sinne des Gesetzes beginnen. U.

Ein internationaler Kongrefe für das Wohl der Kindheit
soll im Oktober dieses Jahres — genauer ist die Zeit noch nicht bestimmt — in

Florenz stattfinden. In dem soeben vom geschäftsführenden Ausschufs versandten

»Regolamento del Cougresso iuternaziouale per l'iufanzia« werden zur Teilnahme be-
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sonders Staatsmänner, Parlamentarier, Juristen, höhere Gefängnisbeamte, Leiter von

Anstalten für Zwangserziehung, Heilpädagogen, sowie Lehrer an Hoch- und Mittel-

schulen eingeladen. Der Preis der Eintrittskarte betrugt 10 Fr.

Es sind fünf Sitzungen in Aussicht gononimen. Die erstf Sitzung soll sich

mit der Frage beschäftigen, wie eine Propaganda zur allgemeinen Beförderung des

Wohles der Kindheit am besten ins "Werk zu setzen sei, die zweite soll sich mit

der Besserung der physischen Verhältnisse des Kindes und mit der Ileilerziehung,

die dritte mit der sittlichen und die vierte mit der intellektuellen Förderung beim

Kinde befassen. In der fünften Sitzung endlich sollen wirtschaftliche Fragen zur

Sprache kommen.

Als Kongrofssprachen gelten Italienisch und Französisch; doch ist die Ver-

wendung einer anderen Sprache im Notfalle nicht ausgeschlossen. Ein in italienischer

Sprache abgeführtes ziemlich ausführliches Programm für die Vorhandlungen ist

durch den Vorsitzenden des geschäftsführendon Ausschusses Sig. Adolfo Sc ander
Levi in Florenz (Piazza d'Azeglio 7) zu beziehen, der auch jede weitere Auskunft erteilt.

Wir wünschen dem Kongresse zu seiner Arbeit den besten Erfolg und werdeu

für einen angemessenen Bericht in unserem Blatte Sorge tragou. U.

Die Illinois Gesellschaft für Kinder-Studium
halt am 14., 15. u. 1»>. Mai d. J. ihre dritte Jahresversammlung iu Englowood, Jll.

Wir werden in Nr. 4 über die Ergebnisse berichten.

C. Zur Litteratur.

Zur Religiosität der Verbrecher.

Gegen die Ansicht, dals das Verbrechen

auf einer unausrottbaren Naturanlage be-

ruhe und dem Verbrecher das »Kains-

zeichen sichtbar aufgeprägt sei« , richtet

sich ein Buch des Anstaltsgeistlicheu

Jäger in Ebrach. Das Werk liegt im

Buchhandel noch nicht vor, ') doch brachte

der »Würzb. General -Anz.« schon vor

einiger Zeit aus einem der bemerkens-

wertensten Kapitel »Poesie im Zuchthause«

einige Proben. Die Verse, die von Zücht-

') Es ist mir während der Korrektur

zugegangen und führt den Titel: Beiträge

mr Lösung des Verbrecherproblems. Zum
Besten des Fürsorgerwesens herausgegeben

von Johannes Jaeger, Kgl. Pfarrer und

Strafanstaltsgeistlicher in Ebrach. Er-

langen. Verlag von Fr. Junge, 1895, VI
o. 185 S., Preis M. 2,80. Eine woitero

Besprechung behalten wir uns für später

vor. Tr.

lingen verfafst sind, atmen durchweg eine

ernste, vielfach religiöse Stimmung. Von

den religiösen Oedichton soien zwei her-

vorgehoben. Das eine »Wo ist Kuh?«:

»Wo findest du Ruh, mein armes Herz?

Wann innern Seelenfrieden ?

Auf dieser Erd' — trotz Lust und

Scherz —
Ist's niemals dir beschiedeu!

Wo fiudst du Ruh, mein züruoud Herz V

Wer stillt des ürolles Wogen?

Für Deiner Seele wilden Schmerz

Wird hier kein Loos gezogen!

Wo findst du Ruh, mein zweifelnd Herz?

Wer bricht die finstern Ketten?

Sie ziehen dich nur niederwärts,

Hier kann niemand dich retten!

Wo findst du Kuh, mein zagend Herz?

Wer heilet deine Wunden?

Rieht' deine Blicke himmelwärts.

Und du wirst bald gesunden!

Auf Erden hast Du keinen Ort,

Hier wird dich niemand heilen,
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Blick auf den rechten Heiland dort,

Nach oben wirst Du eilen!

Der Himmel nur bringt dir die Ruh',

Die sehnlichst du verlangest!

Dem Himmel eil' vertrauend zu,

Wenn du in Zweifeln bangest!

Dort ruht der Erde Zagen, Zorn,

Des Zweifels Ketten sinken

!

Dort oben an der Wahrheit Born

Wirst du die Ruhe trinken!

Das andere trägt die Überschrift »Das

Bild dos Gekreuzigten.«

Des treuen Heilands Schmerzensbild

Hängt dort in meiner Zelle

Und wacht als Schutzgeist hold und

mild,

Und alles wird mir helle.

Mein erster Blick beim Morgengrau'n

Trifft seine odlen Züge,

Und Stärkung find' ich und Vertrau'n

Zum Kampf mit Schein und Lüge.

, Und wenn des Mittags goldnes Licht

Dein hehres Antlitz küsset,

So ruft es: Freund, verzage nicht,

Dein' Schuld ist hier gebüfset.

Begab ich abends mich zur Ruh'

Mit Sorgen oft und Kummer,
So lächelt es mir freundlich zu;

Und tröstend naht der Sehlummer!

So wirkt auch mir im Leben fort

Des treuen Heilands Segen,

\ind was nur fehlt in Rat und Wort,

Trägt mir sein Bild entgegen.

Derselbe Sträfling singt an anderer

Stelle:

»Den Stab brach über mich die Welt,

Mein Schicksal ist besiegelt,

Ich steh' allein im weiten Feld,

Weh dem, der unterlieget!«

Ein in der Anstalt befindlicher Mecha-

niker aus Ostpreufsen hat auf einen Fetzen

Papier folgende Mahnung gekritzelt:

»Verachf, o Mensch, den Menschen

nicht,

Sei er auch tief gefallen,

Weil Besserung er stets verspricht:

Nur braucht er — Lieb' vor allem.«

Ergreifend wirken die Verse »An meine

Frau« und »Meine Mutter«:

»Mein treues Weib, verzage nicht,

Ernst ist die Bufs', die Reue.

Halt aus, halt fest die Zuversicht:

Ich falle nicht aufs Neue.« —
»Dir dank' ieh's, Gott, dafe es noch

schlaft

Für mich — wenn auch voll Schmerz,

Weil es um mich sein Leid auch trägt

Das treue Mutterherz.«

Ein weiteres Gedicht betitelt sich das

»Brot der Schande«:

»Das wir dem Schofs der Erd' mit

Fleifs, mit Müh' und Not

Allfort entreusen müssen, gesegnet sei

das Brot

Das ist das Brot der Arbeit, das froh

der brave Mann

Am Abend seinen Kindern nach Hause

bringen kann.

Doch giebt's ein Brot, ein anderes,

ein Brot des Fluches voll,

Gesäet von der Hölle, das uns ver-

derben soll.

Rührt es nicht an, o Kinder, es ist

das Brot der Schmach!

0, liebe Kinder, gehet nie solchem

Brote nach!«

Echte Poesie des Liedes atmet aus den

Versen »Es war einmal!«:

»Lang', lang' ist's her, doch heut noch

tönt das Wort

In meiuem Herzen leis' und schmerz-

lich fort!

Die Jugendzeit, der liebe Lust und
Qual,

Und Fried' und Glück — all das: es

war einmal!«

Man könnte verschiedene dieser Proben
für ein Erzeugnis der Heuchelei halten,

bestimmt, auf die Anstaltsleitung zu wir-

ken. Jäger versichert aber, dafs die Verse
vielfach nur durch Zufall bei den Ge-
faugenen gefunden seien. Sind sie in der

That ernst gemeint, da sprechen sie aller-

dings nicht für Lombroso und seine Schule.
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In einem Kinderbilde, das wir später

bringen werden, hoffen wir diesen Wider-

streit der 5zwei Seolen«, die sich auch

schon in der Kinderbrust arg befehden und

auch hier manchmal schon in Versen mit

religiösen Wendungen ausklingen, psycho-

logisch näher beleuchten zu tonnen. Tr.

Deutsche Schriften und Aufsätze zur

Kinderpeychologle.')

Zusammengestellt von Chr. Ufeb.

1.

Beyer, Zur psychologischen Beur-

teilung eines zehnjährigen Knaben. Jahr-

buch des Vereins für wissensch. Pädagogik,

Bd. IL

Bartholomäi, Psychologische Sta-

tistik. Allgemeine Schulzeitung 1871.

Bartholomäi, Anfange des Tastens,

Sehens und Hörens des Kindes (nach Si-

gismund u. Frocbel). Jahrbuch des Vereins

für wissenschaftliche Pädagogik IV.

Bartholomäi u. Schwabe, Der Vor-

stellungskreis der Berliner Kinder beim

Eintritt in die Schule. Berliner städt

Jahrbuch 1870.

Bresgen, Über die Bedeutung der

behinderten Nasenatmung mit besonderer

Berücksichtigung der daraus hervorgehen-

den Gedächtnis- und Geistesschwäche.

Hamburg 1890.

Brinkmann, Über Individualitäts-

bilder. Gotha 1892.

Brosiu8, Die zurückgebliebenen Kin-

der in Bezug auf Intelligenz und Sprache.
' Der Irrenfreund XXXVI, 7.

Burgerstein, Die Arbeitskurve einer

Schulsrunde. Hamburg 1891.

') Es ist in mancherlei Beziehung

wünschenswert, dafe wir im Laufe der Zeit

zu einer vollständigen Zusammenstellung

alles dessen gelangen, was über Kinder-

psychologie im weitestem Umfange an

Büchern und Zeitschriftartikeln in deut-

scher ßprache erschienen ist Wir bitten

unsere Leser und Mitarbeiter dringend um
ihre Unterstützung [U].

Clarus, Über Aphasie bei Kindern.

Leipzig 1874.

Coen, Über Sprechanomalien im Kin-

desalter. Archiv für Heilkunde, Bd. LT.

Berlin 1879.

Coen, Die Sprache der Schwachsin-

nigen und Idioten. Allgem. Wioner medi-

zinische Zeitung Nr. 14, 1881.

Czerny, Beobachtungen über den

Schlaf im Kindesalter. Jahrbuch für Kinder-

krankheiten. Neue Folge XXXIII, 1.

Darwin, Biographische Skizze eines

Kindes. Aus dem Englischen. Kosmos. 1877.

Daumer, Mitteilungen über Kaspar

Hauser. Nürnberg 1852.

Emminghaus, Die psychischen Stö-

rungen im Kindesalter. Tübingen 1887.

Emminghaus, Kinder und Unmün- .

digo. Sonderdruck aus Maschkas Hand-

buch dor gerichtlichen Medizin. Tübingen

1882.

Fritz, Ergebnisse der Analysen des

kindlichen Bewußtseins und Folgerungen

daraus. Bayerische Lehrerzeitung 1894,

Nr. 5.

Fehling, Das Dasein vor der Geburt.

Stuttgart 1887.

Fischer, Über das Gesetz der Ent-

wicklung auf psychisch-ethischem Gobiote.

Würzburg 1875.

Geiger, Ursprung und Entwickolung

der menschlichen Spracho und Vernunft.

2 Bde. Stuttgart 1872.

Genzmor, Untersuchungen über die

Sinneswahrnehmungen das neugeborenen

Menschen. Halle 1882.

Götze. Die Volkspoesie und das Kind.

Jahrbuch des Vereins für wlss. Päd. IV

Goltz, Buch der Kindheit (Selbst-

biographie). Berlin 1847.

Grabs, Psychologische Beobachtungen.

Jahrbuch des Vereins für wiss. Päd. XVLU
und XLX nebst »Erläuterungen«.

Gützmann, Über die Sprachgebrechen

unter der Schuljugend. Verhandlungen des

X. internationalen mediz. Kongresses zu

Berlin 1890. Bd. H.

Gu t z in a n n , Zur Hygione der Sprache

des Kindes. Vortrag auf dem VII. internat
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Kongreß* für Hygiene und Demographie

zu London 1891.

Hall, Über das Lügen der Kinder.

Aus dem Englischen deutsch von Ufer.

Deutsche Blätter für orziehenden Unter-

richt 1891, Nr. 27.

Hartmann, Über Individualitäten-

Bücher. 3. Bericht der Annaberger Bürger-

schulen. 1882.

Hart mann, Die Analyse des kind-

lichen Gedankenkreises. Annaberg 1888.

Hart mann, Alterstypen (psychische).

Encyklopädisches Handbuch der Pädagogik

von Rein.

H a u f f e
,
Entwicklungsgeschichte des

menschlichen Geistes. Leipzig 1882.

Hoiduer, Beiträge zur Kenntnis des

kindlichen Seelenlebens. Leipzig 1894

Heller, Über psychische Taubheit im

Kindesalter. Verhandlungen der (00.) Ver-

sammlung deutscher Naturforscher und

Ärzte (Bd. IX) 1894.

Hellwig, Die vier Temperamente bei

Kindern. I^ipzig 1888.

Heyfelder, Die Kindheit des Men-

schen. Erlangen 1858.

H ö p f u e r , Über die geistige Ermüdung
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A. Abhandlungen.

Die Notwendigkeit eines psychiatrischen Dienstes in

den Gefängnissen und Besserungsanstalten.

Von

Dr. Jules Morel,

Chefarzt des Hospice-Guislain in Gent

Ich habe zwei Reihen von Beobachtungen angestellt Die eine

in dem CentraJgefängnis von Louvain. Hier befinden sich die schweren

Verbrecher Belgiens, die im Minimum zu einer Strafe von 5 Jahren,

im Maximum zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt sind. Die

Zahl dieser Reihe steigt bis zu 300 Verbrechern.

Die zweite Reihe umfafst Verbrecher aller Kategorieen einschliefs-

lich derer, welche schon eine Strafe von 10 Jahren im Centraigefängnis

von Louvain erstanden haben. Diese neue Reihe überschreitet die

Zahl 300.

Die erste Reihe enthält zufällig herausgegriffene, die zweito Reihe

solche Verbrecher, deren Geisteszustand mehr oder weniger verdächtig

erschien. Diese zweite Reihe schliefet eine Anzahl jugendlicher Ver-

brecher ein aus der Besserungsanstalt (ecole de r6forme) in Gent,

im Alter von 15 bis 19 Jahren.

I. Jahrgang. ü
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Ich bin bei meinen Untersuchungen allem sorgfältig nachgegangen,

was eine prädisponierende Ursache oder eine Gelegenheitsursache von

Geisteskrankheit bilden kann. Die früheren Vorkommnisse bei der

Verwandtschaft (Vater, Mutter, Grofsvater, Grofsmutter, Brüdern,

Schwestern, Onkeln und Tanten und Geschwisterkindern) wurden so

sorgfältig als möglich aufgezeichnet Natürlich sind die erhaltenen

Resultate nicht mathematisch genau. Gewisse Verbrecher zeigten

wenig Aufrichtigkeit oder lehnten es ab, Mitteilungen bezüglich der

Heredität zu machen. Unter den Antezedentien, welche am sorg-

fältigsten in Betracht gezogen werden müssen, sind zu nennen die

gerichtlichen Verurteilungen, der Selbstmord, die Alkoholexzesse, die

Epilepsie, die Hysterie und die Geistesstörung. Aufser acht lassen

mufste ich, was auf Lungentuberkulose, auf Krebs und andere Krank-

heitsanlagen Bezug hat. Andere Verbrecher wieder, die sich in einem
Zustand von Geistesstörung befanden, konnten mir wegen ihres Zu-
standes keinen brauchbaren Aufschlufs orteilen. Meine Untersuchungen

haben mir Anlafs gegeben, den gegenwärtigen Artikel zu schreiben.

Trotz einer ganzen Reihe von Lücken hat die zweite Serie meiner

Beobachtungen hereditäre Schädigungen bei 70% ergeben. Eine Zahl

von etwa 80°/o hatte sich Alkoholexzesson hingegeben. Die Zahl

derer, welche 3— 5 Jahre lang die Elementarschule besucht hatten

und doch nur die Kenntnis der Anfangsgründe (Lesen und Schreiben)

erlangen konnten, betrug ebenfalls ungefähr 80%. Die Mehrzahl

dieser letzteren Kriminellen gestand zu, dafs ihnen das Lernen viele

Mühe gemacht hatte und dafs sie sich das Multiplizieren und das

Dividieren nie aneignen konnten.

Ich habe die Zahl derer erhoben, bei denen es an sorgfältiger

Erziehung gemangelt hat, die ihren Vater oder ihre Mutter schon in

der frühesten Jugend verloren hatten, die verlassen waren wegen der

schlechten Führung oder der Abwesenheit von Vater und Mutter, die

aufgezogen wurden durch entferntere Verwandte oder durch Fremde,

speziell im Alter von 10 bis 18 Jahren, dem Alter, wo das Kind am
unabweislichsten das Bedürfnis einer einsichtsvollen Umgebung hat,

welche Hingebung und genügendes Verständnis besitzt, einen Charakter

zu bilden und Wege zu bereiten für die Zukunft eines Kindes. Ich

habe einen besonderen Nachdruck auf alle diese Punkte gelegt, weil

die Erscheinung der Aufmerksamkeit sehr viel lebhafter ist in der

Jugend, dem Jünglingsalter und dem sich anschliefsenden Alter des

Erwachsenen. Wenn der Mensch die Dreifsig überschritten hat, so

eignet er sich das, was er sieht und hört, nicht mehr so leicht an,

weil zufolge der frühzeitigen Ausbildung der Sinnesorgane und dom-
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nach der vornehmsten Partie der intellektuellen Sphäre des Gehirns,

die lebhafte Thätigkeit aller dieser Organe abgenommen hat.

Die Zahl der jugendlichen Verbrecher, weiche sich in Lagen be-

fanden, wie die eben angeführte, ist beträchtlich. Die Mehrzahl unter

ihnen sind vernachlässigte oder verlassene Kinder; ihre Eltern konnten

sich nicht mit ihnen beschäftigen wegen der Not und Sorge um das

tägliche Brot, oder weil sie unfähig waren, ihnen eine richtige Er-

ziehung zu geben, oder endlich weil sie lieber ihren Leidenschaften

lebten als ihren Pflichten.

Demnach erscheint die Aufstellung nicht voreilig, dafs die jungen

Gehirne unausgebildet geblieben sind. Geraäfs den Gesetzen der

Physiologie mufsten sie zurückbleiben und waren sie woniger gerüstet,

wo es sich um die Verantwortlichkeit handelt, um die Unterscheidung

von gut und böse.

Der Gesetzgeber hat die Bedeutung dieser Lage erkannt. Er

wollte die verlassene und verbrecherische Jugend beschützen, er hat

Besserungsanstalten geschaffen. Unglücklicherweise hat der Gesetz-

geber seine Nachforschungen nicht weit genug ausgedelint. Er hat

sich darauf beschränkt, dem jungen Menschen ein neues Milieu zu

geben, eine Umgebung, die besser ist als die, aus der er herkam,

eine Umgebung, die mehr oder weniger einem normalen Milieu ähn-

lieh ist In dem einem Land mit solchen Einrichtungen genügt es,

dafs der junge Mensch ein, zwei oder drei Jahre in einer Besserungs-

anstalt zugebracht hat, um ihn für gebessert zu halten und seinen

Eltern zurückzugeben! In anderen Ländern wieder, wo man ohne

Zweifel klüger ist, wird der junge Verbrecher bis zum 18. und

21. Jahre zurückgehalten.

Die Resultate, die man erhielt, beweisen, dafs solche jungen

Leute das noch nicht sind, was man mit Recht von ihnen erwarten

darf, was man von ihnen erhoffen müfste. Der Gesetzgeber hat

vergessen, zwei sehr wichtige Faktoren beizuziehen, wahre Ausgangs-

punkte für den zu erreichenden Zweck, nämlich den moralischen oder

psychologischen Zustand der Erzieher, der Eltern oder derer, welche

sie vertreten, und die Umstände, unter denen die Kinder geboren sind,

Umstände, welche dem Gebiete der Hirnpathologie angehören können.

Ich werde noch die pathologischen Bedingungen hinzufügen müssen,

welche sich möglicherweise noch nach der Geburt des Kindes eingestellt

haben können. Um nur ein Beispiel anzuführen, so sind alkoholistische

Eltern, was ihren Gehirnzustand betrifft, pathologische Wesen und ihre

Nachkommenschaft trägt einen Mangel an sich, welchem man bei den-

jenigen Kindern nicht begegnet, die von normalen Eltern abstammen.
6*
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In Anbetracht der Unzulänglichkeit des Gehirngewebes bei den ersteren,

mufs man ihnen eine spezielle Pflege angedeihen lassen, um zur Ver-

vollkommnung ihrer Gehirnthätigkeiten beizutragen.

Die degenerierten Erzeuger, welche die moralischen Vorstellungen,

die zur Erziehung ihrer Kinder erforderlich sind, entweder nie be-

sessen oder wieder verloren haben, können ihren Kindern die Gefühle

nicht einflöfsen, die erforderlich sind, damit sie später einen ehren-

haften Platz in der Gesellschaft einnehmen. Ihre Kinder bleiben

Produkte, die für die Gesellschaft verloren sind. Was sie erwartet,

ist das Gefängnis oder die Irrenanstalt

Falls solche Kinder, die bei unfähigen Eltern aufgewachsen sind,

einer besseren Umgebung anvertraut werden, so darf man etwas für

sie hoffen, dies aber nur dann, wenn sie nicht zu früh nach Hause
zurückkehren. Und hier nun liegt eine Aufgabe vor, der die Ver-

waltungen ihre Aufmerksamkeit zuwenden müfsten. Sie müfsten ver-

hindern, dafs ein Kind in seine Familie zurückkehrt, solange es die

moralische und intellektuelle Kraft noch nicht besitzt, die erforderlich

ist, damit es der Unzureichenheit der Umgebung widerstehen kann,

der es zurückgegeben wurde. Minderwertig geblieben, vermag ein

solches Kind gegen das 18. oder 20. Lebensjahr hin, d. h. in einer

Zeit, wo die Leidenschaften sich entfachen, wo das Bedürfnis der

Freiheit zu Tage tritt, noch keinen Widerstand zu leisten. Seine

Minderwertigkeit hat ihm noch nicht gestattet, eine Höhe der Ge-
wissensausbildung zu erreichen, die nötig ist, um es dem Gesetz gegen-

über als verantwortlich erscheinen zu lassen. Es wird sofort dem
Verbrechen anheimfallen.

Der Richter mufs die Natur des Verbrechers kennen, dem er

gegenübersteht. Wenn er sich Rechenschaft giebt über die Ver-
minderung der moralischen Kraft des jungen Verbrochers, so wendet
er bei ihm die Rechtswohlthat der mildernden Umstände an.

Ich bedauere, dafs man bei den Minderwertigen die Wohlthat
der mildernden Umstände anwendet und ich teile mit Rücksicht auf
diese Unglücklichen den Grundsatz des Dr. Koch in Zwiefalten, dafs
man bei diesen jungen Verbrechern, so lange als sie nicht durch die Er-
ziehung vervollkommnet sind, die Grenze der Verantwortlichkeit herab-
setzen müfste (verminderte Zurechnungsfähigkeit). Die Gemütsbewe-
gungen, die Verwirrungen des Geistes, die Aufregung, die mafslosen
Wünsche, wie die Drohungen, die Furcht, der EinfluJs des Alkohols
und anderes begünstigen verbotene Handlungen oder rufen solche
hervor.

Die Verhältniszahl der Minderwertigen stellt sich als sehr grofs
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heraus, wenn man die Aufführung und die Akten der Rückfälligen

in unseren Gefängnissen und unseren Besserungsanstalten entsprechend

würdigt Wenn man erwägt, dafs die Kriminalität zwischen dem
18. und 30. Jahr am gröfsten ist; wenn man erwägt, dafs eine enorme

Zahl der jugendlichen Verbrecher aus Minderwertigen besteht, die

früher moralisch verwahrlost wurden, d. h. deren Erziehung unvoll-

ständig oder fehlerhaft war: mufs man da nicht alles daransetzen,

diese Unglücklichen zu schützen, sie einer Anstalt anzuvertrauen, wo
ihnen eine spezielle Fürsorge zuteil wird? Drängt sich nicht die Not-

wendigkeit einer psychologischen Untersuchung dieser jungen Ver-

brecher auf, einer Untersuchung, die nicht blofs während der Unter-

suchungshaft, sondern auch später stattzufinden hätte, wenn man auf

dem Punkte steht, ihnen die Freisprechung zuzugestehen?

Der jugendliche Verbrecher ist sehr oft der Besserung zugänglich.

Wenn aber überall, wo die psychologische, d. h. überhaupt die ärzt-

liche Untersuchung eine Minderwertigkeit desselben feststellt, durch

die Gesetzgebung die Möglichkeit geboten wäre, zu verfügen, dafs der

jugendliche Verbrecher einer Spezialanstalt anvertraut wird, um dort

der Gegenstand eines speziellen Unterrichts zu sein, einer Anstalt,

wo er Belehrung, sittliche Veredelung, den Unterricht in irgend einem

Handwerk finden könnte, dies selbst bis zu einem Alter, das sich den

Dreifsigen nähert, — so würden sich das Verbrechertum, die Land-

streicherei, das Bettlertum, die Geisteskrankheiten, die Alkoholexzesse

beträchtlich vermindern.

Der Psychiater wird demgemäfs künftig zu einer sehr wichtigen

Rolle berufen sein. Die Zeit ist nicht mehr sehr fern, wo man jeden

Angeklagten auf seinen Geisteszustand untersuchen wird, wo man die

in den Besserungsanstalten untergebrachten Kinder und alle jugend-

lichen Verbrecher einer sorgfältigen Untersuchung unterwerfen und
»ein Lächeln mehr über ihre Freisprechung haben wird, wenn ein-

mal der Sachverständige sein Gutachten abgegeben hat, selbst bis zur

mehr oder weniger bestimmten Vorhersage des Rückfalls in das Ver-

brechertum.

In einem folgenden Artikel hoffe ich mich eingehender mit dem
Nachweis beschäftigen zu können, wie notwendig ein häufigeres Ein-

schreiten des Psychiaters in all den Anstalten ist, die auf die Besse-

n^g der Jugend und der Erwachsenen abzielen.
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Professor Cesahe Lombroso und Sanitätsrat Dr. Baeb,

über die moralische Natur des Kindes.

Von Chr. Ufer.

I.

Die Lehre Lomdrosos vom geborenen Verbrecher ist auch in

Deutschland wohlbekannt. Medizinische und juristische Kreise haben

sich schon seit längerer Zeit eingehend mit ihr beschäftigt und viel-

fach scharfen Widerspruch dagegen erhoben; von der Pädagogik hin-

gegen ist sie bisher unbeachtet geblieben. Wenn wir auch einst-

weilen nicht die Absicht haben, Stellung dazu zu nehmen, so wollen

wir doch nicht versäumen, unsere Leser zur Prüfung orientierend

darauf hinzuweisen, wenigstens soweit das Kind dabei in Frage kommt.

Wir thun das im Anschlufs an einen Vortrag, den Lombroso im

vergangenen Sommer vor einer Lehrerversammlung in Turin ge-

halten hat 1
)

Nach der Lehre Lombrosos ist der Gewohnheitsverbrecher ein

Mensch, der u. a. in seinem moralischen Empfinden und Handeln

auf der Kindheitsstufe zurückgeblieben ist. Daraus läfst sich schon

im voraus schliefsen, dafs der bekannte italienische Psychiater von

der kindlichen Unschuld keine besonders hohe Meinung hat, und in

der That ist sie noch viel geringer als die des Kirchenvaters Augustinus,

welche aus dessen Confessiones allgemein bekannt sein dürfte. In

einer gewissen Periode des Kindesalters finden sich nach Lombroso

die traurigsten Neigungen des Verbrechers.

Zunächst der Zorn. Auf seine Häufigkeit und sein frühes Auf-

treten hat bereits Berxard P£rkz hingewiesen. In den ersten beiden

Monaten bekundet das Kind durch die Bewegung der Augenbrauen

und der Hände wahre Wutanfälle, z. B. wenn man es baden will,

oder wenn man ihm etwas wegnimmt Im AJter von einem Jahre

geht sein Zorn so weit, dafs es nach den Leuten schlägt, den Tisch von

sich zu stofsen und mit Gegenständen nach dem zu werfen sucht der

seine Wünsche nicht erfüllen will. Gewisse Kinder, sagt Moreau,

können keinen Augenblick warten, ohne in äußerst heftigen Zorn zu

geraten, wenn sie etwas haben wollen; sie machen Waffen aus allen

Gegenständen, die sie zu erreichen vermögen, zerstören alles, dessen

sie habhaft werden, wenn sie sich in der Erreichung des Gewünschten

ohnmächtig sehon. Schon bei Kindern von sieben oder acht Monaten

kann man bemerken, dafs sie die Amme kratzen, wenn ihnen die

') Li englischer Spracho abgedruckt iu »The Monist«, Oktober 1895 (Chicago,

The Upen Court Publishing Co.).
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Brust vor der Sättigung entzogen wird. Ein etwas bydrocephaliscbes

Kind Ton langsamer körperlicher und geistiger Entwicklung wurde

bei dem geringsten Tadel oder der kleinsten Strafe zornig erregt;

diese Erscheinung dauerte bis zu seinem sechsten Jahre. Wenn es

jemand schlagen konnte, der es erzürnt hatte, so wurde es ruhig;

wenn nicht, so fuhr es fort zu schreien und bifs sich in die Hände.

Weiter die Lüge. Montaigne hat behauptet, Lüge und Eigensinn

wachse hei Kindern gerade wie der Körper. Alle Kinder, schreibt

Bocdin, sind Lügner. Pekkz stimmt dem bei, sucht aber den Haupt-

grund in der Sorglosigkeit, mit der wir die Kleinen schon von den

ersten Monaten an täuschen, um sie zu beruhigen, zu waschen etc.

Kinder lügen, um Erlaubnis zu dem zu erhalten, was ihnen verboten

ist, bisweilen um einen Verweis abzuwenden. Ein dreijähriges Mäd-
chen von wohlhabenden Eltern, das reichlich Nahrung erhielt, dem
aber von der Mutter untersagt war, noch mehr zu verlangen, bat eine

andere Frau, ihm doch etwas zu essen zu geben, da es zu Hause lange

nichts bekommen habe. Dasselbe Kind war begierig auf schöne

Kleider. Einmal erzählte es der Mutter, eine Dame, die in demselben

Hause wohnte, habe es verspottet, weil es so schlecht gekleidet sei.

Auch das war eine Lüge. Kinder gehen oft so weit, ihre eignen

Geschwister zu verdächtigen und sie erfundener Missethaten anzu-

klagen. Ein kleines Mädchen von guten Eltern beschmiert sich mit

roter Farbe und beschuldigt seine Amme, sie habe es verwundet.

Das Gefühl für Recht und Unrecht fehlt dem Kinde in den

ersten Monaten, ja in den ersten Jahren. Recht scheint ihm, was

vom Vater oder von der Mutter erlaubt, Unrecht hingegen, was ver-

boten ist. Unabhängig davon erkennt es nichts als unrecht Ein

vierjähriges Kind sollte wegen einer Lüge von der Mutter eingesperrt

werden, worauf es sagte, es habe noch eine strengere Strafe verdient.

Als es aber von der Grofsmutter einfach in ein dunkles Zimmer ge-

schickt wurde, sah es das als ein Unrecht an und schrie laut auf.

Das Kind ist ohne Mitleid, sagt La Fontaine. Grausamkeit

ist in der That einer der gemeinsamen Charakterzüge bei Kindern.

Es giebt kaum ein Kind, bemerkt Bboüssais, das sein Übergewicht

über das Schwächere nicht mifsbraucht. So wenigstens beim ersten

Antrieb; aber das Geschrei des Opfers schreckt es ab, wenn es nicht

gerade zur Roheit geboren ist; doch bei der nächsten Gelegenheit

begeht es einen neuen Mifsbrauch seiner Übermacht. Im allgemeinen

zieht es das Schlechte dem Guten vor; es ist eher grausam als gut-

mütig, weil es auf diese Weise seine Kraft am besten fühlt, daher

der Umstand, dafe es leblose Gegenstände mit Entzücken zerstört
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Es vergnügt sich damit, Tiere zu quälen. Fliegen zu ersäufen; es

schlägt den Hund, dreht dem Vogel den Hals um etc.

Auch die aufserordentliche Eitelkeit und Selbstgenüg-

samkeit, ein charakteristisches Kennzeichen des Verbrechers, findet

sich beim Kinde in sehr hohem Grade. In zwei Familien, denen die

Gleichberechtigung der Menschen Grundsatz ist, zeigten dennoch die

Kinder schon im Alter von drei Jahren Vorliebe für die Unter-

Scheidung der Gesellschaftsklassen, waren gegen die Armen hochmütig,

nicht aber gegen Altersgenossen, die vornehmen Eltern angehörten.

Alle Kinder im Alter von sieben oder acht Monaten zeigen gerne

ihre neuen Schuhe oder Hüte und werden zornig, wenn man sie

ihnen wegnimmt. Manche, bei denen man später wonig Intelligenz

und geringe geistige Fortschritte bemerkte, pflegten mit neun oder

zehn Monaten zu weinen, wenn sie nicht besonders hübsch gekleidet

wurden; besonders beliebt waren bei ihnen rote Schuhe.

Wer nur in den obern Gesellschaftsklassen lebt, hat keinen Be-

griff von der Leidenschaft, welche die Kinder gegen alkoholische Ge-

tränke hegen; nur zu häufig kann man bemerken, mit welchem Ent-

zücken kleine Kinder Wein und Liqueur trinken, und wie die Eltern

dies noch belustigt.

Auch an obscönen Neigungen fohlt es schon im dritten oder

vierten Jahre nicht, wenn dieselben auch durch die unvollkommene

Entwicklung begrenzt sind.

Wenn nun der Mensch in das vorgerücktere Kindosalter tritt,

so verschwinden diese bösen Neigungen allmählich, teils infolge der

Erziehung in Haus und Schule, teils und noch mehr infolge der

körperlichen Entwicklung, gerade so wie gewisse niedere Formen des

Fötus im Laufe der Entwicklung höheren Platz machen. Aber bei

manchen Unglücklichen findet diese Entwicklung zum Höheren nicht

statt, wie das auch oft in körperlicher Beziehung nicht der Fall ist

Alsdann treten die verbrecherischen Neigungen schärfer hervor als bei

der Mehrzahl der gleichaltrigen jugendlichen Individuen, äufsern sich

oft in schrecklichen Unthaten und Scheufslichkeiten und sind dauernd.

So zerschmetterte ein Kind zwei anderen die Köpfe, weil sie besser

gelitten waren als es selbst. Mehrere verübten gemeinsam Kirchen-

diebstähle, und eines von ihnen rühmte sich, seine Mitschuldigen be-

raubt zu haben. Eins zündete ein Dorf an; ein anderes klagte dar-

über, dafs man kein Menschenfleisch mehr esse. Wieder ein anderes

Kind im Alter von fünf Jahren, intelligent und schlau, bemerkte, dafs

dem kleinen Bruder die Nase blutete und rief aus: »Ich will ihn

töten, ich will sein Blut sehen, ich will sonst nichts«, indem es die
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Hände in das Blut tauchte. Als es einmal gefragt wurde, ob es seine

Mutter töten wolle, gab es zur Antwort: »Ich kann das jetzt noch

nicht; ich warte, bis ich gröfser bin.« Ein geweckter Knabe, elf

Jabre alt, bedrohte und schlug seinen Kameraden, dann tötete er ihn

durch Hiebe mit einer Sichel und schlug so lange zu, bis er vor

Müdigkeit aufhören muiste. Hierauf warf er den Leichnam in einen

Graben, wusch sich das Blut ab und behauptete, sie seien von einem

Bauer angefallen worden, bis er endlich gestand, als man ihm ver-

sprach, dafs er straflos bleiben solle.

Grausamkeit wurde in frühester Jugend beobachtet bei Caracalla,

bei Caligula und bei Commodus, welch letzterer im 13. Jahre einen

Sklaven wegen eines geringfügigen Grundes in einen Schmelzofen warf,

bei Ludwig XI. und bei Karl IX., der Tiere quälte. Louis XIII. zer-

quetschte den Kopf eines Vogels langsam zwischen zwei Steinen und

war auf einen Herrn, der ihn dabei getadelt hatte, so erzürnt, dafs

man ihn nicht beruhigen konnte, bis man ihm versprach, denselben zu

töten. Als er König war, belustigte es ihn, dem Todeskampfe der

verurteilten Protestanten zuzusehen.

Derartige Verbrechernaturen sind auch äufserlich schon frühzeitig

zu erkennen; sie zeigen aufsergewöhnliche Mifsbildungen des Gesichts

und des Schädels, (Asymetrie, Macrocephalie, übertrieben grofse Längen-

oder Breitendurchmesser), Schielen, schlecht gestellte oder zu grofse

Ohrmuscheln, enorme Kinnladen, üble Bildung des Gebisses, ins-

besondere der Schneidezähne, flache oder sonst mifsgestaltete Nase,

ungewöhnlich dicht behaartes Vorderhaupt, übertriebene Entwicklung

des Körpers (ein siebenjähriges Kind hat das Aussehen und Gewicht

eines zehnjährigen), zu früh entwickelte Körperkraft, häufig Links-

bändigkeit und vor allem starke Abstumpfung der Sinne, z. B. des

Tastsinnes und der Schmerzempfindlichkeit. 1
) Geruchs- und Farben-

sinn sind nur sehr unvollkommen vorhanden.

Derartige charakteristische Kennzeichen hat das zum Verbrecher

angelegte Kind mit dem erwachsenen Verbrecher gemein.

Wenn nun der Lehrer besondere Ungezogenheiten an einem

Kinde bemerkt, das solohe äufsere Mifsbildungen nicht an sich trägt,

so kann er die Familie beruhigen; es wird Besserung eintreten.

Andererseits aber, wenn solche Mifsbildungen verbanden sind und
immer deutlicher hervortreten und wenn die Übelthaten immer be-

') Siehe diese Zeitschr. I. Jahrg. S. 26. Über Wesen und Bedeutung der

»genannten Degenerationszeichen (Morel) werden wir später einen orientierenden

nid prüfenden Artikel von berufener Seite bringen.
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denklicher werden, so hat der Erzieher auf der Hut zu sein. In

solchen Fällen ist die gewöhnliche Erziehungsweise nicht angebracht

IL

Lombrosos Vortrag, dessen Inhalt wir in der Hauptsache oben

kurz wiedergegeben haben, bietet nichts Wesentliches, das nicht auch

in früheren Veröffentlichungen desselben Verfassers gesagt worden

wäre. Es ist daher erlaubt, ihm die Ausführungen des Sanitätsrats

Dr. Baer in Plötzensee gegenüberzustellen, dessen Werk »Der Ver-

brecher in anthropologischer Beziehung« (Leipzig 1893, Georg Thieme)

ron weiten Kreisen als eine wohlgelungene Widerlegung der Theorie

vom igebornen Verbrecher« angesehen wird, ob mit Recht oder Un-
recht, lassen wir einstweilen völlig dahingestellt sein. Auch Baer

räumt ein, dafs das Kind im allgemeinen noch auf einer niedrigen

sittlichen Stufe stehe, meint aber gleichwohl mit Tarde: »Es giebt

doch auch Kinder, die nicht lügen, nicht stehlen, die den Tieren zu-

gethan und nicht zornig sind. Sie sind egoistisch, aber das ist nur

der Ausdruck ihrer ersten Lebenspflicht, die darin besteht, auf Kosten

anderer zu wachsen, zu gedeihen.«

Auch Baer giebt zu, dafs die Fälle gar nicht so überaus selten

sind, wo Kinder in zartem Alter und ganz jugendliche Personen

schwere Verbrechen gegen das Eigentum und besonders gegen die

Person begehen mit einer Überlegung und Kaltblütigkeit, wie sie der

Gewohnheitsverbrecher nicht schroffer an den Tag legen kann. Er

erblickt aber darin keine Offenbarung der eigentlichen Kindesnatur,

wie Lombroso es thut, sondern es liegen hier nach seiner Meinung

zum Teil soziale, zum Teil pathologische Ursachen zugrunde.

Mit Bezug auf die sozialen Ursachen sagt er: »Die abschreckendsten

Beispiele von hochgradig entwickelter Intelligenz und gleichzeitig voll-

kommenem Mangel jeglichen Gefühls und Gemüts bei kindlichen und

jugendlichen Verbrechern weisen hauptsächlich die Orofsstädte in fast

allen Ländern auf. Auf dem Nährboden des grofsstädrischen Lebens

gedeihen diese Giftpflanzen am üppigsten und reiclilichsten, und hier

sind es ganz besonders zwei Momente, die dazu beitragen. Der eine

ist, dafs gerade in den grofsen Städten bei dem schweren Kampfe um
das leibliche Dasein schon die zartesten Kinder von ihren Eltern,

Angehörigen resp. Pflegern angehalten werden, einen Teil ihres Unter-

haltes zu verdienen. In dem harten Ringen mit den Widerwärtig-

keiten des Lebens lernen diese Kinder zu früh denken, überlegen,

mit List und Schlauheit den Augenblick benutzen und Vorteile für

sich gewinnen. So wird die intellektuelle Seite des geistigen Lebens
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abnorm früh geweckt, abnorm einseitig gereift, während Herz und
Gemüt zurückgedrängt, unberührt vernachlässigt werden und unent-

wickelt bleiben. Und das zweite Moment, was bei derartig beschaffenen

Kindern und jugendlichen Individuen die Verbrochertendenz hervor-

raft und bisweilen zur Monstrosität steigert, ist die Nachahmung ähn-

licher oder gleicher Beispiele. Die Sucht, es in allen Stücken den

andern nachzumachen, bildet hier den Ansteckungsstoff, der um so

sicherer seine Opfer fordert, je weniger Erziehung und Vorbild sie

daran gewöhnt haben, den Anlockungen der Genufssucht und der

Lust Widerstand zu leisten.«

Weiterhin heifst es bei Baeb: »Von den vielen Beispielen be-

rüchtigter Verbrecher im kindlichen und jugendlichen Alter, viele von

ihren verbrecherischen und lasterhaften Neigungen, sind überdies patho-

logische Erscheinungen, Anomalien, die die Natur hin und wieder in

excessiver Gradiation auf jedem Gebiete organischen Lebens hervor-

zubringen liebt; sie sind immer nur als Ausnahmen anzusehen, als

Excesse und monströse Produkte, und können niemals als normale

Richtschnur für die normale Entwicklung gelten Es ist sicher

nicht gerechtfertigt, das Verhalten einer geringen Anzahl von ab-

normen Fällen kindlicher oder jugendlicher Verbrecher auf das ge-

samte Kindergeschlecht zu übertragen, aus einzelnen Fällen zweifel-

hafter geistiger Gestaltung allgemeine Schlüsse zu ziehen. Sämtliche

Kinder mit verbrecherischen Neigungen zu behaften, ist ebenso ex-

centrisch, als in allen Verbrechern unschuldige Kinder zu sehen.«

Was die Degenerationszeichen anlangt, so erkennt sie Baer gegen-

über Morel, Leorand du Saulle, Griesinger u. a. nicht einmal als

konstante Begleiterscheinungen von geistiger Infirmität oder gar Ge-

störtheit an; noch weniger können sie nach seiner Meinung als

Beweis für die Kriminalität eines Menschen angesehen werden. Dem-
nach bedeuten sie beim Kinde nicht etwa die äufsere Charakteristik des

geborenen Verbrechers, sondern höchstens sind sie nicht ganz zweifels-

freie Anzeichen psychopathischer Disposition, die der Entwicklung zum
Verbrecher günstig sein kann, wenn Gelegenheitsursachen mitwirken.

Ähnlicher Ansicht ist Morrison. Er hebt aufserdem noch hervor,

dafs solche mangelhaft organisierte Menschen dem Kampfe ums Dasein

weniger gewachsen seien, dafs man ihnen mit Abneigung begegne

und es ihnen daher schwerer werde als anderen, sich auf redliche

Weise durchs Leben zu schlagen. (Mino, 1892, S. 489 ff.)

Vergleichen wir die Ansicht Lombrosos mit derjenigen Baers, so

lüfst sich ganz kurz sagen:
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1. Das Kind ist zwar sittlich noch mangelhaft entwickelt, aber

es ist nach Baer im allgemeinen nicht so schlecht als es bei

Lombroso erscheint.

2. Das Vorhandensein gewisser Degenerationszeichen beim Kinde

kann nach Baer zwar auf geistige Infirmität oder Störung hinweisen,

ist indessen in dieser Beziehung nicht untrüglich; keineswegs läfst

es jedoch auf den künftigen Gewohnheitsverbrecher schliefsen, wie

Lombroso will.

3. Es ist nach Baer nicht erlaubt, den Gewohnheitsverbrecher

als einen auf der Kindheitsstufe zurückgebliebene Menschen zu be-

zeichnen, wie es von Lombroso geschieht

Ein reizbar schwacher Knabe mit krankhaft
gesteigerter Phantasie. 1

)

Von

E. Pfeifer in AJtenburg.

Oskar X. ist jetzt 8 V» Jahr alt und wurde Ostern 1893 in die Ele-

mentarklasse der Gebr. Reichenbach-Bürgerschule aufgenommen. Die

Eltern des Knaben sind sehr nervös, besonders der Vater (Oberkellner),

sonst aber körperlich und geistig gesund. Zwei Brüder des letzteren

starben am Nervenfieber; Fälle von forterbenden Krankheiten, Geistes-

störung etc. lassen sich in der Familie nicht nachweisen. Die Mit-

glieder derselben sind durchweg solide Leute. Nur ein Neffe des

Vaters — Sohn einer Schwester desselben — ist aus der Art ge-

schlagen, treibt sich als Taugenichts in der Welt umher und bereitet

seinen Angehörigen durch Schuldenmachen und tolle Streiche viel

Ärger.

Die zwei jungem Geschwister des Knaben sind gesund. Oskar

selbst litt 172
Jahr an der englischen Krankheit und lernte erst im

zweiten Jahre das Gehen. Von andern Kinderkrankheiten hatte er

nur die Spitzblattern zu überstehen. Im 2.-3. Lebensjahre stellten

sich bei ihm Krampfanfälle ein, wenn er der Aufforderung, sich zu

nähern nachkommen sollte; die Glieder wurden dann starr und das

Gesicht lief blau an. Die Eltern dachten dabei an Verstellung. Im

siebenten Jahre that er einen schweren Fall auf das Gesäfs, was eine

Erschütterung der Wirbelsäule zur Folge gehabt haben könnte.

Zu Beginn des schulpflichtigen Alters war der Junge eine hagere,

') Vergl. Trüper, Psychopathische Minderwertigkeiten im Kindesalter. & 9 ff

.
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aber kräftige Gestalt, etwas kurzsichtig, das blasse Gesicht leicht asym-

metrisch, die Ohren etwas abstehend. Er hat die Gewohnheit, die

Fingernägel abzubeifsen, so dafs oft das Blut flielst. Der meist offen-

stehende Mund gab dem Gesicht einen blöden Ausdruck. Das

röchelnde Atemholen des Nachts, das Sprechen durch die Nase, Klagen

über Kopfschmerzen etc. veranlafsten die Eltern, auf den Rat des

Lehrers einen Spezialarzt für Nasen- und Ohrenleiden zu befragen.

Es stellte sich heraus, dafs er an behinderter Nasenatmung litt, und

das Übel wurde durch Operation beseitigt

Zu Hause war und ist er durch seine Beweglichkeit, durch sein

hastiges, fahriges Wesen ein kleiner Kobold. Er will alles wissen,

fängt in einer Stunde zehn Spiele an, ohne eins zu vollenden, zer-

stört das Spielzeug, klettert über Tische und Bänke und neckt in

bösartiger Weise seine Geschwister.

Die Mutter brachte ihn zur Schule mit der Bemerkung: Er wird

dem Lehrer viel Mühe machen! Diese Befürchtung bestätigte sich.

Während sich die kleine Schar in verhältnismäfsig kurzer Zeit an die

Schulordnung gewöhnte, blieb Oskar das räudige Schaf in der Herde.

Er wendet den Kopf nach allen Seiten und neckt seine Mitschüler.

Hände und Füfse sind in steter Bewegung. Wenn er sich erhebt,

steht er immer auf einem Fufse. Spricht der Lehrer mit ihm, so sucht

er die Hand desselben zu erhaschen und an den Fingern zu ziehen.

In seiner geistigen Befähigung steht dor Knabe im allgemeinen

durchaus nicht hinter seinen Altersgenossen zurück. Er fällt Urteile

von auffallender Schärfe, die aber häufig den Stempel geistiger Früh-

reife tragen. Nur im Rechnen ist er stets ein mittelmäisiger Schüler

geblieben. Im Schreibebuche beachtete er oft die Linien nicht, über-

sprang Zeilen oder ganze Seiten; auch kam es vor, dafs die Reihe

der zu übenden Buchstaben durch einen fremden unterbrochen wurde.

Im Lesen brachte er es bald zur Geläufigkeit. Er will Geschichten

lesen, wie er sie vom Lehrer erzählen hört. Erzählt dieser, dann ist

seine Aufmerksamkeit eine gespannte. Er nimmt dem Lehrer gleich-

sam die Worte von den Lippen. Er bittet um Fortsetzung der Ge-

schichte, drängt sich zum Wiedererzählen und zeigt dann eine erstaun-

liche Redegewandtheit. Biblische Geschichten zog er von jeher allen

andern vor. Sobald seine Kenntnisse im Lesen genügten, suchte er

seine Begierde danach aus der Bibel zu befriedigen. Grofso An-
ziehungskraft übte dabei dus Schaurige auf ihn aus. Als z. B. die

Leidensgeschichte erwähnt wurde, wuisto er sich Ausführliches dar-

über zu verschaffen und trug dieselbe in ihren blutigen Ereignissen

mit sichtlichem Behagen vor.
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Seine lebhafte Phantasie, die einen wesentlichen Teil seines Er-

zählertalentes ausmacht, wurde aber mit der Zeit recht unangenehm;

er fing an, Geschichten zu erfinden.

Die Besprechung eines Lesestücks gab Veranlassung, die Kinder

zu ermahnen, die Nester der Singvögel zu schonen. Daraufhin er-

zählte Oskar, er habe mit angesehen, wie einer seiner Mitschüler

jungen Vögeln die Augen ausgestochen, Beine und Flügel ausgerissen

habe etc. Der Angeschuldigte war zwar ein roher Bursche, auch

wegen ähnlicher Sachen bereits bestraft, aber derartige Ausschreitungen

durfte man ihm doch kaum zutrauen. Da jedoch Oskar bei seiner

Aussage beharrte, auch seinen Vater als Zeugen nannte, bekam der

Betreffende eine Schulstrafe; im Gesicht des Anklägers zeigte sich

keine Spur von Schadenfreude, eher sittliche Entrüstung über die be-

gangene Roheit. Eine gelegentliche Erkundigung beim Vater ergab,

dafs die ganze Geschichte vom Anfange bis zum Ende erfunden war.

Unserm Oskar, hiefs es, können wir überhaupt nichts mehr glauben.

Er kommt zu spät aus der Schule und giebt vor, Besuche gemacht

zu haben, später stellt es sich heraus, dafs er sich auf der Strafse

herumgetrieben hat. Er wird zum Bäcker oder Fleischer geschickt

und erzählt bei seiner Heimkunft, dafs er von den betreffenden Ge-

schäftsleuten mit Schimpfreden bedient imd auf die Strafse geworfen

worden sei, — alles Erfindung.

Er widersetzt sich in der letzten Zeit auch häufig den Befehlen

der Eltern und versuchte durch Schreien und Stampfen seinen Willen

durchzusetzen. Die Mutter erschreckte er durch seine Wagehalsigkeit

im Klettern, indem er durch das Fenster aufs Dach stieg und erklärte,

er wolle Schornsteinfeger werden. 1
) Sein unruhiger Schlaf ist zum

Schlafwandeln geworden. Er geht des Nachts mit geschlossenen

Augen in der Kammer umher und phantasiert von der Schule. Teilt

man ihm morgens das Vorgekommene mit, so ist es ihm ganz neu.

Im Verkehr mit seinen Kameraden zeigte er stets eine Reizbarkeit,

die ihn unerträglich machte. Fortwährend hatte er Händel, weil er

sich beleidigt glaubte. Sprachen zwei Kinder miteinander, dann wurde
von ihm schlecht gesprochen, lachte jemand, so wurde er ausgelacht

Dazu gesellte sich der Dünkel, dafs er hoch über seinen Mit-

schülern stehe. Er gehorchte dem Aufseher nicht mehr, weil er be-

hauptete, nicht wie dieser *gewöhnlicher Leute Kind zu sein«. Auf

') Die Mutter hatte einmal gesagt: »Aus Dir wird nie etwas Ordentliche«.

Du wirst höchstens Schornsteinfeger.« Einigo Tage darauf mußte man ihn vom
Dache holen. [U.J
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die Entgegnung desselben, dafs sein Vater als Oberkellner nichts

voraus habe, geriet er in die gröfste Wut und verlangte stürmisch,

dafe von seinem Vater nur als von dem »Herrn Oberkellner« ge-

sprochen werde. Als der Lehrer erklärte, dafs er seinen Vater zwar

Herr Oberkellner anreden, andern Personen gegenüber aber auch nur

von dem Oberkellner B. sprechen würde, gebürdete er sich auch gegen

diesen wie ein Rasender, stampfte und schrie, dafs er eine solche

Beleidigung seines Vatere nicht dulden könne.

Bezüglich seiner Berufswahl ist er jetzt nicht mehr allzu be-

scheiden, er zeigt grofse Lust, Generalsuperintendent zu werden. 1

)

Lälst er sich zu einem Spiele herab, dann ist er der Kaiser, denn
>das ist das Vornehmste«. Auf der Strafse versammelt er durch sein

albernes Oebahren häufig einen Kreis von Zuschauern um sich, denen
er dann erklärte, sein Vater sei der reichste Mann der Stadt, denn
er habe das meiste Geld ; Kisten und Kasten sind damit angefüllt Er
braucht auch die Schule nicht länger zu besuchen, sondern der Lehrer

mufs zu ihm ins Haus kommen. Das Gelächter und die Neckereien

der Unistehenden versetzten ihn dann in die gröfste Aufregung. Er
rennt davon und kommt dann schweifsbedeckt zu Hause an. Hier

wirft er sich zu Boden, schreit und tobt, dafs ihm der Schaum vor

dem Munde steht.

Sonderbar ist es, dafs der Junge, der sich früher nie eine Un-

ehrlichkeit zu schulden kommen liefs, jetzt Geld stiehlt, wo er dessen

nur habhaft werden kann. Er nimmt es vom Tische odor öffnet

heimlich den Schrank und vernascht oder vertrödelt dann seine Beute.

Auch Blumen, Spielkarten und andere Gegenstände entwendet or und

verschenkt dieselben, um sich in Gunst zu setzen. Es kam auch vor,

dafs er angeblich im Auftrage der Poltern oder ihm bekannter Personen

Geld borgte, sich dann in der Stadt umhertrieb. Machte man ihm

Vorwürfe über sein Betragen, dann gestand er sein Unrecht ein,

weinte und versprach Besserung. Oft bat er Gott, er möge ein besseres

Kind aus ihm machen oder schrieb dem abwesenden Vater Versiche-

rungen seiner Reue und Besserung auf die Schiefertafel. 2
) In diesem

Zustande erinnert er die Eltern oft an jenen liederlichen Verwandten.

Der Schule und der Schularbeit brachte er zuletzt gar kein Inter-

') Der Knabe sagte zu seiner Matter: »Ich will Oeneral werden!* Auf die

Antwort: »Dazu bist Du der Richtige« fuhr er fort: »Nicht wie der, dem sio gestern

«ien Zapfenstreich gebracht haben, sondern wie der, der neulich gestorben ist«

(Oeneralsnperintendent). [IT.]

T
) Er sagte: »Warum bin ich so? Warum kann ich nicht artig sein? Ich

will ja gern besser werden. [U.]
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esse mehr entgegen, es schien eine vollständige geistige Erschlaffung

bei ihm eingetreten zu sein. Er, der früher gern zur Schule ging,

der peinlich darauf bedacht war zur rechten Zeit an Ort und Stelle

zu sein, mufste jetzt zur Schule gezwungen werden.

Während des Unterrichts safs er gewöhnlich ruhig auf seinem

Platze und starrte teilnahmlos vor sich hin. Soll er sagen, wo seine

Gedanken weilen, dann hat er statt der Antwort ein verlegenes Lächeln.

Ist er ja zu bewegen eine Geschichte zu erzählen, dann geschieht es

stockend mit häufiger Widerholung der Sätze. Vom Lehrer an sein

Märchenbuch erinnert und aufgefordert, eine der schönen Geschichten

zu erzählen, erklärte er: »Was im Märchenbuche steht, ist Schwindel!

nur die biblischen Geschichten sind wahr und kenne ich schon alle.c

Liefs man sich außerhalb der Schule mit ihm in ein Gespräch

ein, dann behandelt er in einer Viertelstunde zehn verschiedene

Gegenstände im buntesten Durcheinander, am liebsten in possenhafter

Weise. Sein körperliches Befinden hatte unter diesem anormalen

geistigen Zustande insofern gelitten, als er etwas hagerer geworden

ist und die Gesichtsfarbe noch bleicher als sonst; auch will er im
Kopfe das Gefühl haben, als ob ein Gegenstand darin klappere.

Ein weiterer Besuch der Schule mufste unter diesen Umständen

nur nachteilig für das Kind sein, und ein zu Rate gezogener Irren-

arzt (Direktor Dr. Meyer in Roda) bestätigt es. Er erklärte den Zu-

stand für hochgradige Nervosität, die sich unter den jetzigen Verhält-

nissen innerhalb Jahresfrist bis zur Geistesstörung steigern könne.

Da sich die Eltern nicht in der Lage befinden ihr Kind in einer

zweckentsprechenden Anstalt wie die von Trüper in Jena unter-

zubringen, wurde Oskar einer Anstalt für verwahrloste Kinder über-

geben. Hier fand er regelmäfsige körperliche Beschäftigung unter

steter Aufsicht, einfache gute Kost und Bewegung in frischer Luft;

vom Unterrichte war er dispensiert

Der Erfolg zeigte sich schon nach einem Vierteljahre. Der Junge

schlief wieder ruhig. Die Sucht zu fabulieren verminderte sich be-

deutend. Widersetzlichkeiten und heftige Zornausbrüche kamen nicht

mehr vor, wenn auch Reizbarkeit und Mifstrauen im Verkehr mit

Kameraden nicht ganz verschwanden.

Leider erlitt der günstige Fortschritt in der Gesundung des

Kindes insofern eine Unterbrechung, als die Eltern aus irgend welchen

Gründen, sich bewogen fühlten, Oskar aus der Anstalt wegzunehmen
und in Privaterziehung zu geben. Wenn es thunlich ist, soll später

weiter über ihn berichtet werden.
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Zusatz der Schriftleitung.

Das Hervorstechende des oben gezeichneten Kinderbildes ist

offenbar die Unruhe, die sich nach innen in gewissen Eigentümlich-

keiten des Vorstellungsiebens, nach aufsen in übergrofser Beweglich-

keit hind giebt. Ihren Grund scheint sie in einer krankhaften Be-

schaffenheit des Nervensystems, zumeist in der reizbaren Schwäche
desselben zu haben (krampfartige Erscheinungen, Schlafwandeln, An-
fälle von Tobsucht, bleiche Gesichtsfarbe, Abmagerung etc.).

Die geistige Unruhe zeigt sich in der Vorstellungsflucht (flatte-

riges, fahriges Wesen; Unbeständigkeit in der Unterhaltung und beim

Spiel). Die der geistigen Unruhe zu Grunde liegende lose Verbindung
der Vorstellungen tritt am auffallendsten in der sehr gesteigerten Phan-

tasiethätigkeit hervor, die sich zunächst in possenhaften Einfällen

änfsert, aber auch zur Lüge ausartet und sich in waghalsigen Unter-

nehmungen verkörpert.

Das Vorstellungsleben ist in sich zu wenig gefestigt, als dafs ein

starkes ethisches Bewufstsein sich hätte bilden können. Daher waltet

bei dem Knaben der Egoismus noch in einem Grade vor, wie er bei

normalen, einigermafsen guterzogenen Kindern dieses Alters nicht

mehr vorhanden ist Die überwuchernde Phantasie hat ihn zur förm-

lichen Grofsmannssucht ausgebildet Eine wichtige Frage ist, ob die

ethischen Anwandlungen ernst zu nehmen sind. Ich selber möchte
ihnen keine besondere Bedeutung beilegen, sondern in ihnen nur

Worte sehen, die der Knabe aus der Umgebung aufgeschnappt hat

Da die Unruhe Thätigkeit ist und viel Nervenkraft verbraucht,

so erscheint die oben angedeutete Erschöpfung natürlich, ebenso das

•Schwinden derselben unter den angegebenen Umständen.

Was dem Knaben nach meiner Meinung notthut, ist in erster

Linie eine gute Körperpflege unter der Aufsicht eines kundigen

Arztes, sodann ein Unterricht, der es weniger auf den Umfang als

auf die innere Verbindung und Festigung des Vorstellungslebens ab-

gesehen hat, endlich milde Behandlung, stete Aufsicht und Anleitung

zu zusammenhängender Beschäftigung.

Der Knabe ist mittlerweile dem Rauhen Hause bei Harnburg über-

geben worden. Vielleicht haben wir später Gelegenheit, weiteres über

ihn zu hören. U.

Zum internationalen Kongrefe für Kinderschntz.
Von J. TROPER.

Nachdem der Vorsitzende des bereits in Kr. 2 angekündigten

Kongresses die Versicherung gegeben hatte, dafs auch die deutsche

Di« Xin<Urf«bUr. I. Jahrgang. 7
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Sprache zur beliebigen Benutzimg kommen kann — in den ursprüng-

lichen Satzungen waren nur das Italienische und Französische für zu-

lässig erklärt worden — luden die Herron Dr. A. Bagixsky, Professor

der Kinderheilkunde in Berlin, und Dr. H. Neumanx, Privatdozent

daselbst, eine kleinere Anzahl Herren zur Bildung eines deutschen

Komitees zum 26. Mai nach Berlin. Es waren aufser jenen beiden

Herren erschienen Prof. Eulexbukg aus Berlin, Sanitätsrat Dr. Berkhax

aus Braunschweig, Dr. Silbeuklkio aus Magdeburg und der Unterzeich-

nete, um Stellung zu den Fragen zu nehmen, welche auf dem Kongrefs

zur Verhandlung kommen sollen.

Da dio Ziele des Kongresses sich zu einem guten Teil mit denen
unserer Zeitschrift decken, so ist es unsere Pflicht, dafs auch wir an

diesem Orte bestimmte Stellung zu jenen Fragen nehmen und so uns

von vorneherein an den Verhandlungen beteiligen.

Wir wollen zunächst die Statuten des Kongresses, sodann die

Fragen desselben und endlich die Thesen, welche das deutsche

Komiteo zur Vorbereitung des Kongresses aufgestellt hat, mit einigen

ergänzenden Bemerkungen zum Abdruck bringen.

L

Eröffnung des Kongresses und Zulassung zu demselben.

Art. I. Der Kongrefs findet im Oktober 181>(i zu Florenz statt.

Art. II. Zur Teilnahme an den Arbeiten des Kongresses werden nach er-

folgter Beitrittserklärung folgende Personen zugelassen:

a) Die offiziellen Delegierten der Regierungen.

b) Die Mitglieder aller Parlamente.

c) Die Mitglieder aller Staatsräte.

d) Die Mitglieder der Kommissionen, welche an der Vorbereitung des Kongresses

und der verschiedenen Lokalkomitees teilgenommen haben.

e) Die höheren Beamteu der Gefängnis-Verwaltungen.

f) Die Mitglieder der Gerichte.

g) Dio Pädiater und Hygieniker.

h) Die Professoren der Fakultäten, der Staats-Universitäten, der Lycoen und der

höheren Schulen.

i) Die Delogierten der Vereine für Straf- und Besserungs-Austalten.

k) Die von den Kommissionen eingeladenen Personen, speziell diejenigen, welche
sich durch pädagogische Werke bekannt gemacht oder sich speziell im Interesse

der Kinder beschäftigt haben.

Die Direktoren, die Direktorinnen und Präsidenten der Anstalten für "Waisen,

Taubstumme, Bliude und RhachitLsehe.

Die Damen, welche sich zum Beitritt gemeldet haben.

Art. III. Zu den öffentlichen allgemeinen Sitzungen haben nur diejenigen

Zutritt, die eine persönliche LegitimattMuskarto (welche von dem Kongresse vorher

ausgegeben wird) am Kingange des Saales vorzeigen.

Art. IV. Der provisorische Vorstand wird durch die Mitglieder der inter-
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nationalen Konimissionen gebildet; die Mitglieder versammeln sich 4 Tage vor Er-

öffnung des Kongresses.

Art. V. Dio Versammlung prüft in der ersten Sitzung die Vollmachten der

Teilnehmer, ernennt den defiuitiveu Vorstand und bestimmt die Geschäftsordnung
der Sitzungen. Die Mitglieder bekommen gogen Bezahlung von 10 Frk. in Gold
*k Beitrittsgeld eine persönliche Legitimationskarte.

Art. XI, Die Mitglieder teilen sich für die Vorbereitungsarbeiten in

•> Sektionen, um die Fragen des Programms zu studieren und die Lösung dieser

Fragf u der Generalversammlung vorzutragen.

Unter den Zuzulassenden vermissen wir die ausdrückliche Auf-

zäMung zweier Berufsstände, die nicht blofs die Pflicht, sondern auch
das Herz hatten, Kinderschutz zu üben; wir meinen die Lehrer und die

Seelsorger der Volksmassen. Im evangelischen Deutschland wenigstens

sind es seit je Geistliche und Volksschullehrer gewesen, welche
mit Aufopferung und Hingabe sich der Erziehung und Pflege aller

schutzbedürftigen Kinder angenommen haben. Die Erziehungs- und
Pflegeanstalten wie die Schulen für Taubstumme, Blinde, Epileptische,

Krüppel, Blöde, Schwachsinnige, Schwachbefähigte, sittlich Verwahr-
loste, sexuell Gefallene etc. sind zuerst und zumeist von ihnen ins

Leben gerufen worden. Voran steht in dieser Fürsorge der Verein
für innere Mission.

Ich habe seit zehn Jahren Dutzende von solchen Anstalten besucht

nnd will den Ärzten gerne zustimmen, dafs von gesundheitlichem

Standpunkte aus vieles noch zu bessern giebt — ebensoviel aber auch
Tom pädagogischen Standpunkte; allein was die theologischen und
pädagogischen Leiter und Lehrer solcher Anstalten sind bekundet

allein schon die Thatsache, dafs sie zugleich Hausväter ihrer Pflege-

befohlenen sind, also mit ihnen unter demselben Dache wohnen, an

demselben Tische essen und oft auch in demselben Zimmer mit ihnen

Olafen, dafs sie nach dem Vorbilde von Pestalozzi also Vater- und
Mutterstelle an ihnen vertreten und wofür sie nicht einmal die Staats-

lülfe beanspruchten. Diese persönlichen Opfer der Humanität haben

andere Stände selten gebracht. Und auch die Schriften, welche aus

Teilnahme für unsere Hilfsbedürftigen geschrieben sind, entstammen
nicht zum geringsten Teil der seelsorgerischen oder pädagogischen Feder.

Die Pädagogik und insbesondere die Heilpädagogik ist wiederum
in der Volksschule und nicht in der höheren Schule mit Einschlufs

der Universität grofs geworden. Das bekennen die pädagogisch ge-

bildeten Lehrer höherer Schulen unumwunden, wie z. B. der frühere

tfynmasial-Direktor der Fraxckk sehen Stiftungen in Halle, Dr. 0. Frick,

in seinem Vortrage: »Die Einheit der Schule« (Frankfurt a. M. 1884).

Sollte in Italien und Frankreich es anders sein, sollten dort die

7*
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Volksschullehrer und Volksscelsorger ihres eigentlichen Berufes nicht

eingedenk arbeiten, sinnen und schreiben, so müssen wir es um so

mehr betonen, dafs in Deutschland ein Teil der Geistlichen und der

Lehrer nach dem Vorbilde eines Pestalozzi, Samtel Heixicke, Wichern,

Werner u. a. sich zuerst und zumeist um den Kinderschutz gekümmert

haben, ja dafs auch noch heute Lehrer und Geistliche es sind, welche

am meisten beitragen zur Verbreitung hygienischer Grundsätze unter

den Volksmassen. Wenn in dem widerwärtigen Streit der letzten

Jahre das andere Berufsstände nicht wufsten oder dieser oder jener

Streiter es nicht wissen wollte, so ändert das an der Thatsache nichts.

Wir fühlen uns aber gedrungen, den internationalen Kongrefs für

Kinderschutz auf diese Thatsache hinzuweisen, weil wir wünschen,

dafs die von ihm aufgeworfenen Fragen gerade in den im Volksleben

arbeitenden Kreisen der Lehrer und Geistlichen auch lebhaft erwogen

werden und dafs Ärzte, Seelsorger und Lehrer durch gegenseitigen

Gedankenaustausch einander verstehen und damit einmütig am Wohle
der Menschheit zusammenarbeiten lernen.

II.

Gliederung des Kongresses.

Art. VII. Der Kongrefs ist in 5 Sektionen geteilt:

I. Sektion. Allgemeine Propaganda zu gunstcn des Kiudersehutzes.

II. Sektion. Physische Hebung der Kinder und Pädiatrie.

III. Sektion. MoralLscho Hebung der Kiudor.

IV. Sektion. Intellektuelle Hebung der Kinder.

V. Sektion. Ökonomische Fragen.

Art. VIII. Jedes Mitglied bezeichnet die Sektion, der es angehören will, doch

kann es auch an den Arbeiten der auderen Sektionen teilnehmen.

Art. IX. Jede Sektion ernennt seiueu Vorstand. Referenten dürfen nicht

mehr als 3 sein. Die 3 Mitglieder, welche zum Referat über die verschiedenen

Fragen gewiildt sind, müssen von verschiedener Nationalität sein.

Art. X. Die Dauer jedes Referates darf nicht die Zeit von 20 Minuten über-

schreiten.

Alt. XI. In der Diskussion darf nicht die Zeit von 10 Minuten überschritten werden.

Art. XII. Jede Sektiou wühlt eiuen Referenten, welcher die Diskussionen

und Vorscldäge für die GeneralVersammlung zusammenfallt und dort vorträgt. Diesen

Referenten wird ein Zeitraum von 30 Minuten für jede Frage gewährt.

Art. XIII. Demjenigen, welcher an der Diskussion der Versammlung teil

nimmt, wird das Wort einmal und zwar für den Zeitraum von 10 Minuten gestattet.

Art. XIV. Alle Rapporte, Dokumente, Noten und Vorschläge für die Arbeiten

des Kongresses werden durch die betreffenden Sektionen verteilt.

Art. XV. Die Sektionen vereinigen sich täglich Vormittags in ihrem Lokide.

III.

Sitzungen des Kongresses.
Art. XVI. Die General -Versammlung wird täglich nachmittags im Sitzungs-

saale anberaumt; aufser, wenn der Vorsitzendo einen anderen Besohlufs fafst
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Art. XVII. Jedes Mitglied schreibt sich in die Präsenzliste am Eingänge ein.

Art. XVIII. Der Vorsitzende hat das Recht und die Pflicht die Ordnung in

der Sitzung aufrecht zu halten und die Diskussion zu leiten. Er stellt die Tages-

ordnung im Einvernehmen mit dem Vorstaude fest.

Art. XIX. Nach der Diskussion beschliefst die Versammlung durch Stimmen-

abgabe über die Vorschläge des Referenten. Abänderungsvorschläge, sowie Antrüge

zur motivierten Tagesordnung, müssen vom Antragsteller geschrieben, unterschrieben

und unterstützt von mindestens 5 Mitgliedern dem Vorstande vorgelegt werden,

welcher dieselben der Versammlung unterbreitet.

Art. XX. Die Abstimmung wird durch Namensruf auf Antrag von (j Mit-

gliedern in den Sitzungen der Sektionen und von 20 Mitgliedern in der General-

Versammlung stattfinden.

Art. XXI. Die Schriftführer der Versammlung, sowie diejenigen der einzeluen

Sektioueu, besorgen die Protokolle der Sitzungen. Diese enthalten die Tagesordnung,

den Gegenstand der Diskussion und das Resultat der Abstimmung.

Art. XXII. Ohne Bewilligung des Vorstandes darf keiu Vorschlag von Dingen,

die nicht auf der Tagesordnung stehen, gemacht werden, ebensowenig dürfen

schrifdiche Ausarbeitungen und Annotationen zur Verlesung kommen.
Art. XXIII. Die Tagesordnung und die Präzedeuzfrage kann immer, gegen-

über irgeud welchem Vorschlage beantragt werden.

Art. XXIV. Die offizielle Sprache des Kongrossos sind die italieuischo und
die französische Sprache; nur in ganz besonderen Fällen ist eine Ausnalune gestattet.

In diesem Falle wird die Rode von einem Schriftführer übersetzt.

Art. XXV. Um die Genauigkeit zu sichern und die schnelle Veröffentlichung

der Protokolle zu erleichtern, sind die Redner gebeten, dem Vorstande in kürzester

Zeit den Inhalt ihres Vortragos einzureichen. Die Protokolle werden in italienischer

und französischer (und von seiten des deutscheu Komitees auch wahrscheinlich in

deutscher Sprache) Sprache veröffentlicht.

Art XXVI. Die Dauer des Kongresses wird auf 5 Tagen festgesetzt. Bei

außerordentlichen Arbeiten kann er verlängert werden.

Thesen.

L Sektion A.

Allgemeine Propaganda zu gunsten des Kinderschutzes.

1. Mit der Initiative zu einer allgemeinen Propaganda zu gunsten des Kinder-

schutzes soll die Notwendigkeit gezeigt werden, alle diejenigen anzuspornen, welche

*i<h dieser Sache widmen und ihnen die geeignetsten Mittel zur Erreichung ihres

Zweckes zu zeigen.

2. "Wie könnte man in praktischer "Weise eine Verbindung aller Vereine und

Institutionen zu gunsten des Kinderschutzes herbeiführen und sie veranlassen durch

die Veröffentlichung des Resultates ihrer eigenen Thätigkeit die ganze Vereinigung

nützlicher und gröfser zu gestalten?

3. Welcher Art sind die Gründe, Molche uns zu einer allgemeinen Propaganda

zu gunsten des Kinderschutzes veranlassen ?

4. In welcher Weise kann die Pädagogik und die Litteratur dazu beitragen, die

Liebe und die Achtung gegenüber den Kindern zu verbreiten?

5. In welcher Weise können es die Geschichte und das Studium der Sitten

der modernen Nationen thun V
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6. Wie könnte, um die Gleichgültigen zur Anhänglichkeit gegen die Kinder

anzuregen und um dio leitenden Klassen zu gunsten derselben zu interessieren, eine

Sammlung von Grundsätzen und Gedanken aus den Werken der gröfsteu Pädagogen

und aus sonstigen litterarischen Werken dazu beitragen?

7. Ist es möglich durch eine internationale Gesetzgebung die Rechte der Kind-

heit zu schützen? Diese Gesetzgebung sollte selbstverständlich die Rechte der

einzelnen Nationen respektieren, letzten? aber so verbinden, wie es schon bei der

Post und bei Auslieferung- Verträgen der Fall ist. Wenn dies nicht möglich ist

welche Strafen könnten alsdann die Gesetzbücher einer jeden Nation enthalten, um

das Verlassen des Kindes oder seine schlechte Behandlung zu verhindern oder zu

erschweren? Wir würden die Civilgesetze direkt oder indirekt der allgemeinen Lage

der Kinder zu Nutzen kommen?
8. Welche Institutionen und welche philanthropischen Mafsnahmen würden das

allgemeine Wohl der Kinder fördern?

9. Welches sind die materiellen und moralischen Schwierigkeiten, die eine all-

gemeine Propaganda für die Kindheit erschweren, und welches sind die Mittel diese

Schwierigkeiten zu überwinden?

10. Wie uud unter welchen Modifikationen könnte man das Gesetz »Theofile

Ruusscl« iu den Staaten, wo es noch nicht angenommen ist, einführen?

H. Sektion B.

Physische Verbesserung des Kindes.

1. Obligatorischer Unterricht über einige Grundkenntnisse der häuslicheu

Hygiene in den Sonntagsschuleu für Knaben uud Mädcheu.

2. Populäro Vorträge über folgende Themata : Säugen, Entwöhnung, Ernährung,

Prophylaxe und erste Hilfe bei den häufigsten Krankheiten.

3. Wie kann man schematische Anleitungen vorbreiten, über die Ernährung

der Kinder, über ihre Ruhe und Erholung je nach ihrem I>ebensalter ? — Strenge

Entfernung der Kiuder aus Schule oder Werkstätten, im Falle von ansteckenden

Kraukhciten, solange die Gefahr der Infektion besteht. Kenntnisse über die Harmonie

zwischen physischer und intellektueller Entwicklung in den verschiedenen Wachs-

tuinsperioden uud Vorbeugung eiuer Schädigung der ersteren durch die letztere.

— Strenge Überwachung der Schul -Räumo und Werkstätten, wie auch der

Privataustalten. Verordnungen für die Beschäftigung von Kindern in Geschäften

und Privatwerkstätten. — Prämien.

4. Physische Schwäche. Unentgeltliche Behandlung in besonderen Austalten

für schwächliche Kiuder, finanzielle Fürsorge für diese Anstalten und für klimatische

Behandlung in Heilstätten.

5. Kinderkrankheiten. Notwendigkeit von Kinder- Krankenhäusern und der

Thätigkeit des Pädiaters; Popularisation des Gedaukeus von der Notwendigkeit die

kranken Kinder in Polikliniken behandeln zu lassen. Aufnahme kranker Kinder in

Kinderkrankenhäusern.

6. Aphasische, stotternde, taubstumme, blinde, rhachitische, idiotische, irrsinnige

Kiuder etc. Notwendigkeit, sie ärztlich zu behandeln und ihre Familien behufs ihrer

Erziehung zu unterstützen. — Erleichterung der Aufnahme dieser Kinder in speziellen

Anstalten. Mitwirkung hierbei seitens der Familie, Gemeinde, Provinz und Regierung.

7. Welche Mittel kann der Arzt uud Uygieuiker vorschlagen, um den Volks-

unterricht der Kinderhygiene vorzubereiten , zu sichern uud zu verbreiten ?

Verbreitung und Umlauf populärer Brochüren über Kinderhygieue, die für die

Mütter bestimmt sind.
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8. Einwirkung des Pädiaters auf die Einteilung der Klassen in der Schule

und auf die Arbeitsverteilung in den Werkstätten.

9. Hygienische Überwachung des Kindes in seiner Entwicklungsperiodo und
bei der Heranziehung zur Arbeit.

10. Notwendigkeit von pädiatrischen Ambulatorien und Mittel, um dieselben

zu errichten.

11. Anstalten: für Aphasische, Stotterer, Taubstumme, Blinde, Rhachitische,

Idioten und irrsinnige Kinder.

12. Hilfe für skrofulöse, rhachitische uud in der intellektuellen Entwicklung

zurückgebliebene Kinder. Säuglings- und Findelanstalten, Ferieukolonieen und Kinder-

gärten; Fürsorge der Gemeinden für die Kinder.

13. Aufmunterungsbewerbungen für die psychische Verbesserung der Kinder.

14. Resultate der Serotherapie bei der Diphtherito. Sterblichkeit der Kinder

an Masern und Diphthorite. Versuche um sie zu vermindern.

HL Sektion C.

Moralische Verbesserung dor Kinder.

1. Väterliche Züchtigung.

2. Verfall der väterlichen Macht.

3. Vorteile der Einreihuug in die Marine für gewisse nicht orziehbare vaga-

bundierende Naturen.

4. Vorteile der Einreihung in die Armeo für Kinder in moralischer Gefahr,

bevor sie das 17. I^ebcnsjahr erreicht haben.

5. In welcher Altersstufe darf man dem Kinde den vollen Besitz des mora-

lischen UrteUes physiologisch zuerkennen?

6. In welcher Weise ist die Bettelei und das Vagabundentum zu bekämpfen?

Notwendigkeit der Errichtung von angemessenen Arbeitsstätten, mit einer Arbeits-

einteilung, welche den Besuch der Schule erlaubt. Ob uud wie den zu erziehe-

rischem und moralischem Zwecke organisierten Landkolonieen der Vorzug zu geben

ist. Verantwortung der Familie für den Schul- und Arbeitsbesuch seiteus der Kinder.

7. Welche Kinder sind als moralisch verlassen zu betrachten?

8. Wie ist die Neigung zum Verbrechertum zu bekämpfen? Errichtung pro-

fessioneller nur für das Säuglingsalter anwendbarer Erziebungshäuser. Wie kann

man die Eltern zwingen die geeigneten Kinder in diesolben zu überweisen? Über-

wachung dor Schutzvereine.

Ü. Mit welchen Mitteln ist die zunehmende moralische Gleichgütigkeit zu be-

kämpfen? Wie läfst sich das religiöse Gefühl zu Hilfe nehmen?

10. Wie kann man häufige Vorträge über Fragen der Erziehung und Moral
für Eltern aus den Arbeiterkreisen einrichten ? Beihilfe zu diesem Zwocke seitens

der Arbeiter- uud anderer Vereine.

11. Mittel zur energischen Unterdrückung unsittlicher Gespräche, zur Ver-

hinderung der öffentlichen Ausstellung unsittlicher Sachen und zur Unterdrückung

unsittlicher Litteratur.

12. Unterstützung durch die Zeitungen.

13. In welcher Weise können die Erholungsanstalteu und die Handarbeit die

Kinder-Anstalten und die Schule bei dem moralischen 8chutz und der professionellen

Erziehung der Kinder unterstützen? Welchen Einfluls haben die Erholungsanstalten

«f die Moral der Kinder?

Digitized by Google



92 A. Abhandlungen.

14. Preisausschreiben für die moralische und intellektuelle Verbesserung der

Kiuder.

IV. Sektion D.

Intellektuelle Hebung der Kinder.

1. Die intellektuelle Hebung soll darauf hinzielen, dio Intelligenz der Kinder

zu entwickeln, um sie in den Stand zu setzen, sich selbst weiter zu bilden. Der

Unterricht soll sich auf einige Grundkenntnisse, d. h. Lesen, Schreiben, Rechnen

und auf die ersten Kenntnisse in der Buchführung beschränken.

2. Ist die in der heutigen Schule erteilte Erziehung imstande, den Geist zur

Selbständigkeit zu entwickeln, d. h. die Autodidaktik zu fördern?

3. Ist die Pflege des Geistes, die jetzt erfolgt, auf die Bedürfnisse des prak-

tischen Lebens gerichtet; welche Verbesserungen sind notwendig?

4. Ist sie im staude das Gemüt anzuregen, den Willen zu kräftigen und den

Charakter zu bilden?

5. Notwendigkeit die Erziehung des Geistes auf dio Pflege des Schönen und

der uneigennützigen Gefühle d. h. auf dio ethische Kultur zu lenken.

(i. Ist die heutige intellektuelle Erziehung geeiguet das Kind auf den Beruf

als Bürger und zur Mitwirkung im öffentlichen Leben vorzubereiten?

7. Volks-Fortbildungsschulen.

8. Überbürdung in der Schule.

9. Wie kann man die hout noch zwischen Schule. Familie, Nation und Mensch-

heit fehlende Harmonie herbeiführen?

10. Aufmuuterungsbowerljuugen für die intellektuelle Verbesserung der Kinder.

11. In welcher Weise kann man die Regierungen dazu veranlassen, den Schul-

zwang durchzuführen uud gleichzeitig die Kinder in die für sie geeigneten Schulen

zu schicken?

V. Sektion E.

Ökonomische Fragen.

1. Wie kaun man die taubstummen und blinden Kinder, solange sie sich

noch in ihren Familien befinden, unterstützen? Wie sind die Gemeinden zu zwingen,

sich für diese Kinder zu interessieren und die ärmeren Familien zu unterstützen,

um zu verhindern, dafs sie die Kinder zur Bettelei anhalten?

2. Notwendigkeit die Kinder dem Elende unglücklicher Familien, oder dem
verderblichen Einflüsse verbrecherischer Eltern zu entziehen. Wo sind die ver-

wahrlosten Kinder unterzubringen und auszubilden?

3. Notwendigkeit die ärmeren uud verlassenen Kinder eine Kunst oder ein

Handwerk erlernen zu lassen. Wie kann mau ihnen eiue Zuflucht und Erziehung

in Städten oder Dörfern gewähren und sie später selbständig macheu?

4. Zufluchtstätte für verlassene und moralisch gefährdete Kindor. Ihre Unter-

bringung in guten Familien: häusliche Erziehung ist am meisten zu empfehlen.

5. Beihilfe zur Erziehung für arme aber anständige Familien. Handwerker-

schulen. Welcher Teil des Ertrages der Arbeit ist den Kindern zu überweisen?

b\ Kasso für die Errichtung und Erhaltung von Zufluchtstätten, Handwerks-

und Landwirtschaftsschulen und für Verteilung von Unterstützungen an arme und
verlassene Kinder. Beihilfo der Regierungen und Gemeinden.

7. Nach dem ersten Unterricht ist zu entscheiden, ob das Kind nach seiner

natürlichen Begabung zu einem Handwerk oder zu weiterem Studium geeignet ist.
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Hierbei ist das Kind in physischer und intellektueller Richtung zu prüfen, um ein

sichere« Urteil zu gewinnen.

8. Die Kinder sind Meistern zu übergeben, die sie ein Handwerk erlerneu

lassen und für sie materiell und moralisch verantwortlich sind. Inspektoren zur

Überwachung der Meister. Die Kinder sollen nicht in gröfseren Etablissemeuts ver-

einigt werden, die meistenteils Centren der Corruption sind.

9. Landwirtschaftliche Kolonieen. — Die Kinder sind zu landwirtschaftlicher

f^chaftigung, die den Körper stärkt, anzuhalten; hiermit werden gute Landarbeiter

tum eigenen Nutzen und zu dem des flachen Landes gewonnen.

10. Die Kinderarbeit soll bezahlt werden. Ein Teil des Verdienstes soll bis

wr Grofejährigkeit der Kinder aufgespart werden.

Die Thesen des deutschen Komitees wie unsere Stellung zu ver-

schiedenen Fragen werden wir in der nächsten Nummer 7Aim Aus-

druck bringen.

B. Mitteilungen.

Zur Sprache der Medizin.

»Werft allen Plunder über Bord,

Schreibt ein verständlich deutsches Wort!«

Diese ernste Mahnung iloffmanns von Fallersleben fiel uns beim Studium

eines medizinischen Werkes ein. Wohl keine andere Wissenschaft ist überhaupt

durchsetzt mit unverständlichen, fremden Ausdrücken wie die Medizin, selbst

m ihrer täglichen Verkehrssprache.

Auch uns Heilerziehern wird das Durcharbeiten mancher Schriften unserer

^ychiater« oder »Psychopatbologen« ganz aufscrordentlieh durch die undeutsche

Sprache erschwert, wenn gleich auch anerkannt werden mufs, dafs gerade die Psychi-

atrie an gemeinverständlichen Schriften sehr zugenommen und so viel Gutes gestiftet hat.

Als Beispiel der Schwerverständlichkeit geben wir einen Abschnitt aus einem
Buche, das um seiner Bedeutung willen für die Kinderpsychosen mehr gelesen werden
sollte, als es von gebildeten Europäern gelesen werden kann wegen seiuer Unsumme
von Fremdwörtern, dio zumeist keiner europäischen Sprache in Wirklichkeit zu eigen

Hören. Das Beispiel ist gar nicht gesucht. Es kann darum beliebig durch andere

vermehrt werden.

»Weiterhin werden bei Geisteskranken nicht selten Schädelformen augetroffen,

»eiche in erster Instanz der partiellen Mikrocephalie sich unterordnen, der allge-

meinen Schädelsteuose aber insofern wieder gleichkommen, als die natürlichen

kompensatorischen Erweiterungen unvollständig gebliebeu sind, die umschriebene

•Stenose nicht neutralisiert haben. Es gehören hierher jeue Schädel, die durch Syno-

stose der Sagittall-, dann der Sphcnofrontal-, endlich der Sphenoparictalnaht quer-

verengt, aber zugleich nicht entsprechend lang sind, weil die kompensatorische Er-

weiterung nach vorn, oder nach hinten, oder nach oben unvollständig ist und kein

rechter Dolichocephalus oder Leptocephalus oder Kliuocephalus zur Entwicklung
kam; dann die durch Parietooccipitalsynostose, Ossifikation der Saturae temporo-

parietales zu kurzen Schädel, welche nicht genügend verbreitert oder in die Höhe
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entwickelt, nicht eigentliche Paehy- bezw. Oxycephalen f.ind; weiterhin Schiefköpfe,

entstanden durch halbseitige Synostosis pariefrontalis oder parietooecipitalis, bei denen

eine entsprechende Erweiterung auf der andern Seite nicht zu stände kam (unvoll-

ständige Plagiocephalen , scoliotische Schädel). Basilarsynostotische Schädel ent-

standen durch frühzeitige Zerknöcherung am Schadelgrunde (zwischen Keil- und

Grundbein), und progenäre Schädel, auf mangelhafter Entwicklung des Hinterhaupt-

beins beruhend, sind wie es scheint regelmäßig mit psychischen Schwächezuständcn

verbunden. Die ersteren sind zu kurz, zu schmal, zu niedrig, die Basis ist nach

oben gebogen, der Winkel zwischen Clivus und Keilbein klein (sphen. Kyphose), der

Nasenrücken breit, die Jochbeine vorspringend, der Oberkiefer prognath. Die letz-

teren sind kurz, aber breit und vorwiegend nach vorn und nach unten entwickelt,

hinten sehr flach, das zurückgebliebene Gesicht ist vorn und seitlich von der Schädel-

kappe überragt, der Oberkiefer orthognath selbst opistognatb, seine Schneidezähne

zurückstehend hinter den unteren.

Partielle Verdickungen der Schädelknochen in Form spitzer Osteophyten oder

warziger Excresceuzen, auf einzelne Knochen beschränkt, oder allgemeine Hyperostose*

die entweder einfach oder sklerosierend ist und zur Verengerung der Sehädelkanäle

führt, werden zumal in veralteteu, ganz chronisch verlaufenen Fällen beobachtet.

Seiteuer, aber unter denselben Bedingungen, kommt Atrophie der Schädelknochen

und Osteoporose vor.* T.

Über die Erziehung sittlich verwahrloster Kinder
würde kürzlich auf der allgemeinen Konferenz der städtischen Lehrer iu Altenburg

ein Vortrag gehalten, iu dem der Redner die Verantwortung der Schule für den
sittlichen Rückgang der Jugend abwies, während mau von anderer Seite geltend

machte, dafs auch die Schule einen Teil der Schuld tragen müsse. Mau war darin

einig, dafs sittlich verwahrloste Kinder aus der öffentlichen Schule auszuscheiden

und in besondere Anstalts- oder Familienerziehung zu geben seien.

Wir meinen, es steht durchaus noch nicht fest dafs die Verwilderung der
Jugend iu solcher Weise zunimmt, wie gewöhnlich behauptet wird. Die Statistik

widerspricht uns darin zwar, aber bei dieser Wissenschaft kommen so viel Faktoreu

iu Frage, dals uns ihre bisherigen Ergebnisse nicht unbedingt zuverlässig erscheinen.

Immerhin ist aber die Zahl der jugendlichen Verbrecher erwiesenermaßen

so grofs. dafs die Schule allen Grund hat. sich selbst iubezug auf ihre Mitschuld

zu prüfen.

Um das mit Erfolg zu thun empfiehlt es sich aber keineswegs, in Bausch und
Bogen von sittlich verwahrlosten Kindern zu reden. Es giebt eine Klasse von
jugendlichen Übelthatcra, die man zu den verwahrlosten Kindern nicht rechnen kann,

denn felbst die sorgfältigste Erziehung hat bei ihnen ihrer krankhaften oder sonst

anormalen Natur wegen gar keiuen oder doch keinen nennenswerten dauernden Er-
folg. ') Das sind aber gerade diejenigen Individuen, die durch ihr Vorgehen die
heutige Jugend und ihre Bilduugstätten. heifsen dieselben nun Haus oder Schule, iu
Verruf bringen. Für sie kann zum wenigsteu die Schule eine Verantwortung nicht

übernehmen. Sie mufs vielmehr mit allem Ernste darauf dringen, dafs sie auch
aus Rücksicht auf die anderen Kiuder von solchen Elementen befreit werde.

') Siehe z. B. diese Zeitschr. S. 5 ff.
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Was die weniger gefährliche Klasse der jugendlichen Übelthäter anlangt, so

kann hier die Schule unter Umständen auch einen Teil der Schuld haben, sei es

nun, dats sie ihre gewöhnliehen Erziehuugspflichten in ganz gröblichor Weise ver-

nachlässigt, sei es, dafs sie bei krankhaften oder sonst nicht ganz normal veranlagten

Kindern nicht die nötige Rücksicht auf die Individualität nimmt. Eine solche

Rücksichtnahme ist aber nicht möglich ohne das Studium der Individualpsychologie

und der Pathopsychologie, was sich die Lehrer gesagt sein lassen sollten; sie ist

aber, selbst wenn diese Voraussetzung erfüllt ist, nicht im hinreichenden Orade

möglich bei dor gegenwärtigen Überfülluug der meisten Schulklassen, was die Be-

hörden ernstlich erwägen sollten. Welche Anforderungen an die Sondererziehung

sittlich gefährdeter Kinder zu stellen sind, und ob denselben in den hierfür bereits

bestehenden Anstalten oder Einrichtungen genügt ist, darüber wird sich in unserer

Zeitschrift von kundiger Seite noch geäufsert werden. U.

Über die Imitationskrankheiten der Kinder,

besonders in Internaten, berichtet K. Szegö in den Mitteilungen »Aus dem Buda-

pester Stefaniekinderspital«, Bd. XLI. lieft 2. Die Nachahmuugsfähigkeit gohört zu

den frühesten psychischen Äufsorungen des Kindes und bleibt auch für das spätere

Leben von grofser Wichtigkeit. Während im Mittelalter Imitatiousepidemieen häufig

waren, Ist diesen die realistische Richtung unserer modernen Zeit weniger günstig.

Dafür kommen jetzt bei überbürdeten und dadurch nervös gewordeneu Kindern öfter

psychische lustitutsendemieen vor. So traten in einem ungarischen Töchterwaisenhause,

welches 65 Zöglingo enthielt, bei Ii derselben folgende Erscheinungen auf: Von den

gut entwickelten und genährten Mädchen wurden vou Zeit zu Zeit eigentümliche

hustenähnliche, aber nicht heisere, bellende I,aute ausgestofsen. Die freien Zwischen-

räume dauerten einige Minuten bis zwei Stunden. Begann das eine Kind, so folgten

die anderen bald nach. Die ganze Affektion gehört zu den als Veitstanz des Kehl-

kopfes bezeichueton Fällen. Ins Spital gebracht, wurden die Mädchen isoliert und

konnten nach 10 Tageu geheilt entlassen werden. Eiuo andere Endemie betraf ein

Mädchenpensionat mit HO Zöglingeu im Alter von U bis 15 Jahren. Hiervon wurden

12 befallen. Die Mädchen brachen in eine mehrere Minuten lang unterbrochene,

öfter sich wiederholende, dem Pferdeuiesen ähnliche Ausatmung aus, welche von

einer starken, den ganzen Körper erschütternden Touexplosion begleitet war. Das

Stimmphäuomen eiwies sich verschieden, indem es bald dem Fauchen einer Gans,

bald dem Gekreisch eines Papageis, bald dem Wiehern eines Pferdes, in den meisten

Fällen jedoch dem Gebell eines Bundes glich. Die Ansteckung beruhte auf Xaeh-

ahmungssucht, welche sich unbewufst verbreitete, zumal bei solchen, die eine neuro-

pathische Anlage hatten. Im Gegensatze hierzu stehen Fälle von Imitation, denen

eine bewufste Absicht zu Grunde liegt, die also Simulation sind. Der Verfasser

beschreibt mehrere Beispielo von Verstellung bei Kindern, in denen meist Spasmen,

Kontrakturen, Krampfanfälle, auch dyspnoische, zur Schau getragen wurden. Da

es sich um keine wirkliche Krankheit handelte, so trat bei indifferenter Behandlung

der Simulanten schnelle Heilung ein.

(Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege.)
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Die pädagogische Pathologie auf der deutschen Lehrer-
versammlung zu Hamburg, Pfingsten 1896.

Die Nebenversammlung, auf deren Tagesordnung die pädagogische Pathologie

stand, war nur schwach besucht. Sicher hat das seineu Gruud in der überaus reic hen

und vielseitigen Tagesordnung des Lehrertages, aber ebenso sicher auch darin, dafs

der Gegenstand der Sitzung, dio pädagogische Pathologie, immer noch ein Feld ist.

das unter der Lehrerschaft bis jetzt nur wenige Bearbeiter gefunden hat.

Mit dieser Thatsacho rechnete auch der Vortrag des Herrn Steglich -Dresden

über die pädagogische Pathologie in ihrer "Wichtigkeit für die Jugeudhygieue und
Schulpraxis. Die Ergebnisse desselben sind kurz folgende

:

Bei der Wichtigkeit der pädagogischeu Pathologie für die Jugendhygiene handelt

es sich nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge zuuächst dämm, dafs die geistige

Gesundheit der Jugend ebenso eingehend und umfassend wie die leibliche Gesund-

heit derselben eineu Gegenstand schulhygienischer Fürsorge bilde.

Hierzu gehört vor allen Dingen:

I. Die Förderung des Ausbaues eiuer wissenschaftlichen pädagogischen Patho-

logie als Grundlage einer gedeihlichen pädagogischen Jugeudhygieue, die der medi-

zinischen Hygiene ebenbürtig zur Seite stobt und mit ihr zu gemeinsamer Arbeit

berufen Ist.

II. Die Herbeiführung staatlich angeordneter medizinisch -pädagogischer Be-
obachtungen, Untersuchungen und statistischer Erhebungen in Bezug auf die that-

säehlichen Zustände und Verhältnisse der Schulkinder hinsichtlich ihrer geistigen

Beschaffenheit, Normalität und Bildungsfähigkeit und hinsichtlich ihrer geistigen Ent-

wicklung in der äufsorn und innern Sphäre ihrer Umgebung, speziell der Schule.

Die Besprechung ergab die Berechtigung solcher Forderungen und wies noch

auf andere Mittel und Wege hin. durch die die pädagogisch - pathologischen Be-
strebungen gefördert werden könnten. Dazu rechnet man die Anstellung von Schul-

ärzten, die Verbesserung des psychologischen Unterrichts an den Seminarien. Auch
auf die vorliegende Zeitschrift wurde die Aufmerksamkeit gelenkt uud zur Mitarbeiter-

Schaft an derselben eingeladen, um dieselbe immer mehr und mehr zu einem Mittel-

punkt pädagogisch -pathologischer Bestrebungen zu gestalten.

Schliefslich wurde folgender Beschlufsantrag angenommen

:

»Unter Zurückgreifen auf ihren iu Stuttgart gefafsten Beschlufs und im Hin-
blick darauf, dafs in den letzten Jahren iu der pädagogischen Presse und in zahl-

reichen Lehrervereinen über >dio geistigen Fehler der Kinder und ihre notwendige
Beachtung seitens der Erzieher« verhandelt worden ist, richtet die »Freie Vereinigung

für philosophische Pädagogik* au den ständigen Ausschufs der deutschen Lehrer-
versammluug das höfliche Ersuchen, derselbe wolle gefl. beschliefseu, die Frage der
pädagogischen Pathologie in ihrer Wichtigkeit für Jugendhygiene und Schulpraxis

als Vereinsthema für eine der folgenden deutscheu I^ehrerversammlungen vor-
zuschlagen resp. zu bestimmen.«

Hoffentlich wird diesem Antrag der ihm gebührende Erfolg zu teil; eine Be-
sprechung des Gegenstandes auf einer Deutschen Lehrerversammlung, der nach
der üblichen Ordnuug eingehende Beratungen in den IVoviozialvereinen vorangehen,
ist mehr als alles anderes geoignet in weiten Kreisen der I^ehrer Deutschlands für
denselben Interesse zu erwecken.

Alteuburg. Ed. Neupert.
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C. Zur Ütteratur.

Bericht aus Rursland. 1

)

Von Prof. Dr. J. Ssikorsky in Kiew.

Die Schulärztin Frau Ekkert entrollt

ihrem .sachverständigen im Verein zur
Erhaltung der Volksgesundheit (Wracz —
der Arzt - fürs Jahr 1894 Nr. 25 und
}S05 Nr. 27) vorgetragenen Berichte ein

äafeerst trauriges, aber im höchsten Grade
belehrendes Bild der elenden physischen

Entwicklung der vom Centrum Peters-

burgs entfernt wohnenden Kinder. Be-
nders interessant und wirklieh wertvoll

ist der zweite Teil ihres Vortrags, in

welchem sie verschiedene Übelständo in

der physischen Entwicklung, sowie alle

möglichen Typen von Kränklichkeiten bei

Kindern in 22 Schulen des Narewscheu
and 0 Schulen des Kojoinanscheu Stadt-

teils einer genauen Prüfung unterwirft.

Der oben erwähnte Bericht vou Frau Dr.

Ekkert erschien als Resultat ihrer per-

sönlichen im Schuljahr 1892/93 angestell-

ten Beobachtungen. Im üanzen hat sie

1145 Schulkinder männlicher und weib-
licher Volksschulen (022 Knaben und
•>23 Mädchen) untersucht; das Alter dieser

Kinder bewegte sich zwischen G und 14

•Jahren. Alle Zahleuangal>en der Ver-
fasserin sind der Anschaiüichkeit halber
durch viele Tabellen und Kurven illustriert.

') Anmerkung der Schriftleitung.
Obwohl sich unsere Zeitschrift vorwiegend

mit den psychischen Mängeln und Regel-

widrigkeiten des Kindes beschäftigt, so

sind wir doch unterm hochgeschätzten

Mitarljeiter für den folgenden Bericht

schon aus dem Grunde dankbar, weil mit

den physischen Mängeln und Krankheiten

nicht selten psychische Hand in Hand

gehen. Wir würden uns sehr freuen, von

Herrn Prof. Ssikorsky recht bald einen

Bericht über Untersuchungen auf dem
psychischen Gebiete zu erhalten, an denen

et selber einen so grofsen Anteil hat. U.

Tabelle Nr. I zeigt uns die Einteilung der

Kinder nach ihrem Alter, Staude und

ihrer Nationalität, und wir erfahren, dafs

die untersuchten Kinder ihrem Alter nach

so eingeteilt waren, dafs das Maximum
sich auf 0- 10 Jahr (20—26%), die Mittel-

zahl auf 8—11 Jahr (14—22% und das

Minimum auf 6-14 Jahr 0,2—1%) belief.

Über 9
/10 aller untersuchten Kinder ge-

hörten der russischen Nationalität au. Die

Mehrzahl (85%) gehörte zu den unteren

Schichten der Gesellschaft : zu den Bauern,

Bürgern und Soldaten. Die geehrte Frau

Ekkert führt eine Reihe von Zahlen,

die Frage über den Wuchs, den Umfang
der Brust und das Gewicht der unter-

suchten Kinder an und beweist dafs »der

Überblick der angeführten Zahlen uns den

Schlufs ziehen läfst, dafs die Schulkinder

des Jahres 1892/93 ihrem Gesundheits-

zustände nach zu den äufsorst schwachen

Kindern gehörten. Dies wird durch die

traurige Thatsacho bestätigt, dafs >der

Brustumfang sowohl bei Knaben als bei

Mädchen beinah jeden Alters weniger als

die Hälfte ihrer ganzen Gröfse beträgt,

bestätigt«. Der Unterschied zwischen der

Brustweite und der Hälfte der ganzen

Grölse beträgt bei Kindern jeden Alters

durchschnittlich 0,71 cm bei Knaben und

2,07 cm bei Mädchen. Die Verfasserin

ist der Meinung, dafs »das Einteilen der

Gebrechen physischer Entwicklung in

Fehler physischer Entwicklung und in

krankhafte Zustäude einer streng wissen-

schaftlichen Kritik nicht Stand hält, und

deshalb hält sie sich auch in ihrem Ab-

rifs nicht an die, ihrer Meinung nach,

künstliche Einteilung. Ehe die Bericht-

erstatterin einzelne Kategorien der ge-

fundenen Übelstände vorführt, weist sie

auf Tabelle Nr. III hin, in der die Kinder

nach der Anzahl der bei ihneu gefundenen

Übelstände klassifiziert sind; uud auf diese

Tabelle gestützt, bemerkt sie, dafs die

augenscheinlich gesunden Knaben nur
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10% ausmachen und die gesunden Mäd-

chen noch weniger, nämlich 14%.
Wenn wir nufserdem in Betracht

ziehen, dafs in der Zahl der Gebrechen

Knochenfrafs in den Zähnen, welcher

sich bei
°/i 0 a^,>r Kinder vorfindet, nicht

gerechnet wurde, dafs keine iunereu Unter-

suchungen vorgenommen waren, dafs zu-

fällige, rasch verlaufende Krankheiten nicht

eingetragen waren, so können wir ohne

Übertreibung sagen, 1) dals vollkommen

gesunde Kinder einen ganz unbedeutenden

Prozentsatz geben; 2. dafs dio Zahl ge-

sunder Kinder nach dem Alter grofsen

Schwankungen unterworfen ist aber im

allgemeinen ist doch bemorkbar, dafs die

Anzahl gesunder Kinder mit den Jahren

bedeutend abnimmt: so waren 25—33%
gesunde Kinder von 0— 7 Jahren, aber nur

5—13% gesunde Kinder 13—14 Jahren,

3. dafs die Kiuder in den meisten Fällen

1—2 Fehler haben; solcher waren unter

den Knabeu 04%, und unter den Mäd-
chen 05%. Mit drei Fehlern behaftete

Kinder geben 12—14%, mit 4 Fehlern

4%, mit 5 Fehlem 1,5%; mehr als

5 Mängel hatten uur 0,2% der Kiuder.

Die Berichterstatterin führt auch, cht

sie zur Erörterung einzelner Formen von

Übeln, die sie bei den von ihr unter-

suchten Kindern gefunden, übergeht,

Dr. Michailoffs vergleichende Angaben

diese Frage betreffend an. (Bericht für

das Schuljahr 18Ü2/D3 in den Moskauer

Volksschulen.)

Tabelle Nr. IV zeigt, dafs »mau unter

den Knaben intellektuell zurückgebliebene

im Durchschnitt 2,8%, unter den Mäd-
chen geistig uiebt vollkommen entwickelte

3,2% fand.*. »Aus der Krzählung der

Klteru erwies es sich, dafs diese schwach-

entwickelten Kinder gewöhnlich in der

frühesten Kindheit an Eklampsie, Gehini-

wassersucht und anderen schweren Er-

krankungen des gesamti n Organismus ge-

litten hatten.

Tabelle Xr. V illustriert die Quantität

uud Beschaffenheit der au mangelhaftem

Sprechen leidender Kinder, und wir er-

fahren, dafs die Gesamtzahl aller be-

merkten Felder in don Sprachwerkzeugen

der Knaben (8,5%) beinah um 2 ,/,inal

diejenige der Mädchen (3,0%) übertrifft

und — in erster Reihe steht das Lispeln

— die Hälfte der Gesamtzahl aller Leiden

der Spraehorgane ausmacht: die andere

Hälfte der mangelhaft sprechenden Kinder

fällt auf das Stottern und Schnarren, denn

das »Austofsen mit der Zunge uud andere

Mängel der Sprachorgane geben nur 0,0%.
Der gröfste Teil Mängel der Sprachorgaue

fällt auf 8— 12 jährige Kiuder, der kleinste

aber auf 13— 14 jährige. Dr. Michailoff
fand bei den Moskauer Knaben, im all-

gemeinen 5.5% Fehler der Sprachwerk-

zeuge: 1,7% Stotternde, 3,2% lispelnde

und Schnarrende und 0.0% mit andern

Fehlern Behaftete. Der grölste Teil dieser

mangelhaft sprechenden Kinder verbesserte

die Aussprache nach uud nach während

der Schulzeit, das. Stottern hingegen ver-

schlimmerte sich uuter dem Eiuflnfs der

zunehmenden Nervosität dor Schulkinder;

dasselbe zeigt auch Dr. Michailoff an.

Sehr interessant ist die, übrigens schon

längst bekannte, Beobachtung, dafs, weun
zufällig in einer Klasse mehrere stotternde

Kinder sind, sie sehr bald andere schwach-

nervige Kiuder, die vordem gar nicht

stotterten, anstecken.

Aus Tab. VI ersieht man, dafs mangel-

hafte Strahlenbrechung und mangelhaftes

Accomodationsvermögen bei 24% der

Knabeu und 25% der Mädcheu vor-

liegt. Während des Schulbesuchs nimmt
der Prozentsatz der Augenleiden zu.

Diese Thatsache beweisen klar die Zahl

der kranken Kinder in verschiedenen Ab-

I

teilungeu : Die untere Abteilung ergab

14,3% Augenkianke, die mittlere 20,7%.
die höhere aber schon 31,5%. Alle

übrigen, mit blofsem Auge erkenubareu,

von der Norm abweichende Zustände und
Krankheiten des Auges, als wie: Schielen

u. a., ergebeu, in Tabelle Nr. Vit ge-

sammelt, eine (iesamtsumme von 15.3

Prozent bei Knaben, aber 28.7% bei

Mädchen.
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Dr. Michailoff fand bei den Moskauer

Knaben im Durchschnitt 30% Knaben

mit fehlerhaften Sehorganen und kon-

statiert auch, dafs je länger die Kinder

Schulen besucheu, desto gröfser die Zahl

dieser Übel wird. Der gröfste Teil, der

von Dr. Michailoff vermerkten Kiank-

h^iteo besteht nicht in Krankheiten des

Augapfels, soudern in Krankheiten der zu

dem Auge gehörenden Teilo : der Uder,

Thränendrüsen u. s. w.

Schwerhörigkeit beträgt bei Knaben

durchschnittlich 5,5% bei Mädchen 5,8%.
lh\m ist noch beobachtet, dafs ältere

Kinder mehr an Gebrechen in den Hör-

organeu leiden als jüngere.

Knothenfrafs in den Zähnen findet sich

bei 91,2% Knaben und 92% Mädchen.

Statische Rückgratverkrümmungen
hatten 3,2% Knaben und 1,4% Mädchen.

Ungleichmäßige Lage einer Schulter

im Verhältnis zur anderen odor eines

Schulterblattes zum anderen wurde mehr,

als bei 1

, aller Schulkinder beobachtet

B«-i den älteren Kindern, (also solchen,

welche die Schule länger besuchen ?)

nimmt die Zahl dieser Gebrechen be-

deutend zu, und zwar: Küekgrats-

verkriimmungen hatten 2—8% und schiefe

tage der Schultern 30—55%. Bei den

Moskauer Knaben fand Dr. Michailoff
nur 15,1% unnormale Brustkasten. Wahr-

[

ttheinlich vermerkte er nur die scharf

ausgeprägten Fälle dieser Abnormität. Zur

Erläuterung der Frage über den unmittel-

baren Kinflufs der Schule auf die Ent-

»ickcluug gewisser Gebrechen bei Kindern

bieten folgendo Daten ül»er Abuormitäton

des Brustkastens Interesse; solche Ab-

»ekhungeu von der Norm verzeichnete

er: im ersten Halbjahr 2,»j%, im zweiten

•

r
».2°,> im dritton 7,0% und bei Schülern

d^s vierten Halbjahrs 9,8 %.
Aufser den oben erwähnten Abnormi-

täten verzeichnet Dr. Ekkert au dem
bnistkasten der Kinder noch Spuren der

englischen Krankheit, (Hühnerbrust u. a.);

im ganzen 20% bei Knaben und 13%
bei Madchen.

In Tabelle Nr. XI sind Zahlenangaben,

die Ernährung des Gesamtorganismus —
Blutarmut und Skrophelu — betreffend,

gesammelt. Die hier angeführton Zahlen

weisen darauf hin, dals Blutarmut bei den

Schulkindern sehr häufig ist, nämlich

lb\3% bei Kuabeu und 22.8% bei

Mädchen; Skropheln hatten 5,9% Knaben

und 4,8% Mädchen. Dr. Michailoff

verzeichnete bei den Moskauer Kindern

19,b'% blutarme Knaben und 11,3%
skrophulöse; folglich im ganzen 8% mehr

an schwacher Eruähruug leidender Knaben

als in Petersburg.

Auch bemerkte Dr. Ekkert 0,(J°/0

deutliche Spuren von erblicher Syphilis

und tiefe Narben von wirklichen Pocken

bei 1% Knaben und 7% Mädchen.

»Der bequemeren Übersicht, aller von

mir einzeln beschriebenen Gebrechen der

Schulkinder, wegen« — nagt die geehrte

Verfasserin — »führe ich hier Tabelle

Nr. XII, in der sie alle gesammelt sind,

an«. Dieso Tabelle, weleho dio im An-

fang des Berichtes angeführten Zahlen-

angaben über Ausmessungen ergänzt,

giebt eine anschauliche Charakteristik des

traurigen Zustande* der physischen Ent-

wicklung unserer Schulkinder. Die Ge-

samtzahl der physischen Gebrechen be-

trägt 215%; vorherrschend ist Knochen-

frafs in den Zähnen (91—92%), darauf

folgen Abnormitäten der Muskeln und

Knochen (50-57%); 22-27% Schwäche

des Ernährungssystems, Fehler der Seh-

kraft (24—25%) und der Sprachwerkzeuge

»-10%«.
Diese Tabelle ist wirklich im höchsten

(trade belehrend, weswegen auch wir sie

an dieser Stelle anführen.

Als wolle A. T. Ekkert die Farben

des ohnehin traurigen Bildes der physi-

schen Entwicklung der Kinder, noch

greller machen, fügt sie zu Eudo ihres

Berichtes hinzu: Mau darf nicht ver-

gessen, dals das von mir entworfene

üulserst traurige Bild der kindlichen physi-

schen Entwicklung sich hauptsächlich auf

die Stände bezieht, deren Heihen beständig
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Tabelle Nr. XII.

Unvollkoinmenheiten

der intellektuellen Entwicklung ....
der Sprache rgane ...
der Sehkraft (Augenlichts)

des Gehörs

der Zähuo

dos Brustkastens

dor unteren Extremitäten

des Eruährungssystems

Spulen von gehabter Syphilis und Pocken

durch Leute direkt vom Laude, folglich

die gesundesten, ergänzt werden. Wie

wird also erst die Gesundheit der schwä-

chereu und mehr verweichlichten Stadt-

kinder beschaffen sein!'/«

(Schlufs folgt.)

Durchschnitts- Durchschnitts»

Prozent Prozent

für Knaben für Mädchen

2,8

9,6

24,1

5,5

91,2

57,1

0,3

22,2

1,0

3,2

4,0

25,7

5.8

92,2

55,5

0,3

27,6

1,3

Summa: 214,4 215,6

worden (Paris, Filia Alcan. Preis 15 Ft.).

Er enthält aufser einer umfassenden Litte-

raturiibersicht auch eine Reibe von Origi-

nalartikeln, deren einige für unsere I^eser

von besonderem Interesse sind. Ribot
schreibt über »anormale und krankhafte

Charaktere, Nilliez über Zifferngodächt-

nis, und Biuet bietet eine sehr wertvolle

Arbeit über die Furcht bei Kindern. U.

Eingesandte Schriften und Abhandlungen.

1. Mind and Body. A monthly

Civilisation und Nervenleiden.

Bekanntlich tritt neuerdings immer

häufiger die Behauptung auf, dafs die

Zahl der nervenleidenden Monschen in

schneller Zunahme begriffen sei, uud dafs

der Grund hierfür in dem Fortschritt der
|

jourual. Devoted to physical Education.

Civilisation gesucht werden müsse. I Vol. 3. 1896.

Mit dieser Frage beschäftigt sich der

bekannte Pariser Nervenarzt und Psvcho-

log Dr. Ch. Fere iu einein sehr in-

teressiiuteu Aufsatze der Revue philo-

sophi'iue- (April 1890) und kommt dabei

zu dem Ergebnisse, 1. dafs sich eine Zu-

nahme der Nervenleiden wenigstens für

alle Iüuder nicht nachweisen lasse; 2. dafs

noc h weniger die Civilisation mit Bestimmt-

heit augeklagt werden dürfe, dafs sie die

Ausbreitung der Nervenleiden im all-

gemeinen befördere. U.

Der französische Jahresbericht über

Psychologie

unter dem Titel >V An nee psychole-g^iie,

2* anuee, 1895*, ist soeben von II.

Beaunis und A. Biuet veröffentlicht ! Study.

2. The Child's Study Monthly,
Werner School Book Company. Vol. II.

No, 1. 1896. Chicago-New -York. One

Dollar per year.

3. William W. Ireland iu Polton,

Observation« on mental affections in

children, and allied ueuroses. In: Ediu.

Med. Jouru. XLI. Nr. 11.

4. Dr. Nonne in Hamburg, t'ber einen

in congenitaler beziehungsweise acqui-

rierter Coordinationsstörung sich kenn-

zeichnenden Symptomenkomplex. Archiv

für Psychiatrie. Bd. XXVII. Heft 2.

5. Elm er E. Brown, University

of California. Berkeley. The study of

childreus interest. Abdruck aus dem
Handbook of the Illinois Society for Chile!

Druck roD Hermann Beyer * Sohne in Langental!».
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Die Kinderfehler.

Zeitschrift fürPädagogische Pathologie und Therapie
in

Haus, Schule und sozialem Leben.
Herausgegeben von

k «4 J. L. A. Koch, Chr. Ufer, Dr. im. »t pW. Zimmer,
Direktor der K. 8taate- Rektor Prof. d. Theologie, Dir. d. Predige
Irr«D»nit*lt Zwiefalten der Reicheubach-Hchulen eeminars u. d. Er. Dl

"

la Württemberg io Altenburg in Herborn

und

J. Trüper,
Direktor der Heileriiehungtanetalt auf der Sopliicnhohe bei Jena.

Diese- Zeitschrift erscheint jährlich in 6 Heften ron je 2 Bogen und kostet als
Beiblatt xur Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik und xu den Deutschen
Rättern für erxielumden Unterricht M 2,40, gesondert M 3.

A. Abhandlungen.

Natürliches und schulmäfeiges Gedächtnis. 1
)

Von

LUCIEN Arr£at in Pari».

Jedermann hat Gelegenheit gehabt, Kinder zu beobachten, die in

der Schule ein schwaches Gedächtnis zeigen. Derartige Kinder be-

sitzen oft wohl eine ganz gute Fälligkeit zum Festhalten von ganz

einfachen Urteilen und bekunden dadurch ihren Verstand, aber sie

haben eine Abneigung gegen das Auswendiglernen, der Gebrauch

Mathematischer Zeichen macht ihnen Schwierigkeiten, und ihr Ge-

dächtnis für das Sinnbildliche erfordert eine ganz besonders sorgfältige

Pflege. Stellt man über die Voreltern solcher Kinder Nachforschungen

so wird man finden, dafs sie Familien angehören, in denen ein

Gedächtnis, wie es die Schule verlangt, nie sonderlich gepflegt worden
i& Und doch haben eben diese Kinder, wie auch ihre Verwandten
im Berufe des Handwerkers, des Landmannes, des Jägers, des Sol-

lten u. s. w., für die unmittelbaren Eindrücke der Sinnenwelt und für

') Nach der Handschrift des Vorfassers übersetzt von P. Tmr.Mr. (Altenburg).

Die Xinderiehler. I. Jahrgang. 8

r
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102 A. Abhandlungen.

das praktische Leben, das sich unmittelbar an die Sinne wendet, ein

bemerkenswert gutes Gedächtnis.

Diese alltägliche Beobachtung, die sich leicht durch Beispiele

verdeutlichen liefse, beweist zur Genüge, dafs es zwei ziemlich scharf

gesonderte Arten von Gedächtnis giebt: ein natürliches, spontanes und

ein erworbenes, das man das schulmäfsige nennen könnte. Letzteres,

das es mehr mit dem Begrifflichen zu thun hat, bleibt immer ein

wenig das Ergebnis der Kunst; ersteres urafafst das dauerhafte Gebiet

der Sinneswahrnehmung und reicht für den unkultivierten Menschen

beinahe aus, wie es für das Tier vollständig genügt.

Daher kommt es, dafs das natürliche Gedächtnis gerade bei

solchen Kindern vorwiegt, die, oft mit Unrecht, für dumm gelten,

und der Mifsorfolg der bei ihrem Unterrichte aufgewandten Mühe rührt

gewöhnlich von der Anwendung pädagogischer Mittel her, die ihrem

psychischen Zustande nicht entsprechen.

Übrigens wendet man sich überhaupt viel zu sehr an das »schul-

mäfsige« Gedächtnis (m6moire savante) und läfst die Kinder trotz der

Hinweise grofser Pädagogen nicht den Entwicklungsgang der Natur

wiederholen. Man bringt es sogar fertig, im Menschen das zu ertöten,

was ich das Gedächtnis des Wilden nennen möchte. Und doch büfst

selbst der kenntnisreichste Mensch etwas von seinem Werte ein, wenn
er die Unterschoidungsgabe verliert, die der Urmensch besessen hat,

und die der Naturmensch noch besitzt.

An der ftcole d'agriculture zu Grignon bestehen gewisse Prü-

fungen darin, dafs man die jungen Leute etwa zwanzig von einigen

hundert Samenkörnern und Baumzweigen bestimmen läfst. Es zeigt

sich nun bei derartigen Prüfungen, dafs diejenigen Zögünge, die von

Lyceen kommen oder gar mit dem diplöme de bachelior-cs-sciences

in die Anstalt eintreten, beständig hinter denen zurückstehen, die aus

einfachen praktischen Ackerbauschulen hervorgegangen sind. Die

erstem haben sich mit Notizen beschwert, aber schliefslich ergiebt

sich, dafs sie ihre Kenntnisse nur schwarz auf weifs bositzen. Letz-

tere haben sich die unterscheidenden Merkmale der Gegenstände durch

die Augen und Fingerspitzen eingeprägt, sich nach Bedürfnis des

Geruches bedient und besitzen so ein echtes Wissen.

Hiernach läfst sich leicht ermessen, wie verkehrt man handelt,

wenn man dem schulmäfsigen Gedächtnisse, insbesondere derjenigen

Seite desselben, die im Wortwissen besteht, die höchste Bedeutung

beimifst.

Welch geringen Anteil hat doch das schulmäfsige, gelehrte Ge-

dächtnis an der Arbeit, die das Menschengeschlecht auf der Erde
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vollbringt! Ich sage das keineswegs, um die Bedeutung der reinen

Wissenschaft herabzusetzen, aber diese bleibt doch immer nur das Eigen-

en einer geringen Anzahl von Menschen, und der Wahrheit gemäfs
mms noch hinzugefügt werden, dafs selbst die Erfinder den gröfsten

Vorteil aus der praktischen und unmittelbaren Beobachtung ziehen.

Diejenigen aber, denen die Natur die Gabe versagt hat, mit Begriffen

z» arbeiten, müssen einen Schaden erleiden, der nicht wieder gut zu

machen ist, wenn ihre angeborenen Fähigkeiten in der Entwicklung

gehemmt werden.

Ich könnte mehr als einen Fall anführen, wo der Zögling durch

Rückkehr' zum praktischen Gebiete in sittlicher Hinsicht geheilt und
in intellektueller Hinsicht wieder zurecht gebracht worden ist, nach-

dem in ihm sogar das Lyceura verkehrte Neigungen erzeugt, an
seiner Sinnesempfänglichkeit Raub begangen und seinen Geist ver-

fälscht hatte.

Wenn nun sogar die normalen Kinder unter einer übermässigen

oder verfrühten Übung des künstlichen Gedächtnisses Schaden leiden,

so ist es noch viel notwendiger, die anormalen und geistesschwachen

damit zu verschonen. Bei diesen darf man sich immer nur an die

sich freiregenden Fähigkeiten des animalen Menschen wenden, und
man hat die Gleichförmigkeit der gebräuchlichen Lehrweise zu ver-

meiden. Die normalen Kinder zeigen bis zu gewissem Grade einen

gemeinsamen intellektuellen Typus und können daher auch diesolbe

Behandlung vertragen; die anormalen hingegen verlangen Mannig-

faltigkeit in den pädagogischen Mafsnahmen; sie weichen in ihrer

Natur dergestalt von einander ab, dafs sie zum sparsamen Verbrauch

ihrer Nervenkraft Erziehungsmittel von grofser Geschmeidigkeit er-

heischen.

Es kann also von Nutzen sein zu untersuchen, ob der Geistes-

schwache nicht nach irgend einer Seite hin ein besonderes starkes

Gedächtnis besitzt Gewöhnlich, und zwar besonders bei den Gesunden,

sind alle einzelnen Seiten des Gedächtnisses genügend entwickelt; sie

sind gleichzeitig nebeneinander thätig, und es ist entschieden das

beste, dem Zögling unter Benutzung sämtlicher Sinne in seiner Weise

arbeiten zu lassen. Was aber die geistesschwachen Kinder betrifft,

so kann es von Nutzen sein, ihre Aufmerksamkeit imd ihr Gedächtnis

in der Richtung des geringeren Kraftaufwandes zu entwickeln und
das ist diejenige ihrer besondern Begabung. Es empfiehlt sich, zu-

nächst diejenigen Fähigkeiten zu pflegen, die verhältnismäfsig am
wenigsten geschädigt sind, um dann die fehlonden und mangelhaften

za wecken und zu verbessern.
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Das Zeichnen z. B., — ich meine nicht das Kunstzeichnen, das

man lieber beiseite lassen sollte, sondern das scheniatische, sinnbild-

liche, — ist berufen, beim Unterricht in Geographie und Geschichte

sowie in verschiedenen andern Wissensfächern Dienste zu leisten,

weil es das abstrakte Gedächtnis durch dasjenige des Auges und der

Hand unterstützt.

Ich will mich auf diesen kurzen Hinweis beschränken. Es ge-

nügt niir, an die so wichtige, heute feststehende Thatsache erinnert

zu haben, dafs das Gedächtnis eine sehr zusammengesetzte Erschei-

nung ist, dafs es nicht ein Gedächtnis, sondern viele Gedächtnisse

giebt. So viele Sinne, so viele Gedächtnisse, und diese Gedächtnisse

machen sich an ihrem Teile sowohl in unserm Gemütsleben wie in

der Denkarbeit geltend. Es ist unmöglich, das Gemütsgedächtnis der

Sinneseindrücke zu entkleiden, die zu seinem Aufbau gedient haben,

und das Verstandesgedächtnis ohne den Wettbewerb von tausend ein-

fachen Vorstellungsverbindungen kommt nicht zu stände.

Um mich einfach auszudrücken, habe ich dem höheren Grade

des intellektuellen Gedächtnisses den Namen schulmäfsiges Gedächtnis

(mömoire savante) gegeben. Es baut sich aus Sinnbildern, Zeichen

und Formeln auf; es leuchtet aber ein, dafs dieses herrliche Gobäude

nur durch einen in langer Folge zu stände gekommenen durchaus

empirischen Erwerb aufgerichtet worden ist und in ihm seinen Halt

hai Die Übung der einfachen Gedächtnisformen bedeutet also stets

eine Annäherung an die höheren, und man läuft Gefahr diese nicht

zu erreichen, wenn man jene nicht schützt Ein Haus wird durch

sein Fundament gehalten; ein Baum wurzelt im Boden.

Zusatz der Schriftleitung.

Der Herr Verfasser macht einen durchaus zutreffenden Unter-

schied zwischen memoire naturelle und mdmoire savante, oder, wie
man auch wohl sagen könnte, zwischen dem Gedächtnis der Sinne
und dem begrifflichen Gedächtnis. Der Gedanke, dafs das ersten?

dem letzteren in der geistigen Entwicklung des Menschengeschlechts

voraufgegangen sei 1
) und dafs sich dieser Gang auch jetzt noch bei

') Anmerkung bei der Korrektur. Auf dem Internationalen Psycho-
logenkongrefx zu München wies Prof. Flechsig- Leipzig unter Vorführung vou
Gehirnpräparateu auf entwicklungsgeschichtlichem Wege nach, dafs sich die Sinnes-
bezirke der ürofshirnrinde zuorst bilden, sodann diejenigen Rindenmassen, welche
die einzelnen Sinnesbezirke räumlich zwar vou einander trennen, mit der Zeit aber
insofern verbindenden Charakter annehmen, als sie der Sitz der Associationen
werden, welche die Voraussetzung aller begriffsmäßigen geistigen Thätigkeit sind.

Für die pädagogische Pathologie ist diese Entdeckung von grofser Bedeutung.
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der Erziehung des einzelnen Menschen wiederholen müsse, läfst sich

offenbar in noch viel weiterem Umfange fruchtbar machen, als es bis

jetzt schon geschehen ist. Manches begriffliche Material, das heut-
zutage selbst in Schulen, die für mustergültig angesehen werden, Kin-
dern der ersten Schuljahre geboten wird, hat hier noch nicht seine

richtige Stelle.

Auch die leicht zu beobachtende Thatsache, dafs nicht alle

Schüler mit einem für alle Sinne einigermafsen gleichmäßigen Ge-
dächtnisse arbeiten, hat ihre praktische Verwertung noch viel zu wenig
gefunden. Es giebt nicht allein geistig geschädigte, sondern auch ge-

sunde Kinder, die vorwiegend Gehörseindrücke behalten, andere wieder,

die fast nur für Gesichtsvorstellungen Gedächtnis haben, wieder andere

merken am besten durch Muskelbowegungen erzeugte Vorstellungen.

Daher hat sich der Lehrer zu hüten, die Art, wie er etwa selber

besten auffafst und behält, auch bei allen Kindern vorauszusetzen
und ungeduldig oder gar unmutig zu werden, wenn es bei manchen
am Erfolge fehlt Auch kann der Erfolg bei der Mehrzahl der Schüler

nicht darüber entscheiden, ob unter allen Umständen der richtige

Veg eingeschlagen sei. Man denke z. B. an das Kopfrechnen. Da
i*t zunächt das Behalten der Aufgabe. Das eine Kind mufs sie ge-

schrieben oder gedruckt vor sich sehen, das andere mufs sie vor-

gesprochen haben, das dritte vermag sie nur zu merken, wenn es sie

ein oder mehrere Male deutlich hersagt. Und nun das Rechnen selbst,

h einem Falle wird »schriftlich im Kopf gerechnet«, im andern ge-

schieht es mittelst der Gehörvorstellungen, im dritten kann die Lösung
der Aufgabe nur vor sicli gehen, wenn das Kind für sich leise dazu

spricht Ferner denke man das Auswendiglernen von Vokabeln,

Gedichten u. s. w. Das eine Kind braucht nur zu sehen, das andere
Qur zu hören, das dritte mufs bowegungsmäfsig lesen und dies viel-

leicht noch mit anderen Bewegungen begleiten, um die Sache zu

behalten.

Indem ich in dieser Beziehung auf mein Schriftchen »Über Sinnes-

typen und verwandte Erscheinungen« (Langensalza, Herrn. Beyer

4 Söhne 1895) verweise, möchte ich den Lehrer anregen Beobach-

tungen anzustellen und uns die Ergebnisse zugänglich machen.

U.

--
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Kleine medizinisch-pädagogische Abhandinngen.

Von

Dr. J. L. A. KOCH in Zwiefalten.

L

Soll man seinen Schmuck verkaufen?

Es giebt eine Angelegenheit, worin ich öfter Rat zu erteilen habe.

Erst dieser Tage wieder ist sie mir nahe getreten. Ein junges Fräulein

hatte einen Missionsgottesdienst besucht und darin die Mahnung ver-

nommen, man solle seinen Gold- und Silberschmuck verkaufen und

den Erlös für Missionszwocke hingeben, denn es sei ein Unrecht,

seinen Leib mit dem überflüssigen Golde zu schmücken, während die

Seele der Heiden darbe. Diese Mahnung setzte sich dem Fräulein

tief im Gemüte fest und liefs es zunächst nicht wieder los. Und da

das Unglück es wollte, dafs das junge Mädchen einige Tage darauf

eine Brosche geschenkt bekam, so steigerte sich die Gemütsbewegung

bis dahin, dafs man mir von der Sache Mitteilung machte. Die Brosche

war nicht einmal von edlem Metall und das Fräulein bedurfte einer

Brosche in der That.

Nun fällt es mir gar nicht ein, mich darüber zu verbreiten, wie

viel etwa der Mensch von seinem Besitz für andere und speziell für

die Mission verwenden soll, oder zu untersuchen, welche Pflichten

dem Einzelnen näher und welche ihm ferner liegen mögen, oder die

Frage zu erheben, ob und wieviel der Mensch und wann er etwa

Gold- und anderen Schmuck tragen darf; denn diese Fragen sind

keine medizinischen (wenn auch zum Teil pädagogische), und ich bin

Mediziner (wenn auch zum Teil pädagogisch angehaucht).

Aber warum hat man sich wegen des Fräuleins denn an mich
gewandt? Darum, weil ich die Angehörigen des Fräuleins und dieses

selbst schon öfter ärztlich beraten hatte und weil sie alle mit ein-

ander fühlten, dafs da wieder einmal die Nerven im Spiel seien und
also der Doktor gefragt werden müsse. Und die Nerven waren in

der That mit im Spiele. Das Fräulein, eine angeboren psychopathisch

belastete Natur, war in seinen Nerven wieder einmal etwas mehr an-

gegriffen als sonst gewöhnlich, und aus diesem Grunde sah es in

manchen Dingen weniger klar denn sonst gewöhnlich. — Mein ärzt-

licher (wenn auch zum Teil pädagogisch angehauchter) Rat hat übrigens

auch diesmal geholfen.

Solche Dinge treten, sofern sie durch krankhafte Zustände be-

dingt oder beeinflufst sind, abgesehen von den Geisteskrankheiten, in
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zweierlei Gestalt auf und sind dabei entweder mehr dauernd oder

mehr nur vorübergehend vorhanden.

Bei dem eben erwähnten Fräulein hat es sich um die vorüber-

gehende Steigerung pathologischer (psychopathisch minderwertiger)

Anomalien in der Erregbarkeit gehandelt, ferner um die Steigerung

von Dingen, die mit einem krankhaften Mangel an Ebenmafs zu-

sammenhängen, endlich um ein gesteigertes ungesundes Reflektieren

auf das eigne Ich und eine damit im Zusammenhang stehende un-

natürliche skrupulöse Gewissenhaftigkeit.

In anderen Fällen handelt es sich um Zwangsdenken. Beiderlei

Erscheinungen, jene mehr allgemeinen Anomalien und das betreffende

Zwangsdenken, vermischen sich nicht selten mit einander.

Ich erinnere mich an einen psychopathisch minderwertigen,

spezie" angeboren psychopath»sch belasteten jungen Mann, der nach

Beendigung seiner Universitätsstudien zur Vollendung seiner Aus-

bildung eine wissenschaftliche Reise machen sollte und sie auch

schon angetreten hatte. Diesem Manne hat es auf seiner schönen,

gewinnreichen Reise manchen Tag verbittert, dafs ihm immer wieder

der Zwangsgedanke kam, er sollte keine Reise machen, sondern sein

(mühsam erspartes) Reisegeld zur Linderung eines Unglücks beisteuern,

welches damals weite Strecken eines fremden Landes betroffen halte.

Er sagte sich immer wieder, dafs das ein ungesunder Gedanke sei,

der sich da immer wieder ungewollt und fremdartig zwischen |sein

Derken einschob, er sagte sich, dafs es jetzt seine Pflicht sei, sich

auszubilden, damit er dann später auf Grund der erlangten berufs-

mäfsigen Ausbildung den Nebenmenschen nützen könne. Aber das

half ihm in seinen Nöten nichts; der ungerufene, peinigende Gedanke

tauchte immer wieder auf. Es half ihm auch nicht ganz völlig, dafs

ich ihm auf seine Anfrage abwiche Erwägungen vorhielt wie die,

welche er selbst angestellt hatte, wenn ihm auch diese von dritter

und autoritativer Seite her kommende Bestätigung seiner eigenen

Auffassung der Sache nützlich, d. h. erleichternd war, wie das in

solchen Fällen zu geschehen pflegt. Mit der Zeit verlor sich jener

Zwangsgedanke mehr und mehr; noch vor Beendigung der Reise war

er völlig verschwunden, oder eigentlich, er war verdrängt durch neue,

andere Zwangsgedanken. — Ähnliche Fälle habe ich nicht selten be-

obachtet oder durch briefliche Schilderungen kennen gelernt.

Solche Dinge bringe ich hier zur Sprache, weil auch von man-

chen Eltern und Erziehern ähnliche Fehler gemacht werden, wie der,

den jener Missionsprediger beging, indem er einschränkungslos die

Forderung erhob, man solle seinen Schmuck für die Mission aufopfern.
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Es giebt Erzieher, die gelegentlich verwandte rigorose Forde-

rungen an die Kinder und die jungen Leute stellen und damit bei

dem einen oder andern Kinde eine Verwirrung anrichten. Die Er-

zieher, welche die Verwirrung anrichten, sind oft selbst psychopathisch

belastet und sie erheben ihre Forderungen eben darum, weil ihr

Seelenleben von den Nerven her krankhaft beeinflufst ist Und die

Kinder, bei denen die Verwirrung angerichtet wird, sind ebenfalls

psychopathisch belastet und darum können sie leichter als andere ver-

wirrt werden. Wenn sie aber derart unsicher gemacht und in etwas

hineingetrieben werden, so schliefst das die Gefahr ein, dafs sich dabei

ihr ganzer krankhafter Zustand verschlechtert

Bei vielen Menschen kann man seine sittlichen Anforderungen

nicht bestimmt und kräftig genug stellen: sie bleiben ohne Ver-

wirrung immer noch hinter dem erwünschten Ziele zurück; bei andern

mufs man vorsichtig sein und dies zumal bei solchen, in deren Gemüt
die sittlichen Anforderungen zufolge krankhafter Erschwernisse in

ihrem Nervensystem noch einen verschärfenden und irreleitenden, zur

Selbstquälerei und zu ungesunder Angst führenden Zusatz erhalten.

Sie verlieren den richtigen Blick, werden in der Freudigkeit gelähmt,

begehen Handlungen, die thöricht sind, und irren gerade auf dem
Gebiet, wo sie das Rechte thun wollten. Und solche Gefahren be-

stehen vor allem da, wo die sittliche Anforderung selbst schon etwas

Ungesundes einschliefst: da vor allem werden die Leute von ihren

wahren Aufgaben abgezogen und angeleitet, irreführenden Phantomen

nachzujagon.

Ich komme vielleicht später einmal ausführlicher auf diesen

Gegenstand zurück. Für heute genügt es mir, die Aufmerksamkeit

des Lesers darauf hingelenkt zu haben. Wer um das Vorkommen
solcher Dinge weifs, in der Lehre von den psychopathischen Minderwertig-

keiten sich ein wenig umsah und den betreffenden sittlich -religiösen

Fragen gegenüber selbst einen gesunden Standpunkt gewonnen hat,

der wird auch ohne eingehendere Ratschläge im allgemeinen wohl

merken, was eine gesunde und was eine ungesundo Forderung ist,

er wird überall zugleich dem Ernst der Sache und der milden Füh-
rung gerecht werden, deren eine krankhaft beeinflußte Seele bedarf,

er wird herausfühlen, wo ein Zögling vorsichtig anzufassen ist, damit

nicht unverständige oder auch nur mifsverstandene Anforderungen

Erschwernisse in sein Gemüt hineintragen.
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II.

Etwas aus dem Reichsgesundheitsbüchlein.

Alles, was krankhaft ist im Seelenleben, nämlich krankhaft im

taedizinischen Sinne, die Geisteskrankheiten, die psychopathischen

Minderwertigkeiten, die selbständigen elementaren Anomalien, das alles

beruht auf anatomischen oder chemischen Störungen im Nervensystem.

Wenn ein Mensch geistesgestört ist, so ist er es deshalb, weil sein

Gehirn krank ist Ein idiotisches Kind z. B. hat ein krankes Gehirn
°der ein Gehirn, das nach einer überstandenen Krankheit invalide

geblieben, also krankhaft abnorm ist und darum ist es idiotisch.

Nun macht es aber für gar manche Dinge, darunter oft auch für die

Führung und Behandlung oines nervenleideuden Menschen, z. B. eines

psychopathisch belasteten oder psychopathisch degenerierten Kindes
einen grofcen Unterschied, wie man sich das Verhältnis denkt, in

welchem das gesunde Nervenleben zum gesunden Seelenleben und
das kranke Nervenleben zum kranken Seelenleben steht Es macht
vor allem einen grofsen Unterschied, ob man der Meinung ist, dafs

ein krankes Gehirn in sich selbst die Seelenkrankheit erlebt, dieweil

e* ja keine besondere Seele gebe, vielmehr das Gehirn schon selbst

alles Seelische besorge und erfahre, oder ob man der 31einung ist,

dafs bei einer Seelenkrankheit zwar gewifs das Nervensystem krank

ist, aber eine Seele es ist, die, ohne selbst krank zu sein, abnorme

Einflüsse vom kranken Nervensystem erduldet und auf die abnormen

Einflüsse mit dem reagiert und reagieren mufs, was als eine so-

genannte Seelenkrankheit in die Erscheinung tritt.

Möchte es aber einen grofsen Unterschied machen oder gar keinen

Unterschied machen, ob man der einen oder der andern Ansicht huldigt:

jedenfalls sind beiderlei Ansichten thatsächlich vorhanden und teilen

die einen Menschen die eine und andere Menschon die andere

Meinung.

Wenn aber dem so ist, so darf meines Dafürhaltens ein Buch,

wie das Reichsgesundheitsbüchlein, nicht einseitig eine Lehre über

das Nervensystem und das Seelenleben vortragen, die für viele Men-

schen, zum Glück auch für viele Pädagogen, etwas Abstofsendes und

Verletzendes einschliefst, eine Meinung, die, wenn er sie annehmen

wollte, eines manchen Lehrers und Erziehers Freudigkeit bei der in-

dividualisierenden Behandlung seiner Kinder (und vielfach auch sonst)

nicht fördern würde. Es ist um so mehr zu beklagen, wenn ein Buch,

wie das gedachte, in solcher Angelegenheit einen, um wenig zu sagen,

einseitigen und zu Mifsverständnissen Anlafs gebenden Standpunkt

einnimmt, es ist dies um so mehr zu beklagen, weil ein solches Buch
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mit einem autoritativen Ansehen umgeben ist und auftritt und auf

eine grofse Verbreitung angelegt ist, die es auch seines sonstigen,

vielfach ganz vortrefflichen Inhalts wegen ohne Zweifel verdient

Auf S. 25 des vierten, verbesserten Abdrucks des im Kaiserlichen'

Gesundheitsamt bearbeiteten Gesundheitsbüchleins kann man fol-

gendes lesen: »Die Ganglienzellen des Gehirns sind der Sitz des Be-

wufstseins, in ihnen bilden sich unsere Vorstellungen, und in ihnen

entsteht der Wille, welcher unsere Handlungen lenkt«

Ja, das könnte ja vielleicht richtig sein, dafs in den Ganglien-

zellen der Wille entsteht, welcher unsere Handlungen lenkt, und was
dergleichen mehr ist; es könnte dies ja vielleicht richtig sein, wenn-

schon viele recht wissenschaftliche und denkgeübte Leute meinen, dafs

sich die Unrichtigkeit solcher Aufstellungen leicht nachweisen lasse.

Aber wenn es auch richtig wäre, so ist die Richtigkeit solcher An-
schauungen doch keineswegs bewiesen, und eben darum, meine ich,

darf ein Reichsgesundheitsbuch jene vielbestrittenen Ansichten nicht

mit einer solchen aufdringlichen und unwissenschaftlichen Selbst-

verständlichkeit vortragen. Die Reserve, welche sich ein solches Buch
auferlegen raufe, schiene mir zu erfordern, dafs es entweder die ver-

schiedenen Ansichten, die über jene Gegenstände vorhanden sind,

mitteilen, oder wohl besser, dafs es sich darauf beschränken würde,

einfach zu sagen, nicht dafs in den Ganglienzellen der Wille entsteht,

sondern nur so viel, was niemand bestreiten wird, dafs auch bei den

geistigen Vorgängen im Menschen eine Thätigkeit solcher Zellen nötig

ist. Damit wäre nichts präjudiziell und wären die Gefühle vieler

Menschen nicht verletzt, die vor andern berufen sind, das Reichs-

gesundheitsbüchlein fruchtbar zu machen.

III

Ist das Rauchen uud das Trinken wirklich so schädlich?

Es ist durch unzählige Einzelbeobachtungen und durch um-
fassende statistische Erhebimgen nachgewiesen, dafs der Weingeist

in der verschiedensten Gestalt ein böses Gift ist und jährlich die

gröfsten Opfer nicht nur an Geld und Besitz, an Frieden und Freude,

sondern auch an leiblicher und geistiger Gesundheit fordert. Schon
vielen hat er die Gesundheit in der gröbsten Weise untergraben,

Tausenden von Existenzen den Tod gebracht und ungezählten Menschen
hat auch ein scheinbar unschuldiger (d. h. nicht zu Berauschungen
führender), aber gewohnheitsmäfsiger Genufs von Weingeist doch etwas
von der Frische und Kraft des Xervenlebens genommen, und damit
den zartesten Duft auch bei den höheren geistigen Leistungen ah-
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gestreift Auch dem Rauchen sagt man mit Recht viele schlimme

Wirkungen nach. Der Tabak hat schon manche Gesundheit unter-

graben, manche Herzkrankheit, manches Nervenleiden verschuldet

oder verschlimmert.

Auf der andern Seite wird behauptet, dafs es schon recht »starke*

Raucher gegeben hat, die in voller geistiger und körperlicher Frische

und Gesundheit ein hohes Alter erreicht haben. Und auch einem
mehr oder weniger energischen Trinken liegen seit der Zeit der alten

Germanen manche Menschen ohne sichtlichen Schaden ob. Ja manche,
denen man dabei nichts Schlimmes anmerkt, trinken und rauchen

zugleich. Und nicht nur dies. Es ist gewifs, dafs der Weingeist,

richtig und am rechten Orte gebraucht, für die Gesundheit dienlich,

selbst einmal lebensrettend sein kann. Und wahr ist es auch, dafs

dem Tabak am rechten Orte manche angenehme, vielleicht sogar

förderliche Eigenschaft zukommt
Da wird es dann am Ende doch nicht so schlimm sein, wenn

man trinkt und raucht, falls man sich dabei nur in vernünftigen,

mäfsigen Grenzen hält?

Hierauf will ich für heute nur Eines antworten. Man darf die

Frage gar nicht so allgemein stellen. Worauf es immer ankommt,
das ist neben dem, was man trinkt und raucht, vor allem, wer trinkt

und raucht. Auf diesen Punkt habe ich schon bei anderen Ver-

öffentlichungen hingewiesen. Man kann aber die Sache nicht oft

genug wiederholen, weil ihr, wie ich glaube, für unsere Zeit eine

grofee Wichtigkeit zukommt
Die »Intoleranz« vieler Menschen gegen Alkohol ist bekannt.

Wer intolerant gegen den Weingeist ist, der »spürt« ihn bälder (und

oft auch anders), wird also auch früher und leichter durch ihn ge-

schädigt Ahnlich verhält es sich beim Tabak und manchen andern

Rei2- und Genufsmitteln. Wie intolerant man gegen Tabak sein

kann, habe ich bei Fällen gesehen, wo der Genufs einer einzigen

Zigarre regelmässig ein tage-, ja wochenlang dauerndes Herzklopfen ver-

ursacht hat Aber man kann schon durch wenig Weingeist und Tabak

auch dann geschädigt werden, wenn man nicht als intolerant dagegen

erscheint, jedoch ein körperliches Leiden hat, das heimlich oder offen-

kundig gleichwohl ungünstig dadurch beeinflufst wird, z. B. ein Herz-

leiden, ein Nierenleiden etc. Dies will ich jedoch hier aus dem
Spiele lassen, wie ich hier auch vom medizinischen Gebrauch des

Weingeists absehe, der freilich oft recht unmedizinisch ist wenn man
z.B. kleine Kinder durch die fortgesetzte Darreichung des »stärkenden«

Malagas, des Tokayers etc. dumm macht und sonst noch schädigt.
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Wer ist es nun aber, der intolerant ist gegen das eine oder das

andere, gegen Weingeist oder Tabak, oder gegen beides und etwa

auch noch gegen andere hergehörige Stoffe? Das sind Menschen,

deren Nervenleben nicht ganz gesund ist. Speziell unter den Indi-

viduen, die an psychopathischer Minderwertigkeit leiden, finden sich

verhältnismäfsig viele solche Intoleranten. Und da die psychopathischen

Minderwertigkeiten in unserer Zeit gar sehr verbreitet sind, so ist

auch die absolute Zahl derer eine sehr grofso, für die der Weingeist

oder der Tabak besondors schädlich, schon in Mengen schädlich ist,

die für ganz gesunde Naturen nichts Schädliches einschliefsen. Über-

dies giebt es aber auch noch nervenleidende Individuen, die nicht

intolerant zu sein scheinen, die durch Angewöhnung viel haben er-

tragen lernen und das Viele scheinbar ohne Schaden ertragen: aber

auf einmal kommt der Schaden heraus und man merkt, dafs die Kraft

und Gesundheit des vorher schon geschädigten Nervensystems noch

weiter unterwühlt worden ist

Aus alledem folgt, und das ist es, was ich schon bei anderen

Anlässen hervorhob, dafs unser gegenwärtiges, von Nervenleiden und
Nervenreizbarkeit durchseuchtes Geschlecht vorsichtiger im Gebrauch

solcher Reiz- und Genufsraittel sein mufs, als das unter anderen Um-
ständen vielleicht nötig wäre, und dafs der Einzelne überall um so

mehr auf der Hut sein mufs, je enger für ihn die Grenzen der soge-

nannten Mäfsigkeit liegen. Man wird nicht allen und jeden Genufs

von Weingeist etc. widerraten wollen, wer aber sieht, dafs er ihm

nicht taugt, der lüfst ihn besser beiseite, zumal da solche Dinge

während ihres Gebrauchs, besonders bei belasteten Naturen, die ver-

meintlichen Grenzen der Mäfsigkeit immer weiter hinausrücken. Solche

Aufgaben werden um so wichtiger, als das, was das lebende Ge-

schlecht an seinen Nerven verbricht, nicht ohne schlimmen Einflufs

bleibt auf das kommende.
Der Lehrer aber wird auch auf diesem Gebiete schon die Kleinen

in angemessener Weise belehren und warnen können, und der Er-

zieher wird das Trinken und Rauchen gänzlich ferne halten von den

jungen Herren und Damen, die noch Kinder sein sollten.

IV.

Die Überbürdung der Schüler mit Hausaufgaben.

Über diesen Gegenstand wurde schon manches behauptet, was
nicht zutrifft, andererseits wurde manches dabei aufser acht gelassen,

was sehr wichtig ist.

Auch bei der Frage nach der Überbürdung der Schüler mit Haus-
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aufgaben kommen die Umstände in Betracht, die ich soeben mit Rück-
sicht auf die Frage nach der Schädlichkeit des Genusses von Wein-
geist und Tabak näher dargelegt habe. Man darf, wo es sich um die

Beschäftigung der Schüler (höherer Lehranstalten) mit Hausaufgaben

handelt, das Kind nicht mit dem Bade ausschütten; aber man mufs

auch bei diesem Punkte sehr beachten, dafs verschiedene Zeiten ver-

schiedene Anforderungen und Aufgaben mit sich bringen. Darauf

kommt es mir für diesmal an. Unsere Zeit verlangt überall eine

Schonung der Nervenkraft und dies zumal bei den Kindern. — Ob
man sich warnen lassen wird?

Schon in meinem Buch über die psychopathischen Minderwertig-

keiten habe ich (unter anderem, notwendig dazugehörendem) die

Forderung aufgestellt, dafs man die Hausaufgaben abschaffe oder

doch so weit beschränke, dafs sie auch von den Schwachbegabten in

längstens einer Stunde bewältigt werden können. Und zwar habe

ich diese Forderung aufgestellt für unser gegenwärtiges Ge-

schlecht In meinem »Nervenleben« habe ich sie wiederholt

Die Forderung, alle Hausaufgaben fallen zu lassen, hat dann

nachdem Prof. Jäger zum Gegenstande einer energischen Agitation

gemacht Die Sache kam auch an unsern württembergischen Landtag.

Wie weit meine Auslassungen oder die Agitation, die ihnen nach-

folgte, Anlafs gegeben haben mögen, dafs in der Sache von dem zu-

ständigen Ministerium etwas bei uns geschehen ist weifs ich nicht

Sicher ist, dafs etwas geschah, und dafs dabei auch noch ein weiterer,

wenn auch mehr untergeordneter Gegenstand berücksichtigt worden
ist, auf den ich ebenfalls hinwies, indem ich darauf aufmerksam

machte, dafs es selir thöricht sei, Schüler mit weiterer Überbürdung,

nämlich damit zu strafen, dafs man sie etwas so und so viele Male

abschreiben lasse.

Es dürfte die Leser unserer Zeitschrift, soweit sie nicht schon

davon wissen, interessieren, näheres von der betreffenden Verordnung
zu hören.

Laut der Mitteilung öffentlicher Blätter hat das württembergische

Ministerium des Kirchen- und Schulwesens mit Rücksicht auf die

höheren Lehranstalten unlängst verfügt, es sollen die Hausaufgaben
mit Einschlufs des Memorierstoffs für die Schüler der Klassen I— III

den vollen Schultagen nicht mehr als 1 Stunde, an den schulfreien

Nachmittagen nicht über 1V2
Stunden, für die Schüler der IV. Klasse

uicht mehr als \ x
lt , bezw. 2 Stunden in Anspruch nehmen. Für die

übrigen Klassen wurde in Übereinstimmung mit dem Lehrplan von
^91 die auf die Hausaufgaben zu verwendende Zeit an vollen Schul-
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tagen auf l 1
/*—2, an schulfreien Nachmittagen auf 2 l

/2
—3 Stunden

festgesetzt An den Klassen V—VII ist darauf Rücksicht zu nehmen,

dafs das Mafs der Hausarbeit für die ganze Woche sich vorwiegend

an der unteren Grenze des vorgesehenen Rahmens von 11—14 Stun-

den hält. Den Schülern der oberen Klassen VIII—X sei durch die

Bestimmung des Lehrplans von 1891, durch die sie in betreff der

häuslichen Arbeit den Schülern der mittleren Klassen gleichgestellt

wurden, bereits eine solche Ermäfsigung der Anforderung in dieser

Hinsicht zu teil geworden, dafs eine weitere Herabsetzung derselben

mit den zu erreichenden Zielen des Unterrichts und mit der auf

dieser Altersstufe besonders wichtigen Forderung der Gewöhnung an

selbständige Arbeit nicht vereinbar wäre. Jedoch ist auch an diesen

Klassen ebenso wie an den jüngeren jeder Anlafs zu einer Über-

bürdung mit aller Sorgfalt zu vermeiden. — Strafarbeiten, die in

oftmaligem Niederschreiben derselben Wörtor und Sätze bestehen,

sind untersagt. — Die häusliche Präparation darf erst von der

V. Klasse an verlangt worden, an der IV. Klasse ist die Vorbereitung

der Lektüre in der Klasse selbst vorzunehmen, indem die Schüler

zum Eindringen in das Verständnis der Sätze nach Inhalt und Form
unter Angabe der unbekannten Wörter und sonstigen Erläuterungen

angeleitet werden. Eine Anleitung zur Präparation sei auch in den

folgenden Klassen namentlich bei Vornahme neuer Schriftsteller zweck-

mäfsig.

Diese Verordnung ist mit Freude zu begrüfsen. Damit ist bei

uns in Besonnenheit ein Weg betreten, der, wir hoffen es, nicht ver-

lassen werden wird, bis jegliches Ziel erreicht ist, dessen Erreichung

als notwendig sich noch herausstellen und anerkannt werden wird.

Wir hoffen auch , dafs dieser Vorgang Nachahmung finden wird.

Alles, was geeignet ist, unserem Geschlechte weitere Verluste an

Nervenkapital zu ersparen und das verlorene Kapital zu ersetzen,

sollte von den berufenen Organen des Staats in jeder Weise gepflegt

und gefördert werden, soweit das nur immer möglich ist.

Inzwischen können die Lehrer, die übrigens einer Entlastung

vielfach auch bedürftig wären, es können die Lehrer und Erzieher,

zumal die Eltern, im einzelnen manches dadurch ergänzen, dafs sie

bei den ihnen anvertrauten Kindern und jungen Leuten, wo es not

thut, auf eine richtige, d. h. eine bescheidenere, eine den Umständen,
d. h. der Gesundheit, wenn auch vielleicht nicht der Verstandes-

begabung angemessene Berufswahl hinwirken. (Wird fortgesetzt.)
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B. Mitteilungen.

Thesen des deutschen Komitees zur Vorbereitung des
internationalen Kongresses für Kinderschutz, welcher
im Oktober 1896 in Florenz zusammentreten wird. 1

)

Zu Sektion A.

Der Schutz der Jugend ist für jeden Staat zweifellos von der gröfeten Wichtig-

keit und in keinem Staat ausreichend vorhanden. Die Fortschritte der Civilisation

müssen und werden die Fürsorge für die Jugend in allen Staaten steigern; im be-

sonderen ist dies von der Besserung dor sozialen Verhältnisse, von den Fortschritten

in der Moralität und in der Intelligenz zu erwarton. Aber es sind die Gefahren,

welche der Kindheit drohen, in den einzelnen Staaten ihrer Art und Gröfse nach zu

verschieden und sie hängen zu sehr von nationalen Eigentümlichkeiten ab, als daß
ttne internationale Regelung der Verhältnisse durchführbar wäre. Im besonderen
sind in Deutschland, wo das bürgerliche Kocht jetzt neu geordnet wird, in abseh-

barer Zeit keine gesetzgeberischen Erfolge durch internationale Vorschläge zu er-

warten. Hingegen ist es wichtig, daß die Einrichtungen, welche zum Schutze der

Kindheit in einem Staate bestehen und die Umstände, welche sie veranlagt haben,
auch je wieder in andoren Staaten bekannt werden. Hierdurch werden diejenigen,

welche in verschiedenen Staaten die gleichen Ziele verfolgen, viel Zeit und Mühe
sparen und das beabsichtigte Ziel schneller erreichen.

Zu Sektion B.

Die Fürsorge, welche der körperlichen Pflege des Kindes zu widmen ist,

gliedert sich in zu viele Einzelheiten, um in Kürzo erörtert zu werden. Aber es

»t keine Frage, dafs die ärztliche Behandlung bei Erkrankungen und eine sach-

gemäße Fürsorge bei Gebrechen für jedes Kind möglich sein sollte. Beides lüfst

sich nur mit Hilfe behördlicher Einrichtungen erreichen: Der Staat muß es er-

möglichen, dafs auch der Arme leicht sachgemäße ärztliche Hilfe erhalten kann; es

müssen ferner solche Anstalten öffentlich unterhalten werden, welche nach dem
Stande der medizinischen und pädagogischen Wissenschaft für die Erziehung dor

Taubstummeu, Blinden, Idioten, Epileptiker und Krüppel für erforderlich gehalten

werden. Es lassen sich diese Aufgaben nur durch eine zweckmäßige Verteilung der

Armenlasten auf die einzelnen Verbände einerseits und durch eine individualisierende

Armenpflege andererseits erreichen. Besondere Aufmerksamkeit ist der Annen-
krankenpflege auf dem Lande zuzuwenden. Wenn für kranke Kinder Krankenhnus-

tehandlung erforderlich ist, so sind sie in besonderen, ausschließlich für Kinder

eingerichteten Abteilungen oder in eigentlichen Kinderkrankenhäusern zu verpflegon.

Für Kiuder, welche an Skrofulöse und ähnlichen Krankheiten leidou, haben

sich die Ferienkolonieen und Heilstätten bewährt ; doch sollte der Aufenthalt in beiden

nicht unter 4 Wochen dauern.

Zur gesundheitsgemäfsen Körperpflege sowie zur Vorbeugung der Krankheiten

ist die Verbreitung hygienischer Kenntnisse durch alle Schichten der Gesellschaft

von proßer Wichtigkeit und ist dieselbe an allen Untcrrichtsaustalten — von der

Cniversität bis zur Volksschule — möglichst zu fördern. Besonders durch die

Volksschule läfst sich, vorausgesetzt, dals ein verständig durchgeführter Schulzwang

esteht, die größte Verbreitung hygienischen Denkens und Handelns erreichen.

') Vergi. Nr. 3, S. 85 ff.
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Kenntnisse über die Pflege der Säuglinge lassen sich am besten durch die

Ärzte, Hebammen uud Pflegerinnen bei der Ausübung ihres Berufs verbreiten. Da
die Pflego des Neugeborenen, dessen Sterblichkeit überall eine sehr grofso ist, meist

in den Händen der Hebammen liegt, so mufs letzteren auch in der Säuglingspflege

ein guter Unterricht gegeben werden, welcher sie befähigt, alte und schädliche

Vorurteile mit Erfolg zu bekämpfen.

Populäre Vorträge und Vorschriften sind nur zu empfehlen, wenn sie von

sachverständiger Seite ausgehen.

Zu Sektion C.

Der Verwahrlosung wird am besten durch ein moralisch und körperlich gesundes

Familienleben vorgebeugt Ein solches ist durch Hobung der goistigen und sittlichen

Bildung uud des Wohlstandes sowie durch alle dazu beitragenden gesetzlichen Schutz-

mafsregeln zu begüustigen. Besondere Aufmerksamkeit hat die Gesetzgebung auf

die Gefährdung der Jugend durch den Alkoholmißbrauch und durch die Übervölkerung

der Wohoungon zu richten.

Sind die Bedingungen für eine zweckmässige Erziehung nicht vorhanden, so

mufs schon, bevor die Folgen der Verwahrlosung sich kriminalistisch zeigen, durch

behördliche Mafsregeln die Erziehung der Kinder den Eltern entzogen werden. In

Deutschland sieht dies der zur Zoit dem Parlamente vorgelegte Entwurf eines

bürgerlichen Gesetzbuches vor.

Die Erziehung von moralisch Gefährdeten soll möglichst in einer wohl aus-

gesuchten Familie stattfinden; für schon verwahrloste Kinder läfst sich eine Anstalts-

erziehung nicht immer vermeiden. Jedoch ist sowohl bei den moralisch Gefährdeten

wie bei den schon Verwahrlosten bei Abwägung zwischen Familien- und Anstalts-

erziehung der Individualität des einzelnen Falles Kechnung zu tragen. Nach den

deutschen Anschauungen erscheint die Armee nicht geeignet, in ihr verwahrloste

Kinder zum Zwecke ihrer Besserung als Berufssoldaten unterzubringen; doch sind

jene, mit Ausnahme der schwersten Fälle, nicht von der allgemeinen Wehrpflicht aus-

zuschliefsen.

Bei den Waisen und unehelichen Kindern ist der Erziehung und der Berufs-

ausbildung eine besondere Sorgfalt zuzuweudeu.

Zu Sektion D.

Auf dem Wege des gesetzlichen Bildungszwanges mufs jedes Kind eine ge-

wisse Bildung erreichen. Der Unterricht soll nicht nur bestimmte Grundkenntnisse

übermitteln, sondern überhaupt die geistigen und moralischen Kräfte entwickeln

und durch gleichzeitige Berücksichtigimg der körperlichen Verhältnisse eine harmo-
nische Persönlichkeit heranbilden.

Schwachbegabte und nicht vollsinnige Kinder bedürfen eines besonderen Unter-
richts, welcher ihre Besonderheiten berücksichtigt und sie, soweit als möglich, zur
Erwerbsfähigkeit auszubilden sucht.

Zu Sektion E.

Von gröfster Wichtigkeit ist der Schutz der jugendlichen Arbeiter. Die Ar-
beiterschutz-Gesetzgebung mufs der Schonungsbedürftigkeit des in der Entwicklung
begriffenen Organismus Rechnung tragen; die Gesetzgebung mufs nicht nur die

Fabrikarbeit, die Arbeit unter Tage etc., sondern selbst auch die Hausarbeit in Rück-
icht ziehen. Kinder dürfen überhaupt nicht, Jugendliche bis zum vollendeten 16. Jahr

Digitized by Google



Vom IH. Internationalen Psychologenkongrefs zu München (4.—7. Augast). H7

mir in beschränkter Weise gewerblich beschäftigt werdeu. Die zum 8chutz die-

nenden gesetzlichen Anordnungen müssen allerdings überall in dem Mafse, als sie

erlasen sind, durchgeführt werden. Tr. (Fortsetzung folgt.)

Vom III. Internationalen Psychologenkongrefs zu
München (4.-7. August).

L Die allgemeinen Sitzungen und die Sektion für vergleichende und
pädagogische Psychologie.

Von Chr. Ufer.

Wenn Prof. Brentano in einer Rede hervorhob, auf dem Kongresse sei die

Psychologie der ganzen Welt vertreten, so hatte er in doppeltem Sinne recht, im

örtlichen wie im wissenschaftlichen. Es sind von den Vertretern der verschiedensten

Kulturvölker im ganzen etwa 120 Vorträge gehalten worden, eine ganz gewaltige

Arbeitsleistung des Kongresses, die viel Noues geschaffen, vor allen Dingen aber

eine umfassende Übersicht über den Stand der modernen Psychologie und über die

verechiedeusten psychologischen Interessen der Gegenwart gegeben hat.

Unter diesen Umständen mufs ich sehr bedauern, dafs die Zahl der Pädagogen,

die an dem Kongresse teilnahmen, so gering war. ganz besonders derjenigen Päda-

g"geo, die sonst stets so sehr betonen, dafs die Pädagogik sich auf die Psychologie

zu gründen habe. Es bleibt nun blofs noch zu wünschen und zu hoffen, dafs der

demnächst erscheinende Kongrefsbericht, der eines der wichtigsten und interessantesten

psychologischen Werke der Gegenwart sein wird, auch in den Kreisen der Päda-
gogen seine Wirkung thue, damit er die überaus schädliche Auffassung beseitigt,

«ls könne jetzt schon von einer in psychologischer Beziehung durchgebildeten Päda-

gogik die Rede sein. Am meisten liegt mir daran, dafs diese Anschauung in den

Kreisen der Herbartianer beseitigt wird, die allen Grund haben, von dem Ergebnisse

der neueren Forschung Kouutnis zu nehmen im Interesse der Durchbildung des

Systems. Nur unter dieser Bedingung werdeu sie auch in Zukunft von sich sagen

dürfen, dafs sie die psychologische Pädagogik par exeellence pflegen. Sie sollten aber

diese Bedingung um so eher erfüllen, als sich aus den Verhandlungen aufs neue ergeben
bat, welch genialer Ansatz zu einer psychologischen Pädagogik in der Schule Herbarts
vorhacden ist, und wie sehr diejenigen im Irrtum sind, die unter Berufung auf die

neuere Psychologie über die Herbartsche Pädagogik als etwas vollständig über-
holtes vornehm hinweg sehen. Thun die Herbartianer ihre Pflicht, so wird die

Herbartscho Pädagogik auch die wissenschaftliche Pädagogik der Zukunft sein, wie
sie es für die Vergangenheit gewesen ist, — aber auch nur dann.

Es ist mir selbstverständlich ganz unmöglich, Uber die Arbeit des Kongresses

hier auch nur eine einigermaßen erschöpfende Übereicht zu geben; schon die Neu-
heit und verwirrendo Mannigfaltigkeit des Gebotenen erschwert es mir, bereits hier

u> München einen Bericht niederzuschreiben. Gleichwohl hoffe ich, mir deu Dank
der L«ser zxx verdienen für das, womit ich sie möglichst, schnell zu unterrichten

^ersuche, selbst wenn es nicht immer unmittelbar pädagogisches Interesse hat.

Aus der in Gegenwart des Prinzen Dr. Ludwig Ferdinand von Bayern gehaltenen

Eröffnungsrede des 1. Präsidenten Prof. Stumpf- Berlin verdient die Bekämpfung
des Fechnerscheu und Wundtscheu Monismus hervorgehoben zu werden, an
dessen Stelle eine freilich recht wenig durchsichtige neue Theorie der Wechsel-
wirkung zwischen Leib und Seele gesetzt wurde. Und wie der Kongrefs von Stumpf

Klodarfobler. I. Jahrgang.
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mit einer Polemik gegen gewisse neuere Richtungen in der Psychologie eröffnet

wurde, so Schlots er auch mit einer solchen in dem Vortrage des 2. Präsidenten

Prof. Lipps-München, nämlich mit einem übrigens nach meiner Meinung nicht in

jeder Beziehung gerechtfertigten Angriffe auf die physiologische Psychologie, der

wegen Mangels an Zeit leider ohne Antwort von berufener Seite bleiben mufste.

Wie am Anfang und Ende, so machte sich auch in der Mitte der Verhand-

lungen in den allgemeinen Sitzungen der Kampf zwischen physiologischer und
»reiner« Psychologie recht bemerkbar, nämlich gelegentlich eines Vortrages von

Prof. Flechsig- Leipzig. Letzterer stellte am Schlüsse seines mit Vorführung von

Präparateu verbundenen Vortrages »über die Associationscentren des menschlichen

Gehirns« die unbegründete Ansicht auf, dafs seine Forschungsergebnisse auf die Not-

wendigkeit einer Rückkehr zur alten Popularpsychologic hinwiesen, was lebhaften

Widerspruch hervorrief und unter anderm zu oiuer Erörterung über die Bedeutung

der Physiologie für die Psyohologio AnlaTs gab, in der Prof. Bechterew -St. Peters-

burg lebhaft für das Recht der Physiologen eintrat, während Prof. Forel -Zürich

eine vermittelnde Stellung einnahm in der Forderung, es solle die Physiologie von

der Psychologie lernen und umgekehrt

Wesentlich physiologischer Natur waren der Vortrag von Prof. Rieh et -Paris

»über den Schmerz«, der als ein grofser Segen für die geistige Entwicklung des

Menschen bezeichnet wurde, sowie die Rede von Prof . S e rg i - Rom über die Frage:

»Wo ist der Sitz der Gefühle?« Sergi erblickt im Gegensatze zu Herbart
und in Übereinstimmung mit Lange und James in den Gefühlen im wesentlichen

eine Äufeoruug des Organismus und er verlegt ihren Sitz in das verlängerte Mark.

Von den übrigen in den allgemeinen Sitzungen gehaltenen Vorträgen waren päda-

gogisch wertvoll die Ausführungen des Prof. Ebbinghaus-Breslau »Über eino neue
Methode zur Prüfung der geistigen Fähigkeiten und ihre Anwendung
bei Sehulk indem.« Der Redner wandte sich mit Recht gegen die Versuche von

Ssikorsky, Burgersteiu, Kräpelin u. a. über die geistige Ermüdung, indem er

ihnen den Vorwurf machte, dafs sie viel zu äufsorlicher Natur seien, um zu einem

praktisch verwertbaren Ergebnisse zu führen, und brachte dann selbst eine Methode

in Vorschlag, die allerdings den sehr grofsen Vorzug hat, dafs bei ihr auch die Kom-
biuatiousfähigkoit und das Interesse Berücksichtigung findet. Insofern bedeutet die

Ebbiugh aussehe Methode jedenfalls einen grolsen Fortschritt, der die Anerkennung

der Pädagogen verdient, und ich habe geglaubt, diesem Gedanken auch in der Ver-

sammlung Ausdruck gebeu zu sollen. Da wir in einer der nächsten Nummern eine

orientierende Arbeit über die Ennüdungsmessungen bringen werden, so brauche ich

einstweilen auf die Eb binghausschen Versuche nicht näher einzugehen.

Wie interessant und anregend nun die allgemeinen Sitzungen auch waren, so

scheint es mir doch, dals die beste Arbeit in den Sektioussitzungen geleistet worden

ist, insofern hier sehr viel neues Beobachtungsmaterial zur Mitteilung gelangte. Für
uusero Zwecke kommen hauptsächlich zwei Sektionen in Betracht, diejenige für patho-

logische und kriminelle, sowie diejenige für vergleichende und pädagogische Psycho-

logie. Über die erstere wird Herr Direktor Trüper in der nächsten Nummer be-

richten. Ich beschränke mich dalier auf die letztere, welche abwechselnd von

Seminardirektor Dr. Andreae- Kaiserslautern, Prof. Wostermark - Helsingfons,

Prof. V old- Christian ia und mir geleitet und durch die häufige Anwesenheit der Prin-

zessin Thoreso von Bayern ausgezeichnet wurde.

Im Anschlufs an den Eb binghausschen Vortrag erwähne ich zunächst die Mit-

teilungen von Friedrich- Würzbürg über Ermüdungsmessungen bei Schul-
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ki Odern, welche eines hohen Interesses nicht ontbehrten, obwohl sie nach der Art

Burgersteins u. a. ausgeführt waren. Auch auf sie wird in dem oben. angekündigten

Artikel näher eingegangen werden. Gleichfalls statistischer Art war eine Unter-

suchung auf ethischem Gebiete, nämlich über das Ehrbarkeitsgefühl bei Kindern

(Advokat Anfosso-Cuneo, Italien). Wir haben die interessante Arbeit für unsere

Zeitschrift erworben und werden sie in Übersetzung vollständig zum Abdruck bringen.

Ferner waren die statistischen Mitteilungen von David- Warschau »Über dio

Schwankungen in dor geistigen Entwicklung des Kindes« sehr beachtens-

wert Ihr Inhalt ist kurz folgender:

Die Erscheinung periodischer oder nicht periodischer Schwankungen in der

Sinneswahrnehmung, in der inneren Aufmerksamkeit, in der Reproduzierbarkoit der

Vorstellungen, ist auf dem experimentellen Wego erforscht und festgestellt worden.

Die Forschungen bezüglich der goistigen Entwicklung des Kindes weisen auf das Vor-

handensein solcher Schwankungen auch in längeren Zeiträumen des psychischen

Lebens. Diese Thatsache tritt deutlich hervor in den Ergebnissen der von Gilbert
an Kindern von 6—17 Jahren iu New-Haven, U. St A., gemachten Experimenten

inbezug auf die Reaktionszeit, dio Empfindlichkeit für Töne und Farbon, die

Schnelligkeit der Bewegungen etc. (Studie« from Yale Psychol. Laboratory, V. D).

Auf dieselbe Erscheinung weisen die gleichzeitig von mir in Warschau nach der

Frageniethode veranstalteten Beobachtungen, betreffend den Inhalt und die Zahl der

Vorstellungen bei Kindern von 6— 12 Jahren. Das Ziel der Forschung war, zu

ermitteln, wie viel und was für Vorstellungen von der umgebenden Welt das Kind

in einer bestimmten Lebensperiode besitzt. Die Fragen umfaiston 136 Gegenstände

aus dem Tier-, Pflanzen- und Mineralreiche, heimatskundliche Thatsachen, Natur-

erscheinungen, das Äu&ere und die Gefühlsäußerungen des Menschen und die Be-

schäftigungen derselben. Bofragt wurden 500 Kinder, Knaben und Mädchen, aus

den unbemittelten Bevölkerungsselüchten.

Aus der Zusammenstellung der erhaltenen Zahlen ergiebt sich folgendes:

Lebensalter der Kinder: 6 7 8 9 10 11 12

Durchschnittszahl der Vorstellungen 80 85 93 99 102 110 106

(von den 136 Gegenständen nach

denen gefragt wurde).

Auf Grund dieser Ziffern können wir den Piozentsatz des Zuwachses der Vor-

stellungen in jedem Zeiträume bestimmen:

in Jahren: 0,7 7/8 8/9 9/10 10/11 11/12

Zuwachs der Vorstellungen

per 100: + 6,2 + 9,4 + Ü.4 -f- 3,0 + 7,8 — 3,6

Wir sehen daraus, dals der geistige Fortschritt des Kindes nicht gleichmälsig

ror sich ging, sondern Schwankungen unterworfen war (was dio Anzahl der Vor-

stellungen anbetrifft). Der Zuwachsprozentsatz in jeweiligem Jahre steigt schneller

oder langsamer oder goht gar zurück ; dabei weist den grö&ten Zuwachs die Jahres-

periode 7/8 auf, nachher vermindert er sich, steigt dann unbedeutend i. J. 10/11, um
plötzlich in der nächstfolgenden Periode 11/12 einen Rückgang aufzuweisen.

Aus der Zusammenstellung der Perioden des geistigen mit denjenigen der

körperlichen Entwicklung derselben Kinder (in Hinsicht auf das Gewicht und die

Länge des Körpers und die Lungenkapazität) ergiebt sich das Resultat, dals die Zu-

nahme an Körperlänge (das eigentliche Wachstum) in keinem direkten Verhältnisse

zu der geistigen Entwicklung zu stehen scheint, wohl aber dals das Verhältnis

9*
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zwischen der geistigen Entwicklung und der Zunahme an Körpergewicht und

Lungenkapazität ein umgekehrtes zu sein scheint. Dieses Ergebnis im allgemeinen

stimmt mit den Angaben Gilberts über amerikanische Kinder übercin.

Von den befragten Kindern hielt sich ein Teil (2<36) in den Ferienkolonieen

auf ; diese wurden zweimal — vor der Abreise und nach der Rückkehr — aus-

gefragt. Die Zahlen erweisen, dafs der vierwöchentliche Aufenthalt auf dem Lande

bei allen diesen Kindern den Zuwachs an Vorstellungen bis auf 24°/o verursachte.

Dabei ist es ersichtlich, da£s, je mehr Vorstellungen von einer Kategorie (z. B aus

dem Tierreiche) die Kinder vor dor Abreise basessen hatten, desto geringer der Zu-

wachs in dieser Kategorie war; und auch dafs, je mehr Vorstellungen eine Kategorie

von Kindern vorher gehabt hatte (z. B. die Knaben im Vergleiche mit Mädchen, die

älteren Kinder im Vorgleiche mit jüngeren), — desto geringer der Gewinn an Vorstel-

lungen bei diesen Kindern war. Diese Thatsacbe veranschaulicht die folgende Tabelle:

Knaben und Mädcheu: Die Zahl der Vorstell.: Zuwachs der Vorstell.:

vor d. Abreise nach d. Rückkehr por 100:

6—7jährigo 78,5 111,5 42,0

8 „ 92,0 119,0 28,4

9 „ 100,0 122,1 22,1

10 101,1 122,4 21,0

11-12 ,. 105,3 12G,1 18,7

Wir sehen also, dafs je älter die Kinder waren, desto geringere Fortschritte

sie machten. Es wird leicht zu beweisen, dafs die Ursache nicht in der ver-

minderten Fähigkeit liegt, sondern in veränderten Bedingungen der Umgebung; für

das ältere Kind giebt es in derselben immer weniger der unbekannten Gegenstände.

Dr. Cohn-Berlin lieferte »Beiträge zur Kenntnis dor individuellen

Verschiedenheiten des Gedächtnisses.« Er führte aus: Durch die Anregungen

von Taine und durch die Arbeiten von Bin et sind wir mit den individuellen Ver-

schiedenheiten im Zusammenwirken der verschiedenen Sinnesgedächtnisse bekannt

geworden. Die Absicht der Untersuchungen, deren erste Ergebnisse ich mir dem

Kongrefs vorzulegen erlaube, besteht darin, eine Methodo zur Feststellung der Eigen-

tümlichkeiten des Gedächtnisses eines Menschen zu finden und vor allem zu unter-

suchen, inwieweit die verschiedenen Arten des Gedächtnisses helfend für oinander

eintreten können. Durch Ablenkung oder Unterstützung des Gehörsgedächtnisses ist

dieser letztere Zweck erreichbar.

Die meist angewandte Versuchsmethode war die folgende: Die Versuchsperson

wurdo vor einen photographischen Vorschlufs gesetzt. Auf ein Zeichen mufste sie

denselben aufdrucken und sali dann ein Schema von 12 Konsonanten in drei unter

oinander stehenden wagereebten Keihen. Diese Buchstaben las sie zweimal durch.

Schlots dann den Verschlufs und zählte zehn Sekunden lang wiederholt von 1 bis 20.

Auf ein neues Zeichen sagte sie, welche Buchstaben sie noch behalten hatte. Da**

Ijesen erfolgte bei einem Drittel der Versuche laut, bei einem zweiten Drittel

unter möglichstem Ausschluß der Artikulation (Unirollen der Zunge gegen den harten

Gaumen; Schlufs der Lippen), bei dem Best mit gleichzeitigem Sprechen eines Vokals.

Das laute Lesen begünstigte meist das Gehörsbild, während besonders bei der

letzten Versuchsgruppe das Gesichtsbild stärker zur Geltung kam. Der Unterschied

in der Zahl der behaltenen Buchstaben zwischen den verschiedenen Grupj>en war

im allgemeinen bei akustisch behaltenden Personen am gröfsten. Sonst gab die Art

dor gemachten Fehler (Fehlorstatistik) wichtigeres Material als dio Zahl des Be-
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haltenen. Schon Müller und Schumann nahen erkannt, dafs ein Glied einer in

Takte geteilten Reihe stärker mit seiner Stelle im Takt als mit der Stellung seines

Taktes in der Reihe verbunden ist Fast alle, welche die Buchstaben akustisch-

motorisch behielten, fafsten die vier Buchstabon einer Linie in einen Takt zusammen.

Sie verwechselten überwiegend untereinander stehende Buchstaben. Personen mit

gemischtem Gedächtnistypu» zeigen ein Vorwiegen dieser Verwechslungsart. beson-

ders bei den Versuchen mit lautem Lesen. Akustisch behaltende Personen neigen

öfters auch zum Verwechseln der im Alphabet gleich an- oder auslautenden Buch-

staben (b c d etc. und f 1 m etc.). Manche visuell Behaltende neigen zur Ver-

wechslung gleich langer Buchstaben. Übrigens mufs man zwischen dem Behaltenen

and dem Mittel des Behaltens unterscheiden. Es kann z. B. der behaltene Buch-

stabe ein visuelles Bild sein, das Mittel des Behaltens aber in einem unwillkürlichen

Bilden abstrakter Verbindungen, etwa mathematischer Formeln, bestehen. Das Be-

haltene ist öfters gewlssermafsen schematisch unvollständig und ergänzt sich durch

Nachdenken. So neigte eine Versuchsperson mit vorwiegend visuellem Gedächtnis

dazu, zunächst anzugeben, an welchen Plätzen lange oder kurze Buchstaben standen,

und erst dann die Buchstaben selbst zu bestimmen.

Die Methode der Untersuchung steht, wie so oft in dor Psychologie und Bio-

logie, zwischen Beobachtung und Experiment mitten inne. Ihr Resultat liegt mehr in

einer Bereicherung unserer Kenntnis der individuellen Schattierungen des Behaltens,

als in einer genau abzugrenzenden I>eisrung für die Theorie des Gedächtnisses.

Dr. Gutzmann-Berlin bot das Ergebnis seiner Studien über »Die Sprache
des Kindes und der Naturvölker«. Das Sprechenlernen der Kinder giebt eine

deutliche Parallele zur Entwicklung der Sprache beim Menschengeschlecht überhaupt

Ontogenese und Phylogenese der Sprache.

1. Die phonetischen Elemente der Sprache beim Kinde und den Naturvölkern,

ai Erste Periode. Die Periode des Schreies. Im Anfang ist dor Schrei nur Unlust-

«userung, später wird er zur Lustäufserung. b) Zweite Periode. Die Lustäufse-

rungen werden überwiegend. Das Kind ergötzt sich an der Hervorbringung von

Lauten, die zum Teil den bleibenden Lauten der Muttersprache ähneln, zum Teil

aber auch wieder verschwinden. Es ist natürlich, dafs diese ersten Sprechlaute im

ersten und zweiten Artikulationssystem liegen: Lippen- und Zungeuspitze, diejenigen

Teile, die durch das Saugen bereits für die Artikulation vorbereitet waren. Daher
sind Vater- und Mutternamen fast in allen Sprachen ähnlich, sehr oft gleich,

c) Dritte Periode. Die Sprechlaute der Umgebung werden nachgeahmt. Zuerst die

leichteren Laute: Fritz Schultz es Prinzip der geringsten physiologischen An-
strengung. Die Laute des III. Artikulationssystems treten spät auf. Bei manchen

Naturvölkern fehlen sie. Statt der Reibelaute werden anfangs Verschlufslaute ge-

atzt, das Gleiche findet sich bei Naturvölkern etc. Das Kind neigt zu Redupli-

kationen, ebenso die Sprache der Naturvölker. Einige Laute in der Sprachentwick-

toog unserer Kinder, die nicht in die Volkssprache civilisierter Nationen übergegangen

sind, finden sich in der Sprache von Naturvölkern: Schnalzlaute. Sie sind also

rudimentäre Erscheinungen.

2. Sprachform und Sprachinhalt a) Der geringe "Wortschatz, der die Zuhilfe-

nahme dor Gebärde notwendig macht. — Echosprache. — 1>) Die Art der Erzählung,

dio an Kleinigkeiten und Nebensachen festhält und auf ilinen mit besonderer Liebe

verweilt (Neger, Bakairi). c) Das Zählen der Kinder und Naturvölker, d) Zu An-

fang entstehen nur einzelne Beziehungen, Sammelnamen fehlen. Sammelnamen und

-Begriffe sind ebenso bei den Naturvölkern nur spärlich oder nicht vorhanden.
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e) Als Parallele dazu kann noch das Zeichnen der Kinder und Naturvölker angeführt

werden.

Dr. Max Offner- Aschaffenburg redete »Über die Entstehung der
Schreibfehler«.

Unter Schreibfehler verstehen wir die unserem besseren Wissen und Willen

widersprechende Wiedergabe eines Wortes, einer Wortreihe durch die Schrift.

Zur Erkenntnis der Vorgänge beim Schroiben empfiehlt sich die Betrachtung

der Vorgiingo beim Schreibenlernen.

Dem Kind wird der Buchstabe- i gezeigt (opt Empfindung — lob. occ.) und

zugleich der Laut i vorgesprochen (akust. E. — 1. temp.). Auch wird es durch den

Nachahmungstrieb und den Lehrer veranlaßt, den Ijmt nachzusprechen (Sprech-

bewegungs-E. — gyr. cent ant. unteres Drittel), sowio endlich den Buchstaben

nachzuzeichnen (Schreibbewegungs - E. — g. c. a. mittl. Drittel). Diese vier

Elemente treten auf Grund der Gleichzeitigkeit bei häufigster Übung in engste

Association mit stärkster Reproduktionstendenz. Später erst lernt das Kind die

peripherischen Mitsprechbewegungon je nach Umständen bei Lesen und Schreiben

unterdrücken, auf centrales, stummes Mitsprechen beschränken. Allmählich stellen

sich bei gewandterem Lesen und Schreiben die den Worteu entsprechenden Objekt-

bilder ein, oft auch andere Bezeichnungen, Redewendungen u. s. f. So verhält es

sich beim Schreibkundigen. Besonders aus dem Hereinwirken jener Nebenvor-

stellungen ergeben sich aber unter Umständen Störungen, die sogenannten Schreib-

fehler, für welche je nach der Art der störenden und gestörten Elemente in ver-

schiedenen Sinnes- oder Vorstellungsgebieten (physiologisch gesprochen: an ver-

schiedenen Stellen der Großhirnrinde) der Ursprung gesucht werden muis.

So erscheinen als Ergebnisse eines unglücklichen Kampfes optischer Associations-

reihen die Verstöfse gegen eino Schreibung, deren Eigentümlichkeit nur für das Auge

besteht, z. B. Tier für Thier, vielleicht uuter Horoinwirkung von tief, Feh für Fee

nach Weh und ähnliches. Rein theoretisch könnte man zwar auch im Gebiete der

Schreibbewegungs - Vorstellungen, im manumotorischen Centrum, don Associations-

kampf vermuten; allein die physiologische wie die pathologische Beobachtung zeigt,

daß? dieses Gentrum normalerweise hinter die übrigen zurücktritt

Aus dieser Inferiorität entstehen gerade im manumotor. C. manche Fehler,

wie dirunt für dixeruut. Während die laugsamere Schreibbewegung erst bei i steht,

ist das centrale Sprechen schon zu e gelangt. Gegen die mit der Schreibbewegungs-

Vorstellung für t* assoeiierto Schreibbew.- V. für x, die jetzt reproduziert und in

wirkliche Schreibbewegung umgesetzt worden sollte, drängt sich die mit der centralen

Sprechbewegung (Sprechbew.-V.) für r indirekt durch das opt. C. oder direkt asso-

ciierte Schreibbew. -V. für r herein. Hat letztere stärkere Reproduktionstendenz,

dann wird eben dirunt geschrieben (central-periphere Anisorhythmie).

Im Gebiet der ceutralen Sprechbewegungen oder Sprechbewegungs-Vorstellungen

können sich Fehler entwickeln, a) wenn vom opt. oder akust. Gebiete aus die centralen

Sprechbewegungen für die einzelnen Buchstaben nicht in der rechten Reihenfolge

erweckt werden, wenn wie z. B. in sparch für sprach der rascher, weil etwa kräftiger

reproduzierte Vokal a in der centralen Aussprache sich vordrängt (Vorwirkung) oder

b) wenn ein Laut über die zugemessene Zeit im Bewufstsein bleibt, physiologisch

gesprochen: der contralnervöse Prozefe für die eine Sprechbewegung länger nachhält

(Nachwirkung), so z. B. in iueundi acti laboris statt laboros, Barbarosso statt Barba-

rossa, ferner wenn cl auf Grund einer Association Wörter mit teilweise gleichartigen

Elementen nebenher bewufst werden und sich hereindrängen (associative Entgleisung),
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so z. B. abgestiegelt für abgestiegen nach abgespiegelt, oder schliefelich d) wenn für

manche Laute die centrale Sprochbewegung so schwach wird, dals sie nicht mehr
hinreicht, die entsprechende Schreibbowegung auszulösen (centrale Versehleifung),

z. B. gcrrem für gererem.

Bei den häufigen Schreibfehlern, welche sich aus einer störenden Herein-

wirkung des Dialektes oder individueller abweichender Sprechgewohnheiten (associative

Induktion) erklären, wie in der Ob.-Pfalz etwa Stam für Stamm, scheint ein Asso-

ciationskampf stattzufinden schon im akustischen Gebiet, besonders aber im Kreise

der Sprachbewegungs-Vorstellungen und schliefelich noch im optischen.

Endlich können noch Schreibfehler entstehen gewissermafsen im peripheren

Organ durch zu schwache oder zu kräftige Ausführung der richtig innervierten

Sclireibbewegung, lapsus calami im wörtlichen Sinne. Freilich ist es nicht selten

zweifelhaft, auf welche Entstehungsursache und Ursprungsstolle man einen Schreib-

fehler zurückführen soll, aber der reine Zufall herrscht doch auch auf diesem Ge-

biet nicht. So viel wenigstens lädst diese Untersuchung der Schreibfehler vermuten,

welche später ausführlich veröffentlicht wird. 1

)

Sodann möge noch die Inhaltsangabe meines Vortrages »Über Handschrift
and Individualität bei Schulkindern« folgen:

1. Erforschung der kindlichen Individualität ist die erste Voraussetzung einer

naturgemäfsen Pädagogik, weshalb alle Äufserungen dieser Individualität aufs sorg-

fältigste zu beobachten und psychologisch zu studieren sind.

2. Eine der wichtigsten Äufeerungen dieser Art mufs die kindliche Handschrift

sein, was sich aus der Natur des Schreibvorganges einerseits und der trotz alles

uniformierenden Schreibunterrichtes stark hervortretenden Verschiedenheit der kind-

lichen Handschriften andererseits schliefsen lälist.

3. Ohwohl die Schrift der Schulkinder nach Preyer zu den künstlichen Hand-

schriften zu rechnen ist, zeigen sich doch nach meiner Beobachtung je länger je

mehr die Ansätze zu fast allen graphologisch wichtigen Unterscheidungsmerkmalen.

In nicht wenigen Fällen sind diese Merkmale bereits stark ausgebildet (Als I*robe

werden Handschriften mit sogenanntem Egoismushaken von vierzehn-, zwölf und

achtjährigen Knaben vorgelegt.)

4. Es liegt daher im iraychologischon wio pädagogischen Interesse, auch die

Schrift der Schulkinder zu studieren, und zwar nicht nur der schwachsinnigen und

idiotischen (wie bei Piper und Soltmann), sondern aller ohne Unterschied.

5. Da in der Schule die Möglichkeit vorliegt, die Entwicklung der kindlichen Hand-

schriften auf längere Zeit zu beobachten und mit einander zu vergleichen, und zwar

unter steter Berücksichtigung der gesamten geistigen und moralischen Entwicklung, so

verspricht das Studium der Schrift der Schulkinder graphologisch wertvolle Ergebnisse.

6. In die in manchen Schulen bereits geführten Individualitätenbücher ist

forthin aus theoretischen wie praktischen Gründen auch Proben der Handschrift

eine Stelle einzuräumen.

Schliefelich sei aus einem sehr wertvollen Vortrage des Seminardirektors

Andreao - Kaiserslautern »Über die psychologische Bildung der Päda-

gogen « noch die Forderung hervorgehoben, dafs der angehende Lehrer auch mit

den psychopathischen Minderwertigkeiten u. dergl. vertraut gemacht werden müsse.

(Vergl. meine Schrift: Geistesstörungen in der Schule. Wiesbaden 1891.)

') Vergl. dazu die Arbeit von Douati über Sprech- und Lesefehler, die in Kr. 5

dieser Zeitschrift folgen wird.

Digitized by Google



124 B. Mitteilungen.

Mit diesen Mitteilungen ist natürlich der Inhalt des Gebotenen bei weitem

nicht erschöpft. Ich darf aber meinen Bericht abbrechen, da wir eine Anzahl hier

nicht erwähnter Arbeiten für unsere Zeitschrift erworben haben und auch sonst

noch oft auf die Verhandlungen des Kongresses zurückgreifen werden.

Über die jugendlichen Berliner unehelicher Herkunft
veröffentlicht Dr. med. H. Neu mann. Privatdozont für Kinderheilkunde an der

Berliner Universität, in den »Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik< (Dritte

Folgo, Bd. VIII, Verlag von Gustav Fischer in Jena) einen interessanten Artikel,

der sich insbesondere mit der Kriminalität der Jugendlichen auf Grund des ihm
namentlich von den Militär-Ersatzkommissiouen zur Einsicht gestellten statistischen

Materials beschäftigt.

Ein höherer Prozentsatz der wegen entehrendor Strafthaton vom Militärdienst

Ausgeschlossenen weist schon auf die moralische Minderwertigkeit der Unehelichen hin;

aber ein viel schärferes Bild geben die folgenden Zahlen. Es sind im Alter von 12 bis

22 Jahren von 1444 Ehelichen 200, von 850 Unehelichen 199 bestraft worden und zwar
wegon Vergehen und Verbrechen von den enteren 138 = 9.6%, von den letzteren 166 =
19,5%, nur wegon Übertretungen von jenen 62 = 4,29%, von diesen 33 = 3,9%.

Hierzu kommt, da£s die Unehelichen ein viel längeres Strafregister haben: sie

waren 521 mal abgeurteilt (wegen Vergehen und Verbrechen 356 mal, wegen Über-
tretungen 165 mal), also jeder Bestrafte im Durchschnitt 2,62 mal, während die Ehe-
lichen 354 mal verurteilt waren (230 mal wegen Vergehen und Verbrechen, 124 mal

wegon Übertretungen), also jeder im Durchschnitt nur 1,77 mal. Berechnet man,
wie viele einzelne Verurteilungen auf 100 sämtlicher Ehelichen bezw. Unehelichen

kommen, so entfallen auf die ersteren 15,9, auf die letzteren 41,9 Vorgohen uud
Verbrechen, sowie aulserdom auf jene 8,6, auf diese 19,4 Übertretungen. Es haben

also die Unehelichen 2,(54 mal soviel Vergehen und Verbrechen und 2,26 mal soviel

Übertretungen begangen als die Ehelichen.

Die Verhältnisse der Grofsstadt begünstigen allerdings und im besondern

bei den Unehelichen die Kriminalität. Obgleich sich nur 60% von diesen in Berlin

stellten (von den Ehelichen hingegen 73%), wurden von den straffälligen Unehe-
lichen in Berlin 84% (von den Ehelichen 87%) abgeurteilt. Im besonderen kamen
von den Bestrafungen wegen Bettelei 76% bei den Ehelichen. 81% bei deu Unehe-
lichen in Berün zur Aburteilung.

Wenn von deu Geburtsjahrgängen 1869 und 1870 im 20.— 22. Lebensjahr

96% eholich und 4% unehelich sind und auf die ersteren 9,6%, auf die letzteren

19,5% Vergehen und Verbrechen kommen, so verhalten sich die bestraften ehe-

lichen zu den bestraften unehelichen Militärpflichtigen wie 92,2: 7,8 oder wie 11,8 : 1,0.

Obgleich kein unmittelbarer Vergleich erlaubt ist, dürfte es interessieren, dafs unter

den im Jahre 1892/93 in den preufsischeu Zuchthäusern Internierten das Verhältnis

der männlicheu Ehelichen zu den mäunlicheu Unehelichen wie 9 : 1 war. (Statistik

des zum Ressort der kgl. Preufs. Min. d. Iunern gehörenden Straf- und Gefangen-

anstalten f. 1. April 1892/1893 [Berlin 1894].) Für die preußischen Gefängnisse

läfst sich dieses Verhältnis nicht berechnen.

In welcher Weise sich uns das Schicksal der männlichen Unehelichen Berlins

bis zu dem Alter von 22 Jahren in den Listen der militärischen Ersatzkommission

entrollt, fafst Verfasser mit folgenden Worten zusammen: Ein grofser Teil der

Unehelichen unterliegt in der frühesten Kindheit nach kurzem Kampfe der Tücke

Digitized by Goc



tber die jugendl. Berliner unehelicher Herkunft. — Pastor Dr. Sengelmann. 125

ihres Schicksals, ein anderer Teil geht noch in den nächsten Jahren zugrunde, weil

»eine Konstitution über das Durchschnittsmafs hinaus geschwächt ist, nur ein kleines

Häuflein rettet sich in die Jugendzeit hinüber: körperlich unterscheidet es sich

nicht oder nicht wesentlich mehr von dem gleiehalterigen Ehelichen. In ärmlichen

Verhältnissen aufgewachsen, hat eine besonders grofee Zahl der Unehelichen keine

Berufsvorbildung irgend welcher Art erhalten, so dals sie auf der untersten Stufe

der sozialen Leiter stehen bleiben. Dio in dieser und den benachbarten Gesell-

schaftsklassen an und für sich grölsore Neigung, mit der bürgerlichen Ordnung in

Zwiespalt zu kommen, findet sich bei den Unehelichen ganz besonders entwickelt,

Begünstigend wirkt noch der Einflufs der Grofsstadt. Aus dem Gefängnis entlassen,

kehrt der Uneheliche noch seltener als der Eheliche auf die Dauer oder überhaupt

w geordneten Verhältnissen zurück. Schon mit dem Eintritt in das Mannesalter ist

er häufig Gewohnheitsverbrecher.

Weiter reicht die Auskunft nicht, welche uns die Militärlisten geben; wir

wissen nicht, wie viele von den bisher Unbestraften noch straffällig, wie viele von
den zunächst nur einmal Bestraften später noch rückfällig werden, wie viele von
den Unehelichen es bis zur Gründung eines Familienstandes bringen und was aus

ihren Kindern wird u. s. f. — Fragen, deren Beantwortung eine wichtige Erweiterung
der Gesichtspunkte mit sich bringen würde. Aus dem begrenzten Material läCst

«eh eine Beanlagung der Unehelichen zu einer spezifischen Kriminalität nicht

erkennen; in ihrer Jugend wenigstens zeigen sie zunächst überhaupt nur einen

Miseren Hang zum Delikten, der bei den an und für sich häufigsten Gruppen —
den Eigentumsdelikten und der Bettelei — besonders stark zur Geltung kommt,
^euniann ist aufser stände zu sagen, ob hierfür mehr eine angeborene moralische

Minderwertigkeit, das schlechte Beispiel oder die besonders gearteten I^ebensver-

hältnisse verantwortlich zu machen sind. Will man das Übel mit praktischen Maß-
nahmen angreifen, so komineu jedenfalls hierfür nur die beiden letzten Punkte in

Betracht Die mangelnde Zucht in der Familie oder der fehlende Anhalt iu der

Familie wird das uneheliche Kind leicht falleu und sich von seinem Fall schwer
Nieder erholen lassen; ferner erlauben die mangelnden Mittel oft ebensowenig die

Auswahl einer geeigneten Pflegefamilie, wie eine Vorbildung zu dem Beruf, so dals

der Uneheliche schwer in bessere Verhältnisse kommen kaun. In dieser Richtung

hatte darum dio behördliche Fürsorge bei uns einzusetzen: sie mufc — zum Nutzen
d** Unehelichen nicht weniger als zu dem der Gesellschaft — dem unehelichen

kto'le von Geburt an ein größeres Interesse zuwenden; sio mufs die Pflege, Er-

flehung und Berufsvorbereitung des unehelichen Kindes in umsichtiger Weise unter-

stützen und überwachen (was sie vorläufig nur in recht geringem Grade thut), und
s>e kanu dann — nach den Ergebnissen vor allem der russischen und französischen

iindelnflego zu schliefseu — eines gewissen Erfolges ziemlich sicher sein. Tr. —

Jubiläum des Pastors Dr. Sengelmann.
Am 10. Juli d. J. feierte Herr Pastor Dr. Sengelmann, Gründer und Leiter

der Alsterdorfer Idiotenanstalteu, sein öOjähriges Amtsjubiläum als Geistlicher. Dio

pofeere Hälfte dieser 50 Jahre hat er ausschliefslich der Liebesthätigkeit an den

armen Blöden gewidmet. Er ist auch einer der Mitbegründer der Konferenz für

Idiotenpflege und er hat dieselbe 25 Jahre lang als erster Vorsitzender geleitet, bis

er körperlicher Gebrechen halber sich von der Konferenz zurückziehen mu&te,

worauf dieselbe ihn zum Ehrenpräsidenten ernannte. Der Sache der Idioten-
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pflege im allgemeinen hat er noch besonders gedient durch seine zu jeder Konferenz

gelieferten statistischen Berichte ül»er die Idiotenaustalten innerhalb des deutschen

Sprachgebiets wie durch Herausgabe seiner Schrift »Idiotophylus«.

Die Universität Halle hat den Jubilar zum Dr. theol. hon caus. ernannt, und

die Konferenz für Idiotenweson schenkte ihm ein Album mit den Bildnissen der

Konferenzmitglieder wie der Idioteuanstalten.

Auch wir bringen dem Jubilar noch nachträglich unsere herzlichen Glück-

wünsche dar unter Anerkennung seiner grofeen Verdienste um die Fürsorge der von

Staat. Kirche und Gemeindo vollständig vernachlässigten armen Idioten, denen er

nicht blofs mit dein forschenden Kopfe, sondern auch mit wannein Herzen und mit

Hingabe seiner ganzen Persönlichkeit gedient hat. Tr.

Die Idioten-Anstalten Deutschlands und der Schweiz
im Jahre 1895. l

)

Unter dieser Überschrift hat Pastor D. Sengelmann auch dieses Jahr wieder

eine statistische Zusammenstellung für die VIII. Konferenz für das Idiotenweseu zu

Heidelberg goliefert. (Erschienen bei Dietrich Soltau in Norden.) Diese Statistik ist

in vieler Beziehung sehr lehrreich. Die Mitteilungen reden durch ihre Zahlen deut-

lich von der mangelhaften pädagogischen, hygienischen und ärztlichen Fürsorge für diese

unglückseligen Kinder. An hemmender Bevormundung seitens staatlicher Behörden

hat es in den letzten Jahren nicht gefehlt. Die Klagen sind von vielen Seiten her

laut geworden, und es hat den Freunden und Vorstehern der Anstalten viele Sorge

und Mühe gekostet, um die hemmenden Vorschriften wieder rückgängig zu machen.

Staatliche Fürsorge goniefson aber nur die Idiotenanstalten im Königreich Sachsen,

in Sachsen-Altenburg, Sachsen-Anhalt und Hesseu-Darmstadt. Hier giebt es sogar

Staatsanstalten. Die Anstalten in den übrigen Staaten sind Privatanstalten, teils von

einzelnen Personen gegründet und geleitet, teils von Wohlthätigkeitsvereinen. Nur
hier und da gewährt die Provinzialverwalrung Beihilfe.

Die Pädagogen, welche ernstlich über Schul vorfassungsfragon nachgedacht

haben, sind zwar durchweg der Meinung, dafs der Staat (d. h. das Staatsbeanitentuni)

zu regieren, aber nicht Schule zu halten und Erziehungsanstalten zu leiten hat. so

lange wir noch nicht eine sozialistische Staatsverfassung überhaupt haben. *) Wenn
aber die Staatsbeamten, die man gewöhnlich >Staat« nennt, sich dennoch der Armen
am Geiste wirklieh annehmen wollen, so geht das nur, wenn sie den Staatssäckel

für die humane Sache zur Gründung oder Unterstützung solcher Anstalten aufthun

oder Kreis- und Provinzialgemeinden dazu anhalten, sowie em Verständnis für die

M Wir beabsichtigen in unserer Zeitschrift Mitteilungen über alle Anstalten

zu bringen, welche für Kinder eingerichtet sind, die wegen irgend welcher seelischer

oder körperlicher abnormer Veranlagung einer besonderen Heilerziehung bedürfen,

und wir bitten die lyeiter und Lehrer derartiger Anstalten um Zusendung von Pro-

spekten, Mitteilungen, Zusammenstellungen u. s. w. Wer von den I/»sern liefert uns u. a.

eine statistische Zusammenstellung nach Art der So n gelmann schon für Rettungs-

häuser, Zwangserziehungsaustalten. Taubstummenanstalten, Schulen für Schwach-
befähigte u. s. w.V

*) Näheres darüber in der Schrift: Die Familienrechte an der öffentlichen

Erziehung. Ein Vorschlag zur Verständigung in der Schul Verfassungsfrage. Von
J. Trüper. 2. Auflage mit einem Vorwort von Prof. Dr. Kein. Langensalza 1893.
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Schwierigkeit der Frage zu gewinnen suchen und in ihren Anoidnungen dieses Ver-

ständnis bekunden. Jede Erziehung kann nur godeihen durch Arbeit und Aufsicht,

welche positive Pflego bedeutet, nicht abor durch bevormundende Vorschriften vom
grünen Tische aus.

Vergleichen wir die Sengelmannschen Daten mit denen von Monroe
(in Nr. 1 dieser Zeitschrift) über die Fürsorge für das Idiotenwesen in Nordamerika,

so fällt dieser Vergleich leider nicht zu gunsten Deutschlands, am allerwenigsten

zu gunsten unserer staatlichen Fürsorge aus. Nichtsdestoweniger sollen aber auch uns
die Sengelmannschen Zahlen ein zur Freudo stimmender Nachweis sein, »wie sich

das an den Ärmsten unter den Armen geübte liebeswerk unter Gottes Segen in

den letzten 25 Jahren gedeihlich entwickelt hat«. Die schematiche Zusammen-
stellung sämtlicher Anstalten am Schlüsse des Schriftchens möge uns diesen Fort-

schritt veranschaulichen. (Siehe vorige Seito.) fr.

Dritter Kongrefs der „Illinois Child-Study Society*'.

Das Interesse, das sich in den Voreinigten Staaten von Amerika für dio Er-

ziehung bekundet, ist am besten in den jüngst zu Tage getretenen »Child-Study

Societies« (Kiuder-Studium-Vereine) ersichtlich. Der Vater dieser Bewegung ist

Colonel Francis W Parker, Rektor der Cook County Normal School (Lehrer-

Seminar). Col. Parker ist einer der streitbarsten und unerschrockensten Verfechter

deutscher Erziehung. Er ist wie hier so mancher bedeutende Erzieher ohne Vor-

bereitung für den liehrerberuf in denselben getreten, hat aber unablässig an seiner

Selbstbilduug gearbeitet und schließlich dio Berliner Universität noch in vorge-

schrittenen Jahren besucht. Er erregte zuerst durch seine sogenannte »Quincy-

Methode« gerechtes Aufsehen. Als Schulvorsteher der Stadt Quincy, Massachusetts,

leukte er durch praktische Anwendung deutscher Pädagogik die Aufmerksamkeit auf

sieh und seine Sache, so dafs er vor etwa sechs Jahren zum Rektor der Lehrer-

bildungsanstalt von Cook County in Chicago borufen wurde.

Seiu Grundsatz lautet: »Die Erziehung ist nicht für das Leben — sie ist

Leben.« Diesem Prinzip huldigend, gab er in seiner gewohnten rastlosen Thätigkeit

den Anstois zur Bildung des Cbild -Study Society des Staates Blinois. Andere
Staaten sind dem Beispiel gefolgt, so dafs jetzt auch Vereine in den Staaten Jowa,

Minnesota, Michigan, New-York bestehen und andere bald folgen werden.

Was will diese Bewegung? Sie will an die Stelle des intuitiven Studiums

das wissenschaftliche setzen und zu diesem Zwecke die weitesten Kreise zur Mit-
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arbeitcrschaft heranziehen. Nicht nur die professionellen Lehrer der öffentlichen

Schulen, sondern die Mütter, Kindergärtnerinnen, Lehrer an den höheren und

höchsten Schulen sollen herungezogen werden. Was Dr. G. Stanley-Hall, ein

Schüler Wilhelm Wundts, zuerst in Johns Hopkins Universität getragen, jetzt

als Präsident der Clark -Universität auch dort eingeführt, die Früchte der physio-

logischen Psychologie, sie sollen in Schule und Haus popularisiert werden.

Eine ganze Reihe der vielversprechendsten Männer, die meistens Schüler deut-

scher Hochschulen sind — ich nenne nur Dr. William 0. Krohn (Prag), Dr. C. C
Van Liew (Jena, Leipzig), Dr. John Dewey, Dr. John W. Cook, Dr. Donaldsou,
Dr. Angell, Dr. Bryan, Dr. Jastrow, Dr. Sanford, Dr. Frank McMurry,
stehen der Bewegung nahe. Der Illinoiser Verein zählt nahezu 1300 Mitglieder und
ist in stetem Wachsen begriffen.

Kaum drei Jahre alt, hat die Vereinigung bei ihrem diesjährigen Kongrefs,

vom 13. bis 16. Mai, einen Zuspruch von Besuchern erlebt, wie nur die kühnsten

Hoffnungen ihn erwarten konnten. Es würde zu weit führen, Ihnon auch nur im
Auszug einen Begriff des erledigten Programms zu geben. Wohlthuend wirkte es

«Ed zugleich begeisternd auf alle Teilnehmer, das innige Zusammenwirken aller

Erziehungsfaktoren zu beobachten. Die Universitäten, die Seminare, die Wohl-

thätigkeitsanstalten , die öffentlichen Schulen, die privaten Anstalten, die Kinder-

gärten, die Schulvorsteher von Stadt und Staat, und, last but not least, die Familien

hatten ihre Vertreter gesandt, alle hörten und wurden gehört.

Viel Gutes wurde geboten, dennoch ist es wohl kaum nötig zu bemerken, dafs

auch manches wieder durebgedroschen wurde, das wir deutschen Schulmänner als

längst abgethan betrachten, und hier als frisches Quellwasser verzapft wurde. Doch
wo wäre das nicht? Wir entdecken immer von neuem.

Von wirklicher Bedeutung waren drei Vorträge von Dr. G. Stanley-Hall.
Dieser versteht es vortrefflich, die Erfahrungen des Laboratoriums dem Volke mund-
gerecht zu machon. — Noch bemerken will ich, dafs der Staat New-York bisher

der einzige ist, der das >Kinder-Studium« im Staats-Erziehungs-Bureau aufgenommen,
und auch, dafs in vielen Teilen des Landes, besonders in Illinois, sogenannte Tafel-

nden (Roundtables) der Mütter und Lehrer gegründet wurden, die als Zweige der

Vereine in allen Schichten der Bevölkerung thätig sind.

So wächst auch hier der Baum der neuen Erziehung, und mufs es nicht freudig

jeden Erzieher berühren, wonn er hört, dafs die erste Sitzung des Kongresses mit

drei Vorträgen über das Wirken von Pestalozzi, Fröbel und Herbart in ihrer

Beziehung zum »Kinder-Studium« begann?

Carbondale, III. Hans Ballin.

Southern Illinois State Normal University.

Über das Nägelkanen der Schulkinder
hat ein bekannter Nervenarzt, Dr. Edgar Berillou, einen bemerkenswerten Ar-
tikel veröffentlicht , in welchem diese Eigentümlichkeit als ein pathologisches Zeichen

gedeutet wird. Berillon meint, die Ursache des Nägelkauens liege zum Teil in

dem Instinkt, der das Kind sofort nach der Geburt zum Saugen veranlafst. »Wahr-
scheinlich ist bei vielen Niigelbeifsern die Angewohnheit nur die einfache Fort-

setzung dieses Naturtriebes« , der bei völlig normalen Kindern mit der Zeit gänzlich

Zerdrückt wird.

Was das Nägelkauen besonders verdächtig macht, ist der Umstand, dals es mit

Digitized by Google



>

130 C Zur Litteratur.

verschiedenen Erscheinungen der Entartung verbunden ist, z. B. mit triebartigen

Neigungen, Bettnässen, nächtlichem Aufschrecken, Nachtwandeln, Schlafreden, Angst-

gefühlen u. s. w., vor allem aber mit Onanie. Auf letztere weisen auch die Unter-

suchungen des Pariser Nervenarztes Dr. Voisin hin, aus denen sich orgeben hat,

dafs geistesschwache Kinder gewöhnlich einige Augenblicke nach dem Onanieren an

den Nägeln zu kauen beginnon. Wie bei den Nägelkauern gewöhnlich krankhafte

psychische Eigentümlichkeiten vorhanden sind, so auch in der Regel körperliche

Degenerationszeichen.

Die Pädagogen haben schon hiernach Anlafs genug, dieser Erscheinung ihre

Aufmerksamkeit zuzuwenden; es kommt jedoch auch noch die Sorge für die körper-

liche Gesundheit in Betracht. Durch das Nägelkauen köuneu leicht Mikroorganismen,

z. B. Tuberkelbazillen in den Mund gelangen; aufserdem schädigt es sehr stark die

Verdauung, da der Magensaft auf das »Keratin« keine Wirkung ausübt Daher

haben alle Nägelkauer eine mangelhafte Verdauung.

Was die Häufigkeit des Nägelkauens anlangt, so giebt darüber in etwa folgende

Tabelle Aufschlufs, die sich auf die Untersuchung von vier Klassen einer

Gemeindesehulo bezieht.

Alter
Zahl

der untersuchten Kinder
Davon kauten an den

Nägeln

<5— 8 Jahre 4(> 18
7- «J 40 18
9-10 „ 43 5
10-11 52 16

Summo 187 57

Bdrillo n bittet behufs Fortsetzung seiner Untersuchungen alle Lehrer und Er-

um Ausfüllung und Übersendung folgender Tabelle : (Paris, nie de Rivoli 40 B.)
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Bericht aus Rofoland.

Von Prof. Dr. Ssikorsky in Kiew.

(Schlaf«.)

Eine bestimmte, kategorische und ein-

leuchtende Antwort auf diese Frage giebt

eine andere Ärztin, W. T. Malvejew, in

ihrem ausgezeichneten Aufsatze : Phy-

sischo Entwicklung der Kinder in den

Petersburger Stadtschulen (Wracz, 1805,

Nr. 33 und 34). W. T. Malvejew voll-
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zog ihre Untersuchungen in den Peters-

burger Stadtschulen im Laufe von drei

Jahren, und zwar im Herbst der Jahre

1892, 1893 und 1894.

Im ganzen hat sie 3383 Ausmessungen

an 2134 Schulkindern in 25 Schulen voll-

zogen. Ausgemessen wurden 1 150 Knaben

und 97ß Mädchen. Das Resultat der Unter-

suchung ihrer Schulkinder mit demjenigen

von Frau Ekkert vergleichend kommt
sie zu dem Schlüsse, dafs »die in den

iufseren Stadtteilen wohnenden Kinder

stärker sind, als diejenigen in den Central-

stadtteilen; sie sind höher von Wuchs und

haben einen greiseren Brustumfang; die

Ernährung meiner Kinder ist besser, als

derer von Frau Ekkert; doch nach diesen

Ziffern den Ernährungszustand der aufser-

halb des Mittelpunkts von Petersburg

wohnenden Kinder, zu beurteilen, wäro

eicht richtig, denn ihre Ausmessungen

fanden während der Fastenzeit am Ende

des Schuljahrs statt«

»Abgesehen davon, dafs das Fasten un-

bedingt schwächend auf die Kinder ein-

wirkt, ist das Ende des Winters die Zeit

angestrengterer Arbeit, und dies geht

wahrscheinlich nicht spurlos an den Kin-

dern vorüber. Dr. Albinski (Wracz,

1887, Nr. .02), welcher die Schulkinder

dreimal jährlich Ausmessungen unterwarf,

hat gefunden, dafs die gröfste Zunahme
im Wüchse, im Umfauge der Brust und

im Gewichte der Kinder eben während

der Ferienzeit stattfindet. Die alleruu-

gunstigste Zeit für dio Entwicklung des

Kindes ist das Ende des Schuljahre Meine

Daten sind vom Herbst — nach der

Sommererholung, — und trotzdem stehen

sie unter denjenigen von Fr. Ekkert,

Dieses zeigt klar eine schlechtere physische

Entwicklung meiner Kinder an. Das Ver-

hältnis des Brustumfanges zur Hälfte des

ganzen Wuchses bestätigt diese Thatsache. ')

') Bei meinen Kindern: Knaben 2,5 Mäd-

chen 4,4

Bei Fr. Ekkcrts Kindern : Knaben 0,7 1

,

Mädchen 2.07.

Die negative Gröfse meiner Kinder ist

! doppelt so grofs, als die in der Umgebung
Petersburgs wohnenden Kinder.«

Die vou Frau Michail off mitgeteilten

Zahlenangaben, nur den Wuchs, die Brust-

weite und das Gewicht der Petersburger

Stadtsehulkinder betreffend, ergänzen blofs

die Seite der Frage in der von Frau

Ekkert eutworfonon traurigen Schilde-

rung, welche sich auf die psychische Ent-

wicklung der Lernenden bozieht. ?Andere

sich mit Untersuchungen hauptsächlich

physischer Unvollkommeuheiten und krank-

hafter Zustände beschäftigende Autoren

teilen uns nicht minder trostlose Data mit.

Dr. N. P. Wasilewsky (Wracz,

1895, Nr. 2—3: »Über den Einflufs der

Voftsschulo auf die Gesundheit und phy-

sische Entwicklung der lernenden Kinder«)

hat mit Hilfe seiner Kollagen W. Bobrowo
;
und E. M. Krschminski im Schuljahr

1893-94 938 Schüler in 10 Schulen des

Semtsow (von der Landschaft unterhaltene

Schulen) im Kreise Kowrow untersucht

und 238 oder 25,3% der Gesamtzalü an

Blutarmut loidende Kinder gefunden.

Dr. Schidlowsky vermorkto einen

noch greiseren Prozentsatz Blutarmer in

332 Schulen im Schestopolskischen Kreiso,

nämlich 31,3 °/
0

(Sanitütsbesiehtiguug im

ersten Quartal des Schestopolskischen

Kreises, S. 29).

Hinsichtlich der Rückgratsverkrüm-

mungen und der unrichtigen Lage der

|
Schultern und Schulterblätter fand Dr.

Wasilewsky unter den daraufhiu unter-

suchten Kindern 113 (10,1°/,,) Rückgrats-

verkrümmungen und 103 (14,7%) Fälle

von nicht gleicher Lage der Schultern und

Schulterblätter, also im ganzen Felder bei

21(3 Schülern, was einen Prozentsatz von

30,8 orgiebt. Auch hier wird mit jedem

mehr in der Schule verbrachten Jahre

ein<? starke Prozentzunahme vou Schülern

mit Rückgratsverkrümmungen und falscher

I*ge der Schultern und Schulterblätter

bemerkt.
Angesichts solch furchtbarer von alleu

erhaltenen Data über diese Frage schliefst
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Frau Ekkert ihren Vortrag mit dem

warmen Aufruf an die Gesellschaft, der

Schulwelt zu Hilfe zu kommen und dio

schwache junge Generation den greulichen

Umschlingungen des Ungeheuers, genannt

»Entartung« zu entreifsen. »Die Zeit ist

schon da« — sagt sie — »in der wir

unsere Augen nicht vor der physischen

Schwäche der heranwachsenden Generation

verschliefsen können. Die Zeit ist da,

um entscheidende Mafsregeln zu ergreifen,

welche auf die eine odor andere Woiso

das heranrückende Unheil der physischen

Entartung abschwächen könnten.

Kränklichkeiten bei den Kindern, und viele

Erkrankungen verdanken ihren Ursprung

eben diesen Schulen.« Gleich darauf re-

sümiert er aber auch eine andere Thesis.

nämlich, »dafs schwacher Körperbau und

sehlechte Ernährung dio wichtigsten Fak-

toren sind, welche die Kinder zu Er-

krankungen prädisponieren.«

Auf diese Weise sind wir auf die

Frage über den Einflufs der häuslichen

Verhältnisse auf die Entwicklung der

Kinder gekommen. Es versteht sich von

selbst, dafs die elenden Verhältnisse der

armen Klassen unserer Bevölkerung, sowie

Vor allen Dingen miüs dafür Sorge die Not mit allen ihren Schrecknissen und

getragen werden, dafs nicht unter der IAstern bei dem Kinde einen günstigen

Wirkung das Schuleinflusses die Zahl der Boden zur Entstehung verschiedener Er-

Gebrechen bei den Kindern zunehme.«
;

krankungen in der Schule bieten.

Der letzte Satz, besonders die Worte i Wir köuuen nicht anders, als dem
»vor allen Dingen«, weist darauf hin, dafs

J

Redakteur des »Wracz« zustimmen, der

nach Frau Ekkerts Meinung der Schwer- inbezug auf Frau Ekkorts Aufruf »vor

punkt alles Übels in der Schule, in den

Schulverhältuissen liegt Dafs die Schule

allen Dingen müsse man für die Schulen

sorgen«, bemerkt: »So wünschenswert in

an und für sich physische Gebrechen und der Schule auch Verbesserungen sind, so

krankhafte Zustände bei den Kindern unter- treten sie doch im gegebenen Fall vor der

hält, kultiviert und zum Teil einige davon > viel wichtigeren Forderung zurück: Es

hervorruft, damit sind alle, die sich mit

dieser Frage beschäftigt haben, einver-

standen.

Wie aus dem Vorhergehenden zu er-

sehen ist, haben sowohl Frau Ekkert als

auch Wasilewsky die Thatsache kousta-

tiert, dafs je länger Kinder die Schule

besuchen, desto größer der Prozentsatz

der mit Kückenmarksverkrümmuugen und

Augen leideu behafteten Kiuder ist.

Wir können auch nicht leugnen, dafs

die Schulverhältnisse sehr oft höchst ver-

derblich auf das Ernähruugssystem der

Schulkinder wirken.

Dr. Boguslawsky stellt in seinem

wahrhaft kapitalen Werk: Über die Er-

krankungen der Schulkinder in Jalta (Bote

der Volkshygiene, der gerichtlichen und

praktischen Medizin fürs Jahr 1805) direkt

folgende, auf massenhaftes Material ge-

gründete Thesis auf: »Unsere Schulen in

ihrem gegenwärtigen Zustande bieten gün-

stige Verhältnisse zur Entwicklung von

müssen die gründlichsten Mafsregeln er-

griffen werden, um den armen Klassen

der Bevölkerung menschenwürdige Woh-
nungen, genügende Nahrung, die Möglich-

keit gröfsere Reinlichkeit zu beobachten

und Mittel zu ihrer gröfseren physischen

Entwicklung zu gewähren. Auch müfsten

die Schenken entfernt werden.«

Sowohl in der Sphäre physischer Ent-

wicklung !ils auch im Werke der mora-

lischen Erziehung müssen Haus und Schule

Hand in Hand gehen; nur mittelst der

vereinten Kräfte dieser zwei Faktoren

und unter günstigen Verhältnissen kann

das ersehnte Ziel erreicht werden uud
kann unsere junge heranwachsende Gene-

ration, zu welchen Klassen der GeseU-

schaft sie auch gehören möge, von der

physischen und zum Teil mit ihr organisch

zusammenhängenden moralischen Ent-

artung gerottet worden; denn ewig wahr
und unumstofsbar bleibt der Ausspruch:

Mens sana in corpore sano!«

Druck Ton Hermann Heyn * Sohne in L»ufieu»al;a.
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A. Abhandlungen.

Erziehung und geschlechtliche Verirrungen.

I. Vorbemerkung der Redaktion.

Herr Raffalovich betritt mit nachstehendem Artikel ein Gebiet,

das gewöhnlich als ein sehr dunkles und unangenehmes empfunden

wird und das wohl aus dem Grunde von der Pädagogik dieses Jahr-

hunderts geflissentlich gemieden worden ist. Wenn wir aber über

die ethische wie physische Fehlerhaftigkeit der Jugend und deren

Heilbehandlung ins Reine kommen wollen, so dürfen wir solchen

Fragen nicht mehr aus dem Wege gehen. Auch sollten wir die Er-

ziehung (oder Verziehung) auf sexuellem Gebiete durch Totschweigen

der Fragen nicht mehr den Reklameanzeigen von medizinischen und

pädagogischen Kurpfuschern und Geschäftsleuten überlassen, welche

mit pikanten Buchtiteln auf die Lüsternheit wie die Fehltritte der

Jugend spekulieren und ihren Erfolg mit dem »80. Tausend * trium-

phierend verkünden, während Eltern und Lehrer über die zahllosen

Verirrungen ihrer Kinder nichts wissen und oft auch nichts wissen

wollen. Die Sache wird noch dadurch bedenklicher, dafs neben dieser

Di« Kinderfehler. I. Jahrgang. 10
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medizinisch -lukrativen Litteratur eine andere emporblüht: die Publi-

kationen in novellistischer und dramatischer Form, unter welcher

die Verfasser irgend eine Spezialfrage aus der physichen oder psy-

chischen Sphäre des Geschlechtslebens zur Debatte aufnehmen und

meist, empört über die dermalige Gestaltung der Dinge, lebhaft für

eine Änderung der geltenden Gesetze und Sitten das Wort nehmen.

Eine derartige Litteratur, so raeinen auch wir mit Ribblxo, erscheint

ja an und für sich nicht verwerflich. Die Erfahrung beweist jedoch,

dafs sie so oft schädlich wirkt, und das nicht zum geringsten Teil des-

halb, weil die Verfasser und Verfasserinnen vereinzelte Erfahrungen

und Beobachtungen und nicht selten sogar solche pathologischer Art

verallgemeinern und auf Grund solcher Verallgemeinerungen nun eine

Gesellschaftsordnung umstürzen wollen, welche sich in Übereinstim-

mung mit der grofsen Zahl normaler Fälle und Erscheinungen heraus-

gebildet hat.

Wir müssen es darum vom sozial- wie individualerzieherischen

Standpunkte aus mit Freuden begrüfsen, wenn wirkliche Sachver-

ständige mit pädagogisch -sittlichem Ernste die sexuelle Frage be-

leuchten, wie Prof. Dr. Skkyed Ribhixo in seinen vor Mitgliedern des

Studentenvereins in Lund im Jahre 1886 gehaltenen Vorträgen es

im allgemeinen gethan hat 1
) und wie auch Herr Raffalovich es für die

naturwidrigen Erscheinungen es versucht.

Wie wünschenswert es z. B. ist, dafs auch unter den deutschen

Studenten Ribbinus Anschauungen mehr verbreitet werden, geht aus der

Thatsache hervor, dafs im letzten Jahrzehnt studentische Verbindungen

über ein halbes Jahrhundert alte Keuschheitsparagraphen in ihren

Satzungen haben streichen und damit jenen »modernen« Geist das

Thor öffnen können.

Raffalovich behandelt die Sexualfrage in Verbindung mit der

Erziehung. Wir halten die Erörterung der Frage mit diesem Artikel

nicht tür abgeschlossen. Eine Fortsetzung, ja auch eine Besprechung der

Anschauungen von Raffalovich, erscheint uns sogar dringend geboten.

In dem Gesagten wollten wir nur dem Verfasser unsern Dank

dafür aussprechen, dafs er diese, für die Heilerziehung so besonders

wichtige Frage angeschnitten hat, sowie diejenigen Leser, welche über

die Sexualfrago nicht weiter orientiert sind, auf die Schriften von

Ribblvo und Raffalovich empfehlend verweisen. Tr.

!

) Di»>se Vorträge Ii« 'gen uns in deutscher Übersetzung bereits vom Jahre 1894

in 14. Auflage vor uuter dem Titel: Die sexuelle üygiene und ihre ethischen Kon-

SfH|Uf|IZ«ll.
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Erziehung und geschlechtliche Verirrungen. 1H5

II. Erziehung und Honeseiualitit.

Von Andrk Raffalovich in London.

Indem ich diese beiden Begriffe mit einander zu verknüpfen

suche, will ich docli nichts Utopisches unternehmen und kein Uni-

versalmittel anpreisen. Die Fortschritte der Wissenschaft und der

Psychologie insbesondere sind noch nicht derart, dafs sie die Rolle

der Erziehung dem Geschlechtsleben gegenüber genügend an den Tag
gestellt hätten. Darum sind aber die gedachten neuen Pflichten

des Erziehers nicht weniger dringend. Die dabei zu besiegenden

Schwierigkeiten, zu deren Erkenntnis man allmählich gelangt, könnten

fast als unüberwindlich erscheinen. Hat man dieselben aber einmal

erkannt, so ist man auch verpflichtet, sie zu bekämpfen oder min-

destens einzuschränken.

Als man sich von der weiten Verbreitung und der Wichtigkeit

der Unisexualität (Neigung zum eigenen Geschlecht) noch keine Rechen-

schaft gab, als man deren Ursachen und Äufserungen für Ausnahmen
hielt, mochte die Erziehung einige Entschuldigung haben, wenn sie sich

wenig damit befafste. Heutzutage aber und täglich mehr ist man ge-

nötigt, dem Uranismus und der Unisexualität ins Gesicht zu schauen.

Die Erziehung kann Einflufs gewinnon auf die homosexuelle

wie auf die heterosexuelle Sexualität; das ist gcwifs, da die hetero-

sexuelle oder homosexuelle Sexualität zugleich dem Menschen an-

geboren und von ihm erworben ist.
1
) Es ist die Aufgabe der Er-

ziehung, sowohl das Angeborene wie das Erworbene zu benutzen, um
besseres zu erreichen. Die Erziehung mufs sich mit dem Gegebenen,

mit den Thatsachen abfinden, donn sie kann weder die Homosexuali-

tät noch die Hoterosexualität austilgen. Sie kann sie kaum umwan-
deln: sie kann kaum die ersten Gefahren der heterosexuellen Instinkte

durch veredelte unisexuelle Gefühle verringern oder die homosexuellen

Instinkte nach heterosexuellen hinlenken.

Dieses Wenige aber kann die Erziehung ausrichten und darum

raufs sie es; sie mufs hoffen und den Versuch machen.

Die Schwierigkeiten für die Theorie, wie in der Praxis, sind be-

deutend und zahlreich. In erster Linie nenne ich die Unwissenheit,

die Voreingenommenheit, die Gleichmütigkeit und den Mangel an

gutem Willen.

Die Eltern und die Erzieher wissen von nichts. Sie wünschen

weder zu wissen noch belehrt zu werden. Sie schliefsen sich ab-

l

) Siehe mein Buch über Uranismus und Unisexualität. (Lyon, Storck.)

10*
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sichtlich gegen die Kenntnis der Wahrheit ab. In alledem stockt

Trägheit oder Furcht.

Ich wende mich jetzt natürlich an jene, die weder Furcht noch

Trägheit lähmt, die aber aus viel verbreiteten Ursachen die unzähligen

Verzweigungen der Unisexualität nicht kennen. Seit den Anfängen

der Geschichte ist bei allen Völkern die sexuelle Inversion zugleich

Uranismus (d. h. angeboren) und erworbene, vorübergehende oder an-

dauernde Unisexualität gewesen. Der Uranismus hat sich nicht immer

durch unisexuale Handlungen geäufsert; die unisexualen Handlungen

sind oft begangen worden von Menschen, die nicht Uranisten waren,

die nicht ihrem eigenen Geschlechte den Vorzug gaben. Der kon-

traire sexuelle Sinn ist dem civilisierten Menschen nicht mehr eigen

als dem Wilden, dem Gebildeten nicht mehr als dem Ungebildeten,

dem Schwachen nicht mehr als dem Starken, dem Nervösen nicht

mehr als dem Rüstigen, dem Degenerierten, dem Geisteskranken und

dem Verbrecher nicht mehr als denjenigen, an deren normaler Be-

schaffenheit kein Zweifel ist

Wenn die sexuelle Inversion das ausschliefsliche Erbteil der

Neurastheniker, der Minderwertigen, der Impulsiven wäre, würde ihre

Erforschung einen Teil der sozialen und psychischen Pathologie aus-

machen. Dies hat die Erziehung zu lange geglaubt Es ist aber hohe

Zeit, zu erkennen, dafs die sexuelle Inversion sowohl psychologisch,

wie pathologisch ist, denselben Gesetzen wie die Heterosexualität

unterworfen und mit derselben untrennbar verflochten.

Jegliche Erziehungslehre, welche die Unisexualität nicht in Rech-

nung zieht, hinkt, ist unvollkommen, öfters schädlich. Wenn man
wähnt, dafs die unisexuellen Handlungen besonders durch die An-
häufung von Knaben hervorgerufen werden, wenn man die unisexua-

len Gefühle nur als Verirrungen, als unsicheres Tasten des hetero-

sexuellen Sinnes auffafst; wenn niun sich darein ergiebt, die Augen
vor allen nicht allzu flagranten Äufserungen der Unisexualität zu

verschliefsen, in dem Gedanken, dafs später in der Welt (im Umgang
mit Dirnen, im Konkubinat oder in der Ehe), diese Gefühle, diese

Handlungen aufhören werden: so ist dies eine verhängnisvolle Täu-

schung.

Dieser Irrtum, diese Unwissenheit, diese Voreingenommenheit

dieser Mangel an gutem Willen sind es, die zulassen, dafs unsere

Söhne, unsere Brüder, unsere Zöglinge befleckt, dafs sie die Beute
sexueller Intriguen und Schlechtigkeiten werden. Wie soll sich ein

Mann auf dem sexuellen Gebiet Frauen oder Männern gegenüber
nach richtigen Grundsätzen benehmen, wenn er sich in der Jugend
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prostituierte oder an der Prostitution seiner Genossen ergötzte? »Das

wird sich geben«, sagen die Eltern. »Wenn unser Sohn dio Anstalt

verläfst, wird er, statt mit Kameraden zu onanieren, sich mit Dirnen

oder verheirateten Frauen auf die Ehe vorbereiten.« — Und das ge-

schieht auch häufig; und Syphilis, Ehebruch, Verführung, alle mög-

lichen Lügen und sexuelle Krankheiten sind das Lehrgeld; — oft aber

findet auch das gerade Gegenteil statt. Dio Frau, das Mädchen er-

füllen den jungen Mann mit Ekel oder Gleichmütigkeit, er bleibt ein un-

verbesserlicher Uranist oder verbindet beide Laster miteinander. — Und
was hat die Erziehung im Hinblick auf das Geschlechtsleben
für ihn gethan? Recht wenig. Sie hat ihn in dem Glauben gelassen,

dafs die Ausübung der Sexualität einer der Zwecke des menschlichen

Lebens sei; dafs es ganz normal und wenn auch nicht gerecht, so

doch wenigstens unumgänglich sei, das Weib nicht als Gattin oder

als Mutter zu betrachten, sondern als Mittel zum Vergnügen, als Mai-

tresse, als Laster; dafs die Unisexualität nach der Schulzeit gar nicht

oder doch nur sehr selten vorkommen, und dann nur bei Degenerierten,

hei Verbrechern, bei Leuten, von denen man nicht ohne Ekel und

Verachtung spricht Gar nicht zu reden von all den Widersprüchen

seiner Erziehung, den Beispielen bei den Klassikern, den Schulgepflogen-

heiten, den falschen Begriffen, die man ihm über die Welt, in dor er

lebt, beibringt.

In der Überzeugung, dafs Verweichlichung (effemination) und

sexuelle Inversion identisch oder doch meist miteinander verbunden

sind, vernachlässigt die Erziehung das Studium der mannhaften Ura-

nisten, derer, die vom soziologischen Standpunkt aus für die Masse,

für die Menschheit wirklich von Wert sind.

Es sind nicht hauptsächlich krankliche, schwächliche, ehrgeizige,

weichliche Kinder, die am meisten invertiert sind; viele Alfieri

werden ebenfalls heterosexuell; — man sollte sich darum auch mit den

anderen befassen, mit den ganz kräftigen Kindern, die sich anderen

kräftigen Kindern oder Männern zuwenden. Man müfste diese Kinder

erraten, sie beobachten, über ihre moralische und physische Erziehung

wachen und eine Leidenschaft eindämmen, die einem Körper und

einer Seele, die an sich für den Kampf des Lebens gewappnet wären,

so verderblich sein kann. Man müfste sie auf jede Weise zur Selbst-

tiberwindung erziehen. Jeder Mensch bedarf der Selbstverleugnung

und der Tapferkeit, um so mehr der Uranist.

Woran kann man unter den Kindern die ganz oder teil-

weise unisexuellen erkennen? Ich weifs, dafs es auf diese Frage

noch keine schlechthin zureichende Antwort giebt; aber ich möchte
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vorerst auf das frühzeitige Auftreten der unisexuellen Gefühle hin-

weisen, auf den Reiz, den das männliche Geschlecht auf noch ganz

unschuldige Kinder von 5 bis 11 Jahren auszuüben vermag. Es ge-

nügt nicht, zu handeln, wie jener englische Arzt, Vater eines der

leidenschaftlichsten Unisexuellen des heutigen Englands: zu wüten

gegen das Kind, das die Bildsäule eines schönen Griechen der eines

schönen Weibes vorzog. Das kann die Frühreife des Künstlers sein,

ebenso gut, als die Frühreife des Homosexuellen. Der Zornausbruch

des Vaters thut weiter nichts, als dem Kinde die Augen öffnen, es

zur Schleicherei und Heuchelei verleiten, was auch bei dem wahrheit-

liebendsten Kinde so leicht geschieht.

Aufser dieser Frühreife, die sich verrät durch Schüchternheit und
durch Keckheit, durch Menschenscheu und durch Hingebung, durch

Thränen, Erröten, Erblassen, Erregungen, auf die man käme, wenn mau
darnach forschte — aufser dieser Frühreife kommt noch in Betracht

die Unvorsichtigkeit der Kinder, selbst der verschlossenen, denen

gegenüber, die sie nicht erschrecken, nicht so thöricht sind, sie zu

schelten, wenn sie ihre Empfindungen verraten. Über die verschie-

denen Anzeichen des Uranismus bei unreifen Kindern wäre ein

Buch zu schreiben; man sollte wenigstens viele Erfahrungen darüber

sammeln, zumal aber die Praxis ernstlich betreiben.

Gesetzt den Fall, man befürchtet, man errät, man ahnt
bei einem Kinde homosexuelle Neigungen, was wäre dann
vor allem zu thun? Nach meinem Dafürhalten ist die Antwort leicht

:

man müfste das Kind vor allem andern zu einem Menschen im besten

Sinne des Wortes erziehen. Statt es zu schelten, wenn es Empfindsam-

keit, unisoxuello Sentimentalität zeigt, statt diese nach innen zu drängen

und dadurch gefährlicher zu machen, müfste man es, indem man
seine körperliche und geistige Gesundheit fördert, allmählich dahin

bringen, seine Empfindsamkeit aus sich selbst zu überwinden, nicht

aus Furcht, nicht aus Scham, sondern weil es deren Schwachheit,

Gefahr und Nutzlosigkeit selbst einsieht. Man müfste Körper, Geist

und Seele stählen. Rechtschaffenheit, Wahrhaftigkeit, Sinn für Ge-
rechtigkeit, Pflicht und Achtung des Menschen pflegen, denn in dieser

Welt, wo sich so viele lasterhafte und gefährliche Sexualität findet,

ist der erzogene, veredelte Uranist wertvoller für die monschliche

Gesellschaft, als der unbeständige oder von seiner Sexualität geknech-

tete Heterosexuelle. Es ist besser, zu versuchen, die Sexualität des

jungen Uranisten im Zaume zu halten, als ihm die Heterosexualität

mit lachenden, angenehmen und falschen Farben zu schmücken. Man
lehre ihn das Weib als Weib achten, als Gattin, Mutter und Freundin;
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aber man preise ihm nicht sinnliche oder sentimentale Genüsse an,

die er doch nicht empfände und wo dann die Enttäuschung ihn nur
noch mehr mit Widerwillen gegen das Weib erfüllen würde. Man
la** ihn das, was beim Weibe wirklich schön und edel ist, zu

würdigen suchen. Man füge bei ihm zu den Lastern des Homo-
Duellen nicht auch noch die Laster des heterosexuellen Wüstlings.
Man arbeite dahin, dafs er ein guter Soldat, ein guter Bürger, ein guter

Freund, ein guter Arbeiter, ein guter Geschäftsmann, ein Gelehrter

werde, — und wenn er aus gesellschaftlichen Rücksichten sich ver-

heiratet, um Kinder zu haben, so werden diese Kinder nicht mehr

Gefahr laufen als diejenigen der Syphilitischen oder ermüdeter Hetero-

sexualer. Man rechne aber nicht auf die Ehe als auf ein Heilmittel.

Mehr als ein üranist hat bis zu seiner Verheiratung den Anstand

gewahrt und sich dann erst gemein und andauernd einer obszönen

Prostitution ergeben. Gerado die Ehe kann durch ihre geringe An-

ziehungskraft die konträre Sinnlichkeit aufstacheln. Aber auch ohne

Ehe kann der Uranist, der den Cölibat annimmt und der um seine

eigene Würde und die der andern besorgt ist, den höchsten sozialen

Wert erlangen (wie man es oft sieht).

Um nicht mit einer Behauptung zu schliefsen, die zu viel zu

versprechen schiene, will ich hinzufügen, dafs die Erziehung viel ver-

mag auch für die effeminierten oder minderwertigen Invertierten.

Religion, Grundsätze, gute Beispiele, körperliche Gesundheit sind ihnen

persönlich, individuell noch nützlicher als den höherwertigen üranisten,

wenn auch das Resultat vom soziologischen Standpunkte aus ein ge-

ringeres bleibt.

Das Ehrbarkeitsgefühl bei Kindern. 1
)

Sr. Excellenz dem Unterstaatssekretär im italienischen Ministerium des öffentlichen

Unterrichts Herrn Advokat Tancrcdi Galimbcrti gewidmet

Ton

Lurai Anfosso,

Advokat in Fossano, Prov. Cuneo (Italien).

Das topograpliischo Studium eines Landstriches ist vollständig un-

möglich, sobald der Schneefall alles mit einem dicken Teppich be-

deckt, alle Vertiefungen ausfüllt, die ganze Flächo gleichmäfsig weifs

') Vortrag, gehalten auf dem III. Internationalen Psychologeukongrefs zu

München 18% und dieser Zeitschrift vom Verfasser zur Verfüguug gestellt. In

etwas
gekürzter deutscher Bearbeitung von Ufer.
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färbt und so die verschiedene Steigerung des Reliefs verhüllt, welche

die eine Besonderheit von der andern unterscheidet. Ebenso würde

es ein vergebliches Bemühen sein, das Seelenleben zu studieren, wenn

es bereits auf der Höhe seiner Entwicklung stände, da es in diesem

Falle nicht angängig wäre, die verschiedenen Faktoren auseinander zu

halten, welche die menschlichen Handlungen bestimmen helfen.

Jede menschlicho Handlung ist nicht eine einfache Thatsache,

die nicht weiter zerlegt werden könnte, sondern sie erscheint als

Produkt aus verschiedenen Faktoren, als Glied einer Kette von That-

sachen, welche untereinander nach Ursache und Wirkung in deutlich

erkennbarer oder auch in geheimnisvoller Weise verbunden sind.

Wenn die neuere Psychologie glänzende Forschungsergebnisse auf-

zuweisen hat, so verdankt sie dies in erster Linie der Beihilfe der

Physiologie, in der sie fast aufgeht. Was aber die Psychologie aJs

Wissenschaft für sich betrifft, so mufs man gestehen, dafs ihr Fort-

schritt nur gering ist Der Grund liegt darin, dafs sich die Unter-

suchungen durchweg auf das nonnalo und auf der Höhe der Entwick-

lung stehende Seelenleben beschränkt haben.

Wo man aber einen wirklichen Fortschritt gemacht hat, da ist

dies auf dem durchaus noch nicht erschöpften Gebiete des anormalen

Seelenlebens der Entarteten und auf demjenigen der kindlichen Psyche

geschehen. Hier sind besonders die Verdienste Cesare Lombrosos

zu erwähnen, der als Erster neue psychologische Ausblicke eröffnete

und die Grundlagen einer wirklichen Wissenschaft schuf, indem er

den Verbrecher nicht nur von der anthropologischen, sondern auch

von der psychologischen Seito studierte, und seine Tochter Paola setzt

das Werk des Vaters in würdiger Weise fort, indem sie das Gebiet

der Kinderpsychologie bearbeitet

Die Kinder sind unser Trost und unsere Hoffnung; wir schulden

ihnen Liebe, uud wir können sie nicht besser lieben, als indem wir

sie zunächst auf das Aufmerksamste studieren. Väterliche Zuneigung

und unbestechliche Wahrheitsliebe müssen eng miteinander ver-

bunden sein.

I.

Wollen wir über das Gefühl der Ehrbarkeit bei Kindern reden,

so ist es zunächst notwendig, den Begriff der Ehrbarkeit einiger-

mafsen zu bestimmen. Die Ehrbarkeit ist ein zusammengesetztes Ge-

fühl und ihrem Wesen nach sozialen Ursprungs, denn sie ist nur

denkbar bei dem Nebeneinander von zwei oder mehr Personen. Ein

Einsiedler kann sozusagen ein Heiliger sein, aber seine Ehrbarkeit
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vermag er nicht zu bekunden. Der Begriff der Ehrbarkeit ist im

gewöhnlichen Sprachgebrauch nicht ganz derselbe, je nachdem er sich

auf den Mann oder auf die Frau bezieht. Beim Manne denkt man
mehr an die tadellose Haltung gegenüber dem Gesetze, das Person
und Eigentum des Nächsten schützt, bei der Frau mehr an die guten

Sitten. Auf den tiefen Sinn, der hier verborgen liegt, gehe ich an
dieser Stelle nicht näher ein. Ich bemerke nur, dafs ich im folgenden
die Ehrbarkeit im Sinne von Ehrlichkeit und Rechtschaffenheit gegen-
über dem Gesetze nehmen werde.

Um zu sehen, wie sich das Gefühl der Ehrbarkeit beim Kinde

entwickelt, ist es nützlich, vorher an die Koeffizienten jeder mensch-

lichen Handlung zu erinnern. Sie lassen sich in drei Gruppen

ordnen: Vererbung, Milieu und Wille. Die Vererbung verbindet uns

mit der Vergangenheit, das Milieu mit der Gegenwart, der Wille giebt

Anlafs zur Behauptung der Persönlichkeit inmitten des Milieu, damit

sie in diesem nicht aufgeht, sondern sich als etwas Besonderes erhält

Die Ehrbarkeit ist Altruismus. Derselbe wird im Kinde durch

Umgebung, Erziehung u. s. w. nicht vollständig neu erzeugt, sondern

im Keime schon vererbt, aber er entfaltet sich erst gegen das 5.

oder 6. Lebensjahr unter der Mitwirkung der Aufsenwelt. Wie sich

beim Embryo die phylogenetische Entwicklung im Individuum kurz

wiederholt, so wiederholt sich im Kindes- und Jugendalter auch die

Entwicklung, die das Menschengeschlecht vom uneingeschränkten

Egoismus zum Altruismus in seinen verschiedenen Abstufungen durch-

gemacht.

Ich habe bereits angedeutet, dafs der Egoismus der Grundzug
des kindlichen Wesens ist; aber obwohl das ziemlich allgemein an-

erkannt wird, scheint es mir doch nützlich, mich noch mit einigen

Beobachtungen bei diesem Punkte aufzuhalten.

Beispiele des Egoismus bei Kindern findet man darin, dafs sie

den Arm nach allem ausstrecken, was sie sehen; dafs sie auf ihre

Geschwister sehr eifersüchtig sind ; dafs sie stets, selbst im Bette, die-

jenigen Gegenstände bei sich haben wollen, die man ihnen zu-

teilt hat

Ich stellte mit sechs Kindern im Alter von fünf Jahren (das

älteste zählte fünf Jahre und drei Monate) folgende Versuche an. Ich

Erteilte unter sie sechs Kupfermünzen im Werte von je 10 Centimes,

sämtlich von verschiedenem Gepräge aber gleichem Glänze. Nachdem
Jedes sein Geldstück bewundert hatte, betrachtete es dasjenige der

Kameraden. Als das eine nach dem andorn, selbstverständlich ge-

sondert, befragt wurde, wünschte nur eins, sein Stück zu behalten;
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die andern begehrten sämtlich diejenigen ihrer Kameraden. Ich wieder-

holte den Versuch mit Münzen desselben Gepräges und kam zu dem-

selben Ergebnisse. Der Wunsch der Fünf war durchaus egoistischer

Natur, da die Verschiedenheit des Gepräges gar keinen Einflufs auf

ihr Gefühl ausgeübt hatte.

Weiterhin richtete ich an 10 siebenjährige Mädchen folgende Frage:

»Wenn du einen Sou fändest, — was würdest du damit
machen?«

Die Antwort lautete bei einem: »Ich würde ihn einem armen

Menschen geben; bei einem: »Ich gäbe ihn der Mutter«; bei sieben:

»Wenn ich wüfste, wer ihn verloren hätte, so würde ich ihn zurück-

gehen«; bei einem: »Ich würde mir ein Brot dafür kaufen«.

Diese Antworten zeigen uns, dafs wir schon unter siebenjährigen

Mädchen 70°/o begegnen, die das Rechtlichkeitsgefühl besitzen, indem

sie die Pflicht erkennen, das Gefundene dem Verlierer zurück-

zugeben; 10% läfet s icn von seinem guten Herzen leiten und will

den Sou einem Armen spenden; 10% denkt in Unwissenheit an die

Mutter, und 10% würde sich für den Fund Brot kaufen.

Bei der letzten Antwort könnte man denken, es handle sich um
ein Kind, das zu Hause zu wenig zu essen bekomme. Die Nach-
frage hat jedoch ergeben, dafs es einer guten Familie angehört die

es mit dem Nötigen versorgt. Dasselbe Kind verfiel natürlich auch

bei einer zweiten Frage (»Was würdest du thun, wenn du einen
Zehnfrankenschein fändest?«) in den Egoismus.

Die dritte Frage hatte folgenden Wortlaut: »Wenn du einen
Sou und ein Brot hättest, und zwei Bettler bäten dich, der
eine um den Sou, der andere um das Brot, — was würdest
du thun?«

Um diese Frage beantworten zu können, bedarf es einer ungleich

gröfseren geistigen Arbeit. Es handelt sich hier um eine Analyse,

die das Kind leisten mufs.

In Tafel A (S. 140) habe ich alle auf die drei Fragen erhaltenen

Antworten zusammengestellt, und in der Kolonne »Ehrbarkeit« sind

alle Antworten verzeichnet, die Altruismus bekundeten, d. h. die

Rückerstattung des Geldes an den rechtmäfsigen Besitzer in Aussicht

stellten. Die Kinder, an welche die erste Frage gerichtet wurde,

waren dieselben wie bei der zweiten; hingegen wurden bei der

dritten auch solche Kinder befragt, die um ein Geringes älter waren,

d. h. im Durchschnitt 7 l
/4 Jahr zählten, während die Kinder, denen

die ersten beiden Fragen vorgelegt wurden, durchschnittlich 7 Jahre
alt waren.
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Aus der Tafel ist deutlich zu ersehen, wie die verwickeitere Auf-

gabe die Lösung schwieriger macht Boi der ersten Frage- hat die

Unwissenheit zur angemessenen Antwort das Verhältnis von 1 zu

5: bei der zweiten hingegen von 1 zu 2,09, ist also doppelt so häufig

Es ist klar, dafs das Kind den Wert eines Sou kennt und schätzt,

aber die Bedeutung eines Zehnfrankscheins noch nicht kennt. Bei den

Antworten auf die dritte wesentlich verwickoltere Frage erwartete ich

einen höheren Prozentsatz von Unwissenheit; indessen war das Ver-

hältnis hier wie 1 zu 2,5, also ziemlich gleich demjenigen bei der

zweiten. Das findet jedoch seine Erklärung in dem Umstände, dafs

diesmal etwas ältere Kinder befragt worden waren und dafs dieselben

der grofsen Mehrzahl nach Mädchen waren, die bekanntlich in diesem

Alter viel intelligenter sind als die Knaben.

Die genauere Prüfung einiger Antworten auf die dritte Frage

zeigt die kindlicho Logik sowie das Gerechtigkeitsgefühl, das sich

schon in den ersten Lebensjahren kund giebt So sagte ein Kind,

dafs es das Brot gleichmäfsig teilen, für den Sou etwas kaufen und

dies ebenfalls in zwei gleiche Teile zerlegen würde, um es den

beiden Armen zu geben. Ein anderes Kind, das den Sou und den

Zohnfrankenschein behalten wollte, gab die weitere Antwort, dafs es

jedem Armen geben würde, was er am liebsten habe, aber die Mutter

müsse ihm einen anderen Sou und ein anderes Brot schenken.

Dreizehn Knaben meinten, sie würden den Sou dem ärmsten Bettler

£eben und das Brot dem andern; wieder andere erklärten hingegen,

«e wrürden das Brot dem jüngeren, das Geld jedoch dem ältern über-

lassen, der — wie cinor bemerkte — vielleicht Tabak nötig habe. Dio

weitaus gröfsere Mohrzahl dor Kinder wollte dio Bettler wählen lassen,

und mehrere sagten, dafs sie den Sou hergeben, das Brot aber be-

halten würden, woraus sich ergiebt, dafs sie wirklich unter der Armut
litten ; das unmittelbare Bedürfnis nötigte sie, ein Brot für nützlicher

zu halten als einen Sou. Das Gefühl für das Ehrbare und Rechtliche

erscheint beträchtlich entwickelter, da von 313 Antworten nur 37 Egois-

mus zeigen, also etwa der achte Teil.

Man könnte fragen, ob bei diesem Ergebnisse nicht etwa die

Heuchelei eine Rolle spiele. Die Heuchelei tritt beim Kinde auf,

wenn es durch die Erfahrung das Bedürfnis oder den Nutzen der

Vorstellung gelernt hat Nun hätte aber die Heuchelei in dem gegen-

wärtigen Falle den Kindern keinen Vorteil geboten ; überdies liegt in

der Heuchelei schon eine Huldigung gegenüber der Tugend.

In der That sagte das Gewissen den Kindern, die den Sou zurück-

geben wollten, dafs der richtige Weg derjenige der Rückerstattung
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sei. Höchst wahrscheinlich hätten nicht alle ehrbar gehandelt, wenn
der Sou von ihnen wirklich gefunden worden wäre, sondern das Geld

zu ihrem Vorteil verwandt, denn die Ehrbarkeit in den Vorsätzen ist

viel gröfser als diejenige in den Handlungen. Das gilt aber nicht

nur von den Kindern, sondern auch von den Erwachsenen. Ich prüfte

die Kinder auch nach der Umgebung, in der sie lebten, vermochte

jedoch wesentliche Unterschiede nicht zu finden, weil alle Söhne von

Arbeitern oder kleinen Beamten waren.

Indessen habe ich gefunden, dafs die Kinder, welche das ge-

fundene Geld der Mutter geben wollten, Familien in besseren Ver-

hältnissen angehörten. In diesen ist die Mutter nicht durch die Not

dos Lebens gezwungen, die Kinder zu vernachlässigen; daher haben

letztere zur Mutter nicht nur gröfsere Zuneigung, sondern auch

gröfseres Vertrauen. Endlich ist die Thatsache bemerkenswert, dafs

bei der ersten Frage 58 von 79 Kindern das Ehrbarkeitsgefühl bekun-

deten, während bei der zweiten Frage die Zahl auf 52 herabging. Bei

den hier fehlenden 6 Kindern war die Ehrbarkeit nur eine bedingungs-

weise, und vielleicht hätte sich deren Zahl noch vergröfsert, wenn die

Frage entsprechend verändert worden wäre, etwa in der Richtung

einer beträchtlicheren Summe.

II.

Ich habe meine Untersuchungen auch auf ein höheres Alter aus-

gedehnt, d. h. auch auf die Zöglinge der Lyceen, die in Italien im
dritten Kurso junge Leute von 18 Jahren umfassen. Auf meine Ver-

anlassung waren Lehrer der verschiedenen Schulanstalten so freund-

lich, von den Zöglingen folgende Aufgabe schriftlich bearbeiten zu

lassen

:

»Der Schüler hat eine Erzählung über einen seiner
Kameraden zu verfassen, der durch seine Ehrbarkeit be-

kannt ist, und anzugoben, welche That nach seiner Meinung
die öffentliche Anerkennung verdient.«

Ich hätte freilich ein Thema von etwas mehr philosophischem

Charakter geben können, aber ich wäre alsdann genötigt gewesen, das-

selbe für die niedrigeren Altersstufen entsprechend abzuändern, was
seine Nachteile gehabt haben würde.

Das Thema wurde in der Schule und zwar ohne Benutzung von
Büchern bearbeitet. Dies brachte den Vorteil, dafs die Schüler nicht

durch Hilfsmittel beeinflufst wurden; indessen ergab sich in mehreren
Schulen der Übelstand, dafs die einen Kinder bisweilen von den
andern abgeschrieben hatten. Besonders in den niedern Schulen zeigte
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sich ans diesem Grunde eine Einförmigkeit in der Behandlung des

Gegenstandes.

Eine weitere Schwierigkeit bestand darin, die Arbeiten in be-

stimmte Klassen zu ordnen, da die gewählten Beispiele, wie sich

voraussehen liefs, sehr mannigfaltig waren. Ich unterschied, wie folgt

:

1. Rückerstattung gefundener Gegenstände, 2. Rückerstattung von un-

rechtmäßig empfangenen Geldbeträgen, 3. Beispiele von Gutherzigkeit

und 4. alle anderen Beispiele von Ehrbarkeit, die sich unter den

Punkten 1—3 nicht unterbringen liefsen.

Betreffs der Rückerstattung von gefundenen Gegenständen wie

auch bei derjenigen unrechtmäfsig empfangener Geldbeträge liefsen

sich drei Fälle unterscheiden

:

Es wird für die Rückerstattung 1. eine Belohnung angenommen,
oder 2. zurückgewiesen, oder 3. es ist von einer solchen über-

haupt nicht die Rede.

Tafel B (S. 146) zeigt das Prüfungsergebnis der 415 Arbeiten. Man
erkennt daraus auf den ersten Blick, wie den verschiedenen Alters-

stufen ein verschiedener Ehrbarkeitsbegriff entspricht. Während in

den niedern Schulen noch die Gutherzigkeit zur Ehrbarkeit gerechnet

wird, kennt man in den höheren bereits den Unterschied. Von
l<o Kindern der Elementarschulen sahen 69 in der Gutherzigkeit

Ehrbarkeit, während diese Vermischung in den höhern Lehranstalten

nur bei 12 von 200 jungen Leuten vorkam.

Wenn ich 15 Arbeiten ausscheide, die aus Gründen der be-

tond-eten Unwissenheit überhaupt nicht zu klassifizieren sind, wenn ich

ferner von 69 Arbeiten absehe, in denen Ehrbarkeit mit Gutherzig-

keit verwechselt wird, so bleiben 91, bei denen die Ehrbarkeit in

der Rückgabe besteht. Von diesen wiederum ist in 44 (32 Rück-

gaben von gefundenen Gegenständen, 12 Rückgaben von unrecht-

mäfsig empfangenen Geldbeträgen) von keinem Geschenk bei der

Rückgabe die Rede; die Rückgabo wird von keiner Erörterung des

persönlichen Interesses begleitet. In den andern Fällen hingegen

wird in 19 von 47 Arbeiten ein Geschenk zurückgewiesen, in 28 an-

genommen.

Wenn man die geringe Zahl der jungen Leute, die Beispiele von

Rückgabe unrechtmäfsig empfangenen Geldes unter Annahme von

Geschenken erzählen, mit der verhältnismäfsig gröfsern vergleicht, die

*on Annahme von Belohnungen für gefundene Gegenstände sprechen,

so erkennt man, dafs hier derjenige, welcher unrechtmäfsig empfangenes

Geld nicht zurückgiebt, mehr getadelt wird als derjenige, welcher ge-

fundene Gegenstände behält. In der That kennt derjenige, der un-
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rechtmäfsig Gold empfängt, in der Regel denjenigen, durch den er es

erhält, während der Finder den Verlierer nicht könnt. Dieser Unter-

scheidung ist auch im § 420 des italienischen Strafgesetzbuches Aus-

druck gegeben.

In den höhern Schulen waltet gleichfalls das Beispiel von der

Rückerstattung gefundener Gegenstände oder unrechtmüfsig em-

pfangener Geldbeträge vor, aber die Beispiele von Gutherzigkeit sind

bis auf ein sehr Geringes zurückgegangen; hingegen vermehren sich

die nicht zu klassifizierenden Beispiele, nicht aus Gründen der Un-
wissenheit bei den Schülern, sondern wegen ihrer unendlichen Mannig-

faltigkeit Hiorauf gehe ich an dieser Stelle nicht näher ein.

B. Mitteilungen.

Moritz Wilhelm Drobisch f.

Der Senior der Leipziger Universität, M. W. Drobisch, ist im 04. Lebens-

jahre am 30. September zur ewigen Huhe eingegangen. Wenn wir au dieser Stelle

seiner gedenken, so geschieht das wegen seiner Thätigkeit auf dem Gebiete der

Psychologie. Obwohl er sieh ziemlich eng an II er hart angeschlossen hatte, so

*ar er doch der Meinung, dafs sich die Psychologie auf rein erfahrungsmäfsigem

Wege darstellen lasse, und er machte den Versuch hierzu in dem längst ver-

griffenen und noch heute sehr gesuchten Werke: »Empirische Psychologie nach

naturwissenschaftlicher Methode.* Leipzig 1842, Leopold Vofs. Das Buch hat

lange Jahre groben Einflute ausgeübt, ähnlich dem ungefähr zur selben Zeit

(Ih45) auf medizinisch - psychologischem Gebiete erschienenen Werko von Grie-

singer: »Pathologie und Therapie der psychischen Krankheiten«, das gleichfalls auf

Herbartscher Grundlage ruht. Es darf hier wohl besonders hervorgehoben werden,

dafe Drobisch die Psychiatrie als Teil der speziellen Psychologie bezeichnet,

eine Auffassung, die zwar bei Griesinger und einigen anderen Forschern älterer

und neuerer Zeit durchgedrungen ist, im ganzen aber, soweit wir zu sehen ver-

mögen . auch heutzutage noch zu wenig bethätigt wird. Die Bedeutung krank-

hafter Zustäudo für die Erforschung des normalen Seelenlebens hat zwar Drobisch
nicht in demselben Ma£se gewürdigt wie später etwa Maudsley; indessen bat er

sie doch nicht ganz übersehen, wie in soinem Buche die Mitteilung einiger Be-

obachtungen zeigt, die bis in die neueste Zeit auch in der psychiatrischen Litte-

ratur Verwertung finden. Für die pädagogische Pathologie haben Drobischs
»Untersuchungen über die moralische Statistik und die menschliche Willensfreiheit

t

(Leipzig 1867) besonderes Interesse. U.
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Erblicher Alkoholismus.

Nach dem »Prometheus« hat Professor Pelmann in Bonn eine merkwürdige

Untersuchung über die Verheerungen angestellt, welche der erbliche Alkoho-
lismus in einer einzigen Familie angerichtet hat, deren schreckliche Geschichte er

mit Unterstützung amtlicher Behörden bis ins Einzelne verfolgt hat. Eine 1740

geborene Frau Namens Ada Jurke, die im Anfang unseres Jahrhunderts ihren

Lebenslauf beendete, welcher der einer Säufeiin, Diebin und Ijandstreicherin ge-

wesen war. hinterli<-r$ eine Nachkommenschaft, die schlicfslich auf 834 Porsoneu

anwuchs, von denen der Ivcbenslaui von 709 amtlich vorfolgt werden konnte. Von

ihnen waren 1ÖG aufserehclich geboren, 142 Bettler, 64 Almosenempfänger,

181 Frauen gaben sich der Prostitution hin und 70 Personen dieser interessanten

Familie wurden wegen begangener Verbrechen. 7 davon wegen Mordes, verurteilt

In 75 Jahren hat diese einzige Familie nach angestellten Berechnungen dem Staate

au Uuterstützungsgelderu, Gefängniskosten, Entschädigungssummen etc. einen Betrag

gekostet, der auf 5 Millionen Mark geschätzt wird!

Hieraus ersieht man, was eine bessere Sozialerziehung auch für die Staats-

kasse bedeutet. Während aber manche Kirchen- und Staatsbeamten sich oft in die

kleinsten Dinge auf dem Unterrichtsgebiet mischen und darin gerade den vorwärts-

strebeuden Erziehern unerträgliche Bürden auferlegen 1

), lassen sie die greisen Fragen

der Erziehung, auf die auch Morel in seinem Artikel in Nr. 3 d. Bl. hinweist, voll-

ständig unberührt. Es thut darum not, dafs durch solche Beispiele immer wieder

dargethan wird: so etwas hätte in eiuem christlichen Kulturstaat durch eine

bessere öffentliche Erziehung und durch einen sorgfältigeren Jugendschutz, ins-

besondere durch Beseitigung der Wirtshausprivilegien, verhütet werden müssen.

Tr.

') Vergl. u. a. Dörpfeld, Beiträge zur Leidensgeschichte der Volksschule.

C. Zur Litteratur.

Die Gesetzmäßigkeit in unaern Sprech-,

Schreib- und Lesefehlern. 1

)

Von Max Dosati in Altenburg.

Mit Sprech-, Schreib- und Lesefehlern

uns zu beschäftigen haben wir als Lehrer

immerwährend Veranlassung. Tagtäglich

tritt uns die Verpflichtung entgegen, der-

gleichen Fehler zu verbessern. Häufig

uud hartnäckig sind die Abweichungen
von den feststehenden sprachlichen Vor-

bildern, so dafs wir mit Energie und Aus-

') Zugleich Besprechung von: Me rin-

ge r und Mayer, Verlesen und Ver-

sprechen. Stuttgart 1895, Göschen.

dauer gegen sie ankämpfen müssen. Mit

Energie und Ausdauer allein ist aber

nicht immer alles, gethan, wenn es sich

darum handelt, in zielbewußter und ver-

ständnisvoller Weise einzugreifen.

Für den Lehrer ist es von Wichtigkeit

dafs er diesen Fehlern ein psychologisches

Verständnis entgegenbringt dafs er weifs,

wie diese Felder entstehen und wie sie

dementsprechend zu behandeln sind. Es

ist notwendig, dafs der Lehrer diese Fehler

beurteilt nach der in ihnen waltenden

Gosotzmäfsigkeit. Die Wichtigkeit dieser

Forderung drängt uns zu der Frage:

Ist die Gesetzmäfsigkeit der
Sprech-, Schreib- und Lesefehler
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in der Schule bisher unbeachtet
geblieben?

Den methodischen Bearbeitungen nach

zn urteilen, wie sie in den pädagogischen

Schriften zu finden sind, ist der Gesetz-

mäßigkeit der Sprech-, Schreib- und Lese-

fehler in der Schule bisher keine besondere

Aufmerksamkeit geschenkt worden. Ein

Kreuz der Schule nennen wir diese Fehler,

im besonderen die orthographischen, und

über diese Klage ist unser Interesse au

diesen sprachlichen Bildungen im all-

gemeinen wohl nur wenig hinausgegangen.

Mit diesem Urteile soll die Lehrer

aber kein Vorwurf treffen. War doch

bisher in der Wissenschaft die Gesetz-

mälsigkeit der Sprechfehler noch so wenig

erforscht, dals sich damit in der Schule

nicht viel anfangen liefs.

Erst in neuester Zeit hat sich ein

Philologe speziell mit den Sprech-. Schreib-

und Lesefehlern eingehend beschäftigt.

Dr. Rudolf Meringer, Professor für

vergleichende Sprachforschungen an der

Universität Wien, hat sich bemüht, der

Gesetzmäfsigkeit dieser Sprachstörungen

nachzugehen.

Hat ProfessorMeringer in seiner

Forschung über die Gesetzmäßig-
keit der Sprech-, Schreib- und Lese-

fehler bestimmte und greifbare Er-

folge erzielt?

Viele Fälle, die seither als ein spon-

taner (ein von den benachbarten tauten

unabhängiger) tautwandel galten, beruhen

nach Meringers Forschungsergebnissen

auf einer bestimmten Gesetzmäfsigkeit.

Der spontane Lautwandel, der in den

philologischen Schriften einen ziemlieh

weiten Raum einnimmt, ist durch Me-
ringers Äusführuugen in seinen Grenzen

um ein bedeutendes zurückgeschoben

worden.

Ohne Mühe kein Preis! Das gilt auch

hier. Sechs Jahre Beobachtung und eine

bald zweijährige Nachprüfung eines Arztes

stecken indem Büchlein von Meringer,
wie der Verfasser sagt.

Die Unermüdlichkeit und Ausdauer,

Di« KloderfebUr. I. Jahrgan«.

mit der Meringer an seiner Sammlung
gearbeitet, hat ohne Zweifel immer neue

Anregung gefunden in dem speziellen

Ziele, dem der Verfasser zustrebte, in

dem Erfolge seiner Forschung und in der

weitroiehenden allgemeinen Bedeutung

seiner Forschungsergebnisse.

Seine Absicht war, Untersuchungen

auzustellen über die Art und Weise des

Versprechens, um zu erfahren, ob in dem
Sprechfehler Erscheinungen zu Tage träten,

die für die Erklärung der historischen Ent-

wicklung der Sprachen von Wert wären.

Die gesammelten Beispiele gaben ihm

den deutlichen Beweis, dafs man sich

nicht regellos verspricht ; er fand, dafs die

meisten Arten des Versprechens auf ge-

wisse Formeln gebracht werden können.

Damit war ihm die Bedeutung der Sprech-

fehler für den Sprachforscher erwiesen.

Die Gesetzmäfsigkeit in der scheinbaren

Regellosigkeit des psychischen Rede-

mechanismus liefs ihn sofort weiter er-

kennen die Bedeutung der Sprechfehler

für die Naturforschung, für die Nerven-

pathologie und Psychiatrie. Er war über-

zeugt: Der Sprechfehler an sich ist nichts

Krankhaftes. Die Bedingungen, sich zu

versprechen, sind in der Sprache selbst

enthalten, so dafs der gesüudeste Mensch

vur einem Sprechfehler nicht sicher ist.

Meringer weist durch seine reichhaltige

Sammlung nach, dafs unter einer be-

stimmten Gesetzmäfsigkeit eine Menge

Sprechfehler auch bei Gesunden vorkom-

man. An den Ärzten liegt es nun zu

untersuchen, wie die Kranken sich ver-

sprechen. Es unterhegt keinem Zweifel,

dafs ihnen bei der Lösung dieser Aufgabe

Meringers Ausführungen über das bei

Gesunden Vorkommende gute Dienste

leisten werden, dafs sie dort deu Malsstab

suchen müssen, um die spezifischen Fehler

der Kranken abzugrenzen. Nebenbei sei

bemerkt, dafs auf Meringers Anregung

hin nächstens eine Schrift über die Sprech-

und Lesefehler der Kranken erscheinen

wird, eine Arbeit von Dr. Karl Mayer,

Professor für Psychiatrie uud Nerveu-

11
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pathologie an der Universität Iuns-

bmck.

Nach dieser schwerwiegenden Bedeu-

tung der Sprechfehler für den Philologen

und Psychologen hielt es Prof. Meringer
für wert genug, sich mit den Fehlern in

der heutigen Vorkehrssprache eingehend

zu beschäftigen. Er hat sie erklärt, grup-

piert und durch eine reichhaltige Sammlung

veranschaulicht.

Wenn ich in folgendem von Sprech-,

Schreib- und Lesefehlern im allgemeinen

sprechen will, so werde ich der Kürze

haibor immer nur die erste Art besonders

hervorheben.

In welcher "Weise Professor Meringer
die Gesctzmälsigkeit der Sprechfehler er-

klärt, soll dargelegt werden, indem ich

über die Hauptzügo seiner theoretischen

Ausführungen kurz referiere.

Als feststellendes Ergebnis seiner Be-

obachtungen führt Meringor an:

»Bei eiuem Laute, der eben ge-

sprochen wird, klingen alle l>ereits zu

sprechen beabsichtigten gleichwertigen

vor, die schon gesprochenen aber klingen

an den folgenden gleichwertigen Stellen

nach, so dals diese taute jederzeit fin-

den zu sprechen beabsichtigten fehler-

haft eintreten können.«

Neu in dieser Erklärung ist der Be-

griff von der Wertigkeit der Laute. Nach

Mo rin gor ist der Wert eines Lautes ab-

hängig von seiner Stellung im Worte.

Was uns von einem vergessenen Worte

zuerst wieder ins Bewufstsoin kommt, das

hat jedenfalls die größte Intensität. Solche

hochwertige Laute sind der Anlaut der

Wurzelsilbe, der Anlaut des Wortes und

der Vokal der Wurzelsilbe. Die Abstufung

in der Wertigkeit und Intensität der inne-

ren Sprachlaute wird veranschaulicht in

einer vierfachen Anordnung. In der ersten

Reihe stehen als gleichwertige taute die

Anlaute der Wurzelsilben und die Anlaute

der Wörter. In der zweiten Reihe stehen

die Vokale der betonten Silben. Die dritte

Reiho nenut die Aulauto der unbetonten

Silben. In der vierten Reihe finden sich

als gleichwertig zusammen alle übrigen

Konsonanten und Vokale.

Eine Ausnahmestellung in dieser An-
ordnung haben die anerkannt schwierigen

taute. Meringer nennt vor allem das

r und das I, in zweiter Linie die Nasalen

und die Zischlaute. Diese taute sind als

gleichwertig anzusehen, auch wenn sie

ihrer Stellung nach nicht gleichwertig

sind. Sio vermögen in jedem Falle auf-

einander einzuwirken, und sind ihrer In-

tensität nach den hochwertigen Lauten

beizuzählen.

Man versteht es nun, wenn zur Er-

klärung der Gesetzmäßigkeit in den Sprech-

fehlern gesagt wird, dafs die gleichwertigen

taute der lebenden Sprache durch Vor-

und Nachklänge in der lebhaftesten Wech-
selbeziehung stehen.

Meringer veranschaulicht das Haupt-
ergebnis seiner Forschung durch ein

Schema. Als Grundlage verwendet er

den Satz:

Etwas ist faul im Staate Däne-
+ü- +OX© +OX0

m ark.

+o-
Die gleichbozeichneteu taute sind gleich-

wertig; ein bestimmter taut kann jeder-

zeit für einen gleich bezeichneten fehler-

haft eintreten.

Sprechfehlerproben

Etwas ist faid im faate ....
+ +

Etwas .... im Staate Stänemark.
+ +

Etwas .... im State Dänemark.
O O

Etwas .... im Stäne Dänemark.
OX ÜX

Etwas ist faul im Staale .... (1?)

X
Würde man diesen Satz 100 mal schnell

hintereinander sagen lassen, so würden
schliefslich alle Sprechfehler zu Tage treten,

die nach dem Schema möglich sind. Es
giebt viele taute, die es gar nicht merken,

wenn sie sich versprechen ; andererseits

werden die meisten Sprechfehler in dor

Verkehrssprache ganz überhört. Diese
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Thatsachen sind ein BewoLs, dafs die Spreeh-

fehler tief in dem Wesen der inneren

Sprache begründet sind.

Wie bei der Lautverschiebung, so unifs

nach Meringer auch bei der SUben- uud

^ ortverschiebung unserer Sprechfehler
die Ursache in dem Wesen der inneren

Sprache gesucht werden. Spricht man
dort von der Harmonie der Laute, so kann
oian hier sprechen von der Harmonie der
Silben und Wörter innerhalb unserer

Sprache. Ein Hauptwort tritt bei der

Verschiebung an die Stelle eines anderen

Hauptwortes, ein Eigenschaftswort an dio

Stelle eines anderen. Eine Silbe tritt an
die Stelle einer anderen mit gleichem

Accent. Funktious-, klang- und accent-

ähnliche Redeteile stehen in steter Wechsel-
beziehung.

Eine reiche Auswahl von Sprech-,

Schreib- und Lesefehlern hat Meringer
seiner Schrift zusammengestellt. Das

über 200 Seiten enthaltende Buch ist zum
»eitaus gröfstou Teile mit Fehlerbeispielen

gefüllt. Diese Reichhaltigkeit darf uns
alwr nicht abhalten, als nächste Frage auf-

zustellen:

Umf afst das soeben gekennzoic h-

D,-'te System von Meringer das ganze
Gebiet der gesetzmäfsig entstehen-
den Sprech-, Schreib- und Lese-
fehler?

Sollen möglichst alle Formen des Ver-

sprechens in Betracht kommen, was Me-
ringer nach Seite 8 thatsächlich anstrebt,

so muß in der vorliegenden Sammlung
eine wesentliche Ergänzung erfolgen. Unter
den selteneren gesetzmäßig entstehenden

Fehlern, die er auf Seite 9 erwähnt, und
die er nach seiner Angabe noch nicht ge-

nügend erklärt, vorsteht er nach Ausweis

seiner systematischen Zusammenstellung

Veränderungen von Konsonantongruppen,

(Xenien = Skenien, Garten = Graten),

Uutausfall und Silbenausfall. Diese Fehler

fügt Meringer in sein System ein, und
zwar als »Seltenere Erscheinungen«.

Meringer hat in seinem System immer
nur die Gesetzmäßigkeit in der Wechsel-

beziehung lokal entfernt steheuder Laute

im Auge, wo es sich um Sprechfehler

haudelt, deren Entstehen vornehmlieh auf

das akustische Moment zurückzuführen

ist. Sprechfehler, doren Entstehen in der

gesetzmäßigen Wechselbeziehung lokal

nahestehender Traute zu suchen ist, als

deren Ursache vornehmlich das moto-
rische Moment angesehen werdeu muß,
solche Fehler bleiben bei Meringer in

dem Plaue seiner Anordnung logisch ganz

aulser acht, lassen sich in das System

seiner rein akustischen Gesetzmäßigkeit

auch nicht naturgemäfs einfügen.

Ein weiterer Hauptgesichtspunkt, der

bei einer Gruppierung von Sprechfehlern

in Betracht kommt, der aber von Me-
ringer in seinen theoretischen Ausfüh-

rungen ebenfalls unberücksichtigt bleibt,

ist das akustisch-motorische Moment,

eine Entstehungsursache, in welcher der

motorische Mechanismus ungefähr einen

gleichen Auteil hat wie der akustische.

Die Außerachtlassung des motorischen

Elemontes scheint bei Meringer herzu-

rühren aus der entschiedenen Stellung, die

er gegeu die sogenannten Lautgesetze ein-

nimmt, nach denen einige Sprachforscher

don Lautwandel erklären. Meringer
sucht alle Fehler auf das akustische Mo-

ment zurückzuführen, und dieser Beiseite-

drängung des Motorischen ist auch seine

Zurückhaltung und Unentschiedenheit in

der Erklärung der Dissimilation sowie die

Bezeichnung einer Hauptgruppe als »sel-

tenere Erscheinungen« zuzuschreiben. Wei-

teres hierüber bei den entsprechenden

Gruppen!

Die Beispiele für die Sprechfehler

werde ich so weit als möglich meiner

eigenen Erfahrimg entnehmen ; hin und

wieder werde ich auch Fälle aus der Aus-

wahl von Meringer anführen, soweit sie

in die folgenden Gruppen hineinpassen.

Die Beispiele aus Meringer erhalten

als Zeichen den Buchstaben M.

Die Einordnimg der aus Meringer

citierten Beispiele in die folgende neue

Gruppierung gab Veranlassung zu fragen

:

II
*
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Kanu Meriugers Anordnung sei-

ner auf akustische "Weise erklärten

Sprechfehler in der akustischen
Abteilung der weiter unten folgen-

den neuon Gruppierung uugoäudert
Verwendung finden?

Meringor ordnet seine gesammelten

Beispiele nach folgenden neun Haupt-

gruppen :

I. Vertauschungen.

II. Verklänge.

III. Nachklänge.

IV. Verschmelzungen (Kontaminationen).

V. Vertretungen (Substitutionen).

VI. Seltenere Erscheinungen:

a) Veränderungen von Konsonanten-

gruppen.

b) Lautausfall.

c) Silbonausfall.

VII. Laufotottern und Dissimilation.

VIII. Sprechfehler bei r und 1.

LX. Das stille Versprechen. »Verdenkon«.

Eine genaue Durchsicht dieser Zusam-

menstellung gebietet, in der entsprechenden

Abteilung der neuen Gruppierung von

dieser Anordnung abzuweichen. M e rin-

ge rs Gruppierung entbehrt der logischen

Einheitlichkeit im allgemeinen und des

logischen Fortschrittes im besonderen.

Meringor vermengt in seiner Anord-

nung die Formen, in denen die Sprech-

fehler erscheinen, mit den Formen, unter

denen sie entstehen. Zu der ersten Art

gehören Gruppe I, IV, V, VI, VII uud

VIII, die Vertauschungeu, Verschmelzun-

gen, Vertretungen etc., zu der zweiten

Art Gruppe II und III, die Verklänge und
Nachklänge.

In Wirklichkeit beruhen die Fehler

aller dieser Gruppen auf Vorklang uud

Nachklang, so dafs diese Doppelreihe,

wie oben angeführt, in einem System sich

nicht rechtfertigen läfst Meringor hätte

alle seine acht Fehlergruppen unter die

Begriffe »Verklänge« und »Nachkläuge«

zusammenfassen können. Und das wäre

goscheheu, wenn er seine zweite und dritte

Teilgruppe zu Hauptgruppen erhoben hätte.

Eine Anordnung aber nach Vorklängen

und Nachklängen würde zu wenig Ab-

wechslung bieten, weil sich bei der

zweiten Reihe die Formen der ersten

Reihe genau wiederholen mütsten. Vor-

klänge und Nachklängo bilden zusammen

einen gemeinsamen Hauptgesichtspunkt,

das akustische Moment, und von diesem

Hauptgesichtspunkte aus allein mute die

Gliederung erfolgen.

Handelte es sich jetzt bei dem Mangel

an Einheitlichkeit des Ganzen namentlich

um die lose unvermittelte Einschiebung

der Gruppen II und III in das System,

so erklärt sich das Felden eines logischen

Fortschrittes in den übrigen Gruppen einer-

seits aus der Trennung verwandter Gebiete

und andererseits aus der summarischen Be-

handlung von Gruppen mit verschieden-

artiger Entstehungsursache.

Gmppe I und V gehören ihrer Natur

nach zusammen, und diese Zusammen-

gehörigkeit inuls in einem System durch

die äufsere Anordnung ersichtlich sein.

Gruppe II uud III sind schon oben als

in ihrer Stellung unnatürlich abgethan.

Aus der dort erwähnten unstatthaften

Nebeneinanderstellung von Haupt- und

Nebengruppen erklärt sich auch die un-

berechtigte Auseinandcrhaltung von echter

und uuechter Kontamination. (Meringer,

S. 70 u. 71: Gruppe IV.)

Bei einer echten Kontamination handelt

es sich nach Meringer um eine Ver-

schmelzung zweier Vorstellungen (Sätze.

Wörter), von denen die zweite nicht zu

sagen beabsichtigt war. Ein solcher Satz

liegt dicht unter der Schwelle des Be-

wußtseins, klingt unwillkürlich vor, wenu
der erste Satz gesprochen wird und ver-

schmilzt mit ihm.

Bei einer unechten Kontamination han-

delt es sich nach Meringer um die

Verschmelzung zweior Sätze (Wörter), die

zu sagen beabsichtigt waren. Die Beispiele

dieser Art von VeSchmelzungen sind

nach Meringer unter »Vorklängo« und

»Nachklänge« zu subsumieren. (S. 54 u. 7 1 .)

Es wird hier übersehen, da£s in der

ersten und zweiten Art der Verschmel-
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zungen genau wie in allen übrigen von

Meringer angeführten Gruppen die trei-

bende Kraft der Vor- und Nachklaug ist.

Es ist also kein berechtigter Grund

vorhandeu, dieKoutamiuatiouen nach einem

solchen Gesichtspunkte, wie oben erwähnt,

zu trennen.

Gruppe V ist schon bei Nr. I erwähnt.

In Gruppe VI (a, b, c) vereinigen sich

nach der allgeineiuen Angabo ihrer Gliede-

rung alle drei Generalgruppen der Spreeh-

fenler.

Der Lautausfall beispielsweise kann

eiue rein akustische Enstehungsursacho

haben (A, c: Elise = Lise), eine rein

motorische (B, V der neuen Gruppierung:

Ich und du —) sowie auch eine akustisch-

00
motorische (C, B, I: A propos Fitz statt

Fritz).

Der Silbenausfall kann ebenfalls meh-
rere Entstehungsursachen haben, so dals

man, wie weiter unten gezeigt werden soll,

von einem akustischen wie auch von einem

akustisch -motorischen Silbenausfall reden

kann.

Warum Meringer die Beispiele dieser

Gruppe als »seltenere Erscheinungen» be-

zeichnet, ist nicht einzusehen. Erklären

kann man es sich nur damit, d;us er diese

Falle in sein rein akustisches System

hineinzwängt. Dort können diese Bei-

spiele nicht alle gonügcnd erklärt werden,

und darum gelten sie nun als *seltenore

Erscheinungen«.

Im besonderen könnte man hier denken

an die Veränderung von Konsonanten-

gruppen (Xenien = Skenien — Garten =
Graten), eine Bildung, in der das moto-

rische Moment doch mindestens ebenso

stark, wenn nicht noch stärker zur Gel-

tung kommt, als das akustische. Fehler,

wie Graten statt Garten, Graben statt

Garben, sind mir öfter vorgekommen, wenn
ich das r scharf artikuliert sprechen liefe.

Dafs diese VI. Gruppe nicht seltono

Erscheinungen enthält, beweist recht eigent-

lich der Lautausfall und der Silbenausfall.

IuMeringers systematischer Zusammen-

stellung kann auLser don Vertauschungen

nicht eine einzige Gruppe genannt werden,

mit der der Laut- und Silbenausfall nicht

auf das engste zusammenhinge. Können

die Beispiele der übrigen Gruppen nicht

als seltenere Erscheinungen gelten, so

darf dies auch nicht der Fall sein beim

Laut- und Silbenausfall.

Wie oben, so fehlt auch hier in den

Gruppen VI, VII, VIII und IX ein logisch-

systematischer Fortschritt.

Gruppe VI ist mit Gruppe VII auf

das ongste verwachsen.

Gruppe VIII giebt eine Wiederholung

sämtlicher Gruppen von I bis VII, um die

Fälle bei r und 1 zu verau-schaulichen.

Gruppe IX, »Das stille Versprechon«

hebt die Grundlage hervor, auf der alle

Fehler der Gruppen I bis VIII entstehen.

Sollen die Gruppen VIII und IX nicht

gänzlich in den allgemeinen theoretisc hen

Teil verwiesen werden, dann müssen ihro

Beispiele in der systematisch-praktischen

Anordnung entweder an die einzelnen

(iruppeu verteilt werden, oder es mufs,

falls sie als selbständige Einheiten auf-

treten sollen, ihr logisches Verhältnis zu

den übrigen Gruppen durch die äufsere

Anordnung gekeuuzeichnet werden.

Die ganze Gruppierung von I bis IX
ist eiue lose Zusammenstellung ohne einen

systematisch-einheitlichen Fortschritt.

In dieser Anordnung der Fehler be-

wegt man sich wie in einem Kreise.

Wiederholungen und Hinweiso auf bo-

nachbarte Gruppen sind in Moringers
praktischem Teile an der Ttigesordnung. —
Den Mangel einer inneren Geschlossenheit

in seinem System will Prof. Meringer
wahrscheinlich andeuten, weun er am
Schlüsse seines Vorwortes von einem un-

geduldigen Abschlüsse und von dessen

Folgen spricht.

Dn Interesse der Einheitlichkeit einer

Systematik der Sprechfehler müssen die drei

Hnuptgesichtspunkto ihrer Eutstehungs-

ursachen klar auseinandergehalten werden,

und diesen Uauptgesiehtspunkten können

sich dann die entsprechenden Gruppen
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nach der äufcoreu Form ihrer Erscheinung

ungezwungen anschließen.

Auf Grund dieser Dreiteilung wird

nun in folgendem eine Gruppierung der

Sprechfehler einheitlich ausgeführt. Die

Idee der Gesetzmässigkeit aller Arten des

Vorsprechens steht in der folgenden Samm-
lung immer im Vordergrunde. Zur Klar-

stellung dieser Gesotzmäfsigkeit werden

jeder einzelnen Gruppe einige Bemer-

kungen vorausgeschickt, und zu eben die-

sem Zwecke folgt am Schlüsse eines jeden

der drei sich ergebenden Hauptteile ein

theoretischer Rückblick. ')

A. Akustische Entetehungaursache.
Sprechfehler, die vornehmlich auf akusti-

schem Wege eitstanden sind,

a) Vertauschungen.
1. Vertauschung von Lauten.

Gesetz: Es werden vertauscht die

gleichwertigen Laute oder Liutgruppou,

d. h. die Vokale. Anlaute, Auslaute etc.

von gleicher oder ähnlicher Betonung uud
Stellung im "Worte. Konsouautengruppen

gelten oft als Einheit.

Aumerkung: Die sehr nahe liegenden

und zum grüfsteu Teil auch thatsächlich

vorgekommenen Vertauschungen gleich-

wertiger Laute sollen meist nur augedeutet

werden, und zwar durch kleine Kreise.

Beispiele: Lieber Frühling, komm
Ü O

doch wieder, schmücke wieder Feld und
o o o

Wald.
O
Binden Sie sich oineu Knaten in die

Nose. (Gymnasiallehrer zu seineu Schü-

lern: Me ringe r.)

') Manche von den nachverzeichneten

Beispielen gelten nur darum als Fehler,

weil ihr Gebrauch noch keine Allgemein-

heit erlaugt hat. Was in dor Schrift-

sprache als Fehler gilt, das kann nicht ab-

solut als Fehler gelten. Die mundart-

lichen Bildungen beispielsweise haben in .

ihrer Art dieselbe Berechtigung wie die

Formen des Schriftdeutschcn.

Henela statt Helena — Karoline =
Kalorine (M.) — Taps und Schnabak =
Schnaps und Tabak (M.)

Möchte freuen mich im Freien —
O O

Ich vergauz gafs = Ich vergab ganz:

Student (M.)

Schinkensemmel = Schimmelsenkel (M.)

althd elira nebeu erila (Erle) M. — Ma-

gazin = neuslov. Dialekt: gomazin (M.)

undicetn — undecim, duodicem = duodecim

(Wackernagel).

2. Vertauschung von Wörtern inner-

halb einer Gedankenreihe.

Gesetz: Vertauscht werden meist

funktiousähnliche Wörter. Werden funk-

tiousungleiche Wörter vertauscht, so wech-

seln sie meistens ihren Funktionscharakter

durch den Wandel in den Endungen uud

Ableitungssilben.

Beispiele: Er zieht immer die Falten

in Stirne. (Aus der Beurteilung eines

Schüleis.) —
Warme Herrn, meine Eier. (Eier-

träger.)

Kräuteralpenthee — grasgrün = grün-

gras — Gegengeisteswart (M.) Wert-

laut (M.) •

Ich bin der Berg vom Knabe. (Eine

Schülerin.)

Da plötzlich stürzt aus einem Haus

mit fliegenden Weibern ein Haar heraus.

Gymnasiast beim Deklamieren. (M.)

Mit auf den Händen gebundenen Rücken.

(M.)

Festliche Frefsfeier = Fröhliche Fest-

feier: Ein Festredner. (M.)

3. Vertauschung von Wörtern inner-

halb zweier Gedankenreihen. (Substi-

tutionen.)

Gesetz: Oft wird ein Wort durch ein

ähnliches Wort einer anderen Gedanken-

reihe ersetzt ('schwebende« oder »vagie-

reude« Sprachbilder), weun es unter der

Schwelle des Bewufstseins in wirksamer

Nähe sich befindet. Die Vertauschung

solcher Wörter wird bewirkt durch ihre

Ähnlichkeit. Die Ähnlichkeit kann eiue

rein formelle, oder eine inhaltliche sein.
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Eine gleiche Wechselbeziehung besteht

zwischen kontrastierenden Vorstellungen.

Beispiele: Es war von einem Schüler

Namens Kuhfufs die Rede gewesen. Kurz

darnach erfolgt die Anzeige: Herr Lehrer,

der (nämlich Kuhfufs) geht nicht auf

den Kuhspitzen!

Ach die Urine! (Ein Krankenpfleger:

beim Anblick der kleinen Ruine am
j

hiesigen Plateau.)

Ein junger Seminarist wollte sich in

der Buchhandlung die Biographieeu von

Spiets und Beriet holen. Er trat ein und

sagte: Ich möchte das Geschichtsbuch von

SpieCs uud Biographie.

Ein Knabe hatte öfter Margarine ge-

holt Dieser Kuabe sagte in der Schule:

Prinz Heinrich ist der Kommandant dor

gesamten Margarine. (Marine.)

Ein Knabe, der mit seinen Gedanken

immer mehr auf der Gasse als in der

Schule war, schrieb bei einer Güterprüfung

als Überschrift Spatzlehre statt Satz-

lehre.

Oeliiufig ist dio Redensart: Nach meiner

unmaßgeblichen Meinung. Ein Bekannter

von Prof. Meringer aber sagte: Ich

wollte Ihre unmaßgebliche Meinung hören.

Sieb aufs Thermometer, wio viel Uhr
es ist. (M.)

Dem Kellner wird vorgehalten, dafs 09

ziehe, es müsse etwas offon sein. Es ist

alles offen, verteidigt er sich, meint also,

es sei alles zu. (M.)

4. Vertauschung des Accentes auslän-

discher Wörter mit dem Accente ein-

heimischer Wörter.

Gesetz: Es herrscht das Bestreben,

alles Abweicbende dem Gesetz der hei-

mischen Betonung anzupassen.

Beispiele: Hospital = Spittel —
Magister = Meister — Franzose = Franz-

mann — Konriidi — Könradi = Konrad —
Donati = Dünati ~ Dönat — Tapete =
Teppich — Moneten =* Münzen — Lombar-
dische Xüsse = Limbertsnüsse.

Zur Vergleichung: Weise, Altb. Mund-
art, S. 21.

b) Verschmelzungen.
Wörter und Redewendungen werden

umgeformt.

Anmerkung: Zwei Wörter oder Sätze

treffen infolge ihrer Ähnlichkeit durch

Vor- oder Nachklang im Bewufstsein zu-

sammen und verschmelzen zu einer Vor-

stellung. Dio Ähnlichkeit der vorschmel-

zenden Bestandteile liegt entweder in ihrer

Bedeutung, oder in ihrer Form. Am ge-

wöhnlichsten ist die Verschmelzung von

Wörtern, die häufig miteinander gesagt

oder gedacht werden. Bei der Verschmel-

zung von Wörtern wird der ausfallende

Teil des einen Wortes durch einen gleich-

wertigen Teil des anderen Wortes er-

setzt.

Meringer verzeichnet unter den

Verschmelzungen acht verschiedene Fälle:

1. Fall: Zwei Parallel konstruktionen

werden zu einer verschmolzen.

Beispiele: Erste Redewendung: »zur

Sprache gekommen«. Zweite Redewen-

dung: »in Frago gestellt werden*. Ver-

schmelzung: »zur Frage gekommen*. (Prof.

A. Penck. Meringer S. .
r
>7.)

Erster Satz: »Unvorbereitet, wie ich

bin«, will ein Redner sagen, obgleich er

sich vorbereitet hat.

Zweiter Satz als Nebengedanke, der

sich seinem Wahrheitsgefühle aufdrängt:

»Vorbereitet, wie ich mich habe.« Ver-

schmelzung der beiden Sätze: Unvor-

bereitet, wie ich mich habe. (Anekdote,

Meringer S. G7.)

2. Fall: Zwei Parallolkonstruktionen

verschmolzen und schneiden sich in einem

Worte, bezüglich Lauto.

Beispiele: V. will sagen: Ich habe

eine Empfehlung an Sie. Unterdessen

sagt der andero: Sie sind mir empfohlen.

V. sagt nun: Ich habe eine Empfehlung

an Sie. (Meringer S. t>8.)

1. Satz: Die Studenten haben demon-

striert.

2. Satz: Die Studenten haben Demon-

strationen gemacht.

Verschmelzung: Die Studenten haben

demonstrart (Meringer, S. 08.)
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3. Fall: Zwei ParallelWörter ver-

schmelzen.

Beispiele: Plumps! ist er hingelogon

!

Verschmelzung aus dagelegen und hin-

gefallen. (Mayer, Meringer S. 08.)

Das allein wäre noch nicht aufstöfsig.

Entstanden aus austöfsig und auffallend.

(Baumgartner, Meringer S. 68.)

4. Fall : Zwei Parallelwörter verschmol-

zen und schneiden sich in einem Laute.

Beispiele: Absehnatt, entstanden aus

Abschnitt und Absatz (Dr. R. Berl,

Meringer S. 63.), verdumpft, entstanden

aus verdunstet und verdampft. (Prof.

Fr. Brentano, Meringer S. 59.)

5. Fall: Zwei aufeinander folgende

Konstruktionen werden zn einer. Beide

Konstruktionen sind zu sagen beabsichtigt.

Beispiel: Komm auf! Entstanden

aus: Komm her! Pafs auf!

0. Fall: Zwei aufeinander folgende Kon-

struktionen verschmelzen und schneiden

sich in eiuem Worte, bezüglich Laute.

Beispiel: Komm mal auf! Entstanden

aus: Komm mal her und pafs mal auf!

7. Fall: Zwei aufeinander folgende

Wörter verschmelzen. Die Entstehungs-

ursache ist vornehmlich in der Wirkung

des Hochtones zu suchen.

Beispiele: grün und rot = grot, —
fein und lieblich = feinlich, — Stut, ent-

standen aus Stock uud Hut, — Speier,

entstanden aus Spinat und Eier, — Med-

iich, entstanden aus Mey und Edlich, —
Otn Morgen aus Outen Morgen — n Tag

aus Guten Tag.

8. Fall: Zwei aufeinander folgende

Wörter verschmelzen und schneiden sich

in einem Lauto.

Beispiele: Hastlos aus hastig und
rastlos (M.) Zeisig aus Zeisel und Herzig

(M.) Muringer aus Murko und Meringer.

(Ein Kellner, Meringer S. 04.)

c) Überspringung.

Eiu zwei- oder mehrsilbiges Wort
schmilzt unter der Wirkung dos Hoch-

tones zusammen zu einem Worte, das

eiuon Verlust von einem oder mehr Lau-

ten, von einer oder mehr Silben aufweist.

Anmerkung: Bei dem Ausfall voq

Lauten sind am widerstandsfähigsten die

Wort- und Silbenaulaute, die Vokale der

hochtonigon Silben und im allgemeinen

alle Laute mit einem reichen psychischen

Gehalte. Solehe Laute sind das r, I, in,

n, ferner vor allen Vokalen das i und

das u. Das i und das u sind nach Me-

ringor (S. 201) so mächtig, dafs sie sich

dem Bewufstsein leicht zu früh aufdrängen;

damit bringt er auch in Zusammenhang,

dafs i- und u-Umlaute häufig vorkommen,

und zwar bei ganz verschiedenen Völkern.

Beispiele: Margarete = Magrete,

Mgrete, Grete — Elisabeth = Lisbeth -
Elise = Lise — Theodor -= Thedor — Kou-

rad =• Kurt — Gehorsamer Diener = Ghor-

samer Diener — Ein Briefträger ging in der

Umformung noch woiter zu Kharschamer

Diener, Marschamer Diener, Schamer
O O

Diener, oder er sagte auch blofs Mar-
0

schamer — Gnädige Frau = Gnä Frau
G

(Süddeutscher Dialekt).

Rückblick auf das Kapitel mit den
Beispielen akustischer Entste-
hungsursache von Sprechfehlern:

Prof. Meringer und der kom-
binator. -akustische Lautwandel.

Das Verdienst, die Gesetzmäßigkeit

der Sprechfehler auf diesem Gebiete klar

gelegt zu haben, gebührt, wie schon ge-

sagt, vornehmlich dem Sprachforscher

Prof. Meringer.
In den Prinzipien der Sprachgeschichte

von Paul ist von dieser Gesetzmäfsigknit

noch nicht die Rede. Paul, der die

Sprechfehler zuerst herangezogen hat zur

Erklärung von sprachlichen Erscheinungen,

redet wohl auch wie Meringer vom
Vorklang uud von den Fehlern, die darauf

zurückzuführen sind, — aber nach ihm
beruht das Entstehen dieser Fehler mehr
auf Zufälligkeit. Er redet von der Um-
stellung der Laute durch Vorklang, von
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der Assimilation und Dissimilation durch

Vorklang, und diese Abschnitte schliefst

er mit den "Worten

:

»Für diese Vorgänge weifs ich keine

andere Erklärung, als dafs sie auf wieder-

holtem Versprechen beruhen, worin ein be-

deutender Teil der Sprachgenossen spontan

zusammengetroffen ist*

Hier verdient noch eine kleine Schrift

Erwähnung, von der Prof. Meringor
sagt: Es sind die einzigen Fulstapfen eiues

Philologen, mit Ausnahme H. Pauls, die

ich auf meinem Wege fand. Es ist dies

die Schrift von B. Delbrück über »Am-
nestische Aphasie«. Nach der Angabe

von Meringer spricht er auf Seite 93

seiner Schrift über Laut- und Wort-

verwechsclungen im Sprechfehler.

Was Bremer ^Deutsche Phonetik)

über den akustischen Lautwandel sagt,

gehört nicht in dieses Kapitel. Hier

handelt es sich um die innere Sprache,

dort aber mit Ausnahme von Paragraph

14 um die äufsere, um die Eigenart und

Veränderung des Lautklanges durch die

Artikulation. Dieser akustische Laut-

wandel gehört speziell iu das Kapitel der

Hörfehler uud in die Fehlergruppen der

motorischen Entstehuugsursache.

Wie die Artikulation an sich und ihre

Verschiebung beim Sprechen vielfach zur

blofeen Änderung des Lautklanges führt

(eitl klingt ähnlich wie eikl, edl ähnlich

wie ekl), ohne dafs solche Artikulations-

erscheinungen Fehler genannt werden

dürfen, so kann die Artikulations-Assimi-

lation und Dissimilation unmittelbar auch

ohne hervortretende Mitwirkung der Aku-
j

stik zahlreiche wirkliche Fehler ausbilden, i

Ines führt uns zu der zweiten Haupt-

gruppe der Sprechfehler.

B. Motorische Entatehungsursache.

Sprechfehler, die vorwiegend auf mo-

1

torische Ursachen zurückzuführen sind.

Gesetz: Örtlich nahe, aber funktionell

entfernt stehende Laute werden einander

angepalst. Solche Laute stellen einen

Sprung im Artikulationssystemo dar, und 1

den Sprung macht die Lautverbindung

schwierig. Diese Schwierigkeit sucht der

Sprechfehler zu beseitigen durch Ein-

setzung von Üborgangslauten nach dem
Gesetz der Anpassung. Liegt der Schwer-

punkt bei dem akustischen System in

dem Begriffe von der Gleichwertigkeit der

Laute, so liegt er hier in dem Begriffe

von der Anpassung der Laute. Rück-

sichten der Bequemlichkeit sind es, die

hier im Spiele sind, aber vergessen darf

mau nicht, dafs diese Bequemlichkeit uud

das Streben nach Vereinfachung in der

Anpassimg der Laute eine gewisse Gesetz-

mäfsigkeit beobachtet, dafs auch hier von

einer reinen Subjektivität im Versprechen

nicht die Rede ist.

Die Lautverbinduug ir wird vielfach

wie iar gesprochen. Die Artikulations-

stelle von i liegt in der Mundhöhle mehr

nach vorn, dio von r nach hinten zu.

Die Vermittelung zwischen beiden be-

sorgt das a mit seiner Artikulationsstelle

in der Mitte des Mundes. Beispiele:

Bier = Biar — vior = viar — ihr =
iar. Vorausgesetzt ist, dals das r als

Zäpfchen -r gesprochen wird, bei der

Aussprache mit dem Zungen -r tritt kein

tbergangslaut ein.

Zwischen Vokalen wird b oft fehler-

haft wie w gesprochen. Der offene

Mund bei den benachbarten Vokalen ver-

leitet zu diesem lockeren Verschlusse.

Beispiolo: ich glaube, ich lobe. Anders

ist es bei den Formen: du glaubst, du

lobst

Diese wenigen Ausführungen über dio

Artikulations - Assimilation werdeu vor-

läufig genügen, um dio Fehler der nächsten

Gruppeu im allgemeinen zu erklären.

I. Senkung und Erhöhung.
Ein i oder e vor r -f- Konsonant wird

in unsorm Dialekt gewöhnlich zu ä. auf

dem Dorfe zu a.

Ein u vor r + Konsonant wird ge-

wöhnlich zu o, oder zu a. Die Beispiele

veranschaulichen das Gesetz der An-

passung noch weiter. (Zur Vergleichung

:

Weise, Unsero Muttersprache, 104, S. 138.
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Desgl. Die Alteub. Mundart vou Weise,

S. 13 u. 14.)

Beispiele: Birke = Bärke, Kirche =
Kärcho, Tunn = Torrn = Tarm, Dorf =
Darf, Hirte » Hörte, Körper = Kärner,

Würmer = Warmer, nur = uor, uar.

Funktionell nahe stehende Laute werdeu

zuwoilen noch weiter genähert

Beispiole: Gott = Gurt, Gold =
CO OO CO

Guld — Ein Pfund Kaffe kostet...=
CO CO
kustet — sie kommen = sie kummon.
OO

Das a wird in uuseror Aussprache je

nach Beschaffenheit der benachbarten

I^aute zu o, oder es bleibt erhalten.

Alt, kalt, Land, Band sprechen wir

mit hellerer Klangfarbe, Bach, Wasser

gewöhnlich mehr dunkel.

Über den e-Laut lassen sich inner-

halb dieser Gruppe vier Fälle unter-

scheiden.

1. Fall. Kurzes e wird in hoch- und

mitteltoniger Silbe ähnlich wie ä ge-

sprochen. Der anprallende Luftstrom

dieses kurzen Lautes drängt den Mund so

weit auseinander, dafs aus der e-Stellung

eine ä- Stellung wird. Damit soll nicht

gesagt sein, dafs es unmöglich ist, einem

solchen o den normalen Mitteltun zu

geben, aber es wäre unnatürlich.

Beispiole: Berger, Benndorf. Elisa-

O O
beth. Elsa, Gerste, Breunessel, Feld,

O O CO o
wcnu, denn.

o o
2. Fall. Kurzes e in tieftoniger Silbe

wird ähnlich wie ö gesprochen. Der
schwache Luftstrom der tieftonigeu Silbe

vermag den Mund nicht bis zu der Lage

des mhd £ zu breiten.

Beispiele: Vater, Mutter. Georgine,

o o o
Tulpe, Nelke. Gerste, Hafer, Weizen.

o ö o o o
3. Fall, a) Langes e (e, ee, eh) hat

seiner Natur nach als Laut an sich immer
die Klangfarbe des e.

b) Trotzdem kann es durch akustische

oder motorische Beeinflussung von seiten

benachbarter oder verwandter Laute vor-

kommen, dafs langes e eine ä- Färbung

bekommt. Geschlossenes e am Schlusso

eines Wortes wird wohl immer wie e ge-

sprochen. Nicht immer ist dies der Fall

bei geschlossenem e mitten in einem

Worte und bei offenem e.

Auch Mangel an Energie macht sich

zeitweilig geltend. Bei geistiger oder

körperlicher Abgespanutheit gewährt bei-

spielsweise eine ä- artige Mundstellung

einen besseren Anlauf zum nächsten Kon-

sonanten, als eiuo Mundstellung bei e.

Boispielo zu a: Schnee, Kloe, Keh,

reden, (sprechen), stehen, gehen, Lehm,

mehr, sehr.

Beispiele zu b: e wird wie e ge-

sprochen, aber auch wie ä: stehlen, nohmou,

zehu, Mehl, Befehl.

Sieht man diese Beispiele genau an,

dann fällt es nicht schwer, in den ge-

dachten Fehlern eiuo akustische (Vorklang)

motorische oder akustisch-motorische Ge-

setzmäßigkeit herauszufinden.

Dafs man Wörtor wie Lehm, mehr,

sehr, stehen, gehen fast nie mit ä spricht,

liegt gewife vornehmlich in sachlichen

Rücksichten. Lehm = Lähm könnte leicht

verwechselt werden mit Leben = leben ^
läbu läm — mehr = mähr von mähren
— sehr = Säer — gehen = gähn von

gähnen u. s. w.

4. Fall. Das zwischen ausgeprägter

Länge und Kürze schwebende e nimmt
je nach dem Grade seiner Neigung zur

Energie eine mehr e- oder ä- artige

Färbung an. Auch hier kommeu wie

oben akustische und motorische Beein-

flussungen in Betracht.

a) In einem ruhig verlaufenden Ge-

spräche wird man dieses e meist mit einer

ä- Färbung sprechen.

b) Bei besonderem Nachdruck aber,

wie in verwunderten Fragen, wird dieses

o meist ganz breit herauskommen.

Beispiele zu a u. b. Wer und wär,

der und där. So auch bei wen, den,

stets, Dresdon, Bremen, Eisleben, Grofs-

Ueriugeu, Quedlinburg.
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II. Zerdehnung und Zusauimen-
z i e h u d g.

Beispiele: Bier =* Biar, hier = hiar,

Uhr — Uar. um vier = um viar: Voraus-

setzung ist, dafs Zäpfchen -r gesprochen

wird. Brot = Braut, rot « raut, Klofe

= Klaufe : Statt des Mittelgutes o werden

die beiden Laute au eingesetzt, weil diese

eiuen bessern Anlauf gewähren, um die

benachbarten schwierigen Laute mit mög-
lichster Intensität hervorzubringen.

Die Amsel flog auf den Baum =1 . . . .

auf den Bäm. Die Lerche flog so hoch,

d;its man sie kaum = kam sah. Ma ri e

-Marie — Sophie = Sonhie.

Zur V
r
ergleichung: Altonburger Mund-

art von Prof. Weise, S. 10, 11, 12.

III. Erweichung uud Verdichtung.

Weiber = Weiwer, aber anders bei

weiblich — ich erbe = ich erwe, aber:

du erbst — Elisabeth = Elisaweth. Edu-
ard = Edeward, Emilie = Emilje, Januar

= .lauewar — Trottoir = Trottewar —
Outen Tag = Guten Zag. Dio Beispiele

i*.a, mich, dich im Gegensatz zu ach, doch

zeigen deutlich die Anpassung des ch an

den vorhergehenden Vokal.

Senf = Semf, Zunft = Zumpft, Hanf
- Ilamf, sauft = samft, — höher =
higher, Ferien = Ferjen.

Zur Vergleichung : Altouburger Mund-
art v. Weise, S. 23.

IV. Einschiebung und Anschiebung.

Anmerkung: Bei Lauten, die an sich

dem Luftstromo keine feste Abgrenzung

gebieten, wird leicht ein Stützlaut eiu-

odor augescholieu. Es wird dadurch Kraft

gespart, die Silbe gewinnt an fester Ab-

grenzung und Deutlichkeit. In vielen

Fallen wird der Übergang zum nächsten

Laute erleichtert. Zur Vergleiehung und

Ergänzung seien angeführt : B r e m e r , § 50,

Anm. und § 00. Desgleichen: Weise,
Unsere Muttersprache, 101, S. 135. Ferner:

Die Alteub. Mundart v. Weise, S. 27,

28, 29.

Beispiele: Fähnrich = Fähndrich —
Ferien = Ferjen — Ferujen — es regnet

schon (= schont) wieder. Kork = Gorks

— Mark = Marks — statt .-= statts — er

schrie — er schriek — Kanal — Karual —
Kattun = Karttun — Paul = Paule —
Heitmann — Heilemann.

Berechtigung haben eingeschobene

Laute beispielsweise orlaugt in deu Wörtern

eigentlich, ordentlich, wöchentlich.

V. Ü berspringuug.

a) Liegen die Artikulationsstellen be-

nachbarter I^uto zu eug beisammen, oder

zu weit auseinander, so wird, namentlich

wenn es schwierige Jjiute sind, der eine

von beiden leicht ausgelassen. In dem
einen Falle wirkt das Gesotz der Ab-

stofsung, in dem anderen der Mangel an

Anpassung.

b) Am Schlüsse des Wortes und in

der nebentonigen Silbe, wo die Energie

des Sprechens nachtatst, fällt zuweilen

wegeu Artikulatiousstörung ein Laut aus,

der an einer anderen Stelle bei stärkerer

Energie keine Hemmung erfahren uud

nicht ausfallen würde. Am Schlüsse des

Wortes und in nebentoniger Silbe ist die

Artikulation am empfindlichsten. Zur Ver-

gleichung: Die Alteub. Mundart v. Weise,

S. 25 und 20.

Beispiele zu a: Pflaume = Flaume

— Pfund = Fund — Tischler = Tischer

— mein neues Buch — mei neues Buch
O O

— mei n Vater sagte = mei Vater ... —
O O

Nu lafst uns gehn un treten — Alle

Vögel sind schon da. Mei Bruder oder

C O
dei Bruder. Das ist nicht wahr. Ich

OD OO
und du — nei. nein, nun nicht.

©o o o
Beispiele zu b.: Gaderobe = G ard o-

GOO
robe — Bäcko = Bäcker — Klemper =»
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Klempner — gelesen und geschrieben —
00

Zur Ergänzung: Bremer, § 54.

VI. Fehlerhafte Dehnung.

Anmerkung 1. Das Gefühl für die

Aussprache schwieriger Lautverbindungen

macht sich zuweilen schon bei dem vorher-

gehenden Vokale geltend. Der Vokal

wird gedohnt, wenn die Artikulations-

stellen der betreffenden lernte zu weit

auseinander, oder zu nahe beisammen

liegen.

Beispiole: Eiseoberg, Rouuebürg,

Kirche, Dorf, Birke, Gebirge, Berg, Bürg,

Körb, derb, aber darben, Gürke, aber

Gärke.

Was hier mit Dehnung vorzoichuet

ist, wird mit Kürzuug wiedergegeben in

der Aussprache: Eisenbarg, Karehe, Darf,

Barke, Gebarge, Barg. Bei Rouneborg ist

die Ausspräche schwankend, weil das o

von dem r in der Artikulation schon ent-

fernter liegt als das u.

Anmerkung 2. Dafs die liquiden

an sich längende Kraft haben, wie Weise
in seiner Abhandlung über die Altenburger

Mundart annimmt, kann nicht gesagt

werdeu.

Nach einer Aufzählung von Beispioleu

mit Dehnung heifst es bei Weise auf

Seite 8 : Mit wenigen Ausnahmen steht in

den genannten Beispielen (irnd — dum
— müle — schbürn, etc.» der Vokal vor

einer der Liquiden r, n oder 1 -f- Kon-

sonant ; es seheint demnach, als ob die

Liquiden laugende Kraft haben, und in

der That wird dies durch die analogen

Erscheinungen in den übrigen indo-

germanischen Sprachen bestätigt

Wa« bei Weise gewissermaßen als

eine Ausnahme gilt, das ergiebt sich nach

den obigen Ausführungen als ein Gesetz

als Gesetz der Anpassung im Artikulations-

system. Nicht die Liquiden an sich haben

längende Kraft, sondern in der Länge des

Vokals macht sieh geltend der lange

Artikulationsweg zweier eutfornt liegender

Laute (Trnd), oder es macht sich geltend

die Störung, wie sie durch zu uaho liegende

Ijiute bedingt wird (dürn, schbürn. voraus-

gesetzt, dafs mit Zäpfchen -r gesprochen

wird). Nochmaliger Hinweis auf Beispiele

wie Gürke, Gärke, Gebirge, Gebärge.

Rückblick auf das Kapitel mit den

Beispiel en zu der motorischen Ent-

stehungsursache von Sprech-
fehlern :

Prof. Moringer und die so-

genannten Lautgesetze.

Die Thatsache, dafs bei Meringer
dergleichen Fehler, wie sie in der zweiten

Hauptgruppe vorkommen, gänzlich fehlen,

erklärt sich seinerseits aus mehreren

Gründen.

Nach Seite 200 seiner Schrift ist es

ihm ein Anstofs, dafs sich in das mo-

torische System nicht alle Sprechfehler

einordnen lassen.

Unerwähnt bleibt bei dieser Stelle,

dafs dasselbe, was er hier auszusetzen

hat, auch bei dem akustischen System

der Fall ist. Hier kann es sich also nicht

um eine aussehliefsliche Entscheidung für

ein bestimmtes System handeln. Beide

Systeme müssen berücksichtigt werdeu;

in jeder von beiden Arten findet die

Psychologie ihre besonderen Gesetze.

Weiter spricht sich Meringer auf

Seite 7 gjuiz entschieden gegen die so-

genannten Lautgesetzo aus, wie sie Paul,

Brugmnun u.a. vertreten.

Es scheint mir, als habe Meringer
bei Beurteilung dieser Lautgesetze die

Ijuite zu sehr als isolierte Bestandteile

im Auge, wie sie thatsächlich in dem

Kreislauf des Grimmschen Lautgesetzes

auftreten, wonach in unabhängiger und

auf unerklärte Weise media zur tenuis,

tenuis zur spirans und die Spirans wieder

zur media wird. Nach Ablauf einer ge-

wissen Zeitperiode soll als« d mit Natur-

notwendigkeit zu t werdeu, t zu z, und

z wieder zu d. Oder: b zu p, p zu f,

und f wieder zu b. Oder g zu k, k zu ch T

ch wieder zu g, und der Kreislauf be-

giunt dauu wieder von vorn.
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Betrachtet man dergleichen Erschei-

nungen, wie sie teilweise vorkommen, im

System der gesprochenen Sprache, so

muls man diesen Wandel, falls nicht

Beispiele vorliegen wie in Hauptgruppe

C. HJ. 1, c u. d, als völlig spontan, als

völlig anabhängig von den in dem bo-

treffenden Worte benachbarten Lauten

ansehen. Dieser Wandel ist dann ein un-

gelöstes Rätsel, nach einer psychologischen

Gesetzmäfsigkeit sucht man dann ver-

gebens, auf dem akustischen Gebiete der

inneren Sprache wie auf dem motorischen.

Anders ist es, wenn man einen solchen

Lautwandel betrachtet im Lautsystem des

Alphabets, im System der Artikulation.

(Zur Vergleichung: Hauptgruppe C, III, 2.)

Zeigt sich einmal ein sogenannter spon-

taner Wandel von d zu t, von t zu z,

von ü zu i, von ö zu e, so geschieht das

nach dem Gesetz der Reproduktion ähn-

licher Vorstellungen im Artikulatioos-

system. Diesen Unterschied des Wandels

im Lautsystem der Artikulation und des

Wandels im Lautsystem des gesprochenen

Wortes scheint auch Bromer aufser acht

zu lassen, wenn er die Geltung der Laut-

gesetze schlechthin bestreitet. Gewifs

kann man das Grimmsche Gesetz nicht

in seiner Vollständigkeit anerkennen, ge-

wils kann mau nicht annehmen, dafs der

genannte Wandel nach bestimmten Periodon

mit Naturnotwendigkeit erfolgt Diese

Thatsaehe ist bekanntlich nicht erwiesen.

Der Begriff der Gesetzmässigkeit darf sich

hier nicht beziehen auf die Notwendigkeit

des Eiutretens eines I^autwandels, sondern,

wie bei allen Sprechfehlern, auf die Mög-
lichkeit des Eintretens. Dieser Gedanke

sollte schon in der Form der Überschrift

zu dieser Arbeit angedeutet werden. Es

ist immerhin ein Unterschied, ob mau
sagt: Die Gesetzmäfsigkeit in unseren

Sprechfehlem, oder: Die Gesetzmäßigkeit

unserer Sprechfohler.

Doch Meringer spricht nicht von

dem Grimmschen Gesetze. Er redet

von den Lautgesetzen der neueren Philo-

logen.

Nach Paul und Brugmann bildet

sich das Beweguugsgefühl nicht für jedes

einzelne Wort besonders, die Aussprache

wird nicht für jedes einzelne Wort be-

sonders gelernt. Überall, wo die gleichen

lautlichen Bedingungen gegebeu sind, tritt

mit Notwendigkeit auch das gleicho Be-

wegungsgefühl und damit die gleiche

Aussprache ein. Das versteht man unter

der Ausnahmslosigkoit der I^autgesetzc.

Inwieweit Brugmann und Paul die

motorische Beeinflussung benachbarter

Laute im einzelnen durch Beispiele ver-

anschaulichen, ist aus den Citaten, die

Meringer aus den betreffenden Schriften

bringt, nicht ersichtlich. Die entschiedene

Stellung, die Meringer den Lautgesetzen

gegenüber einnimmt, läfst darauf schliefseu,

dafs die beiden Forscher ihren theoretischen

Satz von der motorischen Beeinflussung

durch eine systematische Sammlung prak-

tischer Beispiele nicht erklärt haben.

Mag dem aber sein, wie es sei : Die Idee

des motorischen I^aurwandels ist in den

Lautgesetzen von Brugmann und Paul
im allgemeinen enthalten. Es ist darum

nicht zu verstehen, dafs Meringer die

Richtigkeit der Lautgesetze völlig bestreitet.

Gewifs können alle seine Einwände gegen

Paul und Brugmann Schritt für Schritt

zurückgewiesen werden.

Auf S. (i erwidert Meringer in Be-

zug auf das bostimmte Bewegungsgefühl

für jeden einzelnen Laut:

Brugmann hätte nur dann recht,

wenu alle Menschen lautierend sprechen

gelernt hätten und dann auch immer so

gesprochen hätten und sprächen. Davon

kann aber gar keine Rede sein. Wir

haben nicht lautierend sprechen gelernt,

sondern in Komplexen, und unsere innere

Sprache besteht nicht in zusammengesetzten

Lautbewegungsbildorn, sondern in Wort-

bewegungsbildern.

Entgegnung: Man kann das eine be-

haupten, olme dadurch genötigt zu sein,

das andere zu bestreiten. Ein jeder

Mensch, dem man das Zeuguis ausstellen

kann, dafs er wirklich artikuliert spricht.
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ein solcher Mensch hat auch mehr oder

weniger bewußt ein bestimmtes Bewe-

guugsgofühl für seine Artikulationen, für

jeden einzelnen Laut. Dafs wir in Kom-
plexen sprechen lernen, ist genau ge-

nommen auch nicht richtig, es müiste

heifsen nach Komplexen. Wohl bat das

sprechen lernende Kind immer das ge-

gebene Muster des Wortbildes im Sinne,

aber wie oft vertritt nicht ein einziger

oder einzelne Laute ein ganzes Wort, je

nach dem lautlichen Fortschritte des Kin-

des? Ein Laut vortritt oin Wort, sowie

ein Wort oft eiuen ganzen Satz vertritt.

Weiter liestreitet Meringer dio Be-

hauptung, dafs die Aussprache nicht für

jedes einzelne Wort besonders gelernt

wird. Er sagt hierzu auf S. 7: Ich halte

das einfach für falsch. Die Aussprache

wird in der That für jedes einzelne Wort
besonders gelernt, was man gleich sehen

wird, wenn man beachtet, wio vorsichtig

tastend wir oft ungewöhnliche Wörter

sprechen. Diese worden wirklich buch-

stabierend hervorgebracht, aber geläufiges

rasches Reden wäre wohl ohne die Wort-

sprechbilder unmöglich.

Entgegnung: Wenn wir ungewöhnliche

Wörter zaghaft lautiorend sprechen, so

kann das aufser dem formalen auch einen

sachlichen Grund haben, einen sachlichen

Grund, weuu wir das Wort seiner Be-

deutung nach nicht verstehen. Doch jetzt

zu der formalen Seite, um die es sich

in den Lautgesetzen ausschliefslieh han-

delt. Von diesem Gesichtspunkte aus

sprechen wir das ungewöhnliche Wort

nur deshalb zaghaft lautierend aus, weil

uns gewisse lautliche Verbindungen nicht

geläufig sind. Ist die Geläufigkeit für

eine bestimmte I^mtgruppe erzielt, so ist

dann die Schwierigkeit in allen folgenden

Wörtern, in denen die gleichen ungewöhn-

lichen Elemente wiederkehren, überwun-

den, es hat sich ein bestimmtes Be-

wegungsgefühl für diese Gruppe ausge-

bildet. Hat ein Kind einmal die I^aut-

gruppen pfl, tr, br an einigen Wörtern

genau sprechen gelernt, dann giebt es bei

anderen Wörtern mit den gleichen Laut-

verbindüngen keine Hemmungen mehr.

Etwas anderes will das obige Lautgesetz

doch auch nicht sagen, wenn es heifst»

dafs gleiche lautliche Bedingungen gleiches

Beweguugsgefühl und gleiche Aussprache

bewirken. Zu einem geläufigen Sprechen

gehören nach Meringer, wie gesagt, nicht

Lautsprechbilder, sondern Wortsprech-

bilder. In dieser Gegenüberstellung über-

sieht Meringer einen Mittelbegriff. Beim

schnellen Sprechen handelt es sich aller-

dings weniger um Lauteinheiten. Der

Gegensatz aber darf hier nicht heifsen

Wortsprechbilder, sondern Lautgruppen.

Gemeint sind hier solche Gruppen, wie

sie in den Lautgesetzen angedeutet sind.

Bei alledem will es mir als ein Fehl-

griff erscheinen, dats Meringer auf dem

Gebiete des motorischen Lautwandels alles

von der Erforschung der inneren Sprache

erwartet. In Bezug darauf lesen wir bei-

spielsweise auf S. 193: Ich glaube am

besten zu thun, wenn ich die Frage nach

j
der Lokalisatiou der Laute, der Lauteentra,

deu Naturforschern überlasse.

Nach meiner Meinung kommt es in

der Erforschung des motorischen Laut-

wandels vielmehr auf die Beobachtung

der äufseren Sprache an, wio da nach

physikalischen Gesetzen Hemmungen und

Angleichungen entstehen. Wüfsteu wir

j

auch ganz genau, wo die einzelnen Liute

im Gehirn lokalisiert sind, so würde sich

!

ihre gegenseitige motorischo Beeinflussung
1 doch zu sehr, wenn nicht ganz, unserer

Beobachtung entziehen. Mögen Stricker

und Tech in er ihre Ideen von Laut- und

Artikulationsceutren noch so eifrig ver-

folgen, für die Erklärung des motorischen

Lautwandels werden sie auf diesem Wege

keino wesentlichen Erfolge erzielen.

Auf S. 194 äulsort Meringer, dafe

nach Strickers Theorie die innere

Sprache blofs aus motorischen Sprach-

vorstellungen bestehe. Wenn Stricker

dies behauptet, so kann man ihm doch

auf Grund seiner Beschreibung von der

K-Dissimilation in dorn Rolandverse (Me-
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ringer S. 198) nachweisen, dafs neben
dem motorischen auch das akustische Mo-
ment mit in den erwähnten Vorgang
hereingezogen ist Dieses Beispiel führt

ans hinüber zu der dritten Hauptgruppe
der Sprechfehler.

C. Akustisch - motorische Ent-

stehungsursache.

Sprechfehler, bei deren Entstehen das

akustifccho und das motorische Element
ungefähr gleichen Anteil haben.

Anmerkung: Deukt man sich die

Gesetze der beiden vorgenannten Haupt-
gruppen zu gleicher Zeit in Wirksamkeit,
so kann mau sich die Fehler der dritten

Hauptgruppe im allgemeinen erklären.

A. Angleichungen.

I. Angleichung ohne Verdrängung eines

Redeteiles.

Anmerkung: Die durch Vor- oder
Nachklang auftretenden Bestaudteile kom-
men an eine gleichwertige Stelle, ohne
einen Redeteil zu verdrängen.

Beispiele: Gali lä lisches Meer —
o o o

Jari rus- Dr. Eck = Dr.Dreck— KavalleristCO O 0
= Kravallerist — (M.) pater nostor = paster

noster (M.) geesseu = gegessen — Ein

rechtes schönes und gutes Kind. (Moses) —
0 o o

Es werden Kugeln zusammengezählt : eine,
o

**eie, dreie, viere... Ich weifs nicht
C o o

genau was ihm fehlt, ich glaube Krachen-

katarrh. (Bei einer Schulversäumnis als

Entschuldigung.) Der Mondschein dschien
—

, .

dschon dschön. — Mit dem Godranken
o

vertraut (M.) — Cicero stand au der Spritze
0 o

yoa Kom (M.) Überschrift einer Arbeit:

Von dem verlorenen Sohne. Anfang der
o

Arbeit: Der verlorene Sohne . . .
—

IT. Angleichung mit Verdrängung eines

Redeteiles.

Anmerkung: Die durch Vor- und

Nachklang auftretenden Bestandteile kom-
men an eine gleichwertige Stelle und ver-

drängen einen Rodeteil.

Beispiele: a) mit orthographischem

Charakter. Dio Wandtafeln müssen einen

mattschmarzen Anstrich haben. (T. in
o o
einer Konferenz) — Was ist dein Vater?

Antwort: Herrschaftricher Diener. — In
o o

der Elemantarklasse schon mufs auf gute
o o o

Federhaltung gesehen werden. (S. in einer

Konforenz.) — Wir waren tatal nafs.
o o o

(Nach einem Gewitter.)— Meine Schwester

hat ein beifses Bein. (Entschuldigung bei

einer Versäumnis.) — Safs ein Häslein

im dem Strauch ... — Im dem Garten
o o o o

stehen sechs Rotdornbäume. — Ein Kind
wundert sich über die Abwesenheit des

Vators in der Stubo und spricht: Der
Kater kocht wohl? — Safs ein Häslein in

dem Straufs, guckt mit seinen Äuglein
o

raus. — Dafs des böses Feindes List . . .
—

o o o

Granatpflaster statt Granitpflaster. — Xas-
o o o o

lafs statt Nachlaß. (M.) — Kravierlehrer
o o o

statt Klavierlehrer. (Dieses Beispiel könnte

auch als eine leichte Dissimilation erklärt

werden, wenn man an die Beeinflussung

der beiden 1 denkt.) Schlitzlein statt
o o

Schnitzlein. - - Die können uns den Buckol
o

küssen. (Bei einer Meinuugsverschiedcn-
o

heit.)

Dächte man sich von den folgenden

Wörtern immer das zweite aus dem ersten

entstanden, so läge ebenfalls eine An-

gleichung vor: Malgorata (lit.) und Mar-

garete, Grygalis (lit.) und (Jregorius, mar-

mul(ahd.) und marmor (lat), martel neben

marter (mhd.), svaeura, Schwäher (alt-

baktr.) und evaoura— smak'ru, Kinn (idg.)

und cmücru (ai)-penque = quinque :(lat.)
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b) Beispiele mit grammatischem

Charakter: Wir weifsens nicht. — Wir
darfen nicht. Ach, du eist schon! —
Er hat getrinkt. — Er ratete es gleich. —
Ich hah das Buch verleiht.

Nach M e r i n g e r sind dergleichen

Fehler insofern von Bedeutung, als sie

die Formen einer Spraohsippo enger zu-

sammeuschliefsen und dadurch den Ablaut

befehden. Über den Ablaut äufsert er an

eiuer andern Stelle: Die Kategorie der

starken Verba ist heute keine lebendigo

Bildung mehr. Neubildungen nach ihnen

finden sich fast nur in der Absicht, komisch

zu wirken. Beispiele: Er nos, statt Er

nieste. — Er kief, statt Er kaufte.

III. Angleichung mit Umformung eines

Redeteiles.

Gesetz: Alle Laute klingen an den

gleichwertigen Stellen vor und nach.

Treffen durch Vor- oder Nachklang

ähnlich klingende Laute zusammen

,

dann geben wir ihnen nach dem Gesetz

der Beharrung oft gloicheu Charakter.

Ihrer Artikulation nach entfernt stehende

Laute werden einander genähert.. Der

Verklang kann ausgeheu von einem gleich-

wertigen Laute aus dem Lautsystem des

vorliegenden Wortes, oder von einem ähn-

lichen Laute aus den» Lautsystem des

Alphabets, der Artikulation.

1. Umformung durch Beeinflussung

eines gleichwertigen Lautes aus dem Sy-

stem des vorliegenden Wortes.

Gruppierung der vorkommenden Fälle:

Fehlerhafte Dehnung und Kürzung.

Rundung uud Entrundung, Erweichung

und Verdichtung. Brechung, Laut- und Sil-

beuausfall, Kürzung mit Abschwäehung.

Anmerkung: Die Fehler werden in

den Beispielen meist blofs augedeutet.

a) Fehlerhafte Dehnungen : Fühl in

des Thrones Glanz die hohe Wonne ganz —
Bald wird die Trompete blasen, dann mufs

ich mein lieben lassen.

b) Fehlerhafte Kürzungen: Die Bäche

rieseln lustig durch das Land — W&lröfs

— Wälnüfs — fünfzehn — sechze-hn —
funfundvierzig — fünfundsiebzig.

c) Rundung und Entrundung: Alles

neu macht der Mai — ölf, zwölf — elf,w w o o O
zwelf — vier, finf — vür, fünf — Tief-

o o o o o o

betrübt kam er zu seinem Vater. (Der ver-
o

loreue Sohn.) Die 10 Gebote sind ein

Riegel und ein Zügel . . — Das ist Lü-
o o o

tzows wilde verwegene Jagd. (Zur Ver-
o

gleichung: Prof. Weise, Altb. Mundart,

S. 22.)

d) Erweichung, Verdichtung : Die Mutter

Jochebeth dachte, die Soldaten würden
o o o o o

das Kindlein holen. — Graf Ötwin jagte
o

in dem Sprottenwalde einen Eber. — ...
o o

dafs dich färbt die rote Tinte — der Wolf
o o o o

redete mit Rotkäppchen ... — das Eich-
o o

hürnenen ist ein Knakker, ein Beifser —
o o

Dor Köhler gab dem Prinzen Brot
o o

e) Brechung, Uinlauruug: Anmer-
kung: Durch ein a der Nachbarsilbe wird

ein u zu o, eiu i zu e. Durch ein i der

Nachbarsilbe wird ein a manchmal zu a,

oder zu e, ein o zu ö etc.

Beispiele: Alteuburg «= Altenborg,
o o o o

Frankfurt, = Frankfort, Gibraltar = Geb-oo ooooo c
raltar, Romanen, aber Rumänien— Schwa-
o o o o o o o
beu, aber Schwäbischer Jura — Franken,
o o o o o

aber Fränkischer Jura — strafen, sträf-
o o o o o

lieh — loben, löblich — glauben, gläubig,
o o o o o — w

Als Sprech fehler wird man dergleichen

Fälle, wie zuletzt genannt, selten finden,

weil die gesetzmäßige Cmlautung in der

Verkehrssprache gowifs meist schon Ein-

gang gefunden hat. (Zur Vergleichung

Weise, Altb. Mundart, S. 22.)

(Schluls folgt.)

]>ruck Ton Beyer A Söbne in
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A. Abhandlungen.

Über den Kinderfehler der Heftigkeit. 1

)

Von

Dr. med. 8. LANOMANN in Fürth, Bayern.

Zu jenen geistigen Erscheinungen, welche an der Grenze der

Normalität auftreten, gehört die Heftigkeit der Kinder, ein Gebaren,

«las in mannigfacher Form sich darstellt, gewöhnlich aber damit be-

') Anm. d. Herausgebers: In einein der nächsten Hefto werde ich aus meinen

Aastaltsbeobachtungen heraus einige Kinderbilder entwerfen, um die verschiedenen

Formen der Heftigkeit und die der Erziehung zu Gebote stehenden Mittel für ihre

Behandluog noch weiter zn beleuchten. Daun wird sich auch Gelegenheit bieten,

zu einigen pädagogischen Forderungen des Herrn Verfassers Stellung zu nehmen.

MoDographieen von Kinderfehlern wie die vorstehende sind uns besonders erwünsc ht.

Dieselben können die pädagogische Pathologie wesentlich fördern, zumal wenn sie

aas so reichen Lebenserfahrungen wie die vorliegende entspringen, die — gleich

der -Pädag. Pathologie« von Prof. Stri'mi-kll — die Gabe eines 80jäbrigen Greises

ist Zu seinem 80. Geburtstage (8. Dezbr.) bringen wir ihm unsere herzlichsten

Glückwünsche dar und wünschen ihm insbesondere, dafs ihm noch manches Jahr

die geistige Frische und Rüstigkeit, wie das lebhafte Interesse und die Freudigkeit

'ür weitere ähnliehe Arbeiten bewahrt bleiben mögen. Tr.

Die Kinderiehler. I. Jalugang. 1-
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ginnt, dafs mit der nicht unmittelbaren Befriedigung eines angeregten

Begehrens eine außergewöhnlich heftige Thätigkeit im Gebiete der

willkürlichen Muskeln unter mehr oder minder grofser Begleitung von

Folgezuständen zum Ausbruche kommen. Kinder, die erst wenige

Wörter sprechen gelernt haben und deren ganze Geschicklichkeit in

dem Greifen nach den nächsten Gegenständen sich zu erkennen

giebt, brauchen, wenn sie für die Entwicklung eines heftigen Wesens
geeignet sind, nur einen Gegenstand nicht zu erhalten, oder nicht

behalten zu dürfen, um in ein wildes Geschrei auszubrechen und
in ungezügelte Bewegungen versetzt zu werden. Um sich diese Er-

scheinung zu erklären, mufs man sich daran erinnern, dafs Gefühle

die Reize für die Bewegungen bilden. Es giebt kein Gefühl, das

nicht eine Bewegung bewirkt, und keine Bewegung, die nicht durch

ein Gefühl irgend welcher Art bewirkt wird. Wenn nun ein Kind
einen Gegenstand sieht, der in ihm durch die Vorstellung des Be-

sitzens oin Lustgefühl erweckt, so mufs, wenn der Besitz nicht erreicht

wird, ein Gefühl der Unlust oder des Schmerzes, eines dem Selbst-

erhaltungstriebe feindlichen Zustaudes, hervorgerufen werden. Das
Nämliche findet in jenem Falle statt, in welchem dem Kinde die Lust

an einem Besitze durch die Entziehung desselben geraubt wird. In

dem einen wie dem andern Falle mufs ein Schmerzgefühl entstehen,

das je nach dem Verhältnisse zwischen dem Centrum des Gefühls

und dem der Bewegung eine verschiedene Wirkung hervorbringt

Bei einer erhöhten Reizbarkeit des einen oder andern Centrums

werden durch das Gefühl der Lust und der Unlust gröfsere, bei einer

vorminderten Reizbarkeit kleinere Wirkungen hervorgebracht. Wenn
somit ein Kind in seinem Benehmen einen besondern Grad von
Heftigkeit bemerken läfst, darf man in dem Gefühlscentrum, oder in

dem Bewegungscentrum, oder in beiden eine erhöhte Reizbarkeit

voraussetzen. Diese Reizbarkeit darf jedoch nicht als eine sich gleich

bleibende Gröfse betrachtet werden. Sie entwickelt sich, wie jode

andere organische Eigenschaft immer mehr bis zu einem gewissen

Grade der Selbständigkeit, in welcher sie durch die geringste

Anregung und, oft scheinbar ohne eine solche, sich geltend zu

machen veranlafst wird. Daher kommt es, dafs solche Kinder um so

gräfslicher schreien und toben, je länger ihrem Begehren widersprochen

wird und schliefslich sogar durch die Gewährung ihres Wunsches
nur sehr allmählich beruhigt werden.

Der Fehler der Heftigkeit ist kein solcher, der etwa nur an das

früheste Alter des Kindes geknüpft ist, und bei zunehmendem Alter

und voranschreitender Entwicklung im gewöhnlichen Verlaufe sich
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zu verlieren pflegt. Die Vertröstung auf die heilende Wirkung des

erwachenden Verstandes erweist sich gewöhnlich als eine Täu-

schung. Der Fehler kann im Gegenteile allmählich einen immer
weitern Umfang annehmen. Auf eine ganz natürliche Weise ent-

wickelt sich aus ihm die Bosheit, jeno Charaktereigentümlichkeit,

welche darin besteht, dafs das menschliche Gefühl nicht mehr den

allgemeinen Gesetzen der Lust und des Schmerzes unterstellt ist,

sondern in seiner natürlichen Anlage dermafsen entartet ist, dafs es

nicht nur jede Teilnahme verloren hat, sondern an der Unlust und dem
Schmerze anderer eine Lust empfindet. Die immer steigende Unlust des

Kindes über den Verlust des Lustgefühles, das durch die Gewährung
seiner Wünsche verschafft worden wäre, findet schliefslich ihre Befriedi-

gung nur noch in der Rache, d. h. in dem wohlthuenden Gefühle, seines-

gleichen in das nämliche Gefühl der Unlust oder des Schmerzes ver-

setzt zu wissen. Je öfter die Wohlthat dieses Rachegefühls empfunden
wird, um so mehr macht sie sich als ein Bedürfnis geltend, das in

jedem müfsigen Augenblicke die Mittel zu seiner Befriedigung in Be-

wegung setzen kann. In diesem Stadium gelangt das Kind durch

seine Heftigkeit dahin, anderen jede nur mögliche Unannehmlichkeit^

jedes nur denkbare Ärgernis zuzufügen, nur um ein Gefühl zu er-

wecken, das den Schmerz über die unerfüllt bleibenden Wünsche zu

lindern vermag. Aus diesem Fehler folgt mit .Naturnotwendigkeit der

weitere, dafs durch die Furcht vor einer Strafe das Bedürfnis nach

Lüge, Schlauheit und Betrug, nach der Anwendung von Hilfsmitteln

erweckt wird, das nur geübt zu werden braucht, um zu einer Fertigkeit

zu gelangen. Die unwiderstehliche Lust zur Bosheit bildet sich all-

mählich in der nämlichen Weise aus, ebenso der Hang zum Stehlen, die

Kleptomanie. Als eine nebensächliche, aber nichtsdestoweniger be-

achtenswerte Folge des ursprünglichen Fehlers kommt auch noch der

Eigensinn zur Entwicklung. Der üborgrofse Reiz, den ursprünglich

das Lustgefühl des Besitzens ausübt, wird allmählich auf jedes andere

Wollen übertragen und mufs sich demgemäfs an jode andere Be-

wegungsvorstellung knüpfen, so dafs eine solche nur geweckt zu werden

braucht, um eine schwer üborwindliche Lust zu ihrer Ausführung

sichtbar werden zu lassen. Als eine Kehrseite des Eigensinnes ist die

L'nfolgsamkeit zu betrachten, die sich dadurch ausdrückt, dafs ge-

botene Handlungen nicht ausgeführt und verbotene nicht unterlassen

werden. In dem ersten Falle vermögen die mitgeteilten Bewegungs-

vorstellungen nicht das Lustgefühl zu erregen, von dem der not-

wendige Reiz auf das motorische Centrum ausgeübt werden mufs.

In dem andern Falle wird von den eigenen Bewegungsvorstellungen

12*
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ein so starkes Lustgefühl unterhalten, dafs es durch mitgeteilte nicht

verdrängt wird. Dafs mit den bisher genannten Fehlern auch noch

Trägheit und Faulheit sich verbinden können, bedarf keinei beson-

dern Erklärung. Es erhellt dies schon daraus, dafe jede Arbeit in der

Ausführung mitgeteilter Bewegungsvorstellungen besteht und diesen

schon durch den Eigensinn die Erregung des zur Bewegung not-

wendigen Lustgefühls unmöglich gemacht wird.

Es soll natürlich nicht behauptet werden, dafs jedes Kind, an

welchem der Fehler der Heftigkeit einmal entwickelt ist, die ganze

Reihe der übrigen möglichen Auswüchse bis an die äufsersto Grenze

sich aneignen müsse. Aber auch das Kind, bei welchem der Felder

der Heftigkeit bis zu einem gewissen Grade sich ausgebildet hat,

ohne das moralische Wesen noch weiter zu verstricken, hat, zur

Selbständigkeit herangereift, noch Nachteile genug davon zu erleiden.

Personen von besonderer Heftigkeit sind gewöhnlich abstofsend in

ihrem Benehmen, eignen sich schlecht für freundschaftliche Ver-

hältnisse, finden nicht selten gröfsere Schwierigkeiten bei ihrem Fort-

kommen, schon wegen ihrer Minderwertigkeit, erwerben sich selbst

im Verkehre mit den nächsten Angehörigen nur wenig Wohlwollen

und machen im Kreise der eigenen Familie jedes gemütliche Zusammen-
leben fast unmöglich, geben aber dafür zu Aufregungen und Streitig-

keiten um so mehr Veranlassung. Das allgemeine Interesse für den

fraglichen Fehler nimmt jedoch eigentlich die Kindheit in Anspruch,

jene Zeit, in welcher das Haus und die Schule mit demselben sich

zu beschäftigen gezwungen sind. Bio Mütter, denen doch gewöhnlich

die Erziehung der Kinder überlassen bleibt, verstehen es sehr selten,

der Heftigkeit erfolgreich entgegen zu treten. Mit Nachgiebigkeit

pflegen sie das über einen Wunsch in Heftigkeit versetzte Kind zu

beschwichtigen, geben sogar über das Gelingen ihre Freude zu erkennen

und haben keine Ahnung davon, dafs hierdurch in dem Kinde ein

Wohlgefühl geweckt wird und das ein gelegentlich gewecktes Bedürfnis

nach ihm zur Wiederholung der Heftigkeit Veranlassung giebt. Den
nämlichen Zweck erreichen die Mütter, welche das aufgeregte Kind
<lurch Liebkosungen oder Leckerbissen zu beruhigen suchen. Ganz
erfolglos erweisen sich gegen Heftigkeit Ermahnungen. Bitten, Ver-

sprechungen und Belehrungen. Von den Worten: »Dies darfst du

nicht bekommen«, oder: 2 Dies darfst du nicht behalten« und ähn-

lichen hat das Kind gar lange nicht das rechte Verständnis, auch in

dem Falle nicht, dafs es folgsam ist, um so weniger in jenen Augen-
blicken, in denen die Lust, einen Gegenstand zu ergreifen oder zu

behalten, mit besonderer Heftigkeit in ihm sich fühlbar macht.
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Worte dieser Art werden in solchen Fällen nicht einmal mit ge-

nügender Aufmerksamkeit vom Gehöre erfafst, um gelegentlich an

Vorstellungen geknüpft und zum richtigen Verständnisse gebracht zu

worden. Das allerverkehrteste Mittel gegen den Fehler der Heftigkeit

sind aber körperliche Strafen, Entziehung von Nahrungsmitteln und

ähnliche Züchtigungen. Man könnte meinen, ein erregtes Schinerzgefühl

müsse sich mit dem Bewufstsein der bestraften Heftigkeit verbinden und

durch seine Intensität das Lustgefühl vertreiben, von dem eine Heftig-

keit erregt werden müfste. Allein eine solche Meinung ruht auf

irriger Voraussetzung. Denn die Heftigkeit eines Kindes bei einem

versagten Wunsche ist nicht aus dem Lustgefühle entsprungen, das

durch den Besitz erregt werden kann, sondern aus dem Schmerze

über den Entgang des Lustgefühls. Ein Beweis dafür liegt in dem
Umstände, dafs das Kind über einen versagten Wunsch die nämlichen

Sehmerzensäufserungen von sich giebt, als über eine ihm erteilte

Strafe, so dafs selbst die Mutter nicht einmal zu unterscheiden weifs,

ob das Kind über die erlittene Strafe, oder über die ungestillte Sehn-

sucht schreit und tobt. Wenn nun einer Strafe die gleiche Wirkung

zukommt, wie der Heftigkeit, welche zu der Strafe veranlagt, kann

doch von einer Strafe kein Einflufs auf die Heftigkeit erwartet werden.

Besonders ist die körperliche Züchtigung zu verwerfen. Denn sie

verfehlt nicht nur gewöhnlich den beabsichtigten Zweck, sondern übt

dazu noch einen besonders nachteiligen Einflufs aus. Das Kind bringt

nämlich eine Fähigkeit auf die Welt mit, der es die Entwicklung fast

aller seiner Leistungen zu verdanken hat. Es ist dies die Nach-

ahmungsfähigkeit Das Kind lernt alles durch Nachahmung. Die

Leistungen des ausgebildeten Menschen werden durch Eindrücke des

Gesichts und Gehörs auf das kindliche Gehirn fortgepflanzt. Wenn
nun die Mutter ihr Kind züchtigt, so wird sie dies sicherlich nicht

bei unveränderter, ruhiger Gemütsverfassung, wenigstens nicht ohne

den Schein einer gewissen Aufregung ausführen. Die Folge davon
ist die, dafs in dem Kinde der Trieb zur Nachahmung der Heftig-

keit erweckt und das vorhandene Übel nur noch vergröfsert wird.

In gleicher Weise verhält es sich nebenbei bemerkt mit der Züchtigung

des Kindes durch den Lehrer. Auch dieser mufs, wenn er nicht

selbst dabei in Aufregung gerät, schon um seinen Zweck nicht zu

verfehlen, wenigstens den Schein einer solchen annehmen und kann
sieher darauf rechnen, in dem gezüchtigten Kinde die Nachahmung
«ur Heftigkeit zu erwecken und hierdurch das Werk der Erziehung

nicht zu fördern, sondern zu beeinträchtigen. Diese so leicht be-

greiflichen Verhältnisse sind merkwürdigerweise noch heutigentages
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nicht allgemein bekannt, was schon daraus hervorgeht, dafs selbst

staatliche Behörden, anstatt körperliche Züchtigungen zu verbieten,

sich den Kopf darüber zerbrechen, bis zu welchem Mafse dieselben

in der Schule erlaubt werden sollen. 1
)

Ich glaube gezeigt zu haben, wie ans dem Fehler der Heftigkeit

Bosheit, Lügenhaftigkeit, Eigensinn, Unfolgsamkeit und Faulheit sich

herausbilden können und welche grofse Schwierigkeiten aus ihnen

für die häusliche Erziehung erwachsen. Aber nicht minder grofse

Schwierigkeiten werden von diesen Fehlern der Schule bereitet. Der

Lehrer wird genötigt, einen Teil seiner kostbaren Zeit an die Kinder,

die mit solchen Fehlern behaftet sind, nutzlos zu verschwenden und

den Mitschülern werden böse Beispielo zur Nachahmung vorgeführt.

Im Interesse der Gesamtheit sollte daher mit aller Strenge
darauf gesehen werden, dafs Kinder, die an moralischen
Defekten leiden, wenn sie nicht ganz und gar besonderen
Erziehungsanstalten überwiesen werden, wenigstens den

Unterricht in eigens für sie bestimmten Schulen erhalten.

Das Wesen des besprochenen Grundfehlers, der Heftigkeit, liegt,

wie schon angedeutet wurde, in der übergrofsen Wirkung, welche von

dem Gefühle der Lust auf die motorischen Centren ausgeübt wird.

Der Grund hiervon darf gewöhnlich in einer angeborenen oder an-

geerbten Anlage der Keimzelle gesucht werden, was sich daran er-

kennen lälst, dafs eine solche erhöhte Reizbarkeit gewöhnlich an

mehreren Gliedern einer und derselben Familie beobachtet wird. In

dem Kinde mit besonderer Heftigkeit wird leicht das getreue Abbild

eines Teiles der Eltern oder Grofseltern erkannt. Die Ausbildung der

angeborenen Anlage erfolgt unter dem Einflüsse der Erziehung, einer

passiven, die es versäumt, den ersten Andeutungen des Übels entgegen

zu treten, oder einer aktiven, die durch Beispiele oder verkehrte

Mafsregeln zur Entwicklung beiträgt. Zu den letzteren gehört die

nicht seltene Gewohnheit der Mütter, nicht nur bei jeder Gelegenheit

die Kinder auf den Besitz von Gegenständen aufmerksam zu machen,

sondern jedes Unbehagen des Kindes durch Darreichung der mannig-

fachsten Gegenstände vergessen zu machen und in eino freundliche

Stimmung zu verwandeln. Auf diese Weise werden die Kinder förm-

lich daran gewöhnt, an dem Besitze eine Lust zu empfinden und es

') Anm. (1. Ked. Diu schwierige Frage der körporlicheu Züchtigung hat unseres

Wissens bisher eine allseitige gründliehe psychologische Erörterung nicht ge-

funden. Vielleicht holt der eine oder andere unserer Mitarbeiter das Versäumte an

dieser Stelle bald nach.
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iet als eine natürliche Folge zu betrachten, dafs, wo einmal die An-
lage zu einer übermäfsigen Reizbarkeit besteht durch die zunehmende
Ausbildung des Lustgefühls immer stärkere Bewegungsimpulse hervor-

gebracht werden.

Eine Steigerung der motorischen Reizbarkeit für die Einwirkung

des Lustgefühls kann aber auch durch krankhafte Zustände bedingt

sein. Als Beispiele dieser Art verdienen aus der von Friedrich Köllb

mitgeteilten 1
) * Gruppe moralisch entarteter Kinder« die folgenden

Fälle einer psychologischen Analyse unterstellt zu werden.

Bei dem 7 jährigen Knaben Joseph Z. wurden nervöse Anfälle,

an denen er seit dem 4. Jahre wahrscheinlich infolge der über-

standenen Gehirnkrankheit gelitten hat, durch Zorn und Heftigkeit

hervorgerufen. Diese nervösen Zufälle lassen sich auf die Ver-

zweigungen des Vagus zurückführen und gehen wahrscheinlich von

einer Reizung des verlängerten Markes, eines Centraiteiles aus, das

auf die motorische Thätigkeit und somit auch auf die Erregung des

Zornes und der Heftigkeit einen grofson Einflufs ausübt. Der moralische

Defekt und die Nervenerkrankung lassen sich auf einen gemeinsamen

Ausgangspunkt, die krankhafte Reizbarkeit des verlängerten Markes,

beziehen.

Der zehnjährige Knabe Emil G. hat durch Ungehorsam, Lüge

und oft ganz raffinierte Diebstähle bei der Erziehung grofse Schwierig-

keiten dargeboten. Ungehorsam und Stehlsucht entspringou gemein-

schaftlich aus der Erhöhung des Reizes, der von dem Lustgefühle

auf das motorische Centrum ausgeübt wird. Durch das erhöhte Lust-

gefühl der eigenen Bewegungsvorstellungen wird die Wirkung einer

mitgeteilten Bowegungsvorstellung gehemmt und durch das erhöhte

Lustgefühl des vorgestellten Besitzens wird die Ausführung des Dieb-

stahls angeregt Der gleichzeitige Defekt der Lügenhaftigkeit ist wohl

sekundär aus dem aufgedrungenen Bedürfnisse der Verheimlichung

entstanden. Die erhöhte Reizbarkeit des Gefühls darf wohl mit den

Anfällen in Zusammenhang gebracht werden, die nach einem im

dritten Jahre aufgetretenen Typhus sich eingestellt haben.

An einem andern Knaben, Gustav M., finden sich als psychische

Defekte raffinierte Stehlsucht, freche Lügenhaftigkeit, Onanie und

häufiges Entlaufen. Mit Ausnahme der Lügenhaftigkeit, welche auch

hier als eine sekundäre Erscheinung aufgefafst werden kann, lassen

sich die übrigen Defekte auf eine krankhafte erhöhto Wirkung zurück-

führen, welche von dem Lustgefühle der Bewegungsvorstellungen auf

') S. diese Zeitschrift, H. 1, S. 5.
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die motorischen Centren ausgeübt wird. Diese Wirkung scheint hier

nicht durch eine erhöhte Intensität des Gefühls, sondern durch die

leichte Erregbarkeit, oder verminderte Widerstandsfähigkeit des

motorischen Nervensystems bedingt zu sein. Denn der Knabe hat

häufig an epileptischen Anfällen gelitten, einer Krankheit, in welcher

die Reizbarkeit des Nervensystems durch den erhöhten Bewegungs-

trieb, wie er sich in den Konvulsionen und in der Wanderlust aus-

spricht, zur Genüge bekannt ist.

Ein deutliches Beispiel dafür, dafs aus dem Fehler der Heftig-

keit die oben angeführte Reihe weiterer Fehler sich entwickeln kann,

liefert ein anderer Knabe, August G. Bei guter Intelligenz und guten

Schulfortschritten ist er leicht bis zum höchsten Zorne, ja zur Wut
erregbar, in welcher er vor niemand zurückschrickt und sogar mit

Mordinstrumenten droht. Dabei ist er im höchsten Grade eigensinnig

und so unfolgsam, dafs er immer das Gegenteil von dem thut, was

ihm befohlen wird, was psychologisch genommen so viel heifst, dafs

das Lustgefühl der eigenen Bewegungsvorstellungen durch keine mit-

geteilte Bewegungsvorstellung verdrängt wird. Zur Vervollständigung

der aus der Heftigkeit entspringenden Fehler, wie sie oben aufgeführt

wurden, fehlt liier nur noch die sekundäre Erscheinung der Lügen-

haftigkeit Als die Ursache seiner Fehler ist die Epilepsie zu be-

trachten, an welcher der Knabe leidet. Es ist dies jedoch nicht so

zu verstehen, als ob die Defekte die Folgen der durch die Anfälle

hervorgerufenen geistigen Störungen wären, sondern sie sind durch

das Wesen der Krankheit bedingt, durch die intensive Wirkung, welche

von einer übergrofsen Empfindlichkeit der Gefühlscentren oder von

einer übergrofsen Reizbarkeit der motorischen Contren herrührt. 1
)

Was die Mittel zur Beseitigung dieser Defekte bei Kindern be-

trifft, die nicht an einer nachweisbaren Krankheit leiden, so ist, wie

dies schon angedeutet wurde, von einem aktiven Eingriffe der Er-

ziehung eher eine nachteilige, als eine vorteilhafte Wirkung zu er-

warten. Mit strenger Konsequenz sollten die Erzieher den Grundsatz

durchführen, vom ersten Anfange an den Ausbrüchen der Heftigkeit

nicht die geringste Aufmerksamkeit zu schenken und durch sie in

keiner Beschäftigung sich stören zu lassen. Man sollte trotz der Wut-
ausbrüche nicht aufhören, den Kindern Spiele vorzumachen, Lieblings-

geschichten zu erzählen, bekannte Liedchen vorzusingen und die Auf-

merksamkeit auf äufsere Gegenstände oder auf Gehörseindrückc zu lenken.

Den Müttern, die ihre Kinder immer zu liebkosen gewöhnt sind, wird

') Siehe ferner das Kinderbild vou F. IYkiker in Heft 3, S. 80 dieser Zeitschrift.
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w solcher Aufwand von Selbstverleugnung allerdings schwer werden,
aber bei einiger Energie kann er doch gelingen. In sehr ausgesprochenen
Fitten, in welchen alle Erziehungsmittel vergeblich angewandt wurden
UDlj mit den Jahren eine gröfsere Verschlechterung des Charakters

^getreten ist, würde ich kein Bedenken tragen, unter geeigneten

Ursiehtsmafsregeln die suggestive Behandlung ') zu empfehlen.

Wie bei allen schwer heilbaren Krankheiten mufs auch bei dem
psychischen Fehler der Heftigkeit die gröfste Sorgfalt auf die Pro-

phylaxis, auf die Verhütung des Übels, gerichtet werden. Zur Er-

reichung dieses Zweckes wird jede Erziehung aun besten durch den

unerschütterlich festgehaltenen Grundsatz gelangen, von dem Kinde
s*> viel als möglich alle Einwirkungen ferne zu halten, die mit der

Erregung irgend eines Gefühles, eines wohlthuenden oder schmerz-

lichen, verbunden sind. Die beiden Einwirkungen gehören nicht

hlofs deswegen in eine und dieselbe Klasse, weil sie beide auf das

Gefühl gerichtet sind, sondern weil sie immer an einander gebunden
sind. Die Gefühle der Lust und der Unlust oder des Schmerzes

werden nur durch eine Änderung des Gefühlszustandes bedingt. Eine

immer sich gleichbleibende Lust würde als solche ebensowenig,

als eine immer sich gleichbleibende Unlust empfunden werden. Nur
durch den Wechsel beider Zustände wird jeder einzelne unterschieden.

Da nun weder eine Lust noch eine Unlust immer unverändert be-

stehen kann, so mufs auf jedes Gefühl sein Gegensatz folgen. Schon
in dem ersten Augenblicke seines Daseins mufs das neugeborne Kind
die Wohlthat der wärmenden Umhüllung empfinden, sonst würde es

nicht das Geschrei verstummen lassen, das ihm durch die widerlichen

Eindrücke der ersten Kälte erprefst wurden. In diesen ersten Augen-
Nicken lernt das Kind die Wirkungon der Lust und Unlust kennen
und das ganze weitere Leben kann die Schule für die Ausbildung
der Gefühle bilden, in denen die erregendo Kraft aller menschlichen
Thaten verborgen liegt.

Wer mit diesen Anschauungen sich vertraut gemacht hat, wird
einsehen, welche grofse Wichtigkeit die Behandlung des kindlichen

Gefühls für sich in Anspruch nehmen darf. Es kann nicht gleich-

mütig sein, wie das Gefühl des Kindes in der ersten Zeit des Lebens
behandelt wird. Ein Kind, das längere Zeit schreien mufs, bis

das lästige Gefühl der Nässe und Kälte für seinen Körper in das
der behaglichen trockenen Wärme umgewandelt wird, mufs von

') Über den itfdagogisclien Wert der Suggestion hat uus Dr. Berilwn (Paris)
Cl°e Arbeit für diese Zeitschrift zugesagt. [U.]
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einem solchen Wechsel einen viel intensiveren Gefühlseindruck er-

fahren und allmählich für das Wohl-, wie das WT

eh -Gefühl eine viel

grtffsere Feinfühligkeit erlangen, als das Kind, dessen Gefühlen gleich-

sam zuvorgekommen wird. In einem solchen Kinde machen sich die

Gegensätze gar nicht so fühlbar und die Gefühlfähigkeit wird sich

nur allmählich in normaler Weise ohne irgend eine störende Einseitig-

keit ausbilden. Eben so mufs aber auch durch die Nachlässigkeit,

welche das Kind bis zu dem äußersten Zustande der Erschöpfung

schreien läfst und ihm die wohlthuende trockene Wärme erst im

Augenblicke der Erstarrung zuführt, schon sehr frühzeitig das Gefühl

des Unwillens und der Erbitterung geweckt werden, aus dem viel-

leicht nicht selten die Unmenschlichkeit, die moralische Verkommen-
heit späterer Jahre sich entwickelt Mütter und Erzieherinnen werden

es sich daher zur Aufgabe machen müssen, den Kindern schon von

dem ersten Augenblicke des Daseins ab möglichst grofse Sorgfalt

zu widmen, den Bedürfnissen derselben wo möglich zuvor zu kommen
und auf diese Weise die Gefühlsentwicklung in den normalen Bahnen

zu erhalten. An dieser Regel festhaltend werden sie es auch ver-

meiden, das Gefühl des Kindes durch häufige und intensive Eindrücke

zu reizen, seine Empfindlichkeit zu erregen und zu motorischen Er-

regungen anzutreiben. Einwirkungen auf das Auge und das Ohr des

Kindes, die das Gefühl nicht berühren, bleiben unter allen Umständen
die besten Erziehungsmittel. Es ist sicherlich geeigneter, schon früh-

zeitig in den Kindern eine Wißbegierde, als den Trieb der Habsucht

zu wecken.

B. Mitteilungen.

Pathologisches ans meinen Schnlklassen.
Ein .Jahresbericht von Gustav Siegert.

Meiner Obhut waren anvertraut gerade 100 Schüler im Alter von durchschnitt-

lich 7 bis 0 Jahren. Die Eltern der Zöglinge waren den» Berufe nach selbständige

Handwerker, Kaufleute, Bureauheamte , Buchhändler, Notenstecher. Schriftsetzer.

Buchdrucker u. dgl.

Bei Beginn des Schuljahres bemühte ich mich, möglichst genaue Nachrichten

ülier den früheren Gesundheitszustand meiner neuen Schüler einzuholen. Meine

Nachforschungen ergaben, dafs von den 100 Schülern nachweislich 88 an Krank-

heiten verschiedenster Art gelitten hatten und nur 12 damit verschont geblieben

waren. Einige Kinder hatten das Unglück, mehrmals, auch rückfallsweise, zu

erkranken. Von den Knaben im AJtcr von 7 Jahren waren heimgesucht worden:
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H von Masern, 5 von Scharlach, 4 von Diphtherie, 3 von Spitzpocken, 2 von

Influenza, 3 von Lungenentzündung. 4 von Ziegenpeter (Parotitis), 2 von Keuch-

husten, 1 von Ohrdrüsen -Entzündung, 1 von Hornhaut- Entzündung, 1 von Rheu-

matismus. Von den 8— Jljährigeu Schülern waren nachweislich erkrankt gewesen:

31 an Masern, 12 au Scharlach, 9 an Diphtherie, 13 nu Spitzpocken. 17 an In-

fluenza, 1 au Gehirnhaut- Entzündung, 5 an Lungen - Entzündung. 13 an Keuch-

liu>tcn, 3 an Augen -Entzündung, 1 an Ohrdrüsen -Entzündung, 1 an Darmkatarrh,

1 an einem Nasenpolypeu. Mit den unmittelbaren odor mittelbaren Nachwirkungen
von insgesamt 142 Krankheiten mehr oder weniger belastet, traten die Schüler das

neue Schuljahr an.

Im Laufe des Jahres gestalteten sich die Erkrankungsverhältnisse folgender-

maßen. Von den jüngeren Schülern erkrankten: 1 an llalsdrüsen - Entzündung und

Stinimritzeukrampf. (j au Ziegenpeter, 1» an Spitzpocken, 3 an Scharlach, 1 an Masern.

1 an Keuchhusten, 1 an Hornhaut- Entzündung (im Rüekfall , 1 an Ohrdrüsen -Ent-

zündung; von den älteren Schülern: 3 an Diphtherie, von denen 2 mit tödlichem

Ausgange, 1 an Nervenfieber. 1 an Mandelentzündung. 1 an *Frühlingskatarrh* der

Augen (Katarrh der Biudehaut) an Rückfall, 1 an Armhrueh, 1 an Darmverschlingung.

Blutarme und nervöse Kinder fanden sich unter den 42 Schülern der Elementar»

klasse nicht weniger als 13. mithin 31 °/
0 , von den 58 Schülern der höheren Klasse

aber 27, also ungefähr 47%, durchschnittlich 31»%.

Gehen wir zu den Fehlern und Gebrechen der Sinne, also zu deu sen-

soriellen Störungen und Schäden über, so finden wir folgende Verhältnisse. Von
den 42 Knaben der unteren Klasse litten 11 an Schäden des Gesichtssinnes. Eiu

Knabe war doppelsiehtig. zuzeiten wirrsichtig (Astigmatismus), ein anderer schielte

mit dem linken Auge, ein dritter litt an chronischer Hornhaut -Eutzüudung; die

übrigen 8 von diesen Erstlingen der Schulkultur waren kurzsichtig, und zwar

2 Knaben auf beiden Augen gleichmütig. 1 mit kurzsichtigem rechten und normalem
linken Auge, 2 mit normalem rechten und kurzsichtigem linken Auge. 2 schwach-

sichtige Kinder zeigten einen greiseren Schwächegrad auf dem rechten als auf dem
liuken Auge. Bei den 58 Schülern der höheren Klasse habe ich nur in einem Falle

Kurtsichtigkeit und zwar auf dem linken Auge gefunden. Bemerkenswert ist hier-

bei, dafs die Väter von 5 der augenleideudeu Kinder Berufen angehören, die viel

und andauernde Anstrengung der Augen erfordern (Lithographen, Schreiber!). Die

Vererbung spielt also auch bei der Kurzsichtigkeit ihre Rolle.

Störungen des Gehörs wiesen auf ü Schüler, nämlich 4 siebenjährige und

2 neunjährige. Einer der Unglücklichen ist auf dem rechten Ohre taub und auf

dem linken schwerhörig, 1 schwerhörig auf beiden Ohren, die übrigen 4 kranken an

leichteren Graden der Schwerhörigkeit teils auf dein linken, teils auf dem
rechten Ohre.

Mit den Störungen des Gehörs sind häufig Sprach gebrechen verknüpft.

Der eine von den gehörleidenden Knaben, von Geburt au schwerhörig auf dem rechten

und taub auf dem linken Ohre, vermochte nur in äulserst geringein Mafse das Uhr
in den Dienst der Geistesbildung zu stellen und mulste sehr viele Worte von den

Lippen des Lehrers »ablesen«, wobei ihm sein scharfes, geübtes Auge gute Dienste

Mrtete. Die Sprechwerkzeuge waren bei ihm auf niedriger Stufe stehen geblieben

ond eigneten sich nur sehr wenig zu zweckmäßiger Lautbilduug. Die Verkümmerung
<fcr Sprechworkzeuge ist hier die Folge der Schwerhörigkeit bezw. Taubheit, also

eine sekundäre Erscheinung. Dies erkennt mau auch bei den übrigen Schwerhörigen
in der gröberen oder geringeren Ungeschicklichkeit beim Spreuheu, die sich in schwer-
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fälliger Wiedergabe gewisser Worte und Sätze, im Vermengen der Sprachlaute

etc. kund giobt. Aber diese und ähnliehe Ü beistände waren auch bei selb-

ständigen (primären) Sprachstörungen, die teils in organischen Schäden der

SprechWerkzeuge, teils iu psychotischen Zuständen ihren Grund hal>en. zu bemerket!.

Störungen dieser Art zu beobachten, bot sieh bei 24 Schülern Gelegenheit; 8 davon

wiesen auf anormale Beschaffenheit der Spruchwerkzougo, 10 auf psychopathische

Minderwertigkeit, in greiserem oder geringerem Grade hin. An rein körperlichen

Unregelmässigkeiten wareu zu beobachten: üln-rgrofse Mandeln, zweckwidriges luthätig-

keittreteu nicht zusammen gehörender Muskeln der Sprachwerkzeuge, Verkümmerung
der einen oder anderen Muskelpartie, regelwidrige Stellung der Zähne. Nasenleiden

(nasale Wucherungen) u. s. w. Daraus erklärte sich das Li«pelu beim einen, die

falsche Aussprache von I und n beim andern, der widerliche Nasenton beim dritten,

das säugliogsartigo Quasseln uud Quatschen beim vierten Kinde. Auch die mifs-

brauchliehe Anwendung der Zungen verseht ulslaute d und t an Stelle der Gaumen-

versehlufslaute g und k uud umgekehrt (fesch rieben statt geschrieben. Töpfchen

statt Köpfchen, krei statt drei. Vager statt Vater, Kräht statt Draht, sowie der

Lippeuverschlufslaute anstatt der Gaumenvorsehlulslaute (blettert statt klettert) er-

klärt sich aus organischen Schäden, wie nicht minder der Gebrauch von seh statt j.

fj statt st (scha statt ja. Chritjau statt Christian).

Verhängnisvoller für die Kinder gestalteten sich die auf psychopathischer
Grundlage ruhenden Störungen im Gebrauch der Sprache, dio sogenannten Spiaeh-

psychosen oder, bosser gesagt, psycho|«ithischen Minderwertigkeiten auf sprachlichem

Gebiete. Dergleichen boten sich bei den Schülern in doppeltem Betracht erwähnens-

werte dar. nämlich das eine Mal als die augenblickliche oder auch regelmäfsige wieder-

kehrende Unfähigkeit, für gewisse Vorstellungen den richtigen sprachlichen Aus-

druck ohne Behiuderung anzuwenden, das andere Mal als das seelische Unvermögen,

den vorhandenen richtigen sprachlichen Ausdruck innerhalb einer bestimmten Wort-

folge auszusprechen. Jene Störung betraf wesentlich die intellektuelle Seite des

Seelenlebens (Aphasie), diese das Gebiet des Willens (Anarthrie). Vorübergehende

oder bleibende aphatische Zustände wurden in 0, Anarthrie in 3 Fällen beobachtet

zum gröfsten Teile 1 «*i blutarmen und nervenschwachen Kindern. Bemerkenswert

ist. dafs mit Anarthrie in zwei Fällen das sogenannte Schrei bstotteru auftrat.

Mit der Hervorhebung der auf psy chopath i scher Grundlage ruhenden

Sprachstörungen ist bereits das Gebiet der Psychopathologie bezw. Psychiatrie be-

treten. Hierher gehört eine Anzahl von psychopathischeu Minderwertig-
keiten, dio sich iu übermäisiger Langsamkeit bezw. Hast des Vorstellungsverlaufes

uud entsprechender Unfähigkeit zu normalem lernen entweder auf einem Wissens-

gebiete otler auf verschiedenen Wissensgebieten zugleich äufserten und auf zumeist

schwere Erkrankungen im frühesten oder späteren Kiudheitsalter, wie: Krämpfe,

Hirnhautentzündung, Diphtherie, unheilvollen Sturz auf den Hinterkopf (Trauma)

zurückwiesen.

Als ausgeprägt problematische Naturen mit zum Teil scharf umrissenem

psychotischen Charakter seien folgende 8 aus den HX) Schülern besonders heraus-

gehoben.

I. Man stelle sich einen körperlich verkümmerten Knaben mit einem Kopfe

von beinahe mikrocephaler Gestalt, mit stark entwickeltem Hinterhaupte und rück-

wärts in die Schädelhöblo gezogener, immer verstopfter Nase, mit fast immer ge-

öffnetem Munde und bänglich blödem Gesichtsausdruck vor!

Ein Blick in den geöffneten Mund zeigt übergrofse Mandeln, verkümmerte
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Gaumensegel uud äufserst engen Schlund. Das Sprechen des Knaben kliugt wie

ein dumpfes Meekern mit pustendem Nasenton. Jedem dritteu oder vierten Worte,

das der Knabe spricht, hilft er durch oin leichtes Hüsteln nach. I, t, r kann er

.sehr schwer aussprechen, g klingt bei ihm wie sch. Nasenverstopfung und uufser-

gewohnliche Grüfse der Mandeln bedingen eine geringe Schwerhörigkeit. Die Sprech-

muskeln hat der Kleine nur zum Teil in seiner Gewalt, stets stellen sich beim Reden

unzweckmäfsige Mitbeweguugen jeweilig nicht zugehöriger Sprechmuskeln ein, nur

mühsam gelingt es ihm, vorgesprochene Worte oder Laute papageicuartig nach-

zusprechen. Selbständig und selbstthätig einige Gedanken auszudrücken, ist er nicht

im stände, dazu ist sein Geist zu stumpf. Auffassen und Verarbciton der dar-

gebotenen Lehrstoffe erscheint unmöglich. Unendlich schwerfällig stellt er sich beim

Schreiben- und Lesenlernen au. Erst nach ziemlich "/Jähriger Arbeit gelingt es,

ihm wenigstens die Fähigkeit beizubringen, die Buchstabenformen notdürftig schreiben,

d. h. nachzuahmen, und eine Keihe vou Buchstaben kennen zu lernen. Alle diese

Kenntnisse aber bilden bei ihm keine bewegliche, in den verschiedensten Formen
anwendbare Grüfse, sondern bleiben starr in trauriger Isoliertheit Ein kleines

Verscheu, eiuen leichten Bibelspruch von 8 bis 10 Worten Umfang ist er nicht im

stände, auswendig zu lernen uud herzusagen; wenn er es versucht so hört man
nichts als Satz- bezw. Wortbrockon. Die einfachen Zahlenbegriffe vermag er nicht

zu verstehen und anzuwenden; die Ziffern von 1 — 10 hat er der äufsern Form
nach gefafst kann sie auch ablesen, aber nicht auf Geheils ausweudig niederschreiben.

Bei den Zahlenzeichen; 11, 12, 13 etc. geht ihm der geistige Atem aus; als

verbundene Vorstellungen prägen sie sich dem nur isolierten Einzelgröfsen geneigten

<e>iste ein. Im Isolierten liegt seine Stärke.

Wie gelangen wir zu einer Erkliiruug der seltsamen Kindesuntur? Ist diese

in dem vorliegenden Falle überhaupt möglich? Ich gestehe, jegliche Erklärung wird

hier nur ein Versuch sein, uud dazu einer vou sehr zweifelhaftem Wahrscheinlich-

keitswerte. Das darf uns jedoch nicht hindern, den Versuch zu wagen.

Die Schädelform, orthognathe Mikroccphalio, läfst die Deutung zu, diüs die

Näht»* des Schädeldaches frühzeitig verknöchert und der gesunden Entwicklung des

Gehirns hinderlich gewesen sind. Die Gestalt uud Lage der Gesichtsknochen, das

riiekwärts gezogeue Nasenbein, der etwas vorstehende Unterkiefer, die manchen
Blödsinnigen eigene Triefnase geben der Vermutung Kaum. daCs auch der knorpelige

inhädelgrund, das os tribasilare (Grundbein). vorzeitig der Verknöcherung anheim-

gefallen ist. Der Entwicklung des Schädels nach wäre daher anzunehmen, dafs

die geistigen Fälligkeiten des Knaben auf dem Standpunkte eines etwa 2'/, jährigen

Kindes stehen geblieben sind und in diesem Zustande beharren. Angestellte Nach-

forschungen ergaben ausserdem die Mitwirkung der Vererbung. Die Mutter leidet

an Skrofulöse, ein Bruder des Knabeu ist auch geistig abnorm entwickelt, er sitzt

*k 11 jähriger hochgewachsener Junge noch in Kl. VI und hat da noch schwer mit

den Plagegeistern des Abc zu kämpfen. Die äufsere Erscheinuug der Mutter des

Knaben unterstützt die Annahme von dein Vorhandensein erblicher Belastung.

II. Vor uns steht ein körperlich gut entwickelter Knabe mit grofsem Kopfe,

hervorstehendem gehöckertem Stirnbeine uud von beiden Seiten etwas eingeschnürten

Schläfenbeinen. Aufser dem ausdruckstoseu Auge und dem häufig geöffneten Munde
bietet das Gesicht des Knaben nichts Bemerkenswertes, die zeitweiligen Mundver-

zerruugrn etwa ausgenommen. Wenn wir den Knaben beim Spiele oder bei der Unter-

haltung mit seinen Schulgenossen reden hören oder sich tummeln sehen, so fällt uns
aufser der etwas unfertigen Sprache kein Merkmal auf, das uns bestimmen konnte.
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den kleinen Gesellen den schwachsinnigen Unglüeksgestalten einzureihen. Wen-
den wir uns an ihn mit irgend einer Entscheidungsfrage, so bekommen wir

ein eigentümliches Achselzucken als Antwort, das den Charakter überlegener

Verschwiegenheit an sich tragen könnte, wenn wir bei dem kleinen Kerl nicht in

den nächsten Augenblicken schon die gegenteilige Erfahrung machen müTsten. Ver-

buchen wir, ihu streng anzureden, so verzieht er das Gesicht allmählich zum Weinen

und streicht, als wollte er peinigende Sehmerzen lindern, sanft mit der linken Hand

über die linke Schädelhälfte. Aber erst wenn wir den Knaben unter den Befehl

der geistigen und sittlichen Zucht stellen, geht uns ein höheres Verständnis auf ;

denn da finden wir nichts als Flattersinn, Unaufmerksamkeit und Gedaukeuwirruis. Das

bow eisen einige an den Knaben gerichtete Fragen. In der ünfertigkeit der Sprache,

die lispelt, e wie t, g wie fs, Christian wie Chritan, Grete wie Trete, Quark wie

Twark ausspricht, erkennen wir vollends den seelischen Defekt. Wohl vernimmt

der Knabe die Botschaft des Lehrers, aber der Glaube d. i. das innere Erfassen und

das Bekenntnis von diesem inneren Vorgänge fehlt ihm. Nur bruchstückweise giebt

seine Antwort Kunde von dem, was er sich angeeignet. Es ist möglich, d:ifs ihm

sein bald doppelsichtiges, bald wirrsichtiges Auge falsche Nachrichten von dem
äutserou Bestaud der Diuge giebt. Wenigstens können wir dieses aus seinem Nach-

schreiben, das ein gar wunderliches Durcheinander von Schriftgestalten zeitigt,

schliefsen. liegen hat er, einige Buchstaben wie e, i und u ausgenommen, im Laufe

des Schuljahrs nicht gelernt; er lautiert und buchstabiert lediglich Phatasiegebilde.

Im Rechnen ist seiu Können gleich Null und auf die wiederholte Frage: »Wie viel

ist 1 und 1?« kann man wohl ein Dutzend verschiedene Antworten von ihm er-

halten. »Auswendiglernen sei mein Sohu dir eine Pflicht, nur vergifs dabei Inwendig-

lernen nicht«, meint Kückert. Mein armer Bursche aber würde ihm, falls er es

könnte, entgegnen: »Sehr schön, mein lieber Rückert, aber mit dem Können hapert's

bei mir sehr! Trotz vieler ernster Versuche, etwas auswendig zu lernen, habe ich

nur einzelne Brocken behalten, und auch die wenigen kann ich nicht »inwendig

lernen«. Dagegen hat eine gütige höhere Hand auch diesem Unglücklichen noch

eine Quelle der Freude springen lassen: den Gesang. 8ingen kann er gar leid-

lieh, zu bedauern ist jedoch, dals ihm zumeist nur »Lieder ohne Worte« gelingen r

und auch diese dürften ihn nicht zum Wettstreit mit Mendelssohn-Bartholdy be-

fähigeu.

Sein seelisches Gebrechen kennzeichnet sich in sittlicher Beziehung als aus-

geprägten Mangel, Wahrheit und Unwahrheit, eigenes und fremdes Eigentum zu

unterscheiden — eine Form der moral iusauity auf dem Boden des intellektuellen

Defekts. Ja, Harnisch hat recht wenn er sagt: »Sittlich verwahrloste Kiuder sind

als am Geiste Verunglückte zu betrachten.«

So sehen wir in dem Knaben eine vollendet pathologische Gestalt Was
wissen wir über seinen Werdegang? Der Knabe wurde als ein »SiebenmonatskiwU

geboren und in einer Art von künstlichem Brutkasten aufgezogen (Conveuse arti-

ficielle). Es ist sehr wahrscheinlich, dafe infolge der vorzeitigen Geburt mitteLst

ZaDge Schädeldach und Schädelgruud beschädigt und infolgedessen vorzeitig ver-

knöchert sind; die Mutter bestätigt die vorzeitige Schließung der beiden Fonta-

nelleu. so d;üs das Gehirn entwicklungsunfähig wurde. Als gewifs ist aufsvrdem

der Eiufluls vererbter Schwäche anzunehmen: Eltern und Lehrer treffen hinsicht-

lich der beiden schulpflichtigen Geschwister des Kuabeu mit seltener Einmütigkeit

zusammen in dem Urteile: *Die Juugen sind sehr dumm!*
III. Das Bild dieses Knaben ist weniger scharf umrissen. Er ist von Körper-
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ffafaH klein, schwächlich und blutarm. Unter der niedrigen Stirn blitzen zwei
Weine Augen hervor, in denen sich der Ausdruck fortwährender Beängstigung kund-
gebt Seine Neigung zu Weinkrämpfen sichert ihn vor der Strenge des I/chrors.

]>te Augen sind sehr schadhaft, da» linke Auge mehr als das rechte. Dadurch wird
a«K"h die immer wechselnde Richtimg der Buchstatan beim Schreiben erklärlich;

denn bald mifet er deren Stellung mit dem sehtüchtigeren rechten, bald mit dem
*»m scharfen Sehen ungeeigneten linken Auge. Fast alltäglich klagt der Knabe in

den Schulstunden über Kopfschmerz. Beim Sprechon macht sich das Auslassen von

Oddaakenreihen oder einzelnen Begriffen, welche notwendig zum Ganzen gehören,

^merkbar. Die Aufnahme des Lernstoffes geht mühsam von statteu, schwerer wird
ihm das Verstehen, am schwersten jedoch fällt ihm die Reproduktion desselben.

Isoliertes Wisson fafct er verhältniamäfeig leicht, verbundenes Wissen verursacht
dem willigen Kinde namentlich beim Lesen unsägliche Pein. Da ihm die Gal>e zu ab-

strahieren fast ganzlich mangelt, leistet er ün Rechnen äufserst wenig. Seine übormäfsige

Empfindlichkeit gegen das strafende Wort oder die strafende That mahnen zur Vor-
sicht in der Anwendung der zulässigen Züchtigungsmittel, zumal angstvolle Weiukrämpfe
n"t gurgelndem Schluchzen und Haschen nach Luft unabwendbar darauf folgen.

Der Vater des Knaben ist seit Jahren geisteskrank. Seine Nerven sind der-
lr°g zerrüttet, dafs er wie ein kleines Kind gehoben, getragen und gefüttert werden
touk- Daraus gewinnt die Annahme erblicher Belastung an Wahrscheinlichkeit.

IV. Unter den neunjährigen Schülern sitzt ein hochgewachsener Knabe. Das
immer bleiche Antlitz verrät Blutarmut, aus dem unruhig blickenden Auge schimmert
der düstere Schein goistiger Blodigkeit. Sein Vorstellungsleben zwingt ihn. den soo-

hschen Dämmergebilden wie einem Verhängnisse zu folgen. Der Weckruf des

L?hrers gewinnt ihn auf Augenblicke für die Auisenwelt und ihre Erscheinungen,

^h gur bald ist der Knabe wiedor mit seinen eigenen Gedankcngebildeu beschäf-

tigt und sitzt in sich gekehrt, wie traumverloren vor uns. Ein leises Iücheln um-
spielt den Muud, aber es ist nicht, um mit Plato zu reden, das Lächeln der

Weisheit sondern die Mundverzerrung der Blodigkeit. Zuweilen verwandelt sich

das Lächeln unvermittelt in schallkräftiges Ischen. Fragt mau ihn dann, warum
er lache, so giebt er zur Antwort: »Ich habe an etwas Spafshaftes gedacht!* — und
das mitten im Unterrichte, während zwischen dem I^ehrer und den übrigen Schülern
e'n lebhafter geistiger Wechselverkehr besteht. Die ihn beherrschenden Seeleu-

nistände wirken als Zwangsvorstellungen, denen er nicht zu entrinnen vermag.

Sachen wir ihn in die Unterredung hineinzuziehen, so schrickt er zusammen und
bemüht sich, die an ihn gerichtete Frage, von tfer er den Schall der Worte zum
Teil vernommen, zu beantworten oder er starrt uns verwundert an ob der leidigen

Störung. Nun folgt er eine Zeitlang anscheinend mit gespannter Aufmerksamkeit
dem Unterrichte, weifs auch einige kurze Antworten richtig zu geben, sobald wir

fco aber zum Aussprechen einer längeren Godaukeureihe. etwa eines gelernten Ge-

dichtes veranlassen, beobachten wir einen seelischen Zustaud, den ich bildlich geistige

Atemnot benennen möchte. Der Flurs der Vorstellungen wird oft durch langes,

zumeist erfolgloses Besinnen unterbrochen, und es scheiut, als zögen ihn, während

fr sein Inneres zusammenfassen will, heimliche Gewalten wieder in die Kreise der

Träumerei.') Nicht immer zeigt er dieses Gebahren, zuweilen zeigt er es auch in

l

) Ein schlagendes Beispiel dieser geistigen Verstopfung erfuhr ich, als ich ilin

«nst fragte, welchem Beruf sein Vater nachgehe. Trotz minutenlangen Besinnens

konnte er mir nicht Antwort geben, obwohl er es früher wnfste.
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sehr milder Form. Ein Halsleiden, das ihn oft befällt, sowie sein rasches Wachstum

verschlimmert seinen Zustand und macht dann die erzieherische Arbeit zu einer

nahezu erfolglosen. Der Knabe zeichnet und schreibt sehr gut, am liebsten wirft

er Bilder von den Phantasiegestalten, die ihn anziehen, aufs Papier. Bemerkenswert

bleibt dabei seine Neigung zur Karikatur. Die stilistischen Arbeiten gelingen ihm

am besten, wenn ihm das Thema möglichst viele Zuthaten aus seiner Phantasie ge-

stattet; eine Arbeit, die streng logischen Gedankengang fordert, miCslingt ihm in der

Regel und gestaltet sich zu einem wirren Durcheinander. Die Aufnahme der

Wissensstoffe ist eine mangelhafte, ebenso das innere Verarbeiten und die Wieder-

gabe desselben. — Der Vater des Knaben leidet seit längerer Zeit an Rückenmarks-

verzehrung und hochgradiger Nervosität. Dafs der Sohn vom Vater die unglück-

liche Veranlagung überkommen, ist eine zweifellose Thatsache.

V. Beim Beginne des Schuljahres bekam ich aus eiuer benachbarten Schule

einen Knaben in die Klasse, der wegen seiner entsetzlichen Trägheit etwas hart be-

straft worden war. Sofort bemerkte ich an dem stark ausgebildeten Hinterhaupte,

der schmalen Stirn, den etwas einwärts liegenden Schläfenbeinen und au dem Flatter-

blick, dafs ich es mit einer pathologischen Gestalt zu thun hatte. Vorwiegende

Kennzeichen derselben waren: Unpüuktlichkeit, Unordnuug in der Führung der

Schulbücher. Bummelei, Trägsinn, geistige und sittliche Zerfahrenheit, fast gänzlicher

Maugel an Ehrgefühl, verbunden mit überzarter Empfindlichkeit gegen Wortstrafen.

In sittlicher Beziehung mangelte ihm zuweilen das Verständnis für den Unterschied

von Hecht und Unrecht, Gut und Böse. Er verstand nach zweijährigem Schul-

besuche nur wenig zu lesen und das sehr mühsam. Lautverschiebungen, Auslassen

von Wörtern uud Satzgliedern, öfters auch mehrmals dem Stottern älinelndes Wieder-

holen einzelner Silben waren dabei zu beobachten. Beim Erzählen zeigte sich Willkür

in der Behandlung dos Dargeboteneu, ebenso im Stile. Kein Aufsatz ging vorüber

ohne sinnverwirrendes Vermengen der Thatsaehen. Für Rechtschreiben hatte er gar

keinen Sinn, die einfachsten Wörter schrieb or verkehrt, mit häufigem Durch-

einanderwerfen und Auslassen der Buchstaben, und ohne 20—30 Fehler that er's

selten bei eiuer Niederschrift von Ii— 8 Zeilen. Erinnerung und Besinnung sind bei

ihm sehr schwach entwickelt, Auswendiglernen ist für ihn eine schier vergebliche

Mühe. Doch auch er besitzt ein Taleut, dessen Bethätigung allerdings auf dem Ge-

biete des geschwätzig Theatralischen liegt. Als Darsteller von Indianer- und Kasper-

rullen leistet er, wie ich zu meinem Erstaunen einst zufällig bemerkte. Vorzügliches.

Wie viel Kraukheiten (Diphtheritis, Scharlach, Influenza, Masern) zur Erzeugung

dor pathologischen Zustände bei diesem Knaben beigetragen haben mögen, lafst sieb

schwer entscheiden. Klarer liegen die Einflüsse der Vererbung. Die Mutter des

Knaben leidet, wie ich mich mit eigenen Augen überzeugen konnte, an unheilvoller

Nervmistöruug und infolge derselben an dem Unvermögen, ihre Gedanken zu be-

herrschen. Die nervösen Exaltations- und Depressionszustünde. von welchen sie

häufig heimgesucht wird, machen sie nach eigenem Geständnis unfähig zur Führuug

des Familienhaushaltes.

VI. Dals die Dummheit der Kinder keine so einfache Gröfse ist, wie man ge-

wöhnlicii annimmt, möge man aus folgendem ersehen:

Zwei Brüder besuchten — sie waren wegen der Gefuhr des zweitmaligen

Sitzenbleiben» von den Eltern aus einer anderen Sehlde genommen und in die unsrige

geschickt wurden — die mir unterstellte Klasse. Der jüngere galt für dumm, der

ältere für dümmer. Die Folgezeit bewies die teilweise Richtigkeit des Zeugnisses.

Der Dumme näherte sieh allmählich in geistiger Hinsicht den Gescheiteu, aber der
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Dümmere blieb nach wie vor der Dümmere in allen Fächern und Wissensgebieten,

zumal im Lesen und Rechnen. Das Formen- und das Zahlengedächtnis zeigte hei

ihm äufserst geringe Entwicklung. Ich bemühte mich, seiner Dummheit auf die

Spur zu kommen, und entdeckte in ihr den Aasdruck pathologischer Verhältnisse.

Ungefähr im Alter von diei Jahren wurde der Knabe — sein Vater ist Gutsbesitzer —
von einem Knechte aufs Pferd gesetzt. Er stürzte herab und schlug mit dem Hinter-

kopfe hart auf. Die Erschütterung des Gehirns, die beträchtliche Schädelwunde

warf ihn ein halbes Jahr aufs Krankenlager. Er genas körperlich und blieb seelisch

leidend. Der Sturz vom Pferde hatte jeno Seelenstörung zur Folge, welche man
mit dem Namen der traumatischen Psychose bezeichnet.

VII. Ein schwächliches, blutarmes, nervenstumpfes Kerlchen! Ia seiner frühereu

Kindheit hat er an Masern, Influenza, Keuchhusten gelitten. Seine uuschelnde und
näselnde Sprache verrät umfangreiche Gedankenwirrnis, das scheue Gebaren ent-

spricht einem verschüchterten Gemüte. Aus seinem gleichgiltig drein blickenden Auge
läfst sich kein Strahl vom höheren Lichte erkenneu. Wie die Üulsere Erscheinung,

üo der geistige Charakter: stumpf, unklar, verwirrt. Welche unsägliche Mühen hat

der Knabe anwenden müssen, um notdürftig lesen und schreiben zu lernen! Das

Rechtschreiben ist uud bleibt für ihn eiue unerreichbare Kunst, und das Auswendig-

lernen fügt seinem Geiste keinen dauernden Bildungsstoff ein. Im Stile waltet Regel-

losigkeit und Gedankenarmut. Auf sittlichem Gebiete gelingt es ihm nicht, sich der

Umgarnung von Trägheit, Bummelei, Unsauberkeit zu entwinden, trotzdem es ihm
an gutem Willen nicht mangelt. Mit diesen Zustäudeu wechseln periodisch Zustände

leidlicher Leistungsfähigkeit ab. Ob die häuslicho Erziehung daran Schuld hat,

konnte nicht ergründet werden. Ob ihn die Vererbung belastet, blieb auch dunkel,

denn die Thatsache, dafs eine Schwester des Knaben ähnliche Züge an sich trägt,

kann in dieser Hinsicht nicht für entscheidend gelten.

VIII. Mit verschwommenem, düsterem Blicke, blutleerem Gesichte, immer be-

weglichem, zuckendem Kopfe, unaufhörlich spieleudeu. kneifenden, zerrenden Händen,

gekrümmter Körperhaltung — so steht diese I,eidensgestalt vor uns. Ihr Antlitz

ist zumeist hinweggewendet vom Gegenstande der allgemeinen Aufmerksamkeit, und

es scheint, als sei der Knabe nicht bei der Sache. Oft kommt es uns vor, als

horche er ges|»annt einem Gesänge, der in der Ferne leise verklingt. Wir richten

eine auf den Unterrichtsgegenstand bezügliche Frage an ihn. Der Knabe erschrickt
zunächst und runzelt die Stirn, lächelt wohl auch wie verschmitzt, dann aber giebt

er unter beständigem Hin- und Herschwanken die richtige Antwort. Darauf setzt

er sich, und das alte Spiel beginnt von neuem. Der Junge hat keine Gewalt über

seinen Körper, den zweckmäfsigen Bewegungen mischen sich zweckwidrige Mit-

bewegungen bei, und es entsteht das Bild von jenem Leiden, das wir mit dem Namen
Veitstanz bezeichnen. Bei dem Kinde tritt also die seelische Störung im Gefolge

der Chorea minor auf. — Die Lesefertigkeit des Knaben ist, was die Richtigkeit

anbelangt, eiue gute, mangelhaft aber im Tempo, in dem häufigen Aussetzen und

stoßweisen Überhasten, das er sich trotz alles guten Willens nicht abgewöhnen

kann. Die Zweckwidrigkeit der Muskelboweguug ist daran schuld. Aufserdem drängen

sich, wie mir scheint, während des Lesens Zwangsvorstellungen vor, die den glatten Flufs

der Lt'sebewegung unterbrechen. Beim Schreiben vermag der Knabe nicht genug-

sam die Hand zu beherrschen, daher die Unregelmäßigkeit der Sehriftzüge. Am
besten läfst sich das Vordrängen von Zwangsvorstellungen erkennen beim Reden
und Erzählen. Merkwürdigerweise schreibt der Knabe oiu in anbetraeht seines

Alters und seiner Körper- und Geistesbeschaffenheit ausgezeichneten Stil. Den Mit-

Di« Kinderfebler. L Jahrgaog. 13
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teilungen der Eltern war zu entnehmen, dafs der Knabe in seiner ersten Kindheit

schwer auf den Hinterkopf gefallen ist. Wir hatten hierin somit wieder einen Fall

von psychopathischer Minderwertigkeit auf traumatischer Grundlage zu er-

kennen.

C. Zur Litteratur.

Gesetzmäßigkeit in unsern Sprech-,

Schreib- und Lesefehlern.

Von Max Donati in Altenburg.

(8«hlafa.)

f) Laut- und Silbenausfall.

Anmerkung: Durch Einwirkung des

Hochtoues geht der Vokal der tioftonigen

Silbe verloren, und durch motorische Be-

einflussung verschmelzen die zwei be-

treffenden Silben zu einer. Aus dem Worte

schreiben wird beispielsweise das Wort

schreiin. Das n drängt sich vor, ehe der

Verschlufs des b gelöst ist. Das n wird

infolgedessen zu m. Das b in der Form

schreiben schleift sich ab und fällt zuletzt

ganz aus, weil es bei dem ungelösten Ver-

schlusse nicht, oder wenigstens nicht deut-

lich hörbar ist

Beispiele: liem, lieben — lom, loben

— lein, leben — siem, sieben — räum

(rauben), aber Kaupen. Der lose Ver-

schlufs des p in dem letztgenannten

Beispiele löst sich so schnell, dafs er

von dem n nicht eingeholt werden kann

— Taum, Tauben — Rum, Rüben —
Scheim, Scheiben. Zur Vergleichung:

Weise, Altb. Mundart, S. 19, 20, 21 und

Brom er, § 14.

g) Abschwächung.

Anmerkung: Durch Einwirkung des

Ilochtons wird der Vokal der tieftouigeu

Silbe abgeschwächt. Die Abschwächung

erfolgt zu einem e. Das e liegt als

Mittellaut der Artikulation den beeinflußten

Vokalen immer nahe genug, dafs es mit

Leichtigkeit für einen jeden derselben ein-

treten kann.

Beispiele: Glauchau = Glauche, Zwik-

kau = Zwicko, Professor = Professor, Dok-

ter, Paster, Offezier, er hilft mer, er hilft

er (ihr), ich helf der, de bist wohl fertig,

oder hast de noch was zu thun? — Ich

war be Schulzens, ich hab's je gesagt

Er geht verbei, er hat kein Interesse fer

Blumen. Zur Vergleichung: Altb. Mund-

art v. Weise, S. 20.

2. Umformung durch den Vorklang

eines ähnlichen lautes aus dem System

der Artikulation.

Anmerkung: Das i wird leicht zu ü,

ü = i, e = ö, ö = e, e = ä,g=k etc.

Wenn irgend eine Gruppe von Sprech-

fehlern VeranlassunggiebtzurAnnahme von

einem spontaneu (unabhängigen) Lautwan-

del, so ist es die hier unter Nummer 2 ange-

führte. Und doch kann nach dem Gesetz, dafs

ähnliche Vorstellungen einander reprodu-

cieren, diesen Fehlern eiue reine Subjek-

tivität nicht zugesprochen werden. Wohl

mag die jeweilige geistige und körperliche

Frische eines Stammes oder einer einzelnen

Person viel mit zu diesem Wandel bei-

tragen, aber das Gesetz von der Repro-

duktion ähnlicher Vorstellungen hat auch

ein Recht daran, sich den Entstehungs-

ursachen dieser Fehler mit zuzuzählen.

Der Übergang von einem Laute in den

anderen ist in manchen Gegenden, wie in

der unseren, beständigem Wechsel unter-

worfen, in manchen andereu Gegenden

nimmt der Wandel in bestimmten Zeit-

abschnitten einen feston Charakter au.

Nach Weise, Unsero Muttersprache,

S. 141 besteht seit dem Anfang des

14. Jahrhunderts im bairisch-alemaunischen

Gebiete uud im md. die Neigung, i zu ü

und e zu ö zu runden.

Beispiole (Weise, Unsere Mutter-
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spräche, S. 141): Würde, Münze, Hölle,

Schöpfer, Schöffe, Löffel, löschen, schröpfen

entstanden aus wirde. niinze, helle etc.

In der neueren Zeit hat sich nach

Weiße mehr der entgegengesetzte Wandel
geltend gemacht, und Ist in einigen Fällen

in die Schriftsprache eingedrungen.

Beispiele: Findling, Schlingel, Gimpel,

kirn? wurden ursprünglich mit ü ge-

«chriebeii.

Das e nimmt durch den Vorklang des

irtikulationsverwandten ä eine dement-

sprechende Färbung an.

Beispiele: stehlen = stählen, — so

auch bei nehmen, Befehl, Mehl, Fehler,

«ehn n. a.

B. Abstofsungeu.

Oesetz: Alle Laute klingen an den

gleichwertigen Stellen vor. Treffen durch

den Vorklang völlig gleiche Laute zu- •

sammen, dann sind sie der Gofahr aus-

ätzt, dafs nach dem Gesetz der Ab-
stolsung einer von beiden ausfällt, beson-

ders wenn es schwierige I.aute sind.

• ileich und gleich gesellt sich gern;

das geschieht auch hier auf dem Gebiete

der Akustik und Motorik. Kommen aber

die beiden gleichen Elemente in ihren

Funktionen in Konflikt, dann bekämpft
eins das andere, gleichwie zwei sich ent-

gegenkommende Wasserwellen bekämpfen.

Treffen zwei gleich starke Wasserwellen
geusu zusammen, dann ist ihre Kraft, in

"fcr ursprünglichen Richtung weiter zu

geben, völlig aufgehoben. Werden zwei
gleiche Magnetismen einander genähert,

*ann stofsen sich die gleichen Pole ab,

'hre Kraft ist gegenseitig aufgehoben.

In den Sprechfehlern kann sich die

Kraft der Abstofsung zeigen in einer gänz-

&Aen Unterdrückung der sich bekämpfen-

**» Elemente, in einer Entgleisung, oder

*»h in einer sinnenfälligen Roibung, wie

im Stottern zu Tage tritt.

TVilgruppe I: Gänzliche Unterdrückung
«ch bekämpfender Elemente.

1. Unterdrückung von Lauten.

Beispiele: Eiuer hat schon ganz raue
o

ue) Haare gehabt. (M ) — Das war

ein Fettag = Festtag. (J ; franzöi.sch

= französisch. (M.) — A propos Fitz
o o o

(Fritz) — A poj)Os Fitz. (M.) — Spiegel-
o

bid = Spiegelbild. (M.) — d(>i'tfQaxToc =
o o

dpvq-axTot — tfpar^i'a = tfar^ia — liier

ist das ? ausgefaUeu. aber in tp^art^ ist

es geblieben. Dieses Beispiel zeigt, dals

sich besonders solche Laute beeinflussen,

die ihrer Stellung nach gleichwertig sind.

Im allgemeinen aber wirken schwierige

Laute immer auf einander ein. Bei-

spiele: Zeichnenbuch = Zeichenbuch —
Rechnenbuch — Recheubuch.

2. Unterdrückung von Silben:

Anmerkung: Wird der erste von

zwei gleichen Lauten durch Vorklang und

;

Artikulationsstöruug bekämpft und unter-

drückt, dann gehen zuweilen die dazwischen

liegenden Elemente gleich mit verloren.

Dieselbe Erscheinung zeigt sich auch, wenn

die erste von zwei gleichen entfernt

stehenden Silben ausfällt.

Beispiele: Indualitätenliste - Indi-
o

viduaütätenliste — Consistorat = Con-
o

sistorialrat — Im Stitut für Im Institut

o o o o

(M.) Kunstgeschlossene Abwehr = Kunst-

gerecht geschlossene Abwehr. (M.) Wie
o o

ich zu sagenheit hatte = Wie ich zu

sagen Gelegenheit hatte (M.) — semi-

mestris = semestris, — semimodius = se-
o o o

modius , — consueti tudo = consuetudo.
O 0

Eine Menge ähnliche Beispiele finden sich

nach Meringer auch im Griechischen.

Teilgruppe 11 und III. Entgleisung

und Stottern, bezw. Umformung und Roi-

bung.

Anmerkung: Diese Gruppen ver-

halten sich zu der vorhergehenden wie

der Anfang zur Ausführung. Der Fehler»

13*
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der hier zu werden droht, ist dort in der

That geworden.

Teilgruppo II. Entgleisung.

Gesetz: Von zwei gleichen Trauten

wird der eine zuweilen uieht ganz unter-

drückt, es kommt aber zu einer Entgleisuug.

Die Entgleisuug erfolgt nicht regellos ; >>ie

wird bestimmt durch die akustische Wer-
tigkeit und artikulatorische Verwandtschaft

der taute. Am meisten beeinflussen sich

die anerkannt schwierigen taute, wie die

Liquida, das 1, r, m, n.

Hei spiele: Barbier — Baibier — zer-
O O CO

mör sern = zermör schein — Margarete =•

o o o o o o
lit. Malgmata — Oregonus = lit. Grv-

o c o o o*

galis — Chorherr = slow Chorhel — ahd.
o o o o o

chlobolouh = nhd. Knoblauch — lat. turtur
O O O O 0 0

= alid. turtiltuba — lat. marmor = ahd.
o o o o

marmul. Zur Vergleichung: Prof. Weise,
o o

Unsere Muttersprache, 102, S. 137.

Teilgruppe III. Stottern.

Anmerkung: Die gegenseitige Be-

kämpfung zweier gleicher Elemente tritt

in die sinnliche Erscheinung durch öfteres

Wiederholen eines der beiden Bestandteile.

Beispiele: Ind d d dividualitäten-

liste. — Konsistor r r r rialrat —DD
1) Die Italiener — D D D Die Taute

Döring kommt. — D D D Die Disziplin

ist gut. — Ve Ve Ve Ve Verfluchter Kerl,

Du sollst mich nicht auschen. (Ein Offi-

zier zu seinen» Burschen. Der Offizier

konnte nicht reden, ohne zu stottern, wenn
er straff angesehen wurde.) Hans h h h

hackt hinterm Hinterhauso Holz. — Fi-

schers F F F Fritz fängt frische Fische.

Rückblick auf das Kapitel mit den
Beispielen zu der akustisch- moto-

rischen Entstehungsursache:

Prof. Me ringe r und die akustisch-

motorische Assimilation und Dissi-

milation.

Handelte es sich in dem zweiten Kapitel

|

von Sprechfehlern um dio motorische Be-

I

einflussuug nahestehender taute, so liegt

: das Charakteristische dieser IIauptgrup|te

! in der motorischen Beeinflussung lokal

entfernt stehender taute. Diese moto-

rische Beeinflussung erfolgt auf dem Wege

der Akustik. Wer diese Beispiele auf

nun akustische Weise zu erklären sucht,

der ist auf einem Wege, der nie zum

Ziele führt. Meringer ist auf diesen

falscheu Weg geraten. Ein Beweis dafür

ist, dafs er Fehler dieser Gruppe in

sein rein akustisches System aufgenommen

hat. Die Vermengung hat zur Folge,

dafs Meringer mit der Erklärung dieser

Fehler noch eine völlig abwartende Stel-

lung einnimmt. Er bewegt sich bei dieser

Untersuchung ohne Zweifel zu sehr in

den akustischeu Grenzen. Dafs sich Me-

ringer über diese sprachlichen Erschei-

nungen noch keine rechte Klarheit ver-

schafft hat, ergiebt sich aus den folgenden

Citaten

:

Seite V sagt er: taider reicht das

Material noch nicht ganz aus, um das zu

erkläreu. was ich gern erklärt hätte, die

Dissimilation.

Seite HU: Strickers Beobachtung

(der Ausfall eines R bei der tautfolge

Roland der Riese. . .) ist richtig, aber die

Erklärung steht noch aus.

Seite 1!>7: Aber »Krakra« liebt die

Sprache nicht. Hinter dem ersten r taucht

als Vorklaug das zweite auf. Zwischen

r und r kommt es zum Kampfe, der noch

vollkommen dunkel ist: aber sicher ist,

dafs er unter Umständen mit Vernichtung

beider endigt.

Einmal, auf S. 174 bei Erwähnung der

Umlaute und Brechungen und dergleichen

macht sich bei Meringer doch das Be-

dürfnis geltend, zur Erklärung von Sprech-

fehlern auch die motorische Ursache mit

heranzuziehen. Aber so wenig er den

Weg berührt, so schnell verläfst er ihn

auch wieder.

Bisher sind uach einer obigen An-

merkung die Schreib- und I^esefehler oft

mit durch die Sprechfehler vertreten
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worden. Inwieweit diese enge Beziehung

möglich und erlaubt ist, untersuchen wir

an der Hand der Frage:

Unterliegen die Schreib- und
Lesefehler denselben Gesetzou wio
die Sprechfehler?

An die Schreib- und Lesefehler sollen

sich besondere ausführliche Unteisuehun-

gen nicht knüpfen. Es ist leicht zu be-

greifen, dafs für diese im allgemeinen die-

selben Kegeln gelten, wie für die Sprech-

fehler. Wenn es nach Hallet kein Schrei-

ben giebt ohne das innere Wort, so gilt

dasselbe aueh für das sinngemässe Lesen.

Diese Mitwirkung der inneren Sprache

erklärt die gegenseitige Beeinflussung der

Sprachelemeute aueh beim Lesen und

Schreiben, vornehmlich die Beeinflussung

auf dem Wege der Akustik.

Dafs Unterschiede zwischen Sprech-

fehlern einerseits und Schreib- und I^ese-

fehlern andererseits vorhanden sind, ist

nicht zu verkennen. Me ringe r weist

darauf hin, dafs sich die letztgenannten

Fehler zum Teil aus dem Vorhandensein

des Gesichtsbildes erklären.

Noch nicht sind bis jetzt erwähnt wor-

den die Hörfehler.

NehmendieHörfehlorinnerhalb
der sprachlich abnormen Bildungen
eine Sonderstellung ein?

Die Hörfehler haben mit den bis jetzt

genannten Arten wenig Ähnlichkeit. Vor-

ausgesetzt mufs hior werden, dafs die

in Frage kommeuden Wörter deutlich und

durchaus richtig gesprochen wurden, sonst

ist der Fehler ein Sprech- oder Lesefehler

des Redenden.

Nimmt man an, dafs die Sprech-,

Schreib- und liesefehler nur beruhen auf

dem Nachlassen einer strengen Aufmerk-

samkeit auf die Form, dann lälst es sich

erklaren, dals die spezifischen Hörfehler

einen anderen Charakter haben müssen

als jene. Beim Hören ist in der Auf-

fassung von etwas Unbekanntem die Auf-

merksamkeit mehr auf die Form gerichtet,

ala beim Sprechen in der Mitteilung von

Bei einem aufmerk-

samen Zuhören wird eine akustische Be-

einflussung der Laute nicht vorkommen,

wenn deutliches und richtiges Muster-

deutsch gesprochen wird.

Und eine motorische Beeinflussung der

I,aute ist beim Anhören von Musterdeutsch

auch so gut wio ausgeschlossen. Ist der

Zuhörer einigermaßen sprachlich gebildet,

dann kann auch der veränderte Klang

durch ArtikuJaüonsverschiebung (eitl =
eikl, tl « kl, kl = tl) keine Fehler in

der Sprache erzeugen. Bei sprachlich

wenig gebildeten Leuten könueu alleIllings

nach dieser Seite hin beim Niederschreiben

von etwas Gehörtem Fehler vorkommen.

Den Fehlern wäre aber auch nicht vor-

gebeugt, wenn nach der Anregung von

Bremer für die seitliche Explosion von

tl, dl, nl, sl, schl, kl, gl, ngl eine neue

I^autgruppe geschaffen würde, d. h. wenn

für den erst.'ii der zwei genannten taute

ein neuer Buchstabe im Alphabet ange-

nommen würde. Im Gegenteil! Für die

Etymologie wurde diese Praxis eiue neue

Schwierigkeit bedeuten. Gesetzt, der neue

Buchstabe bekäme irgend eine geometrische

Form, die Forin eines Quadrats, dann

würde Ende mit d geschrieben, aber end-

lich mit der bestimmten neuen Form, also

beispielsweise: Ende, aber etifjlich. So

auch mit der neuen Form : menschlich =

menLjlieb, künstlich = künstlich, schreck-

lich «schrefjl ich, dringlich = driQlich etc.

Von einer tiefeingreifenden Gesetz -

mäfsigkeit wäre also bei den spezifi-

schen Hörfehlern im allgemeinen nicht

die Hede. Nach Meringer beruhen die

Hörfehler auf der einfacbeu Thntsache.

' dafs die Konsonanten wenig akustische

Kraft haben. Oft wird nur mit Hilfe der

|

richtig verstandenen Silbeuvokale das

!

mangelhaft erfafste Wort erhascht und

konstruiert. Daher kommt es, dafs die

Hörfehler meist viel schwererer Art sind,

als die anderen Fehler. Die Gesetzmäfsig-

keit ist hior sehr einfach und ganz äußer-

licher Art. Aus diesem Grunde sind die

Hörfehler im Thema dieser Arbeit auch

nicht mit genannt worden.
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Die nun folgende systematische Zu-

sammenstellung aller bisher behandelten

Feblergruppen soll den Fortschritt in der

Anordnuug einmal in aller Kürze über-

sichtlich veranschaulichen.

A~ Akustische EntstehungsUrsache.

a) Vertauschungon:

1. Laute, Silben.

2. Wolter innerhalb einer Gedanken-

reihe.

3. Wörter inoerhalb zweier Gedanken-
reihen.

4. Accente.

b) Verschmelzungen:

1., 2., 3., 4. Fall:

Bestandteile zweier Gedankenreihen

verschmelzen.

5., 6., 7., 8. Fall:

Bestandteile einer Gedankenreihe ver-

schmelzen.

c) Cberspringuugen.

R Motorische Entstehungsursache.

I. Senkung und Erhöhung.

a) von den Lauten im allgemeinen.

b) über den e-l^aut im besonderen.

II. Zerdehnung und Zusammenziehung.

III. Erweichung uud Vordichtung.

IV. Eiu- uud Anschiebung.

V. Überspringnug.

VI. Fehlerhafte Drehung.

C. Akusüsch-motoriflcheEntatehungs-

a) Angleichungen:

I. Angleichuugohne Verdrängungeines

Redeteiles.

II. Angleichung mit Verdrängung eines

Redeteiles.

III. Angleichung mit Umformung oines

Redeteiles.

1. Umformung durch Vor- oder Nach-

|

klang eines gleichwertigen Lautes aus dem

(System eines vorliegenden Wortes:

a) Fehlerhafte Dehnung.

b) Fohlerhafte Kürzung.

c) Rundung und Entrundung.

d) Erweichung und Verdichtung.

e) Brechung, Umlautung.

f) Laut- und Silbenausfall.

g) Abschwächung.

2. Umformung durch den Vorklang

eines ähnlichen Lautes aus dem System

der Artikulation.

b) Abstofsungen:

I. Gänzliche Unterdrückung.

a) I^iute.

b) Silben.

II. Entgleisung oder Umformung.

III. Reibung oder Stottern.

Rückblick auf die Sprechfehler

und auf ihre Entstehungsursachen
im allgemeinen:

Der sogenannte spontane Laut-

wandel und die Mundarten.
Dafs in Tauls Erklärung von Fehlern

wie quinque statt pinque, marmul statt

marmor, semestris statt semimestris die

Bezeichnung »spontan« nicht zutreffend

ist, hat Meringer auf S. 179 seiner

Schrift schon hervorgehoben . wenn er

auch für die letzteren Fehler eine be-

stimmte Erklärung nicht giebt. Und ge-

wifs raufe man nach den vorhergehenden

Ausführungen daran festhalten, dals ein

rein spontaner Lautwandel nicht existiert.

Diese Behauptung gilt auch für die sprach-

lichen Erscheinungen der Mundart. Alle

die Fälle, die bei Weise, Die Altenburger

Mundart, S. 22 u. S. 34 einem spontanen

Lautwandel untergeordnet sind, lassen sich,

wie aus den oben aufgestellten Systemen

ersichtlich, durch Beeinflussung nahe oder

entfernt stehender Laute aus dem be-

treffenden Wort-, oder Artikulatioussystem

auf akustische, oder motorische oder

akustisch-motorische Weise erklären. Zur

Veranschaulichung noch einige Beispiele.
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: „ . --

Bei dem Übergange von Eduard zu

Edeward (Weise, S. 34) sind, wie in vie-

len Fällen, alle Entstehungsursachen des

Lautwandels in Wirksamkeit Unter dem
Einflasse des Hochtons verflüchtet sich

das u zu w. Den Übergang auf dem
Artikulationswege von d zu w besorgt

das e. Dieses e sitzt um so fester, als

es aoch zugleich auf akustische Weise
eingeschoben wird als Nachklang von dem
E. Außerdem macht sich noch die Wir-
kung der Dissimilation geltend. Das un-

mittelbare Zusammentreffen der beiden

Vokale u und a in den nebentonigen Sil-

ben wirkt abstofeend im Redemechanismus.

Bei beiden Lauten fliellst die Luft frei

and ungehindert ab. So bekämpfen sie

einander, indem ein jeder den wenig vor-

handenen Luftvorrat in den nebentonigen

Silben möglichst für sich in Anspruch zu

nehmen sucht. Diesem Kampfe weicht

das u, der I^aut in der tieftonigen Silbe;

es wird umgeformt zu w.

Das nächste Beispiel auf S. 34 bringt

den Übergang von ruinieren zu runjenire.

Entstebungsursnchen

:

Die unmittelbar aufeinander folgenden

Vokale u und i bekämpfen sich wegen
ihres starken Luftverbrauches; das i wird

zu j. Dieser Wandel kommt der Arti-

kulation zu statten. Das u und das i

hegen an den beiden Endpunkten der

Artikulation; dieser lange Weg wird durch

das
j abgekürzt. Beispiel: rujenire. Das

n in runjenire ist der Vorklang von dem

darauf folgenden n. Der Bestand der

zweiten Silbe wird bewahrt durch An-
schiebung eines tonlosen e, entstanden

aas dem Stimmtone des i. Das letzte n

schwindet unter der Wirkung des iloch-

tones.

Dafc i in der Bauernsprache so häufig

für den Xachbarlaut e eintritt, und ü für

den Xachbarlaut o, liegt in der Schall-

wirkung der botreffenden Laute. An-
genommen, das ü wird mit der gleicheu

Luftmenge und mit dem gleichen Luft-

drucke gesprochen, wie das o, so erklingt

das u mit mehr Energie und Schallkraft,

als das o. Das Gleiche gilt von i gegen-

über dem e. Dieser Umstand ist für die

Bauern und Handwerker, wie überhaupt

für alle Leute, die auf grofse Entfernungen

und unter lauten Geräuschen zu sprechen

haben, von Wichtigkeit. Im Interesse der

Deutlichkeit werden die I^aute mit der

relativ größeren Schall kraft gern vor-

gezogen. Ordnet man die einfachen Vo-

kale nach der Starke ihres psychischen

Gehaltes, so stehen in erster Linie das i

und das u, in zweiter Linie e und o, und

zuletzt erst kommt das a. Im Zusammen-

hange damit steht auch die Bevorzugung

des dunkleren a in der Bauernsprache vor

dem helleren.

Beispiele: stehen =* stie, gehen =
gie, schwören = schwlre (ö = e zu i)

schön (sehen) = schlne, Öl (El) = lle.

Thor = Thür, Ofen = Ufen, froh » früh,

wohl = wühl, Donner = Dunner, Sommer —

Summer, Wagen = Wogen, oder Wen,
getragen = getrogen oder getren.

Ausnahmen von dorn eben augeführten

Wandel kommen vor, wenn er lautliehe

Funktionsstörungen mit sich bringt, wenn

die Laute zu weit auseinander oder zu

eng beisammen liegen, besonders wenn

schwierige Laute im Spiele sind.

Beispiele: Stube = Stöbe, gefunden
oo o o

= gefong, gebunden = geboug, nur —
oo oo

nor = nnr, gehst du mit = gieste mit (bei

Altenburg) = giesto mät (bei Eisenberg) =
gieste miot (in eiuiger Entfernung von

Eisenberg, Uolzland) — werfen = werfen

(Altenburger Stadtdialekt) = warfe (Dorf-
o o

dialekt bei Altcnburg) — Liehrgohre sin

keeue Harrugohre. War sehreibt, dar
0 0 0 0 oo

bleibt. — Wie gehuhbt, su gesprong. —
oo

Dafs einzelne komplizierte Fälle au h

nach Berücksichtigung der oben angeführ-

ten EntstehungMirsuchen Schwierigkeiten

bieten, zumal wenn die Durchgangsformeu

nicht bekannt sind, ändert an der That-

sache einer gesetzmäßigen Beeinflussung
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der Sprachelemente nichts. Gewifs darf

man daran festhalten, dals der Entstehung

eines jeden tautwandels eine bestimmte

Gesetzmäfsigkeit zu Grunde liegt, auch

wenn sie nicht immer klar zutage tritt.

Wie schon einmal erwähnt gewinnen

die Sprechfehler mit der in ihnen wal-

tenden Gesetzmäfsigkeit an Bedeutung.

Die Personen, denen ein klares Verständ-

nis über das "Wesen der Sprechfohler zu

gute kommt, sind uach Meringer der

Sprachforscher und der Arzt. Im beson-

deren handelt es sich hier noch um eins,

das ist:

Die Bedeutung der Sprech-,
Schreib- und Lesefehler für den
Pädagogen.

Dafs Sprech-, Schreib- und Ixjsefehler

in der Schule keine Seltenheiten sind, und

dafs sieh diese Fehler im freien Vortrage

wie in den Heften der Aufsätze und Dik-

tate oft in sehr unangenehmer Weise

fühlbar machen, ist schon eingangs hervor-

gehoben worden.

Nach den Forderungen eines guten

Unterrichtes müssen diese Fehler be-

seitigt, bezüglich verhütet werden. Nach

der Soite der Erziehung hat der Lehrer

die Pflicht, die vorkommenden Fälle mit

Gerechtigkeit zu beurteilen. Und die Re-
gierung in der Sehlde gebietet, diese

Fehler gewissenhaft zu beobachten.

Bedeutung der Sprechfehler für

den U nterricht.

Der Unterricht soll die genannten

Fehler beseitigen, bezüglich verhüten. Wie
oben nachgewiesen, gilt es hier, gegen

konstante psychische Kräfte anzukämpfen.

Dieser Umstand vergegenwärtigt uns die

Notwendigkeit, dals wir ganz energische

Mafsnabmen troffen müssen, wenn wir

der Fehler Herr werden wollen.

ALs das wirksamste Mittel, den Fehlern

entgegen zu arbeiten, mufs genannt wer-

den ein langsames, deutliches, gut betontes

uud vor allen Diugeu ein lautrichtiges

Sprechen von soiten des Lehrers und der

Schüler. Alles was gesprochen, geschrieben,

und gelesen wird, mufs gut gesprochen,

geschrieben und gelesen werden. Da»
Sprechen verdient aber ganz besondere

Beachtung, insofern das Schreiben und

Lesen nur das Spiegelbild des Sprechens

ist. Dafs die Kinder in der gewöhnlichen

Verkehrssprache und im späteren lieben

zum gräteten Teil nicht mehr so sprechen,

wie hier verlangt wird, ändert eigentlich

an der Sache nichts. Die Hauptsache ist,

dals die Kinder im guten Sprechen einige

Fertigkeit erlangen, dann haben sie einen

kleinen Anhalt für immer. Schriftdeutsch

reden die Kinder in der gewöhnlichen

Vorkehrsprache und im späteren lieben

auch nicht immer, und doch ist dies wie

jenes für die Schule eine praktische und

ästhetische Forderung.

Wie die gute Aussprache planmäfsig

gepflegt werden mufs, wenn man auf Er-

folg rechnen will, findet sich in einer

Broschüre von Rektor Chr. Ufer über

die Pflege der deutschen Aussprache iu der

Schule. Der hier auf S. 31 und 32 auf-

gestellte durchaus praktische und dem
Fortschritt der kiudlichen Kraft völlig an-

gemessene Plan für die acht Schuljahre

zeigt, dafs man auch nach dieser Seite

hin etwas thun kann, ohne den übrigen

Unterricht dadurch zu beeinträchtigen.

Selbstvorstäudlich ist es, dafs im Inter-

esse eines gedeihlichen sprachlichen Unter-

richtes die Stoffe des I^ehrplaues und der
jeweiligen Einheiten in möglichst engen
Grenzen zu haltcu sind. Ich deuke hier

neben vielem anderen an die ungewöhn-
liche Länge der deutschen Aufsätze und
Diktate, wie man sie hier und da antrifft,

und au die Unmasse von Memorierstoffen

mancher I^ehrpläne. Der Lehrer mufs
Zeit finden, neben dem Verständnis für

eine Sache auch der Übung einen breiten

Raum zu gewähren. Was Kahnmeyer
und Schulze in dieser Beziehung hin-

sichtlich des Erlernens der Orthographie

sagen, ist so beherzigenswert, dafs ich die

Stelle hier wörtlich wiedergeben möchte.

Kahnmeyer und Schulze, Reform-
vorschläge für den Aufsatzuuterrioht, S. 14

:

»Für den Erfolg des ersten Aufsatz-
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untorrichts ist das wiederholte Nieder-

schreiben ein und desselben Stückes von

gröCster Wichtigkeit. Nichts rächt sich

bitterer, als wenn man über eine Arbeit

zu flüchtig hinweggeht. Wimmelt die

Arbeit der Kinder noch von Fehlern, so

scheue man unter keinen Umständen die

Muhe, schwierigere Wörter, hei denen die

Kioder gefehlt haben, mit ihnen au der

Wandtafel nochmals durchzunehmen und

die Arbeit zum zweitenmale — und wenn
es sein mufs, zum drittenmale — anfer-

tige zu lassen. Man ruhe und raste nicht,

bis man die Fehler mit Stumpf und Stiel

ausgerottet hat. Hierin liegt ein »Gc-

heim mittel*, dessen Nichtanwendung na-

mentlich in orthographischer Beziehung

die schlimmsten Folgen nach sich zieht.

Wie oft hört man junge Lehrer ratlos

klagen Ich habe die Arbeit so sorgsam

vorbereitet, und nun doch diese groben

Fehler! — Sie vergessen aber, dafs mit

der Vorbereitung — so wichtig auch diese

ist — die Arbeit des Lehrers noch nicht

beendet ist, und dafs erst die Nacharteit,

nämlich das Üben und Wiederüben, das

Werk krönt.«

Kommt nun zu dieser Energie und Aus-

dauer, wie sie von Kahnmeyer und

Schulze empfohlen wird, noch eine ge-

naue Kenntnis von der Gesetzmäfsigkeit

aller normalen Sprechfehler und eine dem-

entsprechende Behandlung derselben hinzu,

so kann es nicht fehlen, dafs man sein

Ziel möglichst sicher und verhältnismäßig

schnell orreichon wird. Eine genaue

Kenntnis von dem Wesen der Fehler wird

schon im voraus auf die Fälle Bedacht

nehmen, die durch motorische oder akusti-

sche Beeinflussung Anlafs geben köuueu

zu abweichenden Bildungen, um Fehlern

vorzubeugen.

Wie der Stoff, so ist auch das Tempo
des Unterrichts mit weiser Mäßigung zu

regeln. Prof. Dr. Mayer und Professor

Weidl machen darauf aufmerksam, dafs

si' h die Bauern nicht zu versprechen

scheinen. Prof. Meringer berichtigt

diese Annahme dahin, dafs nach seiner

Erfahrung Sprechfehler auch hui Bauern

vorkommen, dals aber ein gradueller Unter-

schied wohl vorhanden sein möge. Das

letztere wird jeder nach seiner Erfahrung

bestätigen. Und es läfst sich erklären.

Bei den Bauern sind die Gedankenreihon

gewöhnlich einfacher, nicht so massig und

kompliziert wie bei denen, die immer

geistig beschäftigt sind. Die Gedankou

überstürzen sich nicht so leicht, zudem
ist die Darstellung gewöhnlich eine ziem-

lich langsame. So kommt es, dafs sich

die Vorstellungen seltener beeinflussen.

Von dieser Wahrnehmung köunen wir als

Iiohrer noch so manches lernen für die

Begrenzung des Stuffes und für das Tempo
des Unterrichts.

Nun zu der Wichtigkeit der
Sprech-, Schreib- und Lesefehler
für die Erziehung.

Hat man erkannt, dafs innerhalb der

vorkommenden uormaleu Sprech-, Schreib-

und liesefehler von einer reinen Subjek-

tivität nicht die Kede sein kann, dann

wird mau auch diese Fehler in der Be-

urteilung nicht in ein zu grelles Licht

stellen. Wohl soll mau die Unaufmerk-

samkeit der Kinder nicht hegen, aber die

Sprechfehler mufs man in Rücksicht auf

die Gesetzmälsigkeit ihres Entsteheus bis

zu einem gewissen Grade entschuldigen.

Sind in einem Prüfungsdiktate einer Unter-

klasse viele Fehler geschrieben worden,

dann darf sich der Lehrer nicht ohne

weiteres ein fertiges Urteil über die Kinder

bildeu. Man mufs sich auch fragen, ob

der Stoff dem Gedankenkreise der Kinder

entnommen und die sprachlichen Formen

hinreichend geübt waren. Andernfalls ist

das Resultat der Prüfung zum gröfsteu

Teil au Zufälligkeiten geknüpft. Ent-

schuldigen soll man diese Fehler; vor allen

Dingen soll mun bei vorkommenden Fällen

den Spott vermeideu. Das macht uns die

Erziehung zur Pflicht. Sieht man sich

genötigt, den Fehler bei dem einen zu

entschuldigen, dann soll man das Gleiche

auch bei einem audereu thun.

In dieser Beziehung mufs es auffallen
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dafs Meringer auf S. 168 gegen einen

Lehrer wegen eines Spreehfehlers ein

äufserst scharfes Urteil fallt, während er

sonst vorkommende Fehler immer mit

einem feinen Verständnis und mit einer

wohlthueuden Nachsicht zu erklären weifs.

Nach S. lob' spricht einer seiner

Freunde: »Sie weifsen« statt >Sio wissen.«

Dazu bemerkt Meringer: »Ich heifse,

wir heifsen« wirkt mit, um zu »ich weifs«

ein >wir weifsen« entstehen zu lassen.

Dagegen auf S. K58! Beispiel: Ein

Landschullehrer sagte: Goethes Vater kief

sich ein Haus. Darunter steht als Be-

merkung von Meringer: Wenn Halb-

gebildete Schriftdeutsch sprechen wollen,

stellen sich solche Mifsgriffe leicht ein.

Hätte Meringer nicht auch hier ähn-

lich wie oben beispielsweise sagen müssen:

»Ich laufe, ich lief» wirkt mit, um auf die

Formen »ich kaufe, ich kief« zu verfallen V

Aufserdem ist noch zu berücksichtigen,

dafs die Form »ich kief. statt »ich kaufte«

mancherorts eine gebräuchliche Bildung

ist. (Vergleiche Weise, Unsere Mutter-

Kommen in den letzten Unterrichts-

stunden diese Fehler häufiger vor als

sonst, dann sind sie ein Merkmal von Ab-

gespanntheit. In diesem Falle mahnen
sie uns, das Tempo des Unterrichts zu

verlangsamen, bezüglich die Ruhepausen

zu verlängern.

Häufiges und beständiges Auftreten sol-

cher Fehler ist gewöhnlich ein Anzeichen

von Nervosität. Kinder solcher Art soll

man zu weiterer Beobachtung und Be-

handlung dem Arzte überweisen.

Bilden sich bei einem Kinde Fehler

ohne den Nachweis irgend welcher Gesetz-

mässigkeit, dann kann man annehmen, dafs

ein schwerer geistiger Defekt vorliegt. Die

weitere Beobachtung uud Behandlung sol-

cher Kinder fällt dann wieder dem
Arzte zu.

Immer geht da ein zielbewufstes Ein-

greifen auf dem Gebiete der ärztlichen
1 Behandlung Hand in Hand mit einer

gewissenhaften Beobachtung der Sprech-

fohler in der Schule. Im übrigen giebt

eine genaue Kenntnis von dem Weseu
spräche, S. 77.) i dieser Fehler vortreffliche Anregungen

Dieser vorliegende Fall zeigt uns, wo- ' zur Erklärung für viele verwandte psy-

hin es in der Beurteilung von Sprech- einsehe Erscheinungen, die sonst als blofse

fehlem auch trotz Einsicht in das Wesen
dieser Erscheinungen kommen kann. Im
allgemeinen werden jedoch bei gutem Ver-

ständnis für die normalen Abweichungen

von den sprachlichen Musterformen der-

gleichen harte ungerechte Beurteilungen

nur selten sich zeigen.

Hat der I/direr bei vorkommenden

Fehlern schon gegen normal veranlagte und

gesunde Kinder mit Schonung zu verfahren,

so sind schwach begabte und nervöse Na-

turen mit besonderer Nachsieht zu be-

handln.

Und der Gewinn für die Maß-
nahmen der Regierung?

Je nach Qualität uud Quantität der

Sprech-, Schreib- und Lesefehler läfst sich ' fehler, das bedeutet einen neuen Segen
auf den geistigen Zustand des einzelnen für die Schule,

wie der ganzen Klasse ein Schilds ziehen. I

Berichtigungen: Seit V, S 157. r. 8p., 1. ZI. : ..der Spruag" statt ,,den Sprang". —
8. 158, r. Sp., 3., 6 u. 7. ZI. : statt - 8. 15»: Die angefahrte!! Beispiele für die mot< r.

ZaiarnmanclehuDH sind nicht Betreffend. Hierher gehören : Baum Bora, Traum — Trota. DtcM
Beispiele lassen sich auch i.i dem akust.-motor. Systeme rechtfertigen.

Zerstreutheit und regelloser

gelten uud demgemäß behandelt werden.

Wem daran gelegen ist, dafs die Sehlde

immer mehr eine Stätte der Freude werde,

der darf die Geseszmafsigkeit der Sprech-,

Schreib- und Ix»sefohler nicht ganz un-

beachtet lassen. Mag auch die Schrift

von Prof. Meringer die Gesamtheit der

Sprechfehler nur zum Teil erklären, so

wird sie doch ein jeder mit Interesse und

mit Nutzen lesen. Zu weiterer Vertiefung

findet man in Meringers Schrift noch

viele einschlägige Bücher angeführt Ge-

naue Kenntnis, gerechte Beurteilung, zweck-

mässige Beobachtung und zielbewufste Be-

handlung der Sprech-, Schreib- uud I<ese-
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Friedr. Wilh. Dörpfeld. — Das gesamte Erziehungs- u. Unterriehtswesen etc. 191

Friedrich Wilhelm Dörpfeld. Aus «einem

Leben und Wirken. Von seiner Toch-

ter Anna Carnap, geb. Dörpfeld.
Gütersloh. C. Bertelsmann, 1897. 0G4 S.

Preis geb. 0' Mark.

An dem Leben und Wirken eines so

einzigartigen , urwüchsigen und mit sel-

tener Vielseitigkeit und Klarheit des Den-

kens und Wollons begabten Charakters

wie Dörpfeld wird jeder ideal gerichtete

Leser sich aufrichten, erfrischen und er-

freuen. Auf seine Bedeutung für unsere

besondere Sache werden wir im uiichsten

Jahrgänge noch zurückkommen. Einst-

weilen sei die vortrefflich gelungene Bio-

fjraphie aufs wärmste empfohlen. Tr.

D«r Sprechunterrlotlt boi geistig zurück-

gebliebenen Kindern. Ein Leitfaden für

Lehrer an Hilfsklassen für Schwach-

begabte, au Idioteuanstalten und für die

Familie. Von K. Kölle, Direktor der

Erziehungsanstalt für Schwachsinnige,

Schlofa Regensberg, Kanton Zürich.

Zürich, Albert Müllers Verlag, 189Ü.

44 S. Preis 1 Mark.

Das Schriftchen bietet Erziehern sprach-

lich geschwächter Kinder eine ebenso

kurze wie wertvolle Handreichung und

Anleitung, die auf dem Boden praktischer

Erfahrung erwachsen ist. Tr.

Das gesamte Erziehungs- und Unterriehts-

wesen in den Ländern deutscher Zunge.

bibliographisches Verzeichnis und In-
;

haltsaugabe der Bücher, Aufsätze und

behördlichen Verordnungen zur deut-

schen Erziehungs- und Unterrichts-

wissenschaft nebst Mitteilungen über

Lehrmittel.

Dies umfangreiche bibliographische

Unternehmen für deutsche Erziehungs-

uud Schulgeschichte ist jetzt bis zu Heft 5

erschienen. Das Unternehmen will einen

Beitrag zur Verwirklichung dos Gedankens

von der organischen Zusammengehörigkeit

aller der Erziehung und dem Unterricht

dienenden Veranstaltungen dienen. Durch

das am Ende des Jahrganges dargebotene

Namen- und Sachregister will es für Re-

gierungen und Unterrichtsbehörden, für

Schuliuspektoren, für die Direktoren uud

Lehrerkollegien aller Bildungsanstalten,

für pädagogischeSch riftstel ler, Redaktionen

.

für den Verlags-, Sortiments- uud Musi-

kalienhandel und für die I>?hrtnittelanstalten

ein Nachschlagewerk ersten Ranges werden,

das nicht nur über die bedeutenderen Strö-

mungen, sondern auch über die leisesten

und fernsten Bewegungen auf dem weiten

Gebiete des Unterrichts- und Erziehungs-

wesens in den Ländern deutscher Zunge

rasch und sicher orientiert.

Nach einer Zuschrift des Herrn Prof.

D. Dr. phil. Siegfried Lommatzsch in

Berlin bittet der Vorstand, die Herren

Verfasser von Büchern und Aufsätzen

möchten zur Erleichterung der Schrift-

führung an diese aufser den Druck-

schriften selbst kurze, nur das Wesent-

lichste ihrer Arbeit hervorhebende Aus-

züge senden.

Ebenso werden die Lehrmittelanstalten

gebeten , über neu entstandene Erzeug-

nisse der Lehrmittelbrauche kurze Be-

schreibungen einzuschicken.

Die Schriftleitung (Herr Prof. Dr. K.

Kehrbach) befindet sich: Berlin S\V„

Lindeustr. 43. Tr.

Beyer 4 Sohne in Langcnsali».
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Zur Nachricht!

Unseren verehrten Lesern teilen wir hierdurch ergebenst mit,

dafs unsere „Kinderfehler* vom 2. Jahrgang ab, der mit dem
nächsten Hefte beginnt, infolge von Schwierigkeiten, welche sich bei

der Expedition herausgestellt haben, ferner nicht mehr als Beiblatt

zu den »Deutschen Blättern für erziehenden Unterricht« und zur

»Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik«, sondern nnr noch als

selbständige Zeitschrift erscheinen wird. Im übrigen wird die

Zeitschrift mit Rücksicht auf Inhalt und Ausstattung unverändert

bleiben.

Wir bitten, den »Kinderfehlem« auch femorhin Ihr Interesse

entgegenbringen zu wollen und zeichnen

Hochachtungsvoll

Hermann Beyer & Söhne.
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J. Trüper, a M *

Direktor der Heileriiehunf/»»mt»lt auf der Sophienhohe bei Jen».

Die Abhandlungen dieser Zeitschrift verbleiben Eigentum der VerlagshatuUung.

A. Abhandlungen.

Über Willensstorringen.

Eine psychologische Studie

ron

Dr. phil. Johannes Jaeser,

Kgl. Pfarrer nnd StrafanatalUgeUUioher in Ebrach-Bayern.«)

»Volo, ergo sum!«

Wollen ist der Beweis psychischen Lebens. Die normale Äufserung

des letzteren ist an das gesetzmäfsige Zustandekommen und den un-

gestörten Ablauf des ersteren gebunden. Es ist auf den ersten Blick

einleuchtend, dafs dementsprechend sowohl die Charakterologie des

Individuums wie die Soziologie der Art durch die Gestaltung der

Willenssphäre nebst den ihr zu Grunde liegenden Vorstellungsreihen

und Gefühlskomplexen in ausschlaggebender Weise beeinflufst werden

müssen.

') Die Studie ist eine Erweiterung eines auf dem Psychologeukongrefs in

München nicht zum Vortrag gekommenen Referats über »Willensauomalieu«. Wegen

h^'hränkten Raumes können wir sie nur gekürzt zum Abdruck bringen, u. a. müssen

wir einen längeren historisch-kritischen Abschnitt über das Willensproblem fort-

lassen. Sie wird jedoch unverkürzt im Sonderabdruck zum Besten des Fürsorge-

wesens herausgegeben. Bereits in Nr. 2 v. .1. wiesen wir hin auf eine andere sehr be-

merkenswerte Schrift des Verfassers: »Beiträge zur I/isung des Verhn eherproblenis*

Die Kinderfehler. II. Jahagan». 1
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2 A. Abhandlungen.

Daraus erhellt ohne weiteres die ungeheuere Wichtigkeit dieser

Seite der menschlichen Psyche für alle Verhältnisse des individuellen

wie des sozialen Lebens. Damit ist auch die Berechtigung einer ein-

gehenderen Erörterung derselben sowohl bezüglich ihrer normalen

Konstituierung als auch besonders in der Richtung ihrer inhaltlichen

oder blofs formalen Störungen gegeben.

Ehe wir zur Behandlung unseres eigentlichen Themas, der prak-

tisch — teils für den Psychologen, teils für den Juristen oder Medi-

ziner — wichtigen Willensanomalieen übergehen, müssen wir den

normalen Willen einer kurzen Betrachtung unterwerfen.

Zunächst müssen wir nun darauf hinweisen, dafs eine Analyse

der Willensphänomenologie stets mit besonderen Schwierigkeiten ver-

bunden ist. Teilweise sind dieselben darin begründet, dafs das Organ,

dessen Funktion erforscht werden soll, das also das Untersuchungs-

objekt darstellt, zur gleichen Zeit das Subjekt dieser selben Unter-

suchung ist. Des weiteren müssen wir mit der Beweglichkeit unseres

Bewußtseinsinhaltes rechnen, die mit der auf ihn gerichteten Auf-

merksamkeit nur noch wächst. Dieser Wille zur wissenschaftlichen

Beobachtung wird selbst zu einem der Bewufstseinseiemente, er kann

sich von dem augenblicklichen Bewufstseinsinhalt nicht emanzipieren.

Andererseits wird er den Bewufstseinsinhalt mehr oder minder be-

einflussen, so dafs zu der schon oben berührten Schwierigkeit die durch

die Einheit unseres Ichs bedingte innere Wechselbeziehung zwischen

Objekt und Subjekt hinzutritt. Endlich mufs man sich stets vergegen-

wärtigen, dafs bei der sog. Willensanalyse nicht einmal der Wille als

solcher analysiert werden kann; es kann sich lediglich um eine Ana-

lyse beabsichtigter Gcdäehtnisbilder handeln. Denn wir sind wohl im

stände, den Bewufstseinsinhalt eines gegebenen Augenblicks im nächsten

zu reproduzieren und dieses Gedächtnisbild methodisch zu analysieren,

der Willensvorgang als solcher ist aber für uns unerreichbar. Es ist

klar, dafs die »Willensanalyse« infolgedessen auch nur insofern Anspruch

auf Objektivität erheben kann, als das Gedächtnisbild des Willens-

vorgangs treu ist. Nach dem Vorhergehenden ist es einleuchtend,

dafs dies in nur sehr beschränkten Grenzen der Fall ist. Die »Willens-

analyse« «erfällt demnach in drei verschiedene Stadien:

(Jung© in Erlangen. 1S9Ö). Derselben ist eine zweite, gleich interessante Arbeit ge-

folgt: »Der Gottesdioust in der Strafanstalt.« (Daselbst 189«.) In dieser Schrift

hat Jakgeb das Yerbrechermaterial einer psychologischen Würdigung unterzogen und

manche Gesichtspunkte gebracht, die die Methode und Beobachtung der Gefangenen

nach eigenen Grundsätzen darthun. Wir möchten auch diese anregende Schrift

unsern Lesern hiermit angelegentlichst empfehlen. Tut*per.

Digitized by Google



Über Willonsstörungen.

1. Selbstwahrnehmung,

2. Reproduktion der Wahrnehmung,

3. Analyse der Reproduktion.

Auf diese Weise erklärt sich auch die Verschiedenheit, welche

alle Willenstheorieen aufweisen. Der Wille als solcher ist ja eine

Konstante; die unmittelbare Wahrnehmung muJs daher durchaus gleich-

artig sein, wohl aber können — nein, müssen — die Gedächtnis-

bilder Differenzen aufweisen, die je nach Kenntnisumfang, Übung,

Erfahrung in mehr oder minder breiten Grenzen schwanken können.

Was haben wir nun unter dem Begriff des normalen Willens zu

verstehen? WT

ie kommt er zu stände? Wie äufsert er sich? — Das

zunächstliegende Charakteristikum des Willens ist, dafs er sich eines

Zieles, eines Zweckes bewufst ist »Wer da will, will stets etwas.«

Der Wille ist also eine Handlung im Rahmen des Bewufstseins, eine

Vorstellungsbewegung, das Willensobjekt das Ziel dieser Bewegung.

Damit ist zugleich gesagt, dafs es ein »unbewufstes Wollen« nicht

giebt, uinbewulstes Wollen« ist ein nonsens, eine contradictio in

adjecto. Parallel mit der Vorstellung des Wf
illensobjektes geht die

Vorstellung, dafs dieses Objekt ein Zukünftiges ist, dessen Erreichung

in den Bereich der Möglichkeit fällt und nur von der Setzung einer

persönlichen Handlung von seiten des Wollenden abhängig ist. »Nur
*o dem Menschen die eigene That entweder unmittelbar die Ver-

sicherung oder mittelbar die Einbildung von seinem Können gab, tritt

ein dreistes »Ich will!« hervor. Wer da spricht: »Ich will!« hat sich

des Künftigen bereits in Gedanken bemächtigt, er sieht sich schon

vollbringend, besitzend, geniefsend.« (Herbart.)

Bisher ist also das Wollen als eine Folge von Vorstellungen er-

schienen, die sich folgendormafsen formulieren lassen:

1. Vorstellung des Status quo,

2. Vorstellung des Willensobjektes, womit zugleich die Vor-

stellung einer Modifikation des Status quo gegeben ist;

3. Vorstellung der Möglichkeit einer Modifikation des Status

quo und zwar durch eine Handlung des wollenden »Ich« und

4. in einer bestimmten, genau umschriebenen Richtung, wodurch

die Vorstellung des erstreckten Zieles fixiert wird; endlich

5. die Vorstellung der Mittel, wodurch dieses Ziel erreicht

werden soll.

Dieser Vorstellungsprozefs ist ein vielfach verschlungener; es sei

nur darauf hingewiesen, dafs die Beantwortung der Frage, ob das

Wülensobjekt erreichbar ist, wesentlich von der Entscheidung abhängt,

ob es überhaupt Mittel und Wege zu seiner Erreichung giebt, und
1*
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4 A. Abhandlungen.

wenn dies der Fall, des weiteren von der Erwägung, ob und in-

wieweit sie für den Wollenden anwendbar sind.

Doch damit ist der Willensprozefs nicht erschöpft Denn die er-

wähnten Vorstellungen, die in ihrer Gesamtheit unter den Begriff der

Erwägung zu subsumieren sind, können auch rein theoretisch,

d. h. ohne jedes persönliche Interesse angestellt werden. Erst dann,

wenn sie zum eigenen Ich in Beziehung tritt, erst wenn ich will,

wird das Wollen perfekt und dazu ist als unumgängliches Konstituens

nötig — das »Begehren«.

Auch das Begehren bezieht sich stets auf ein Etwas und zwar

auf ein solches, das wir nicht besitzen. Das Objekt des Begehrens

als eines psychischen Aktes kann nun aber nur in Vorstellungen oder

Gefühlen bestehen; die Begierde entspringt also aus einem Minus,

das ein Unlustgefühl einschliefst, und ist dadurch bedingt, dafs ein als

angenehm vorgestelltes Etwas nicht vorhanden ist

Das »Begehren« setzt sich demnach aus folgenden Momenten
zusammen

:

1. Vorstellung des status quo,

2. Vorstellung eines angenehmen Etwas, da zugleich als

3. ein nicht Gegenwärtiges, sondern Zukünftiges vorgestellt wird.

Das Resultat dieses Vorstellungsprozesses ist das Unlustgefühl.

Von nun ab teilt sich der Weg, den das »Begehren« einschlagen

kann: entweder die Vorstellungsentwickelung drängt auf dem ur-

sprünglich vom Begehren eingeschlagenen Wege weiter, der in die

Befriedigung ausmündet, oder aber es treten interkurrierende Vor-

stellungen auf, welche den die Begierde ausmachenden Vorstellungs-

prozefs hemmen, ihn zum Stillstande bringen. Doch können im letz-

teren Falle auch Reste des Begehrens zurückbleiben, welche ein erneutes

Auftreten desselben gegebenen Falles bedeutend erleichtern können.

Wenn nun auch das Begehren mit dem Wollen das Gemeinsame
hat, dafs sich beide auf ein Zukünftiges beziehen, so besteht doch
ein Fundamentalunterschied darin, dafs der Wille sich auf ein er-

reichbares Objekt konzentriert, also begrenzt ist, indes die Begierde

— gleich dem Wunsche! — an keine Schranke gebunden ist Ob
die Begierde Befriedigung erwarten darf oder nicht, hat weder mit
dem Begehren als solchem, noch mit seiner Intensität etwas zu thun.

Der Wille setzt sich nach dem bisher Gesagten aus folgenden

Phasen zusammen:

1. Vorstellung des Status quo,

2. Gefühl der Unzulänglichkeit dieses Zustandes (Unlustgefühl),

3. Vorstellung eines angenehmen Etwas, das zugleich
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Über Willensstörungeu. 5

4. als ein nicht Gegenwärtiges, sondern Zukünftiges vorgestellt

wird;

5. Vorstellung der Möglichkeit einer Modifikation des Status quo,

und zwar durch eine Handlung des wollenden »Ichs« und

6. in einer bestimmten, genau umschriebenen Richtung, wodurch

die, Vorstellung des erstrebten Zieles fixiert wird, endlich

7. Vorstellung der Mittel, wodurch dies Ziel erreicht werden soll.

Als rein accessorischer Natur ist dann noch die Erwägung —
d. i. Vorstellung — anzuführen, ob der erstrebte Endzustand, wenn
er erst realisiert ist, zweckmäfsig, d. h. dem Interesse des Wollenden

entsprechend ist oder nicht.

Wir sehen demnach, dafs der Wille kein »Grundvermögen« der

Seele, keine einfache, sondern eine zusammengesetzte Funktion der

Psyche ist, im wesentlichen sich kombinierend aus Vorstellungen und

Gefühlen 1
), wovon den ersteren die Rolle des Inhaltes, den letzteren

die Rolle des Tonus beizumessen ist; die Gefühle bedingen zudem

noch die Individualität des Willens.

Bisher haben wir die Genese und den Ablauf des Willens-

prozesses ausschliefslich vom erkenntnistheoretischen Standpunkt be-

trachtet und dabei gefunden, dafs

der Wille ein Begehren eines Zweckes ist, an das sich oin

Urteil über seine Erreichbarkeit auf einem bestimmten
Wege knüpft, auf Grund dessen es seine Befriedigung
erwartet.

Um aber diese generelle Definition im Einzelfalle verwenden zu

können, müssen wir ein weiteres wichtiges Moment in Rechnung

ziehen, von dessen Gestaltung der Wille in jeder seiner Phasen in

ausschlaggebender Weise beeinflufst wird, — wir meinen den Cha-
rakter. Jedes Individuum denkt und fühlt, aber diese Prozesse sind

keine Konstanten, sie sind der weitgehendsten Schwankungen fähig.

Im Verlaufe der Zeit nun bilden sich unter dem Einflüsse der Er-

ziehung, der Beobachtung sowohl des eigenen Ich wie der Umgebung,
infolge gemachter Erfahrungen ganz bestimmte Vorstellungsreihen,

Maximen, Prinzipien aus, die anfangs Endprodukte der Reflexion, jetzt

') Es muls an dieser Stelle betont werden, daß? die Unterscheidung von Ge-

fühlen und Vorstellungen keine prinzipielle ist; zwar lehrt uns die innere Erfahrung,

date Vorstellen nicht Fühlen und Fühlen nicht Vorstellen ist; iudes besteht eine

innige Wechselbeziehung zwischen beiden, insofern jede Vorstellung mit einer.

Wenn auch noch so geringen Gefühlserregung verknüpft ist: «Im Turniere des

Seelenlebens sind die Vorstellungen nur die Masl.en, hinter denen sich die wahren
Streiter, die Gefühle, verbergen.« (WixdelhaniO
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6 A. Abhandlungen.

nach ihrer Konsolidation die Reflexion selbst in der einen oder an-

deren Richtung beherrschen und dirigieren. Damit soll nun nicht

gesagt sein, dafs der Wille ein Sklave des Charakters ist, es kann

wohl auch einmal eine dem ganzen Charakterhabitus widersprechende

Wollung realisiert werden, allein sie wird schwerer und mit Auf-

bietung stärkerer Reize oder zwingenderer Gründe von statten gehen

als eine Willenshandlung, welche dem Charakter entsprechend ist und

sich daher ungleich leichter, gewissermafsen automatisch vollziehen

kann. Es besteht demnach eine innige Wechselbeziehung zwischen

dem Charakter und dem Willen, der Charakter ist der Hintergrund,

von dem sich der Wille — plastisch in seinen Handlungen! — ab-

hebt Aber der Charakter ist kein präexistierendes Moment, er ist

das Resultat der verschiedenartigsten Faktoren, ganz allgemein aus-

gedrückt sagen wir einmal der Vorstellungskomplexe, die durch Er-

ziehung, Beobachtung, Erfahrung allmählich erworben und fixiert

worden sind. Es ist also leicht möglich, den Willen zu bilden, ihm

sichere und dauernde Prinzipien zu geben, und zwar durch Zuführung,

Erhaltung, gegenseitige Vereinigung solcher Vorstellungsreihen, die

geeignet sind, einen festen, einen sittlichen Charakter zu bilden. Bas

ist aber die Aufgabe der Erziehung.

»Der Wille hat also nicht nur den jeweiligen, speziell in Frage

stehenden Fall als solchen, einsam und einzig im Auge, sondern die

Erwägungen, kurz der ganze Prozefs vollzieht sich in Abhängigkeit

von dem gesamten inneren Leben überhaupt, wie sich dasselbe im
Einzelindividuum eigentümlich ausgestaltet hat. Daher ist auch das

Wollen charakteristisch für den Menschen. Ich vollziehe im all-

gemeinen jeden neuen Willensakt, wenn ich überhaupt zu wollen

vermag, wie ich ihn ceteris paribus bisher vollzogen 1
), oder ihn ge-

gebenen Falles vollzogen hätte; die allgemeine Tendenz, gleichsam die

Gesinnung meines Wollens ist vorhanden, ist, um es in oin Wort zu-

sammenzufassen, präformiert für den einzelnen Fall. Daher ist es

auch begreiflich, dafs wir so ungemein häufig wollen, ohne dafs uns

der Verlauf des immerhin mehr oder minder verwickelten Prozesses

in allen seinen einzelnen Gliedern vollständig zum Bewufstsein kommt
— der ganze Prozefs vollzieht sich infolge innerer Schulung und Aus-
bildung, infolge grofser Gewöhnung so schnell, dafs uns nur sein

l
) Es mufe betont werden, »dafs alles Wollen ungewohnte Bewegung voraus-

setzt; dals das ursprünglich Gewollte erst vorgestellt werden mute; dafs nur gewollt

werden kann, was vorher schon einmal automatisch, blindlings gelang; dafs der

Wille nur dirigiert, nicht schafft; und dafs das Zweckmälsige erst aus vielen tap-

penden Veisuchen allmählich emporsteigt« (Laas.)
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Resultat, der Entschlufs, schlagartig vor Augen tritt und die ent-

sprechende Handlung nach sich zieht« *)

Soweit die Erörterung der Genese des normalen Willens. Es sei

nun noch in Kürze die Differenz zwischen Willenshandlung und Trieb-

handlung und im Anschlufs daran die sog. paradoxe Willenshandlung

gestreift, die hart an der Grenze der Norm stehend, den Übergang

zur Darstellung der Willonsanomalieen bilden mag.

Zunächst: was verstehen wir unter dem Begriffe »Trieb«? Gleich

der Begierde entspringt auch der Trieb aus einem Gefühl des Mangels,

das aber als isolierter Vorstellungskreis eine Verschmelzung mit an-

deren auftauchenden Vorstellungen ablehnt, sie vielmehr bekämpft

und sich zu unterworfen sucht. Während der Willo, die Begierde

mit widerstrebenden Vorstellungen gewissermafsen paktiert, läfst sich

der Trieb in keinerlei Verhandlung ein, die ihm innewohnende Be-

wegungsenergie hält sich auch dem kategorischen Veto der Vernunft,

des Charakters gegenüber unverändert aufrecht. So beherrscht denn

der Trieb den ganzen Bewufstseinsinhalt, er dominiert als blinde, von

der Vernunft völlig emanzipierte Kraft, die auf irgend eine Weise

Befriedigung sucht. Tritt nun dieser Trieb öfters, bei jedem Anlafs

wieder mit der gleichen Energie auf die Bildfläche, dafs er die Do-

minante des gesamten Charakters wird, so nennen wir ihn »Leiden-
schaft.«

Was nun die sog. »Paradoxie des Willens«, wie Knoi**) das »frei-

willige Handeln bei innerem Widerstreben« nennt, oder die »Anti-

logie des Willens«, wie Spitta 8
) den gleichen Zustand nominiert,

(oder das »Zwangshandeln«) anbetrifft, so ist das am leichtesten an

einem Beispiel Knops zu demonstrieren.

»Die Maurersfrau J. K. aus Leisnitz, 27 Jahre alt, von kleiner

Statur, mittelmäfsig kräftigem Körperbau, war bis dahin stets gesund,

lebte in zufriedener l£he ohne Nahrungssorgen, gebar zweimal. Mutter

soll blödsinnig gewesen sein. Sie hatte in jeder Hinsicht den besten

Ruf, ihr Lehrer bezeugt die beste Lernfähigkeit und Sittlichkeit. Am
19. Juni macht sie in der Wohnung des Arztes X. Angaben: Zu Ende
Mai haben die Redemptoristen in L. eine Mission abgehalten unter

grofsem Zudrang; auch sie habe jeden Tag den Predigten beigewohnt

und aufmerksam zugehört Wie sie sich selbst ausdrückt haben diese

Ligorianer »sehr eindringlich« gepredigt. Ohne dafs sie irgendwie

') Sittta, Die Willensbestimmungen und ihr Verhältnis zu den impulsiven

Haodlungeu. Tüb. 81, S. 32»

*) Kxop, Die Paradoxie des "Willens. Leipzig (35.

*) SrtrrA, Die WillensbestimmuDgon. Tübingen 81, 8. 3 und 7G.
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sich körperlich unwohl fühlte, habe sie während einer Predigt den

Drang in sich gefühlt, den Namen Gottes zu lästern, ja zu verfluchen.

Doch habe sich der Drang nur in ihren Gedanken, nicht durch Worte

manifestiert. So sehr ihr diese furchtbaren Gedanken zuwider ge-

wesen, und so sehr sie sich bemüht, dieselben zu bekämpfen, um so

mehr fühlte sie den Drang dazu. Sie habe dann inbrünstig zu Gott

gebetet, er möge dies Unglück von ihr abwenden, aber je mehr sie

gebetet, um so unwiderstehlicher sei der Drang zum Verfluchen des

heiligen Namens wiedergekehrt. Aus dieser trostlosen Lage habe sie

nicht anders gewufst als durch Selbstmord sich zu retten, und dieser

Entschlufs sei bereits zur Reife gediehen gewesen. Durch Gottes

Fügung sei vor einigen Tagen ihr Mann aus W. zurückgekehrt, und

als sie ihn erblickt, habe sie ihn mit den Worten begrüfst: ,Es ist

gut, dafs du da bist, es wäre ein Unglück passiert, ich hätte mir aus

Verzweiflung über meine Gedanken das Leben genommen/«

Soweit Ksop, der noch ausdrücklich betont, dafs die genaueste

Untersuchung der Frau keinerlei Symptome einer somatischen oder

psychischen Anomalie ergeben habe. Wir haben es im vorliegenden

Falle entschieden mit einem Triebe zu thun; Frau K. fühlt in sich

den »Drang« zum Verfluchen des heiligen Namens, allein sie weifs,

dafs sie im Falle des Nachgebens eine schwere Sünde begeht Durch

das Dilemma, in das der Drang einerseits, die unausbleiblichen Folgen

im Falle seiner Befriedigung andererseits sie versetzen, gerät sie in die

höchste Seelennot, aus der sie sich mit allen Mitteln befreien will.

Und zwar wendet sie dreierlei Mittel an: 1. sie betet; 2. sie plant

Selbstmord; 3. sie geht zum Arzte. Sie kennt also ihren Zustand,

bekämpft ihn und zwar auf eine Art und Weise, die alle Charakte-

ristik einer Willenshandlung an sich tragen. Zweierlei will sie:

1. Befreiung aus ihrer Seelenangst; 2. Unterlassung der durch den
Trieb verlangten Gotteslästerung. Es handelt sich also um einen Trieb,

der durch eine Willenshandlung paralysiert wird. Hätte Frau K. trotz

ihrer besseren Einsicht die Gotteslästerung begangen, so wäre eben
eine »paradoxe Willenshandlung;: gegeben.

Umgekehrt ist es in jenem anderen von Kxop berichteten Falle,

in dem ein Bauer nach langem und heftigem Widerstreben von einem
unwiderstehlichen und ihm selbst unerklärlichen Drange getrieben,

seine Scheuern anzündete. Er war sich völlig bewufst, dafs die Brand-
stiftung etwas Schlechtes und Strafbares sei, allein er sei dem Triebe

unterlegen und zwar mit vollem Bewufstsein, aber gegen seinen

Willen. Hier hat also die Triebhandlung den Willen unterdrückt,

meliora voluit sod deteriora secutus est.
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Derartige Individuen stehen in der Regel an der Grenze der

Norm, sie zeigen öfters psychische Abweichungen, welche der Volks-

mund mit dem Ausdruck * Verschrobenheit* zu kennzeichnen pflegt,

so zwar, dafs nicht direkte Störungen des Seelenlebens existieren,

wohl aber in dem Sinne, dafs das psychische Gleichgewicht ein sehr

labiles ist und durch Einwirkungen, die den völlig Normalen gänzlich

unberührt lassen, aus der Balance kommt Es handelt sich in diesen

Fällen meist um Individuen, welche unter den Begriff der Kocuschen

»psychopathischen Minderwertigkeiten« zu subsumieren sind.

Wir haben im vorstehenden gesehen, dafs bei der Willensgenese

im wesentlichen zwei im Rahmen des Vorstellungslebens sich ab-

wickelnde Prozesse nebeneinander hergehen, deren einer in der Be-

gierde als dem bewegenden Moment, deren anderer sich in der Ver-

nunft als kontrollierendem Faktor in Erscheinung tritt. Es liegt nun

klar zu Tage, dafs Störungen dieser Komponenten des Willensprozesses

auch Anomalien der Resultate, des Willens, zur Folge haben müssen.

Und zwar können dieso Anomalieen zweifacher Natur sein, insofern

hauptsachlich die eine oder die andere der Komponenten von der

Xonn abweicht. Es liegt zwar in der Natur der Sache begründet,

dafs die mannigfachsten Kombinationen eintreten können, da bei der

innigen Wechselbeziehung, in welcher die psychichen Funktionen zu

einander stehen, Störungen auf dem einen Gebiete mit solchen be-

nachbarter Regionen vergesellschaftet zu sein pflegen. Doch lassen

sich bei aller Vielgestaltigkeit der hierhergehörigen Phänomene doch

zwei Hauptgruppon auslesen.

Das eine Mal besteht eine schwächere Entwickelung der im-

pulsiven Faktoren, sei es für sich allein, oder neben einer besonders

ausgeprägten Stärke der hemmenden Faktoren, woraus die Hypobulie
= Willensschwäche resultiert.

Das andere Mal liegt ein besonders hoher Spannungszustand der

impulsiven Potenzen vor, zu dem sich noch als zweiter Faktor eine

schwächere Entwickelung der hemmenden Elemente gesellen kann,

woraus die Hyperbuli = Willenssteigerung resultiert

Beide Symptomkomplexe stellen also im wesentlichen Gleich-

gewichtsstörungen im Bereiche der normalen Willenskomponenten dar,

deren Folge ein fehlerhafter Wille = Dysbulie 1
) ist. Es handelt

') Der Ausdruck Dysbulie (dve-ßovkopat) ist zuerst von Stark im Gegensatz

zur Dysthymie (Juc-tfr^o«) = Gemütserkrankung und Dysnoesie (dve-votlv) = Intelli-

genzstörung gebraucht worden. Dementsprechend sind meine früheren Ausführungen

(Beitrage zur Lösung des Verbrecherprobloms, S. 4(J) zu modifizieren.
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sich also um quantitative blofs formale Störungen, der Inhalt der das

Wollen konstituierenden Vorstellungen ist nicht alteriert, wodurch die

Grenze zwischen diesen Erscheinungen und gewissen Psychosen ge-

zogen ist.

Wir haben also unter dem Begriffe der Hypobnlie einen Zustand

zu verstehen, bei welchem der Willensprozefs unter einer geringeren

Spannung der impulsiven Potenzen, d. h. mit einer gröfseren Trägheit

abläuft. Die damit gegebene wesentlich blofs formale, quantitative

Abweichung kann darin begründet sein, dafs entweder die impulsiven

Potenzen ein Minus oder die coercitiven ein Plus aufweisen; oder

aber es kann eine Kombination beider Modalitäten vorliegen.

Noch innerhalb der physiologischen Breite finden wir die mannig-

fachsten Beispiele einer solchen Willensschwäche. Die auffallende

Willfährigkeit, Folgsamkeit kleiner Kinder ist im wesentlichen ein

Ausflufs einer geringen Selbständigkeit des Willens, weshalb denn

solche Kinder erfahrungsgemäfs am leichtesten zu suggerieren sind.

Sage ich zu einem Kinde, das soeben mit dem Kopf an eine scharfe

Kante gefallen ist, mit leichter Berührung der schmerzenden Stelle,

der Schmerz sei jetzt vorüber, so ist es gewöhnlich im Augenblicke

beruhigt. Ebenso kann ich dem durstigen Kinde gegebenen Falles

die Suggestion beibringen, es sei nicht durstig, und so das Begehren

des Wassertrinkens sistieren. Dafs derartige Suggestionen von der

gröfsten pädagogischen Wichtigkeit sind, bedarf keiner besonderen

Betonung. Diese Übungen im Gehorsam, die konsequente Leitung

des aufkeimenden kindlichen Willens kann nicht früh genug beginnen,

»nur mufs sie mit der gröfsten Milde und Gerechtigkeit geschehen,

als wenn schon der Säugling eine Einsicht in den Nutzen des Ge-

horsams hätte. Durch Voraussetzung der Einsicht beim Kinde wird

dessen Einsicht früher geweckt als durch Dressur, und durch Angabe

eines wahren und vernünftigen Grundes für jedes Gebot sowie das

Verständnis beginnt, durch das Vermeidon aller unbegründeten Ver-

bote wird das Gehorchen wesentlich erleichtert.« (Preyer.)

Auch dem halbwachen Zustande, welcher dem Einschlafen un-

mittelbar vorausgeht oder sich an das plötzliche Erwachen anschliefst,

ist die Hypobulie eigen. 1
) Des weiteren lehrt die tägliche Erfahrung,

dafs auch das Senium viel weniger zu determinierten Willenshand-

lungen disponiert ist als das kräftige Mannesalter. Endlich giebt es eine

*) Eine gewisse Hypobulie ist auch bei manchen chronischen lntoxikatiouen,

so z. B. der chronischen Morphin- und NicotinVergiftung, ferner im Lähmuugs-

(Depressions-) Stadium der akuten Alkoholvergiftung (Rausch) zu konstatieren.
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ganze Kategorie sog. apathischer Naturen, die infolge des Mangels

eines kräftig entwickelten Ichbewufstseins und infolge einer angeborenen

Trägheit dos Vorstellen« stets eine gewisse Passivität der Willens-

äufserungen darbieten, die auch dem Laien als Bedenklichkeit, Un-

entschlossenheit nicht allein bei wichtigeren Anlässen; sondern auch

bei den habituellen Geschäften des gewöhnlichen Lebens auffällt

Hierher gehört auch die sog. nervöse Konstitution Grie-

singers, die allerdings schon den Übergang zu pathologischen Zu-

ständen darstellt, insofern sie zu Geisteskrankheiten wesentlich dis-

poniert. > Diese anatomisch gar nicht, sondern nur physiologisch er-

kennbare, primitive oder erworbene Konstitution ist jenes Verhalten

der Centralorgane, welches man im allgemeinen als ein Mifsverhältnis

der Reaktion zu den einwirkenden Reizen bezeichnen kann.« . . .

>Bei derartigen Individuen bemerken wir auf geistigem Gebiete, ent-

sprechend den beiden analogen Zuständen der Empfindung und der

Bewegung einerseits die gröfsere psychische Empfindlichkeit, die

leichtere Neigung zu psychischem Schmerz, den Zustand, wo jeder

Oedanke auch zu einer Gemütsbewegung wird, daher den raschen

und leichten Wechsel der Selbstempfindung und der Stimmungen,

andererseits Schwäche und Inkonsequenz des Wollens, Ener-

gielosigkeit des ganzen Strebens mit hastigen und wech-
selnden Begehrungen. Die Intelligenz zeigt dann oft die gleiche

Beschaffenhei t, es .sind dies jene schon als Kinder geistig sehr erreg-

baren, dann sich ungleiehmäfsig entwickelnden und stets etwas Halt-

loses darbietenden Naturen, jene zuwoilen lebhaften, schillernden

Köpfe, denen es aber an Tiefe und Ausdauer fehlt, die nichts geistig

durchführen, weil sie sich zu allem als Dilettanten verhalten, die bei

einer gewissen Raschheit und Vielfältigkeit des Denkens nie Samm-
lung und Ruhe zu etwas Tüchtigem finden konnten . . .« Solche

psychische Dispositionen kommen unzweifelhaft angeboren und nament-

lich angeerbt, sozusagen häufig eben als Träger der Heredität des

Irresoins vor, und geben sich dann schon frühe im Kreise des kind-

lichen Seelenlebens durch sonderbare Geschmacksrichtungen, heftige

Empfindlichkeit, Flüchtigkeit der Neigungen und des Lernens
kund, so dafs solche Individuen von Anbeginn an zum Gegenstand der

Verlegenheit und Betrübnis ihrer Eltern und Lehrer, zuweilen freilich

auch zum Gegenstand einer unverständigen Bewunderung werden.« *)

Aber auch der völlig normale, sonst willensstarke und zielbewufsten

Handelns sehr wohl fähige Mensch kann zeitweise unter dem Ein-

') Obusstkokr, Pathologie und Therapie der psych. Krankheiten, S. 1(52 u. I(i4.
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flusse besonderer Schädlichkeiten die Symptome der Hypobulie auf-

zeigen. Besonders unter dem Einflüsse schwerer seelischer Erschütte-

rungen, wie sie z. B. Unglücksfälle in der Familie, geschäftliche Krisen

hervorzurufen geeignet sind, können Depressionszustände eintreten,

infolgederen das ganze Vorstellungsleben gewisserraafsen auf einen

Punkt konzentriert, sich gegen alle sonstigen mit jenem Punkte in

keiner Beziehung stehenden Vorstellungsreihen mehr oder minder

anästhetisch verhält. Diese Zustände brauchen indes keineswegs

pathologischer Natur zu sein, im Gegenteil sie lassen sich sehr prä-

zise von denjenigen Depressionszuständen, wie sie z. B. eine Begleit-

erscheinung der Melancholie bilden, trennen. Es ist vor allem voll-

ständiges Bewufstsein, Einsicht in den gegenwärtigen Zustand, seine

Ursachen, seine eventuellen schlimmen Folgen vorhanden, es fehlen

die Hallucinationen und Illusionen, es fehlt hauptsächlich die bei

jeder Psychose vorhandene Alienation, das Individuum täuscht sich

keinen Augenblick über sich und seine Umgebung, ist im Gegenteil

völlig »orientiert«. »Der von deprimierenden Gemütsbewegungen be-

herrschte Mensch ist sich wenigstens der Ursache seines Zustandes

klar be.wufst, während der an Melancholie leidende durch das Unklare,

Dunkle seiner psychischen Umwandlung in Staunen und Entsetzen

versetzt und gewaltsam dahin geführt wird, für dieselbe, für seine

Angst und Verstimmung einen plausibeln Grund zu finden.« (Leides-

dore.)
9

Umgekehrt kann bei jenen torpiden Naturen, deren oben Er-

wähnung geschah, eine tiefergehende seelische Erschütterung die an-

geborene oder erworbene Willensträgheit zeitweilig oder auch dauernd

aufheben und den Anstofs zu einer lebhafteren — eventuell sogar

über die Norm gesteigerten — Willensenergie geben. Wie der auf

die ruhende Wasserfläche auffallende Stein immer weitere Kreise zieht,

so kann die seelische Erschütterung den gesamten Bewufstseinsinhalt

in mehr oder minder lebhafte Oszillationen versetzen. Lange unter

der Schwelle des Bewufstseins latent gebliebene Vorstellungsreihen

werden wieder mobilisiert und können bei richtigem Eingreifen und

kundiger Pflege wieder dem dauernden Besitzstande des Innenlebens

einverleibt werden. Gerade der Gefängnisbeamte hat des öfteren Ge-

legenheit zu solchen Beobachtungen. Da ist ein alter, durch die

langen hinter den Zuchthausmauem zugebrachten Jahre völlig ab-

gestumpfter Gefangener, der alle Symptome der LoMBROso'schen »Dis-

vulnerabilität« zur Schau trägt, den keine Strafe, keine Ermahnung
aus seinem Dahinbrüten aufzurütteln vermag. Nun erhält er eines

Tages die Nachricht, seine alte Mutter sei plötzlich gestorben, noch
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auf dem Sterbebette des verlorenen Sohnes gedenkend. Und siehe,

es wogt und arbeitet in den harten Zügen des Verbrechers, rasche

Atemzüge heben und senken die Brust, die sonst halb stechend, halb

bittend blickenden Augen gewinnen einen anderen Ausdruck, ja der

hartgesottene Verbrecher, der kaltblütig sonst das Leben seines Mit-

menschen seinen Leidenschaften zum Opfer brachte, er weint! Ge-

lingt es, solche »weiche Augenblicke« pädagogisch richtig zu verwerten,

so ist es in manchen Fällen noch möglich, auf Grund dieser erneuten

Regsamkeit auf dem Gebiete des psychischen Lebens eine Sinnes-

änderung anzubahnen, die lue und da auch von Bestand ist Man
bringe einen solchen Menschen in eine passende, von schlechten Ele-

menten möglichst freie Umgebung und er ist sich und der Gesell-

schaft wiedergewonnen. Leider lehrt aber auch die Erfahrung, dafs

eine solche Besserung nur in seltenen Fällen wirklich von Dauer
ist Gewohnheit, Verführung pflegen in der Regel den noch nicht

völlig gefestigten Willen anzugreifen, ihre wiederholten Anstürme

werfen alle guten Vorsätze über den Haufen, und nach kurzem ver-

sinkt alles wieder in die frühere starre Apathie, die Thore des Zucht-

hauses öffnen sich von neuem dem Rückfälligen, der von den alten

Genossen mit Jubel begrüfst wird.

(Schlu/s folgt.)

Kleine medizinisch-pädagogische Abhandinngen.
Von

Dr. J. L A. Koch in Zwiefalten.

V.

Geschlechtliche Anomalien. 1
)

Axdr6 Raffalovich hat in der Nummer 5 des vorigen Jahrgangs

unserer Zeitschrift einen Artikel veröffentlicht über Erziehung und Homo-
sexualität Seine Abhandlung war dem einen oder andern Leser viel-

leicht nicht so ganz verstandlich, denn sie verwendet gewisse Kunst-

ausdrücke, die nicht jedermann geläufig, und behandelt Gegenstände,

die — teils zum Glück, teils auch leider — nicht jedem Erzieher be-

kannt sind. Es dürfte deshalb manchem unserer Leser nicht unwill-

kommen sein, wenn er über die Bedeutung jener Ausdrücke aufgeklärt

w'rd. Ich beabsichtige, im Rahmen einiger weiterer Auslassungen eine

') Erziehung und geschlechtliche Verirrungen. III. (Vgl. I. u. II. im 5. lieft

des vor. Jahrg.)

V
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solcbo Aufklärung zu geben, und werde dabei vor alJem auf die jungen

Menschen Rücksicht nehmen, die erzogen werden sollen.

Raffalovich hat manches erforscht und ans Licht gestellt, das

den Schriftstellern auf dem betreffenden Gebiete bis dahin entgangen

war, und er hat über die Behandlung gewisser geschlechtlicher Ab-

weichungen seine eigenen Gedanken. Bei seinen geistvollen und an-

regenden, auf einer scharfen Beobachtung aufgebauten Veröffent-

lichungen geht er mit einor solchen Menschenliebe und einem so

wohlthuenden sittlichen und auch religiösen Ernst zuwege und schlägt

er überhaupt solche Töne an, dafs man ihm nur mit Genugthuung

folgen und seine Abhandlungen und namentlich sein grofses Buch

nur empfehlen kann. Dieses Buch hat auch in psychiatrischen Kreisen

vollo Würdigung und Anerkennung gefunden, ich werde auf Einzel-

heiten aus demselben vielleicht später noch einmal zurückkommen.

Meinen heutigen Auslassungen schicke ich zunächst einige allgemeine

Bemerkungen voraus.

Das Verhalten der Kinder und der jungen Leute auf dem ge-

schlechtlichen Gebiete kann ein normales, kann aber auch ein ab-

normes sein und ist leider vielfach ein abnormes.

Überhaupt von der Norm abweichend, unrichtig überhaupt, ist

das V erhalten der Kinder und der jungen Leute auf dem geschlecht-

lichen Gebiete überall da, wo junge Menschen ein (sei es richtiges,

sei es falsches) Wissen von geschlechtlichen Dingen haben, wie sie

es noch nicht haben sollten, oder wo sie sich ohne eigentlich ge-

schlechtliche Regungen (mit oder ohne Kunde von den Vorgängen

bei der Begattung) wollüstige Empfindungen verschaffen, oder endlich

wo wirklich geschlechtliche Gefühle und Vorstellungen und etwa auch

Handlungen auftreten, während geschlechtliche Gefühle und Vor-

stellungen noch gar nicht vorhanden oder doch nicht weiterhin wirk-

sam seiu, nicht zu geschlechtlichen Handlungen führen sollten.

In besonderem Sinne abnorm ist das Geschlechtsleben zunächst

einmal bei den Erwachsenen, dann aber auch bei jungen Leuten da,

wo eine geschlechtliche Befriedigung auf irgend einem unnatürlichen

Wege gesucht wird.

Wenn aber das Verhalten eines jungen Menschen auf dem ge-

schlechtlichen Gebiete ein abnormes ist, so kann es in zweifacher

Weise abnorm sein, nämlich in physiologischer oder in patho-

logischer Weise. Im ersteren Falle ist das Kind oder der junge

Mensch in seinem Nervensystem gesund und ist einfach einer un-

bewufsten Verirrung oder einem bewufsten Laster anheimgefallen, be-

ziehungsweise das Kind oder der junge Mensch ist zwar in seinem
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Nervensystem nicht gesund, aber sein übles Treiben ist doch nicht

die Folge seines Nervenleidens und nicht bceinflufst von seinem

Nervenleiden, sondern es ist aus andern Gründen entstanden. Im
letzteren Falle, wo also das unrichtige geschlechtliche Verhalten patho-

logisch (krankhaft) ist, ist dieses unrichtige Verhalten die Folge und

Wirkung einer krankhaften Beschaffenheit des Nervensystems des

jungen Menschen, d. h. weil der junge Mensch kranke Nerven hat,

kommt er instinktiv auf sein unrichtiges geschlechtliches Verhalten

oder unterliegt er einer Versuchung, der er bei gesundem Nerven-

system nicht unterlegen wäre. Und dann mag wohl auch ein unheil-

voller Zirkel entstehen: Die kranken Nerven sind allein schuld an

dem unrichtigen geschlechtlichen Verhalten oder disponieren doch

dazu, ein geschlechtlicher Mifsbrauch macht die kranken Nerven noch

kränker, die noch kränkeren Nerven disponieren noch mehr zu ge-

schlechtlichem Mifsbrauch u. s. w.

Ein abnormes Geschlechtsleben kann erworben, kann aber auch

angeboren sein. — Ob es angeborenerweise in jedem Falle blofs

bei kranken Nerven vorkommt, dieser Frage treten wir zunächst noch

nicht näher, denn ich möchte nun vor allem einige der hergehörigen

technischen Ausdrücke erläutern und daran einige weitere Bemerkungen
anknüpfen.

Jede Art der geschlechtlichen Wünsche und Befriedigungen, die

nicht dem natürlichen und geordneten Verkehre zwischen Mann und

Weib, und damit der Fortpflanzung 1
) dient, ist pervers, d. h. ver-

kehrt (Dafs der Ausdruck »pervers« auch in anderem Sinne gebraucht

wird, können wir hier aus dem Spiele lassen.) Perverse geschlecht-

liche Begierden und Handlungen können bei einem Menschen ver-

einzelt bleiben oder sich öfter wiederholen, könnon auch durch Ge-

wohnheit zur andern Natur werden. Sie können ferner physiologisch

oder pathologisch sein im oben angegebenen Sinne. Ihre Gestalt ist

mannigfaltig (danach führen sie verschiedene Namen), und oin und
dasselbe Individuum kann nacheinander oder nebeneinander verschie-

dene perverse Dinge auf dem geschlechtlichen Gebiete treiben. Was
an hergehörigem geschlechtlichem Unfug (sündhaftem oder krank-

haftem) im einzelnen thatsächlich geschieht, ist bei den verschiedenen

Menschen verschieden nach ihrer Veranlagung und Erziehung, nach

dem Beispiel, das sie haben, nach zufälligen Ereignissen und Ein-

wirkungen, nach Gewohnheiten eines Dorfes, einer Stadt, eines Volkes

u. s. w.

») Wir sehen hier von allen möglicherweise als zulässig denkbaren ärztlich

gebotenen Einschränkungen ab.
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Von geschlechtlicher Perversität (Verkehrtheit) spricht man mit

Vorliebe dann, wenn ein vorübergehender perverser geschlechtlicher

Akt oder ein ganzes perverses Geschlechtsleben nicht krankhaft, son-

dern einfach lasterhaft ist, von Perversion (Verkehrung) aber dann,

wenn ein perverses Geschlechtsleben krankhaft ist.

Eine grofso und wichtige Rolle unter den geschlechtlichen Ab-

weichungen und Verirrungen spielt das, was man mit den Ausdrücken

konträre Sexualempfindung (entgegengesetzte Geschlechtsempfin-

dung), homosexuale (gleichgerichtete) Geschlechtsempfindung
(im Gegensatz zur heterosexualen, andersgerichteten), Homosexualität
(im Gegensatz zur Heterosexualität), Unisexualität (Eingeschlechtig-

keit), Uranismus (s. unten), speziell auch mit dem Ausdruck ge-

schlechtliche Inversion (Umkehrung) bezeichnet

Wer in seinem Geschlechtsleben wirklich invertiert ist, d. h. sich

völlig umgekehrt verhält, bei dem ist die geschlechtliche Neigung nicht

auf das andere, sondern auf das eigene Geschlecht gerichtet, beim

Manne also auf den Mann, beim Weibe auf das Weib. Selbstver-

ständlich kann aber von einer Inversion in allen denjenigen Fällen

nicht geredet werden, wo Mann mit Mann oder Weib mit Weib
Schande treibt, ohne dafs doch ihr geschlechtliches Fühlen wirklich

von Haus aus umgekehrt wäre, oder im Laufe des Lebens eine Um-
kehrung erfahren hätte. In solchen Fällen handelt es sich auch dann
nicht um eine Inversion, wenn das Auftreten geschlechtlicher Per-

versität überhaupt durch ein krankhaftes Nervensystem verursacht

oder doch mit verursacht ist.

Der von Westphal eingeführte, früher mehr als jetzt üblich ge-

wesene Ausdruck »Konträre Sexualempfindung« ist sprachlich und
sonst nicht ganz glücklich gewählt

Unter Uranismus wird die angeborene Inversion verstanden.

Ulrichs, der selbst ein »Urning« war, ist in verschiedenen Schriften

für die Urninge, wie er sie nennt, ist auch für die Anerkennung der

konträren Sexualempfindung von Seiten des Staates eingetreten.

Nicht jeder Mensch, der angeborenerweise homosexuale Nei-

gungen hat, ist ganz invertiert völlig unisexual. Solche Menschen
haben vielmehr neben den homosexualen Gefühlen oft auch noch
heterosexuale (auf das andere Geschlecht gerichtete). Man spricht

dann von psychischem Hermaphroditismus (seelischer Zwirter-

haftigkeit). Nach meiner Erfahrung mufs ich mit Rakfalovich an-

nehmen, dafs solcher Hermaphroditismus mindestens viel häufiger vor-

kommt als die Autoren anzunehmen pflegen. Es giebt aber Inver-

tierte, deren geschlechtliche Gefühle und Begehrungen (wenigstens zu
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seiner Zeit) so ausschliefslich auf das eigene Geschlecht gehen, dafs

dem andern Geschlechte gegenüber nicht blofo geschlechtliche Gleich-

giitigkeit und Kälte, sondern ausgesprochene Abneigung, ja Ekel be-

steht Diesem oder jenem Angehörigen des eigenen Geschlechts gegen-

über, zu dem er sich hingezogen fühlt, kann dann ein Urning alle

Qualen der Eifersucht fühlen und was dergleichen mehr ist.

Ein Invertierter kann lediglich diejenige körperliche und ab-

gesehen von seiner Inversion auch diejenige geistige Beschaffenheit

haben, die seinem Geschlechte entspricht Es kommt aber auch vor,

dafs Invertierte den geistigen Habitus des andern Geschlechtes dar-

bieten (Männer sich schminken und ein Korsett tragen, Weiber männ-

lichen Sport treiben u. s. w.), und sich der Mann dem andern Manne
gegenüber in der Rolle des Weibes, das Weib dem Weibe gegenüber

sich in der des Mannes fühlt Solche Vorkommnisse schildert

vox Krafft-Ebing unter der Bezeichnung Effemination boim Manne,

Viraginität beim Weibe. Der erstere Ausdruck besagt, dafs ein

Hann weibisch, der letztere, dafs ein Weib männisch ist oder ge-

worden ist. Wenn auch noch diese oder jene Körperformen des In-

vertierten dem andern Geschlecht entsprechen (bartlose Männer mit

vollen Brüsten, Weiber mit Bart, tiefer Stimme, männlichem Becken

u.s.w.) bedient sich von Kkafft-Ebing der Ausdrücke An drogynie
(etwa Mannweibigkeit) beim Manne, Gynandrie (etwa Weibmannig-

keit) beim Weibe. — Die Stufen solch einer Leiter lassen sich übrigens

in der Theorie leichter auseinanderhalten, als überall in reinlicher

Trennung in der Erfahrung aufzeigen. Und jedenfalls darf man nicht

in den Fehler verfallen, dafs man einen Mann, der ein weibisches

oder ein Weib, das ein männisches Wesen an sich hat und etwa auch

Körperformen des andern Geschlechts aufweist, ohne weiteres für

homosexual hält, denn auch bei völlig Heterosexualen kommen der-

artige Dinge vor.

Wir sind im vorstehenden davon ausgegangen, dafs es sowohl

angeborene wie errworbene Homosexualität giebt. Es fragt sich, ob

es wirklich vorkommt, dafs die Homosexualität an sich selbst angeboren

ist Raffalovich, von Krafft-Ebing und Andere bejahen diese Frage,

wieder Andere, wie von Schrenk-Notzing, verneinen sie oder lassen

ihre Bejahung doch nur für einen ganz beschränkten Teil der Fälle

von vermeintlichem Uranismus gelten. Ich habe nicht die Absicht,

auf das Für und Wider der verschiedenen Ansichten hier näher ein-

zugehen. Nach meiner Erfahrung giebt es angeboren psychopathisch

minderwertige Individuen, welche durch ihre psychopathische Minder-

wertigkeit zu geschlechtlichen Perversitäten prädisponiert sind, aber

IH« KJnderfehler. IL Jmhjgmag. 2
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nur zufällig auf homosexuale Gepflogenheiten hingeleitet werden, ob

sie diese dann ausschliefslich ausüben oder daneben auch heterosexuale

Handlungen begehen mögen, giebt es aber sicher auch Individuen,

bei denen als ein Bestandteil ihres angoborenen Leidens homosexuale

Instinkte erwachen und sich geltend machen, die nur nicht immer

ausschliefslich und allein in ihrem Geschlechtsleben herrschen müssen.

Selbstverständlich wird nicht behauptet, dafs angeborene geschlecht-

liche Instinkte sich sofort nach der Geburt äufsem und zu entsprechen-

den Handlungen führen müssen. (Geschlechtliche Handlungen ge-

hören überhaupt nicht notwendig zum Uranismus. Sie gehören zu

ihm so wenig notwendig wie zur Heterosexualität.) Immerhin aber

regt sich ein perverses Geschlechtsleben oft schon sehr frühzeitig. —
Dafs unter dem Namen »gezüchtete Homosexuale« Fälle laufen, wo

wahre und echte homosexuale Gefühle gleichwohl nicht vorhanden

sind, ist nur zweifellos und will ich hier noch anmerken. Es giebt

sehr verlogene und heuchlerische »Homosexuale«, was Raffalovich

besser erkannt hat als Manche, die sich unbesehen in sentimentalem

Mitleid mit solchen »Unglücklichen« nicht genug thun können.

Damit unsere Abhandlung nicht allzu umfangreich werde, sehen

wir im nachfolgenden von der erworbenen Homosexualität gänzlich

ab und fassen nun lediglich die angeborene Homosexualität ins Auge.

Da ist nun ein weiterer sehr wichtiger Punkt die Frage, ob der

Uranismus etwas Krankhaftes ist

Stellt man diese Frage genauer so, dafs man fragt, ob alle Uranisten

ein krankes Nervensystem haben, also etwa, soweit sie nicht zum Teil

geisteskrank sein mögen, psychopathisch minderwertig (angeboren psy-

chopathisch disponiert, belastet oder degeneriert) sind, so wird die Frage

von den Autoren zur Zeit fast einstimmig entschieden bejaht Raf-

falovich verneint sie. Er sagt, dafs die sexuelle Inversion nicht das

ausschließliche Erbteil der Neurastheniker, der Minderwertigen, der

Impulsiven sei. Dio Erziehung habe dies zu lange geglaubt Es sei

hohe Zeit, zu erkennen, dafs die sexuelle Inversion sowohl psycho-

logisch wie pathologisch sei. Der (angeboren) Invertierte, der höher-

stehende, mannhafte Invertierte (der unter Umständen nie zu abscheu-

orregenden sexuellen Handlungen kommt), könne ein sehr edler und

wertvoller Mensch sein. Letzteres gebe ich ohne weiteres zu und
kann ich aus meiner Erfahrung heraus bestätigen, wie es auch ge-

wissen Aufstellungen entspricht, die ich in meinem Buch über die

psychopathischen Minderwertigkeiten gemacht habe. Dem ersteren

kann ich nicht beistimmeu, wenigstens vorerst nicht Ich besitze auf

dem botreffenden Gebiete weitaus nicht die grofse Erfahrung, die
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RiFF.tLovicH zu Gebote steht: in allen Fällen aber, wo ich mit meinen

Untersuchungen in das Nerven- und Seelenleben angeboren Inver-

tierter tiefer eindringen konnte, habo ich immer gefunden, dafs die-

selben (entweder einmal an einer Psychose oder, und dies gewöhnlich)

an einer psychopathischen Minderwertigkeit gelitten haben. Letztere

war aber allerdings nicht immer eine psychopathische Degeneration,

konnte vielmehr auch blofs eine, zum Teil nur mäfsig starke, psycho-

pathische Belastung, selbst nur eine Disposition sein und schlofs dann

eine grofse Begabung und treffliche Eigenschaften des Geistes und

Herzens keineswegs aus. Letzteres kam auch für solche Invertierte

in Betracht, die nicht sofort homosexual waren, bei denen es aber

die angeborene krankhafte Prädisposition verschuldete, dafs diese oder

jene Gelegenheitsursachen nicht blofs thatsächlich homosexualc Ge-

pflogenheiten, sondern wirklich homosexuale Gefühle hervorrufen

konnten. — Wollte man mit Raffalovich die Ansicht teilen, dafs

Menschen, die im übrigen gesund sind, echte Umnisten sein können,

so hätte man sich noch darüber zu erklären, ob nun nicht wenigstens

die uranistische Neigung selbst etwas Krankhaftes oder ob auch diese,

etwa präformiert (vorgebildet) in jedem Menschen, etwas Normales sei.

Hielte man sie für etwas Normales, so würden sich daraus Konse-

quenzen ergeben, die ich nicht teilen möchte; hielte man sie aber für

etwas Krankhaftes, so käme man auf die Annahme einer so partiellen

Erkrankung auf dem geistig-leiblichen Gebiete, wie man sie denn

doch nicht für möglich wird halten können. Ich für meine Person

möchte bei der Annahme stehen bleiben, dafs es krankhaft veranlagte

Individuen sind, welche entweder uranistische Instinkte (wenn auch

zunächst als latente Instinkte) oder doch einen Zustand mit auf die

Welt bringen, bei dem sie unter der Einwirkung von Gelegenheits-

nrsachcn mehr oder weniger notwendig solche Instinkte entwickeln,

und dafs sie solche Instinkte eben nur deshalb haben, weil ihr Nerven-

system krank ist.

Wenn dies aber richtig ist, so wird dem echten Uranisten dem
Strafgesetz gegenüber eine besondere Stellung zuzugestehen sein, ja

diese müfste ihm eigentlich schon dann zugestanden werden, wenn
der Uranismus als etwas (nicht lasterhaftes) Physiologisches auftreten

könnte. Und dabei wäre es in beiden Fällen gleichgiltig, ob bei

einem Menschen ausschliefslich homosexuale Gefühle beständen oder

ob neben ihnen auch heterosexuale einhergingen. Schon in meinem
Buche über die Psychopathischen Minderwertigkeiten habe ich die

Ansicht vertreten, dafs die (pathologischerweise) konträr Sexualen, die

es wirklich sind, Menschen also, bei denen der für sie natürliche ge-

2*
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schlechtliche Trieb (mehr oder weniger ausschliefslich) auf das eigene

Geschlecht gerichtet ist, — ich sage, ich habe die Ansicht vertreten,

dafs solche Menschen wegen einer Unzucht, welche Ausflufs und

Folge ihrer konträren Sexualempfindung ist, an sich selbst nicht be-

straft werden können, und zwar dies eben darum nicht, weil ein ge-

schlechtlicher Verkehr, der bei andern Menschen widernatürlich ist,

für sie zufolge pathologischer Umstände das Natürliche ist. Aber

ich habe mich dabei allerdings auch dahin ausgesprochen, dafs solche

Menschen, sofern sie nicht geisteskrank (idiotisch oder irrsinnig) sind,

nicht auch ohne weiteres mit Rücksicht auf diejenigen Vergehen und

Verbrechen straffrei bleiben müssen, die sie etwa zum Zweck der

Herbeiführung von Gelegenheiten zur Ausübung geschlechtlicher Hand-

lungen begangen haben u. s. w. Hiebei, so habe ich ausgeführt, könne

natürlich nicht Straflosigkeit, sondern (unter gewöhnlichen Umständen)

je nachdem nur eine mildere Bestrafung zufolge mehr oder weniger

stark verminderter Zurechnungsfähigkeit in Frage kommen (sei es,

dafs die Erschwernisse hinsichtlich der Willensbestimmung bei den

Betreffenden mehr in andern psychopathologischen Umständen, sei es,

dafs sie mehr eben in der sexuellen Sphäre ihren Grund haben). Dafs

er angeboren krankhafterweise geschlechtlich invertiert ist, dafür kann

der Uranist nichts; aber sobald er sich, ein Gelüste zu befriedigen,

verbotener Mittel bedient, so ist dies sicher strafbar wie bei einem

andern auch, soweit nicht im einzelnen Falle nachgewiesen werden

kann, dafs er unfrei oder nur vermindert frei war, als er zu solchen

Mitteln griff. Wenigstens verminderte Zurechnungsfähigkeit wird aber

da so gut wie immer nachgewiesen werden können. Im übrigen ver-

lasse ich die Frage nach dem Verhältnis der Uranisten zur Rechts-

pflege, auf die näher einzugehen, hier nicht der Ort ist. — Sicher

ist aber, dafs ein geschlechtlicher Verkehr, der vor der Gesetzgebung,

wie sie jetzt liegt, nicht strafbar sein kann, doch unter Umständen

moralisch nicht weniger verwerflich ist, als der aufsereheliche Ge-

schlechtsgenufs von heterosexualen Menschen. Ich konstatiere hier

übrigens noch einmal, was oben angedeutet wurde und was Rap-

falovich ganz speziell ans Licht gestellt hat, nämlich dafs die Ura-

nisten, wenigstens die höher gearteten Uranisten nicht notwendig

Wüstlinge (in ihrer Art) sein müssen; dies sind gesunde Heterosexuale

oft in viel höherem Mafse als sie.

Wie sind nun aber die Uranisten, an ihrem Ort schon die ura-

nistischen Kinder, soweit sio als Uranisten erkannt werden und er-

kannt werden können, wie sind sio von ihrem Übel zu befreien?

Können sie überhaupt geheilt oder auch nur gobessert werden?
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Was zunächst die Heilung oder doch Besserung einer angeborenen

psychopatbischen Minderwertigkeit betrifft, deren Teüerscheinung der

Uranismus ist (selbstverständlich findet er sich keineswegs bei jeder

angeborenen Minderwertigkeit), so läfst sich in manchen Fällen vieles,

fast in allen wenigstens einiges erreichen. Ich verweise mit Rück-

sicht auf diesen Gegenstand auf mein Buch über die psychopathischen

Minderwertigkeiten und mein »Nervenleben des Menschen«. Es ist

aber denkbar, dafs eine psychopathische Minderwertigkeit im grofsen

und ganzen gebessert werden kann, ohne dafs deshalb notwendig auch

die bei ihr vorhandenon homosexualen Gefühlo zum Schweigen ge-

bracht werden müfsten, und es ist andererseits denkbar, dafs wenig-

stens die uranistische Neigung beseitigt werden kann, wenn sich

auch die psychopathische Minderwertigkeit, bei der sio auftritt, nicht

völlig heben läfst.

Ein angeboren Homosexualer wie ein gesunder Heterosexualer,

beide können gut oder schlecht handeln. Beide handeln gut, wenn
sie ungeregelten sexuellen Gelüsten nach aller ihrer Kraft wider-

stehen. Zur Stärkung der Widerstandskraft eiues Uranisten wird es

aber nicht dienen, wenn man ihm durch Wort oder Schrift seinen

Zustand interessant und ihn vor sich selbst zu einer Art Märtyrer

macht; und von sexuellem Mifsbrauch wird er nicht abgedrängt werden,

wenn man ihm anrät, das Weib aufzusuchen, und verschuldet, dafs er

zu seiner Perversion noch heterosexuale Laster hinzufügt. Auch wird

man einem Uranisten, der die Ehe nur mit Widerwillen vollziehen

kann, nicht nützen, wenn man ihn gleichwohl in die Ehe hineinhetzt.

In allen diesen Stücken stimme ich völlig mit Raffalovich überein.

Auch darin bin ich mit ihm einig, dafs man der für die Behandlung

der Uranisten so dringond empfohlenen hypnotischen Suggestion nur

mit Mifstrauen entgegentreten kann. Jedenfalls halte ich jede Sug-

gestion für verwerflich, welche dem Uranisten den Besuch des Bor-

dells anbefiehlt und was dergleichen mehr ist.

Raffalovich verlangt, dafs man den jungen Uranisten nach allen

Seiten hin zu einem Menschen im besten Sinn erziehe und überall

seine Gesundheit fördere, und er sagt mit Recht, dafs der erzogene,

vor allem zur Selbsttiberwindung erzogene veredelte Uranist wertvoller

für die Menschheit sei als der unbeständige oder von seiner Sexualität

geknechtete Heterosexuale. Es sei besser, zu versuchen, die Sexualität

eines jungen Uranisten im Zaum zu halten, als ihm die Hetero-

sexualität mit lachenden und falschen Farben zu schmücken. Statt ihn

zum Mädchenjäger zu machen, solle man ihm Keuschheit empfehlen.

Jedes Individuum sei zu beklagen, dem es an Keuschheit fehle. Man
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solle die höher stehenden Uranisten, die ihren Kampf zwischen Ge-

wissen und Neigung haben wie andere Menschen, für ihren Kampf

stählen, damit sie sich aus den Banden des Fleisches befreien und

sich der Menschheit nützlich machen, nicht etwa von der Gemeinheit

des Geschlechtstriebs blofs reden, sondern den Weg zu Ende gehen

und Keuschheit üben. Und die Erziehung vermöge viel nicht blofe

bei den höher gearteten Uranisten, sondern auch bei manchen »effe-

mi nierten oder minderwertigen.«

von Krafft-Ebino hat sich in den früheren Auflagen seiner

»Psychopathia sexualis« dahin ausgesprochen, dafs es feinfühlige und

willensstarke Uranisten gebe, die zuweilen an platonischer Liebe es

sich genügen lassen, freilich mit der Gefahr, durch ihre Enthaltsam-

keit nervensiech und gemütskrank zu werden. Raffalovich ist von

solchen Besorgnissen soweit als nur möglich entfernt; er würde ohne

Zweifel den Rat vorziehen, dafs solche Uranisten auch noch ihre

platonische Liebe bekämpfen. Solche Aufstellungen vo.v Krafft-Ebinos

wurden übrigens seinerzeit von Römer mit Recht angegriffen, und sie

sollen in den späteren Auflagen des genannten Buches ausgemerzt

worden sein, was nur mit Genugthuung zu begrüfsen wäre.

Raffalovicu empfiehlt für die Uranisten, zwar nicht ganz aus-

schliefslich, aber im allgemeinen doch recht lebhaft den Cölibat Ei

möchte sie zu einer Art Arbeitsbienen machen. Dem kann ich inner-

halb gewisser Grenzen beistimmen. Nicht aber könnte ich beistimmen,

wenn dies jemand unbesehen und cinschränkungslos für alle em-

pfehlen wollte, die angeborene homosexuale Regungen haben.

Manchem Uranisten mag es zufolge pathologischer Umstände viel

schwerer fallen als manchem gesunden heterosexualen Menschen, seiner

Triebe Herr zu werden. AVenn er sich aber in natürlicher Weise

redlich Mühe giebt und nach jedem Fall wieder aufsteht, so kommt
er doch, langsamer oder rascher, aber er kommt voran und kann

wieder fröhlich in die Welt hineinblicken. Und das wirksamste Mittel

— auch darin stimmt meine Erfahrung mit der von Raffalovich

überein — , das wirksamste, oft das einzige Mittel ihn zu fördern, ist

die Religion.

Man nimmt es in unserer Zeit oft viel zu leicht, die breite

Schilderung des Uranismus und anderer sexueller Anomalieen unter

das grofse Publikum zu bringen. Andererseits verschliefsen sich

manche Leute, auch manche Erzieher, mit Unrecht gegen die Kenntnis

dieser Dinge. Man mufs sie dem Erzieher nahe bringen, und nie-

mand hat dies mit gröfserem sittlichem Ernste gethan als Raffalo-

vich. Die Zukunft mag manches noch in einem anderen Lichte
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zeigen; aber zu richtigen Ansichten und Hilfen gelangt man nicht,

wenn man sich von solchen Dingen einfach nur abwendet
(Wird fortgesetzt)

B. Mitteilungen.

1. Zur Verbreitung unserer Zeitschrift.

Ein sächsischer Anstaltsgeistlicher schrieb uns: »Ihre ,Kinderfehler' entsprechen

einem Bedürfnis für alle Anstalten, die sich mit Kindern ungewöhnlicher Art be-

schäftigen. Sollte Ihnen die Mitarbeit der Beamten der kgl. sächs. Anstalten für
schwachsinnige, epileptische, verwahrloste Kindor, ebenso dor Straf-

anstalten für Jugendliche willkommen sein, so würdo ich Ihnen empfehlen,

da« kgl. Ministerium zu bitten, die betreffenden Beamten zur Mitarbeit aufzufordern

und denselben die Erlaubnis zur Verwendung von Anstaltsmaterial (Akten, Er-

fahrungen, Zöglingsgeschichten) zu geben. Es liegt in unseren Anstalten viel schönes

Material.«

"Wir leisteten dem Wunsche gern Folge und orhielten darauf die Antwort, dafe

dem kgl. Ministerium gegen unsere Zeitschrift Bedenken nicht beigehen, dafe die in

Krage kommenden Landesanstalten hiervon in Kenntnis gesetzt worden seien und
dats es nunmehr uns Überlassen bliebe, uns an die einzelnen Anstalten selbst zu

wenden.

Im Sinne jenes Anstaltsgoistlichen bitten wir daher alle Beamten derartiger

Anstalten in allen Ländern, unsere Zeitschrift in gedachtor Weise durch Mitlesen

und Mitarbeiten nicht um ihrer selbst sondern um ihres Zweckes willen je langer

je mehr zu unterstützen. Sofern behördliche Vorschriften irgendwo der unmittel-

baren Verwertung von Akten u. dergl. in einem Staate entgegenstehen, wird gegen

eine verallgemeinerte wissenschaftliche oder gemeinnützige Benutzung derselben

rechtlich nicht? eingewendet worden können. Bekanntlich kennt die medizinische

Wissenschaft darin kaum eine Grenze. Ohne die Veröffentlichung von Beobachtungs-

nnd Erfahrungsthatsachon würde ein Fortschritt in der Medizin wie in der Heil-

pädagogik auch wohl kaum denkbar sein. In allen deutschen Ministerien schoint

für solche Fragon jedoch nicht dasselbe Interesse wie in dem heilpädagogisch für-

sorglichen sachsischen Königreich vorhanden zu sein. 80 erhielten wir z. B. aus

einem anderen Ministerium folgende Antwort: »Auf dio Eingabe vom
wird Ihnen bei Rückgabe des beigelegten (oben angeführten) Briefes eröffnet dafs

zur Zeit eine Anstalt für schwachsinnige Kinder im (betreffenden Staate) nicht

besteht und das gestellte Ansuchen sich damit erledigt.«

Das ist freilich traurig genug. Um so mehr aber thut es not dafs wir in unserer

Zeitschrift uns der Armen an Geist, Gemüt, Willen und Handlungsfähigkeit in solchen

Staaten annehmen und dafs durch Verbreitung unserer Zeitschrift das öffentliche

Gewissen für solche Fragen geschärft werde.

Doch nicht blofs für die Anstaltszöglinge wollen wir arbeiten. Viel wichtiger

noch ist ea, dafe die Fehler der sog. normalen Kinder in Haus und Schule
wie auch die Verirrungen im jugendlichen Alter rechtzeitig erkannt und

zweebnätoig behandelt werden, damit jene Anstalten je länger je weniger Zuwachs
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erhalten. Darum weudet unsere Zeitschrift sich auch an die Eltern, die Ärzte,

die Seelsorger, die Rechtsanwälte, diu Richter und die Lohrer an niederen

wie höheren Schulen.

Zu unserer Freude können wir unseren Leseru mitteilen, dafs im Laufe des

ersten Jahres in allen genannten Kreisen das Interesse stetig gewachsen ist, wie

wir nicht blofs aus der beständigen Zuuahino der Zahl der Leser und Mitarbeiter

schliefsen, sondern vor allem auch aus den zahlreichen anerkennenden Zuschriften.

Sogar ein ausländischer Justizminister hat uns seine ganz besondere Freude über

das Erscheinen unserer Zeitschrift ausdrücken lassen.

Es giebt uns das Mut und Freudigkeit, in der Erforschung und Besserung der

Nachtseite des menschlichen Lebens auch im neuen Jahre mit Gottes Hilfe vorwärts

zu streben. 1
) Trüper.

2. Kleptomanie bei einem vierjährigen Kinde.

Im Juli v. J. brachte die Frau eines Tischlers in Moskau ihre vierjährige

Tochter in das Ambulatorium des Wladimir-Kinderhospitals zur Untersuchung. Dieses

Mädchen weicht in seiner psychischen Sphäre so sehr von der Norm ab, dafs eine

nähere Beschreibung des Falles die Leser dieses Blattes interessieren dürfte.

Tatjana M. — dies der Name des Mädchens — ist im Verhältnis zu ihren

Jahren gut entwickelt und zeigt keinerlei Abweichungen in der Konfiguration des

Gehirns, sowie überhaupt im Knochenbau, Auch die inneren Organe zeigen keine

Abweichungen von der Norm. Das Mädchen hat an keinerlei Krankheiten gelitten,

ausgenommen an Masern im ersten Lebensjahr. Die Eltern sind mittleren Alters

und gesund, von nervösen oder psychischen Störungen Ist bei denselben keine Spur.

Die Nachrichten über die Großeltern fehlen. Der Vater ist nicht Alkoholiker,

wenn er auch zuweilen in Gesellschaft trinkt. Die Mutter ist Näherin und be-

schäftigt sich mit ihrer Hauswirtschaft. Sie hat im ganzen 4 Kinder geboren: da-

von sind 2 gestorben, und zwar das eine vor 7 Jahren im Alter von 5 Monaten

an Lungenentzündung, das andere im Alter von 11 Monaten vor 2 Wochen an

Dysenterie. Ein Knabe von 5'/« Jahren lebt und ist gesund.

Tatiana M. ist, wie bereits bemerkt, physisch gut entwickelt, erschien mir aber

sehr welk, apathisch und wortkarg. Vor 10 Monaten hat sich bei ihr ein unüber-

windbaror Trieb zum Stehlen und Vornichten gestohlener Sachen gezeigt Dies be-

gann damit, dafs sie die Gummi-Saughörnchen ihres vor 2 Wochen gestorbenen

Bruders stahl. Sie zerkaute dieselben und warf sie dann in den Abtritt. Solcher

Saughörnchen vernichtete sie viele. Anfänglich schrieb die Mutter dies der Eifer-

sucht zu und war nachsichtig dagegen. Aber später fing das Mädchen an, alle

möglichen Gegenstände zu stehlen, die in keiner Beziehung zur Eifersucht stehen

konnton, z. B. Fingerringe, Bänder, Spitzen, Papier, sogar den Aufenthaltsschein,

und alles warf es in den Abtritt. Man bewachte es nun sorgfältig; als es dies

merkte, fing es an, List zu gebrauchen, versteckte z. B. den gestohlenen Gegenstand,

stand aber nachts still auf und warf ihn in don Abtritt. Wenn es etwas zu stehlen

beschlossen hatte und merkte, dafs man es bewachte, wurde es welk, langweilig.

') Den neuen Lesern und Mitarbeitern empfehlen wir unsere Programm-

schrift: »Zur Pädagogischen Pathologie und Therapie.« (Langensalza 18$K>.

Preis Pf.) und den ersten Jahrgang dieser Zeitschrift (Preis 3 M.)
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apathisch; sobald ihm aber die Ausführung seines Vorhabens gelungen war, wurde

es wieder heiter und fröhlich, und an diesem Stimmungswechsel merkte die Mutter

stets, dafs das Mädchen wieder etwas gestohlen habe, was sich dann auch heraus-

stellte. Keine Ermahnungen, Drohungen, Strafen — zum Teil die allerstrengsten,

wie körperliehe Züchtigung. Anbinden an einen Stuhl für den ganzen Tag — halfeu.

Wenn es für einen ganzen Tag an den Stuhl gebunden war, zeigte es nicht die ge-

ringste Heue, büfste die Strafe stillschweigend ab, ohne zu weinen, scheinbar ohne

seine Schuld zu erkennen. Einst griff man zu einem fürchterlichen Mittel: um das

Mädchen einzuängsten, band man ihr einen Strick um die Taille und hing es für

eine kurze Zeit in die Öffnung des Abtritts; aber auch dies half nicht.

Dies ist kurz, was mir von diesem Kinde mitgeteilt wurde. Die Mutter war

verzweifelt und bat um ärztliche Hilfe, da sie mit ihren Erziehungsmitteln nichts

machen könne.

Ich schlug der Mutter vor, das Kind für einige Zeit im Hospital zu lassen,

um eine Suggestionskur zu versuchen, aber sie willigte nicht ein. Um das Kind

nicht aus den Augen zu verlieren, verschrieb ich ihr eine Arzenei und hieb es in

2 Wochen wiederbringen, was auch geschah. Nichts hatte sich in dieser Zeit ge-

federt; zum gröfsten Leidwesen der Mutter handelt das Kind wie früher. (L. E.

Bot in der Moskauer Zeitschrift »Kindermedizin*.)

A. Neufeld (Chortitza).

3. Über Taubstummenbildnng
bria*rt >Haus und Schule« eine interessante Notiz: Die grofsen Kapitalien, die der

Erfinder des Telephons, der frühere Taubstummenlehrer Dr. Alex. Orah. Boll,
dem Volta-Bureau in Washington zur Förderung der Taubstummenbildung zur Ver-

fügung gestellt hat, ermöglichen demselben, in litterarischer u a. w. Hinsicht Mittel

«»zuwenden, wie keine ähnliche Anstalt der Welt. Vor otwa zwei Jahren be-

schenkte das Volta-Bureau eine jede Taubstummenanstalt der Welt mit der überaus

glänzend ausgestatteten Geschichte der amerikanischen Taubstummenbildung. Jetzt

kommt eine andere wertvolle Arbeit des Bureaus zu kostenfreiem Versand, der fol-

gendes entnommen ist:

8oweit es ermittelt ist, befinden sich zur Zeit auf dor Erde 474 Taubstummen-
^ulen, in denen 32483 Gehörkranke von 3855 vollbeschäftigten Lehrpersonen

^terrichtet werden. Es sind in:

Afrika 5 Anstalten mit 14 Lehrern und 72 Zöglingen,

Asien 5 .. 11 ,, 198 „

Australien 4 „ „ 24 „ ,, 160

Amerika 103 „ „ 1130 „ 10 201

Europa 357 „ „ 2076 „ „21852
Von den europäischen Ländern sind in:

Belgien 5 Anstalten mit 60 Lehrern und 475 Zöglingen,

Dänemark 5

Deutschland 97 ., ,,

Frankreich 70 „

Großbritannien 45 ,. „

Holland 3 „

Italien 51

55 M

•

*. 362 •

»

803 •• V 6278 •

604 • 4811 ••

336 *? 3625 •

58 •' 464 ••

242 •• •• 2138- ••
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Luxemburg 1 Anstalten mit 3 Lehrern und 23 Zöglingen

Norwegen 5 •• •• 44 *• 304

Österreich-Ungarn 31 <• 230 1817

Portugal 3 6 29 ••

Rumänien 1 •• 3 40 v

Rufsland 12 1" 129 797

Spanien 2 •< 14 ii
222

Schweden 9 »• •• 9(i n 543

Schweiz 17 V 82 »• 567

Morisse.

4. Für erholungsbedürftige Kinder höherer Stände
hat Professor Robert Bauer (früher in Eisenach) in Miesbach bei Schliersee im

bayerischen Hochgebirge eine »Sommerfrische« errichtet, die ihnen das bieten soll, was

die Ferienkolonieen für arme Kinder sind. Im Hinblick auf die in unseren höheren

Schulen vorhandene grofse Zahl nervöser und blutarmer Knaben und Mädchen, die man
in den grofsou Ferien, statt ihnen Ruhe und zweckmäßige Pflege an Leib und 8eele

zu gewähren, von der Grolsstadt mit in die oft noch mehr erregenden Luxusbäder

nimmt, wollen wir nicht verfehlen, die interessierten Eltern, Ärzte und Lehrer auf

dieses Unternehmen empfehlend aufmerksam zu machen. Trüper.

C. Zur Litteratur.

Zur Pathologie der jugendlichen Ver-

brecher.

1. Der Mord an J ustizrat Le v y und
die Grofsstadt-Jugend. Vortrag,

gehalten in einer vom Ostdeutschen

Jünglingsbuud veranstalteten Versamm-

lung am 23. Oktober 1896 zu Berlin

im Saale des Handwerker-Vereins, von

C. von* Massow, Geheimen Regierungs-

rat in Potsdam. Buchhandlung des Ost-

deutschen Jünglingsbundes. Berlin C.

24 S. Preis 0,50 M.

Diesen Vortrag können wir jedem

Leser nicht angelegentlich genug em-

pfehlen, um so mehr als Herr v. Massow
in seiner Vorbemerkung Grund hat zu

klagen: »Es waren (bei dem Vortrage)

einige hundert Menschen anwesend und

darunter, was ja gut war, viele jugend-

liche Elemente, aber die oberen Schichten

fehlton gänzlich. Von der Geistlichkeit,

von den Behörden, von den Vereinsvor- I

ständen, von malsgebenden Persönlich-

keiten Berlins war, soweit ich sehen

konnte, niemand da.« Und weiter: »Wir
alle, die wir soviel zu arbeiten versuchen,

haben mit der Gleichgiltigkeit gegen

die Notstände zu kämpfen. Und die stammt
daher, dals die allerwenigsten die Ver-

hältnisse, in deren Mitte sie stehen,

kennen.« *)

l
) Auch unsere Zeitschrift, die sich

lediglich diesen Fragen widmet, hat ge-

rade in jenen Kreisen das geringste Inter-

esse bis jetzt gefunden. Um so freudiger

begrüfsen wir es darum, dafs gerade ein

preufsischer Gebeimer Regierungsrat sich

I mit so tiefem Ernst, solch' grofsem Ver-

ständnis, solch' weitem Blick und so war-

mem Herzon sich der Frage angenommen
hat. Es ist das auch kein augenblickliches

Angstprodukt von ihm gewesen, denn er

I hat in dem Vortrage zum grofsen Teile
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von Mas so w schildert uns in diesem

Vortrage die sittlichen Notstände unter

der grofsstädtischen Jugend, wie sie von

Tag zu Tag schrecklicher hervortreten,

deren Ursachen und Mittel, die etwa an-

gewandt werdeu könneu, um dem ver-

derbten sittlichen Bewußtsein entgegen-

zuarbeiten, bez. dasselbe wieder auf eine

bessere Baiin hinzulenken.

Er charakterisiert diese Mordthat als

eine sehr seltene, in mancher Beziehung

als eine ganz neue Erscheinung auf dem
Gebiete des Verbrechertums, die hervor-

gegangen ist aus der Absicht zu morden,

um zu stehJen, zu stehlen, um der Ver-

gnügungssucht besser frühnen zu könneu,

nicht aus dem Gruude äufserer Lebeusnot,

wie dies doch bei derartigen Fällen häufig

vorzukommen pflegt, nicht aus leiden-

schaftlichem Zorn, sondern aus der kalt-

blütigsten Überlegung. Erschreckend wir-

ken auch noch die Umstände, dafs die

Mörder erst vor verhältnismäßig kurzer

Zeit die Schule verlassen haben, also noch

im sehr jugendlichen Alter stehen, und

daJs sie ferner noch unter dem erzieh-

lichen Einflüsse ihrer Mutter standen.

Grosse und Werner kannten keine Not,

und lediglich die Lust zu Ausschweifungen

erweckte ihre Geldgier. Unsere Eltern und

Voreltern hielten die jurgen Burschen in

strenger Zucht; bis zum IS. Lebensjahre

war an Taschengeld kaum zu denken.

Heute übersieht man zu leicht, dafs die

Jungen, ob reich ob arm, zu dummen
Streichen neigen, sobald sie Geld haben.

Massow betont, dafs der Fall Werner-
Grosse geoignet sei, den lauten die Augen
zu öffnen über den Abgrund, dem wir

zusteuerten. Es müsse unter allcu Um-
ständen Wandel geschaffen werden durch
eine schärfere Überwachung der Jugend,

Beseitigung des Schlafstellenunwesens und

nur wiederholt, was er von einem weiter

umfassenden Blicke längst zuvor gesagt

hatte gegenüber der allgemeinen sozialen

Frage iQ »einem interessanten Buche:

»Reform oder Revolution?« Tr.

Gründung von Heims für verwahrloste

Burschen. Die Einrichtung von I/>se-

hallen mit gesunder Lektüre müsse nament-

lich mehr gefördert werden. Sicher sei,

dafe ein grolser Teil der einmal auf Ab-

wege geratenen Burschen sich bessere,

wonn sie in bessere Verhältnisse gebracht

würden, liier müsse der Staat eingreifen.

Solchen Eltern, die sich als unfähig er-

wiesen, ihren Kindern eine vernünftige

Erziehung zuteil worden zu lassen, müsse

ein Vormund zur Seite gestellt werden,

der nötigenfalls ungeratene Burschen in

bessere Obhut zu bringen habe. Unter

den tieferen ursächlichen Gründen hebt

der Vortrag vor allem die Gottlosigkeit

hervor, in der die Grofsstadt-.lugend, be-

sonders aber die der unteren Stände her-

anwächst. Sehr bezeichnend ist das Bei-

spiel, wolches er zu dem eben Gesagten

erzählt lu Potsdam bogegueten ihm ein-

mal zwei Knaben, die etwa 14 Jahre alt

sein konnten. Aus der Unterredung, die

beide miteinander führten, hörte er, wie

plötzlich der eine zum anderen sagte:

»Gott verdamm' mich!« In diesem Moment
wandte sich Herr v. Massow an einon

der jugendlichen Gotteslästerer mit der

Frage: »Was denkst Du eigentlich dabei,

soll Dich Gott der Herr wirklich ver-

dammen ?« worauf ihm dieser antwortete:

»Es jieht ja jar koonen Jott!« Die Arbeit

der Schule und Kirche, die Jugend durch

eine sittlich -religiöse Bildung gegen die

Versuchungen im späteren Leben wider-

standsfähiger zu machen, bleibt vergebens,

solange die Eltern oder die Vormünder

nicht selbst mitarbeiten an der sittlich-

religiösen Erziehung der Jugend. Müssen

aber Vater und Mutter oft vom frühen

Morgen bis zum späten Abend in den

Fabriken arbeiten, wo bleibt ihnen da

noch Zeit für Kindererziehung übrig? Zu

diesem sehr bitteren Lebenskampf so man-

cher Arbeiterfamilien kommen die sitt-

lichen Notstände dieser Familien, deren

Entstehen nicht zum grötsten Teil dor

Sorge ums tägliche Brot zuzuschreiben

ist, vielmehr der Gleichgiltigkeit der
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Eltern gegen jedes tiefere religiöse und

sittliche Empfinden. Und wo das fehlt, da

kauu von eiuer ernsten Mitarbeit der

Eltern an der religiös -sittlichen Kinder-

erziehung nicht die Rede soiu, da kann

es uns nicht wuudern, wenn schon im

allcrfrühesten Alter die Kinder sittlich

verarmen.

Eine weitere Ursache für die Ent-

stehung der sittlichen Verrohung der groß-

städtischen Jugend, die wiederum für die

unterrichtliche und erziehliche Arbeit der

Schule von grofsem Nachteil ist, bildet die

Ausbeutung kindlicher Arbeitskraft Mas-
sow geht nicht näher darauf ein. Wir
möchten aber diesen wichtigen Punkt nicht

unerwähnt lassen. In einem Artikel über

»Kinderarbeit«, auch aus Anlaß jenes

grausigen Mordes geschrieben, behauptet

die »Zeit« (1896 Nr. 20):

»Zwar ist die Zahl der in Fabriken

beschäftigten Kinder von Jahr zu .Jahr

nach den Berichten der preufsischen Re-

gierungs- und Gewerberäte zurückge-

gangen, aber dieser Rückgang ist kein

Beweis für den Rückgang der erwerbe-

mäfsigen Nebenbeschäftigung schulpflich-

tiger Kinder überhaupt Die Beschäfti-

gung findet vielmehr im Hause statt.

Aus den genannten Berichten kann man
auch ein vollständiges Bild nicht erhalten.

Umfassende Statistiken waren bis vor

etwa drei Jahren nicht vorhanden. So

erregte denn eine Privatstatistik des Leh-

rers Konrad Agahd-Rixdorf, die sich auf

3207 Knaben bezog, von denen 000 er-

werbsmäßig nebenbeschäftigt wurden, be-

rechtigtes Interesse. Dio nunmehr von

der Königlichen Regierung zu Potsdam

gemachten Erhebungen ergaben, daß von

11440 Kindern einiger Vororte fast 9%
gewerblich nebenbeschäftigt waren (un-

eingerechnet die im elterlichen Betrieb

beschäftigten) d. h. 1013 Kinder als Aus-

träger von Backwaren und Zeitungen,

Kegelaufsetzer. Blumen- und Streicbholz-

händlcr, Karusselschieber, Spuler, Stuhl-

flechter, Tabakspinner. Zigarrenmacher,

Briefbogenkolonerer, Dreher von Teich-

1

walzen, TütenkJeber, Näher u. s. w. Da-

von arbeiteten 398 länger als 4 Stunden

täglich. 283 schon vor 0 Uhr früh (kalter

Herbstmorgen !); nach 9 Uhr abends noch

205; auch an Sonntagen 042 Kinder. —
Aus Altenburg i. S. wird berichtet, dafs

von 520 Schülerinnen einer Schule 232

gleich 44,01 % nobeubeschäftigt waren

bis 9 Stunden täglich. 32 l

/? 70 sämt-

licher Mädchen arbeiteten aufser dem
Hause. Ähnliche Erhebungen haben statt-

gefunden in Berlin (au einer Schule),

Hamburg, Leipzig, Aachen, Hannover,

Hanau, Brandenburg a. H., Charlotten-

burg, Cöslin.«

»Aber sollen denn die Kinder nicht

arbeiten? Weiden sie nicht dadurch vor

Müßiggang bewahrt? Sind sie nicht für

hilfsbedürftige Eltern eine wirksame Stutze?

Das wohl; aber andrerseits ist auch die

Nebenbeschäftigung, sobald sie früh be-

ginnt, lange andauert und sich wohl gar

bis in die tiefe Nacht erstreckt, in un-

gesunden Räumen stattfindet, in hohem
Grade geeignet die Gesundheit und Sitt-

lichkeit der Kinder zu gefährden. So

wurde bei 21 % der Beschäftigten eiues

Kreisschulinsi>ektionsbezirkes, d. h. bei

293 Kindern, ein gesundheitlich, bezw.

sittlich schädigender Einfluß festgestellt.

Die Folgen für die Schularbeit liegen auf

der Hand. Wie kann ein Kind, das etwa

seit 4 Uhr auf den Beinen ist und oft

über 100 Treppen vor Scbulanfang auf-

und niedersteigt, noch nutzbringend am
Unterricht teilnehmeu! Die Einzelheiten,

welche die Erhebungen zu Tage gebracht

haben, spotten jeder Beschreibung. Wie
leicht kommt das überanstrengte Kind auf

den gefährlichen Gedanken, dafs die Ar-

beit das bittero I/)s der Armut sei. Dann

folgt der Arbeitslust die Arbeitsscheu.

Und wo bleibt bei der am Sonntage oft

noch gesteigerten Thätigkeit mancher Kin-

der am Eude der Woche der notwendige

Ausgleich des von Tag zu Tag gesteiger-

ten Kraftverlustes? Hier geht wieder der

Ruin der Gesundheit Hand in Hand mit

I der Verkümmerung des Familienlebens
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und der Verwilderung der Sitten. Oder
|

sollte es Zufall sein, dals von 100 in der

)

Strafanstalt Plötzensee internierten jugend-

lichen Gefangenen nicht weniger als 70

wahrend der Schulzeit und zwar 20 schon

im siebenton bis neunten Jahre als Früh-

stäcksboten, Zeitungstrager, Blumenhänd-

ler beschäftigt waren? Den meisten sitt-

lichen Gefahren sind übrigens — es

stimmen darin die Berichte aus sämt-

lichen angeführten Orten überein — die

Kegeljungen ausgesetzt, dank dem un-

kontrollierbaren Verdieust und der un-

verantwortlichen Freigiebigkeit der Gäste

und Kellner.«

Dafs auch der Schule unter den oben

geschilderten Verhältnissen die schwer-

sten Hindernisse bei der erziehlichen Ar-

beit erwachsen, ist leicht einzusehen;

trotzdem sucht man sie von verschie-

denen Seiten für die im jugendlichen

Alter auftretenden Verbrechen verant-

wortlich zu machen. Soll nun aber die

Schule wirklich leistungsfähiger worden

im Kämpfen gegen die sittliche Verwahr-
losung, dann strebe man doch vorerst da-

hin, dafs jene armen Schulkinder nicht

mehr mit einem solchen Übermais von

physischer Arbeit gequält werden; zur

Verhütung solcher viehmäfeigen Behand-

lung von Kindern lassen sich gewifs ge-

setzliche Bestimmung treffen. Ist dies

geschehen, dann sorge man auch dafür,

dals das beim Austritt aus der Schule

erreichte Mafs von praktischen Kennt-

nissen und sittlichen Begriffen nicht so

bald wieder verloren gehe, dafe e9 viel-

mehr durch weiteren Schulbesuch stets

lebendig erhalten und vermehrt werde.

Das führt zur Forderung der Gründung

obligatorischer Fortbildungsschulen, die

auch C. v. Massow in seinem Vortrage

aufgestellt hat Nur dann ist es mög-
lich, eine gleicbmäfsige erziehliche Ein-

wirkung auf alle jugendlichen Arbeiter

zu gewinnen, und das ist um so mehr

nötig, als doch schon in der Grofsstadt

eine gar verschiedenartige Zusammeu-

strömung von jugendlichen Individuen

stattfindet und darin die Gefahr liegt,

dafs sittlich höherstehende Jünglinge oder

Mädchen von ethisch minderwertigen

Naturen leicht auf unsittliche Wege geführt

werden. Allein der Einflufs der oben ge-

dachton Schulen wird kaum hinreichend

sein, um die jugendlichen Geschlechter

vor den sittlichen Gefahren zu bewahren,

die ihnen durch den gegenseitigen Ver-

kehr in den Fabrikräumen, durch das Woh-
nen in den sogenannten Schlafstellen, wo
sich die Laster in den mannigfachsten Ge-

stalten zeigen, durch das Lesen dor jede

edle Empfindung tötenden »Hintertreppen-

romane« und das Besuchen von Schank-

räumen entgegentreten. MitC. v. Massow
fordern daher auch wir die Beaufsichtigung

der Jugend in den Arbeitsräumen durch

die Arbeitgeber und Lehrmeister, die Ab-

schaffung des Schlafstellenunwesens und

Errichtung gesunder Wohnhäuser, die

mit Speisehallen verbunden sind und end-

lich die Gründung von I>esehallen sowie

Heims für sittlich Verwahrlost«, um
unsere Jugend vor so steil abfallenden

Irrwegen bewahren zu könueu.

Geisel.

2. Nachschriftder Redaktion. Das

Schwurgericht in London fällte im Sep-

tember v. J. das Urteil gegen die beiden

uns in Nr. 1 v. J. von Morrison nähor cha-

rakterisierten jugendlichen Muttermörder

Nathaniel und Robert Coombes. Der

erstere wurde wegen Mordes, der letztere

wegen Beihilfe dazu verurteilt Der Ob-

mann der Burg sprach in der Begrün-

dung sein Bedauern aus, dafs gegen die

Sensations - Romane uicht gesetzlich

eingeschritten werden könnte. Diese Art

der verwerflichen Littoratur habe an

vielen schlimmen Erscheinungen des so-

zialen Lebens, so auch an dieser Sehreckens-

that ihren erheblichen Anteil. — Auch

in Deutschland passieren dio Schauer-

romane immer noch und finden in den

arbeitenden Klassen trotz der schamlosen

Ausbeutung der Leser ihr Publikum.

Kein Skandal passiert, der uicht Aulafs zu
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einem solchen Roman giobt. Wer weife,

ob nicht bereits viele Lieferungen eines

Kolportago - Romans über jene Mutter-

mörder erschienen sind! In wenigen Mo-

naten, so behauptet die Jenaisehe Zei-

tuug, wurden von dem Kolportage-Roman

»Die Geheimnisse von Mariaberg«, welcher

die Skandalgeschichte der Alexiauer- An-

stalt bei Aachen romanhaft drapiert und

sensationell verwertet, 200000 Lt>ser ge-

sammelt, obgleich der Kornau in 200

Lieferungen erscheint, d. h. jeden 20
Mark kostet!

Auch bei dem Mörder des Justizrat

Levy, Bruno Werner, spielt die

schlechte Lektüre neben andern erzieh-

lichen Sünden ebenfalls eine grofse Rolle.

In einer Unterredung, die der Bericht-

erstatter eines Berliner Ijokalblattes mit

der unglücklichen Mutter des Mörders ge-

habt haben will, soll die Frau folgende

pädagogisch und pathologisch merkwür-

dige Dinge von ihrem Sohn erzählt

haben: »Im Alter von neun Jahren wurde
Bruno vou einem Schulkollegen durch

einen schweren Schlag auf den Kopf ver-

letzt. Nach dem ärztlichen Ausspruche

hatte der Schlag eine leichte Gehirn-

erschütterung zur Folge. Nach überstan-

dener Krankheit war das Denkvermögen
des Jungen stark geschwächt, so dals er

sich in der ersteu Zeit nur schwer auf

etwas besinnen konnte. Besonders Zahlen

konnte er nicht behalten. Die Krankheit '

hatte aber auch ihre Folge- Erscheinung,

denn seit jener Zeit geschah es sehr oft,

dals meiu Sohn plötzlich in einen fiebern-

den Zustand verfiel. Er sprang auf, seine

Augeu wurden stur und richteton sich

nach einem Punkte, während sich seine

Hände krampfhaft zusammenballten.

Währenddessen rief er in abgebrochenen

Sätzen : » Die Sonne kommt herunter! Sie ver-

brennt mich ! « Wenn er aus diesem Zustande

erwachte uud ich ihn tröstete, erwiderte

er: ^Lafs mich, ich mufs ja doch sterben!«

Ich mufs hierzu bemerken, dafs mein
Sohn alle möglichen Romane förm-
lich verschlang. Hatte er nur einen

Moment Zeit, so safs er sicher über einem
solchen Buche. Die Aufregung des Jungen
war mitunter so grofs, dafs ich das Fenster

mit Stühlen verbarrikadieren mufste, weil

er wiederholt geäufsert hatte: »Ich stürze

mich hinunter«. In diesem Frühjahr
stellten sich diese schrecklichen Erschei-

nungen derartig heftig ein, dafs ich nachts

wiederholt an seinem Bette wachen niulste.

Nach den Anfällen stellte sich dann regtd-

mäfsig heftiges Nasenbluten oin. Nach
der Einsegnung hatte ich geglaubt, dals

der Vormund den Jungen in die Lehre
bringen würde; da dies nicht gesellah,

machte ich mich selbst auf, um ihn unter-

zubringen. Diese Versuche schlugen je-

doch gänzlich fehl; der Juuge erschien

allen Meistern, bei denen ich mich mel-
dete, als zu schwächlich. Die Hoffnung,

ihn in einem Barbiergeschäft unterzubrin-

gen, scheiterte an dem hohen Lehrgelde,

denn ich bin eine arme Frau. Endlich

fand er eine Anstellung in einer Wein-
handlung, aber auch nur kurze Zeit, da
ihm der Dienst zu schwer wurde. Hier-

' auf erhielt er Stellung beim Justiz rat

Levy. Dort war er ungefähr 1 */
4 Jahre.

Er bekam zuerst 15, dann 20 und endlich

25 M im Monat Er ist dann schliefelich

bei Gebrüder Naglo auf der AussteUung
in schlechte Gesellschaft geraten und bald
total verbummelt«

Hier wie bei den von uns im vorigen
Jahrgango unserer Zeitschrift gelieferten

Beiträgen zur Pathologie jugendlicher Ver-
brecher, von Morrison, Kölle, Morel,
Ufer u. a., kehren auf dem Untergrunde
der erblichen Belastung immer dieselben

verderblichen und sozialgefährlichen Ein-
flüsse wieder: unzulängliche Erziohung,

sitteuvorderbender Umgang mit Genossen,
Vergiftung vou Geist und Gemüt mit
Schauerromanen uud sonstiger unkeuscher
Lektüre und später Vollendung der Ent-
artung durch Alkoholismus und Prostitution.

Leider haben auch wir gleich v.Masso w
Grund zu klagen, dafs es gerade den zur
Fürsorge Berufenen, wie den Gesctzgelwrn,

den Aufsichtsorganen der Schule uud Er-
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Zur Pathologie der jugendlichen Verbrecher. 31

Ziehungsanstalten, der Sittenpolizei u. s. w.,

vielfach an Verständnis, an Interesse wie

an Mut fehlt, den Ursachen des jugend-

lichen Verbrechertums nachhaltig durch

eine zweckmäßige Prophylaxe entgegen-

zutreten. An büreaukratischen Belästi-

gungen derer, welche sich uDserer Armen
an Geist und "Willen fürsorgend annehmen,

welche meist ohne den Anspruch auf Staats-

hilfe die Idioten, die Epileptischen, die

Verwahrlosten, die sittlich Gefährdeten von

derStraise auflesen und für eine zweck-

mäßigere, wenn auch noch so unzuläng-

liche Erziehung in geeigneten Anstalten

sorgen, hat es dagegen in den letzten

Jahren nicht gefehlt. Das böse Gewissen,

was Mariaberg bei den Aufsichtsbehörden

urplötzlich wachgerufen, mag ja manche
unverständige Maßnahme entschuldigen;

aber ein rechtes Verständnis für die Patho-

logie der jugendlichen Ge- und Verbrechen

will immer noch nicht Platz greifen.

Wenigstens merkt man wenig davon.

Auch die Lehrer an öffentlichen Schulen

klagen vielfach, dafs die staatlichen Be-
hörden nach der einen Seite hin ganz

genau vorschreiben, nicht blofs was und
welches Quantum der Einzelne täglich,

ja stündlich an geistig-sittlichen Gütern für

das Gedächtnis sich aneignen soll, sondern

sogar auch, wie, nach welcher Methode
das zu geschehen hat, und die Pastoren

protestieren dagegen, dafs der Oberkirchen-

rat ihnen untersage, öffentliche Vorträge

über sozialpolitische Fragen zu halten,

während man andererseits die schreck-

lichsten 8ümpfo und Wüstenoien für die

»us der Schule entlassene Jugend, wie
för das Volk überhaupt duldet.

Denn trotzdem fast jede öffentliche

m& geheime Kriminalgerichtsverhandlung,
töe Gefängnis-, Irrenhaus- und Armen-
feraorgungsstatistik den Staatsbehörden dio

demoralisierenden Wirkungen des Alko-

"o'fnusbrauches zahlenmäßig vor Augen
fthren, erteilen sie eine Schankkonzession
"^h der andern — man sagt, weil es
den Staats- und Ortskassen Geld einbringt

~S sie erteilen — wenigstens bei uns —

Erlaubnis zu allsonntäglichen, bis zur

Mitternacht sich ausdehnenden öffentlichen

Tanzvergnügungen; sie dulden — oder

wisson nicht zu verhindern — das öffent-

liche Anlocken der Schankstätten mit oder

ohne Dirnenbedienung, das Umhertreiben

feiler Dirnen auf öffentlicher Strafso, auf

den sogenannten Volksfesten und in den

öffentlichen Schank- und Tanzlokalen

u. s. w.

Unbedingt mufs im Hinblick auf die

werdende Generation aber vor allem ein

sorgsamerer Schutz der männlichen uud

weiblichen Jugend vor den Verführuugeu

zum Alkoholismus und zur Unkeuschheit

platzgreifen.

Ein gröfserer sittlicher Mut der Führen-

den im Volke würde den unsittlichen Mut
der Geführten und oft auch Verführten

herabmindern. Vor allen Dingen sollte

das Privilegium des Schaokhausos fallen,

wo den ganzen Sonntag von früh an bis

nach Mitternacht gearbeitet werden darf

an der Entwertung unseres Volkes, wäh-

rend jede ehrsame Arbeit auf Grund des

Gesetzes über die Sonntagsruhe bei Strafe

unterbleiben mufs. Tr.

Baerwald, Dr. R. f
Theorie der Be-

gabung. Psychologisch - pädagogische

Untersuchung über Existenz, Klassi-

fikation, Ursachen, Bildsamkeit, Wert
und Erziehung menschlicher Begabun-

gen. Leipzig, Verlag von 0. K. Keisland.

Die zahlreichen Erörterungen über das

Problem der formalen Bildung, d. h. über

die Frage, ob und wieweit sich durch ge-

wisse Unterrichtsfächer und -mittel die

allgemeinen Begabungen und Fähigkeiten

des Menschen entwickeln lassen, haben

bis jetzt noch zu wenig greifbaren, über-

zeugenden Resultaten geführt. Der Grund

ist wohl darin zu suchen, dafs es ihnen

an einem psychologischen Fundament

fehlte, an einer Theorie der Begabung, in

der man sich über die einzelnen Be-

gabungen hätte informieren können, um
deren Ausbildung durch den Unterricht

es sich handelte.
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Diese Lücke versucht das vorliegende

Werk auszufüllen. So weit als möglich,

stützt es sich dabei auf die Ergebnisse

der experimentellen Psychologie. So weit

als möglich; denn die höheren, kompli-

zierteren Begabungen liegen bis jetzt noch

ausserhalb des Gebietes, welches das Ex-

periment sich erobert hat.

Das ursprüngliche Ziel der Arbeit war,

wie ersichtlich, ein pädagogisches. Es

lag indes in der Natur des G(!genstandes,

daTs auch eine Reihe rein psychologischer

Fragen mit in die Untersuchung hinein-

gezogen werden muteten. Um nun den

sich kreuzenden Bedürfnissen des Päda-

gogen und des Fachpsychologen neben-

einander gerecht zu werden, ist eine

Scheidung in exoterische uud esoterische

Abschnitte vorgenommen worden, deren

erstere einen selbständigen Zusammen-

hang besitzen und für sich allein lesbar

sein dürften, meint der Verfasser.

Um die Fehlerhaftigkeit menschlicher

Begabung klar zu erkennen, ist eine

Theorie der normalen Begabung zuvor

notwendig. Und aus dem Grunde möchten

auch wir die Aufmerksamkeit der Leser

auf die Baerwaldsche Arbeit lenken.

Umgekehrt aber wird sich eine richtige

Theorie der Begabung nur aufstellen lassen,

wenn man auch die Fehler, Mängel, Hegel-

widrigkeiten und Gebrechen des mensch-

lichen Geistes mit in den Kreis der Be-

trachtung zieht Wäre das geschehen, so

hätte der Verfasser vielleicht manche Be-

hauptungen modifiziert. H. Laudmann.

Rein* W., Prof. der Pädagogik in Jena,

Encykiopädisches Handbuch der
Pädagogik. Langensalza, Verlag von

Hermann Beyer & Söhne.

Die Heilpädagogik ist ein Zweig der

Pädagogik schlechthin. Sie hat das leider

allzuoft vergessen und darum ist sie viel-

fach zurückgeblieben oder in Einseitig-

keiten verfallen. Und umgekehrt hat die

allgemeine Pädagogik ebenso oft vergessen,

dafs die Heilpädagogik ein wesentliches

Glied von dir ist, ohne dessen Pflege das

Ganze zu kurz kommen mufs. Macht doch

unsere Zeitschrift erst einen ernsten An-

fang mit der psychologischen, ethischen

und pädagogischen Theorie des Krank-

und Fehlerhaften, das hinüberreicht in die

Gesundheitsbreite. Es darf uns darum

nicht wundern, wenn die bisherigen

pädagogischen Lehrbücher uni Encyklo-

pädien uns auf diesem Gebiete voll-

ständig im Stiche lie&en oder doch nur

sehr Unzuverlässiges brachten. Eine Be-

rührung, geschweige denn Verbindung der

Pädagogik mit der Medizin war selten zu

finden.

Die R einsehe Encyklopädie berück-

sichtigt die psychologische, ethische und

pädagogische Pathologie und Therapie in

vollem Umfange und zu ihren Mitarbeitern

zählen eine grofse Reihe hervorragender

Arbeiter auf diesem Gebiete, darunter ein

grofser Teil der Mitarbeiter unserer Zeit-

schrift Die zuletzt erschienene 33. und

34. Lieferung bringt z. B. unter 32 Ar-

tikeln folgende aus dem Gebiet der päda-

gogischen Pathologie: »Hilfsschulen für

Schwachbefähigte«, von C. Ziegler,

»Heuchelei«, > Hochmut«, »Höhnisch« und

»Hölzern« von G. Siegert, »Hygienische

Belehrung von höheren Schulen« von

Dr. B. Schulze. »Hirnkrankheiten«, »Hy-

perphantasie«, »Ideenassociation, Störun-

gen derselben« und »Idiosynkrasie« von

Dr. Th. Ziehen und »Idiotie und Idioten-

Anstalton«, von H. Piper. Wir können

auf eine Beurteilung dieser Artikel nicht

weiter eingehen, aber dals die päda-

gogische Pathologie in so zahlreichen Ar-

tikeln vertreten ist, ist schon Grund genug,

das Handbuch unseren Lesern angelegent-

lichst zu empfehlen. Wir wollen aber

noch hinzufügen, dafs es durchweg auch

Beiträge sind, die dem Leser viele und

reiche Anregung bieten. Das Rein sehe

Handbuch wird dadurch auch zu einem

unentbehrlichen Nachschlagebuch für alle

Arten heilpädagogischer Anstalten wie für

jeden, der sich mit der pädagogischen

Pathologie und Therapio in Theorie oder

Pn*axu beschäftigt. Ti Iii »er.

Drook tod HermftDn Beyer A 8ohue iu
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Herausgegeben von

fr. ml J. L. A. Koch, Chr. Ufer, Dr. tb*»i «t pu. Zimmer,
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Direktor der Heüeriiehungaanitalt aof der Sophienhohe bei Jena.

Die Abhandlungen dieser Zeitschrift verbleiben Eigentum der Verlnqshatullung.

A. Abhandlungen.

Die Kinderpsychologie in England nnd Nordamerika.
Von

Professor FüEDERICX TlWCY in Toronto (Canada).

Nach der Handschrift des Verfassers ubersetzt von Chh. Ufer.

Wenn jemanden die Aufgabe gestellt würde, die bezeichnendste

Wandlung in der Geschichte der alten Philosophie anzugeben, so

könnte er den Abstand erörtern zwischen jenen metaphysischen
Spekulationen, welche die Systeme der ältesten Denker charakterisieren,

und den feinen psychologischen Analysen in den Schriften eines

Plato und Aristotei.es. Während der hier in Betracht kommenden
dreihundert Jahre hat sich der vorwaltende Standpunkt der Philosophie

vom Objektiven zum Subjektiven, vom Kosmocentrischen zum Anthro-

procentrischen gewandelt, und der Mensch ist das »Mafs aller Dinge«

geworden, wenn auch in einem tieferen und wahreren Sinne, als

demjenigen, den Protagoras mit diesem Ausdrucke verband.

Sollte in ähnlicher Weise jemand angeben, welches die bezeich-

nendste Wandlung in der neueren Psychologie sei, so könnte er auf

die Thatsache hinweisen, dafs man heutzutage allenthalben die Be-

deutung des Genetischen in der Psychologie zu schätzen beginnt,

und dafs demgemäfs beim Studium des Menschengeistes und alles

Die Kinderfehler. II. Jahrgang. 3
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dessen, was damit zusammenhängt die Aufmerksamkeit sich immer mehr
dem Kinde als der Verkörperung geistigor Entwicklung zuwendet;

dafs die Methode der Psychologie wie auch der Pädagogik auf dem besten

Wege ist, nicht blofs anthropocentrisch, sondern paidocentrisch

zu werden: dafs zeitgenössische Forscher manche ihrer wertvollsten

Ergebnisse durch sorgfältige, peinlich genaue Beobachtung und Unter-

suchung der Lebensäufserungen kleiner Kinder gefunden haben.

Die Kinderpsychologie ist somit nicht etwa eine neue Wissen-

schaft, sondern sie bezeichnet nur einen neuen Standpunkt wissen-

schaftlicher Untersuchung. Das Kind bietet aufserordentfich wertvolle

Thatsachen zum Ausbau verschiedener Wissenschaften, z. B. der

Physiologie, der Psychologie und ganz besonders der Pädagogik, aber

von dem Kinderstudium als einer neuen Wissenschaft zu reden (für

die man die Namen »Paidologie« und »Pädononiik« hat in Aufnahme
bringen wollen), heifst die Klassifizierung zum Ziele anstatt zu Mittel

machen und die wesentlichen Bedingungen verkennen, unter denen

die Klassifizierung allein gerechtfertigt werden kann. Nur da, wo
eine neue Klasse von Thatsachen vorliegt, kann von einer neuen

Wissenschaft die Rede sein. Das heranwachsende Kind bietet in-

dessen keine neue Klassen von Thatsachen, sondern nur alte, in der

Psychologie längst bekannte, aber es bietet sie in den Anfangsstadien.

So erhalten wir wohl einen ergänzenden Gesichtspunkt für die psycho-

logische Forschung und die damit zusammenhängenden Gebiete, aber

nicht eine neue Wissenschaft,

I.

In allen Ländern mit höheren Erziehungsidealen ist die Bedeutung

der Erforschung des kindlichen Geistes heutzutage ausdrücklich an-

erkannt, und das Gebiet wird mehr oder weniger fleifsig bearbeitet.

Am lebhaftesten äufsert sich diese Thätigkeit gegenwärtig vielleicht

in den Vereinigten Staaten von Nordamerika; die Anregung jedoch

wurde in Europa gegeben. Deutsche und englische Schriftsteller sind

der Zeit nach die wirklichen Bahnbrecher, und der Einflufs von Auf-

zeichnungen, wie diejenigen Darwins und Prkyeks, ist mit Bezug

auf die pädagogischen Gedanken Amerikas einfach unberechenbar.

Die Bewegung zu Gunsten des Kindorstudiums (Child- Study) ist

sehr jungen Ursprunges. So ziemlich alles, was wissenschaftlich be-

stimmter und planmäfsiger Art ist, liegt diesseits des Jahres 1880

und reicht zum weitaus gröfseren Teile sogar nur bis zum Jahr 1890

zurück, obwohl wir bereits aus älterer Zeit in den Beiträgen von

Faust, Tiedemann, Degeraxdo, Goltz, Löbisch, Sigismund u. a. einiges

schätzbare Material besitzen. Seit 1890, und ganz besonders seit der
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Begründung der »National -Association« zu Chicago im Jahre 1893,

ist das Interesse stetig gewachsen, und gegenwärtig steht vielleicht

kein anderer Gegenstand so im Vordergrunde der Verhandlungen au!

pädagogischen Versammlungen oder in pädagogischen Zeitschriften.

Es ist vielleicht am Platze, über die Länder, die ich hier zu

behandeln habe — Grofsbritannien, Canada und die Vereinigten Staaten

— eine kurze vorläufige Charakteristik zu geben.

Die Amerikaner haben sich des Gegenstandes mit jenem Feuer-

eifer bemächtigt, der ihre Unternehmungen im allgemeinen kenn-

zeichnet, und bereits ein gutes Stück schätzbarer Arbeit geleistet.

Doch läfst sich nicht verkennen, dafe die amerikanische Leidenschaft,

auf dem kürzesten Wege zu greifbaren Ergebnissen zu gelangen, in

einigen Fällen ein Streben gezeitigt hat, das mehr auf den Schein

als den innern Wert gerichtet ist, das sich in der Veröffentlichung

von flüchtig hingeworfenen Artikeln, sowie in der Gründung von

Vereinen und der Versendung von Rundschreiben verrät, deren Not-

wendigkeit und Nützlichkeit nicht ohne weiteres einleuchtet.

In Grofsbritannien schreitet die Arbeit langsamer fort — ent-

schieden viel zu langsam, — aber mit einer scharfsichtigem Schätzung

der Schwierigkeit des Gegenstandes und demgemäfs mit einer gröfseren

Zuverlässigkeit in der Sichtung und Schätzung des Beobachtungs-

materials, sowie mit mehr Sicherheit betreffs des dauernden Wertes

der Ergebnisse.

In Canada kommen wir, wie ich leider sagen mufs, noch lang-

samer vorwärts, aber hier finden sich doch Anzeichen eines sehr ge-

sunden, wenn nicht sehr verbreiteten Interesses an dem Gegenstande,

und es ist mir nicht zweifelhaft, dafs wir zur Zukunft der Kinder-

psychologie in Canada durchaus Vertrauen haben können.

Von gröfstem Interesse ist ein Blick auf die Zusammensetzung
jener Kreise, die der Kinderpsychologie in so hohem Grade ihre Auf-

merksamkeit und ihre Kraft widmen, denn es läfst sich daraus er-

kennen, welche Vorteilo man von diesem Studium erwartet. Da finden

wir zahlreiche Eltern, Ärzte und Psychologen, Professoren an Uni-

versitäten und Colleges, Lehrer an höheren wie niedern Schulen und
Kindergärten (obwohl die Haltung der Kindergärtnerinnen nicht immer
eine freundliche gewesen ist), an Lehrerseminaren und Schulen für

Pädagogik. Verschiedene Universitäten haben dem Kinderstudium

eine Stelle unter den Vorlesungen eingeräumt; in vielen Lehrer-

seminaren gehört es zu den obligatorischen Fächern. In allen Teilen

des Landes sind unter mancherlei Namen Vereine für das Kinder-

studium gegründet worden; zahlreiche pädagogische Zeitschriften

3*
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widmen ihm eine besondere Abteilung; mehrere Zeitschriften dienen

bereits dem Gegenstande ausschliefslich. Aufsätze und Berichte über

das ganze Gebiet oder besondere Teile desselben erscheinen in

schneller Folge; dazu kommt dann und wann ein ganzer Band von

achtunggebietendem Umfange. Es schwindelt einem fast angesichts

der sich überstürzenden Thätigkeit auf dem Gebiete des Kinder-

studiums und der massenhaften Litteratur.

In einem Artikel, wie dem vorliegenden, ist es ganz unmöglich,

auf den Gegenstand in allen seinen Einzelheiten einzugehen oder die

Litteratur einigermafsen umfassend zu behandeln ; man mufs sich mit

Umrissen und Andeutungen begnügen. Ich werde daher einige der

hervorstechendsten Züge dieser Bewegung eingehend aufzeigen und

alles andere nur flüchtig berühren.

Wie ich bereits andeutete, hat der Gegenstand auf den britischen

Geist einstweilen noch lange nicht die Anziehungskraft ausgeübt, wie

auf den amerikanischen, und es gewinnt auch nicht den Anschein,

als ob er binnen kurzer Zeit in England »fashionable« oder volks-

tümlich werde. Aber Diejenigen, welche sich auf diesem Gebiete

hervorgethan haben, sind meistens Persönlichkeiten von einer solchen

wissenschaftlichen Ausrüstung und einem solchen Geschick, dafs

ihren Beiträgen ein bleibender Wert zukommt.

Charles Darwin, dessen Name so innig mit der Entwicklung des

wissenschaftlichen Geistes in der Biologie verknüpft erscheint, ist

weit weniger als Förderer der Psychologie bekannt, obwohl er auch

über diesen Gegenstand geschrieben und die hohe Bedeutung der

genetischen Seite desselben erkannt hat Darwin war, wie überhaupt

so auch in dieser Beziehung, vor allen Dingen ein geduldiger Er-

forscher der Thatsachen. Seine »Biographische Skizze eines

Kindes« (»Biographical Sketch of an Infant«), 1
) die er 1877 in der

Zeitschrift »Mind« veröffentlichte, ist meines Wissens der erste

englische Bericht über Beobachtungen des Kindes. Sie atmet durch-

aus wissenschaftlichen Geist und hat zu manchem, das später zu

Tage getreten ist, die Anregung gegeben. Auch Darwins Werk über

den »Ausdruck der Gemütsbewegungen beim Menschen und
bei den niederen Tieren« (»Expression of the Emotions in Man
and the Lower Animals«) enthält manche wertvolle Beobachtung über

die Entwicklung des Geisteslebens beim Kinde. Auf Darwins Artikel

im »Mind« folgte in derselben Zeitschrift Pollocks Bericht über die

sSprachentwicklung eines Kindes* (»Record of an Infant's

J
) Deutsch in Darwins Kleineren Schriften von Krausk. Bd. II. U.
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Progress in Language«) und Campney's »Notes«. Der verstorbene

G. J. Romaxes hat seinem zweibändigen "Werke über die »Geistige

Entwicklung beim Menschen« (»Mental Evolution in Man«) 1
)

zahlreiche wertvolle Beobachtungen einverleibt, die ihn als ungewöhn-

lich sorgfältigen und scharfsinnigen Erforscher der Kindesnatur er-

scheinen lassen. Dr. Warxkrs kleines Buch über die Frage »Wie
sind die Kinder zu studieren«? (»How to study the Children«)

ist ein schätzenswertes Hilfsmittel.

Als der ausgezeichnetste Vertreter der Kinderpsychologie in

England darf vielleicht Professor James Sully in London gelten, der

in der gesamten psychologischen Welt als Verfasser verschiedener

sehr interessanter und wertvoller Schriften über diesen Gegenstand

wohl bekannt ist. Professor Sully hat sich bereits seit einer Reihe

von Jahren mit der Psychologie des Kindes beschäftigt Sein erster

Artikel erschien 1881 im »Cornhill Magazine«. Seither hat er von

Zeit zu Zeit über seine eigenen Beobachtungen, wie über diejenigen

von anderer Seite, in verschiedenen Zeitschriften Berichte geliefert,

bis er zuletzt mit einer ausgezeichneten Artikelreihe in »The Populär

Science Monthly« hervorgetreten ist. Diese Arbeiten sind in seinem

neuen Buche »Studien über die Kindheit«. (Studios of Child-

hood) gesammelt erschienen und bilden wegen der sorgfältigen Be-

schreibung der Thatsachen, der bewundernswerten Anordnung des

Stoffes, der vorsichtigen und zurückhaltenden Verallgemeinerung, der

glänzenden Darstellung und des Reichtums an erläuternden Beispielen

entschieden das lesbarste, vielleicht sogar das wertvollste Werk,

welches in englischer Sprache über diesen Gegenstand bis jetzt ge-

schrieben worden ist. 2
)

In England giebt es verschiedene Gesellschaften, welche ein

systematisches und organisiertes Studium des Kindes anstreben. »The
Parents' National Educational Union« (eine Vereinigung von

Eltern), die sich hauptsächlich der unmittelbar pädagogischen Seite

des Kinderstudiums widmet, wurde im Jahre 1881 gegründet mit

dem Grafen und der Gräfin von Aberdeen als Vorsitzenden und einer

grofsen Zahl von tüchtigen und einflufsreichen Persönlichkeiten

Idarunter Archdeacon Farrar und Professor Max Müller) als Mit-

gliedern des Gesamtvorstandes.

Diese Vereinigung verdankt ihre Entstehung der weit verbreiteten

') Deutsch. Leipzig 18t»3. Engelmann. IT.

*) Soeben deutsch erschienen unter dVm Titel »Untersuchungen über die

Kindheit*. Übersetzt von Dr. Srimpfl. taipzig 1897. E. Wunderlich. U.
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Überzeugung, »dafs keine Arbeit der Welt so grofse Schwierigkeiten

biete, soviel Takt erfordere und so hohe Bedeutung habe, als diejenige

der Eltern, ihre Kinder richtig zu erziehen; dafs die Eltern bei der

Verrichtung dieser verantwortungsvollen Arbeit, von deren Gelingen

die Zukunft abhängt, völlig allein stehen und selten ein Wort der

Teilnahme, des Rates oder der Ermutigung erfahren, während hin-

gegen alle andern, die mit der Hand oder mit dem Gehirn arbeiten,

sich der Hilfe und des Vorteils von Vereinigungen erfreuen, in denen

Weisheit, Erfahrung und Kenntnis jedes einzelnen dem Ganzen dienst-

bar gemacht wird; dafs es deshalb hohe Zeit sei, eine Organisation

ins Leben zu rufen, die den Eltern Gelegenheit gebe, sich selbst und

einander durch Lektüre, Beratungen und Vorlesungen geschickter zu

machen, die Entwicklung ihrer Kinder in physischer, geistiger, sitt-

licher und religiöser Hinsicht zu leiten«. Das Wachstum des Vereins

ist recht erspriefslich gewesen, und sein Einflufs ist gegenwärtig sehr

grofs. Es haben sich in den verschiedenen Teilen dos Landes mehr

als zwanzig Ortsvereine gebildet, in denen regelmäfsig eine Reihe von

Vorlesungen über die in praktischer Beziehung wichtigsten Fragen

gehalten wird. Von einzelnen dieser Ortsvereine sind Bibliotheken er-

richtet worden, in denen man die besten Werke über den Gegen-

stand findet. Endlich hat man sogar im fernen Australien eine

Tochtergesellschaft ius Leben gerufen. »The Parents' Review«,

eine Monatsschrift, die unter der Fürsorge der »Union« herausgegeben

wird, steht gegenwärtig in ihrem siebenten Jahre. Sie ist eine aufser-

gewöhnlich gehaltvolle und besonnene Zeitschrift und bietet all-

monatlich zwischen sechzig bis siebzig Seiten Abhandlungen und Er-

örterungen, die die Erreichung des Zieles, das sich die Gesellschaft

gesetzt hat, wesentlich fördern müssen. Zudem ist sie in Ausstattimg

und Druck den meisten andorn Journalen dieser Art auf der west-

lichen Seite des atlantischen Ozeans weit überlegen.

In engere Verbindung mit dem Werke der »Union« arbeiten

gegenwärtig zwei Schulen. »The House of Educators« in Amblcside

hat sich zum Ziele gesetzt den Frauen das zu bieten, was Herbert

Spencer mit Recht für das grofse Desiderium weiblicher Erziehung

erklärt, nämlich eine bosondere Unterweisung in der Kenntnis und

in den Grundsätzen ihrer eigentlichen Aufgabe, der Kindererziehung.

Diese Schule unterrichtet ihre Zöglinge in allem, was für die Er-

füllung der Pflicht als Kinderwärterin, Erzieherin und Mutter not-

wendig erscheint »The Parents' Review School« wiederum ist

bestrebt, diejenigen Eltern zu unterstützen, deren Kinder zu Hause

unterrichtet werden. Sie prüft und empfiehlt Lehrbücher, damit das
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Kind, welches zu Hause seinen Unterricht erhält, gegenüber dem
Schulkinde in dieser Beziehung keinen Nachteil erleidet.

Als Ergänzung zu diesen Schulen hat man eine grofse Zahl von

>Mothers' Unions« gebildet. Es sind das kleine Gesellschaften, in

denen Mütter zusammenkommen, um Gegenstände zu besprechen, die

das Wohl ihrer Kinder betreffen. Diese Vereinigungen geben unter

anderm zwei Zeitschriften heraus, »The Mothers-in-Council« und

»The Mothers' Union Journal«.

Die »Britische Gesellschaft für Kinderforschung« (»The

British Child - Study Association«) wurde im Sommer 1894 zu Edin-

burgh gegründet und ist in gewissem Sinne eine Tochter des Inter-

nationalen Erziebungskongrcsses, der im Jahre 1893 in Chicago statt-

fand. Im Programme dieses Kongresses nahm die Kinderforschung

eine hervorragende Stelle ein. Unter den Teilnehmern befand sich

Mifs Louch vom Ladies' Collego in Cheltenhara (England) und Mifs

Clapperton aus Edinburgh. Diese Damen lernten gelegentlich ihres

Aufenthaltes in Amerika auch die Clark- Universität und Dr. Stanley

Halls Thätigkeit kennen, von der nachher noch die Rede sein wird.

Bei ihrer Rückkehr nach England gaben sie über das, was sie in

Amerika von der Kinderforschung erfahren hatten, einen Bericht und

die Folge war eben die Gründung der oben genannten Gesellschaft,

welche, obwohl sie erst zwei Jahre alt ist, bereits über 400 Mitglieder

zählt, die fünf Zweigvereinen angehören: Edinburgh, London, Cheltenham,

Derby und Newcastle. Von diesen stehen die ersten zwei in enger

Verbindung mit den Universitäten in Edinburgh und London. Der
Vorsitzende in Edinburgh ist der Dozent der Philosophie Dr. Douglas:

der Londoner Verein wird von Professor James Sully geleitet An
der Spitze des Cheltenhamer Zweigvereins steht die Vorsteherin des

jLadies' College«, während Mifs Louch das Schriftführeramt ver-

waltet Die Sitzungen der Zweigvereine finden allmonatlich statt,

während ein aus Vertretern der Zweigvereine zusammengesetzter

Gesamtvorstand die Angelegenheiten erledigt, die die ganze Gesellschaft

betreffen.

Die »Gesellschaft für Schulgesundheitspflege« (»Society

for Promoting the Hygiene of Schoo! Life«), die zu ihren Mitgliedern

Dr. Hack Tuke l
) und Dr. Francis Warxer zählt, hat sich die Be-

gründung und Anwendung von Erziehungsmethoden zum Ziel ge-

setzt, die am besten geeignet sind, die geistige und körperliche Ent-

wicklung der Kinder zu fördern; ganz besonders aber sucht sie

') Vor kureem gestorben. U.
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Belehrung zu verbreiten über Fragen, welche die geistigen und körper-

lichen Zustände, sowie die auf Vererbung beruhenden Neigungen

anormaler und schwachsinniger Kinder betreffen ; auch ist sie bemüht,

die Ausbildung von Lehrern zu fördern, die zur Behandlung derartiger

Kinder besondere befähigt sind. Dem Verfasser dieses Artikels sind

bereits die ersten Seiten eines Berichtes dieses Vereins zu Gesicht

gekommen, der sich auf die Untersuchung von 100000 Kindern erstreckt.

Eines der ermutigendsten Anzeichen des wachsenden Interesses

für die Kinderforschung in England ist die Thatsache, dafs man in

verschiedenen Lehrerbildungsanstalten die praktische Beobachtung der

Kinder zur regelmäfsigen Thätigkeit der Studenten gemacht hat Es

ist ferner besonders hervorzuheben, dafs der Gegenstand auf den

Sommerversammlungen an den Universitäten zu Oxford und Cambridge

Beachtung findet, und dafs Oxford bereits für den nächsten Sommer
eine Reihe von Vorlesungen ankündigt, wolcho die Geschichte und

die Theorie der Pädagogik mit besonderer Berücksichtigung der Kinder-

psychologie behandeln sollen.

Aus dem Vorstehenden orgiebt sich deutlich, dafs die Notwendig-

keit und Nützlichkeit der Kinderforschung zuerst und am stärksten

von den Eltern empfunden worden ist. Dies rührt ohne Zweifel

daher, dafs England in der Einrichtung eines vollständigen Systems

öffentlicher Schulen langsamer gewesen ist als Canada und die Ver-

einigten Staaten, und dafs demgemäfs dio englischen Eltern mehr als

diejenigen des westlichen Kontinente veranlafst werden, ihrer persön-

lichen Verantwortlichkeit für die erste Erziehung ihrer Kinder gerecht

zu werden.

Dieser Umstand legt die sehr ernste Frage nahe, ob die Staats-

schulsysteme des nordamerikanischen Festlandes nicht unabsichtlich

grofsen Schaden anrichten, indem sie daran mithelfen, die canad i.sehen

und amerikanischen Eltern gleichgiltig zu machen gegenüber einer

Pflicht und einem Vorrecht, die ihnen kein Staatsschulsystem, sei es

noch so vollondet, jemals vollständig abnehmen kann. Sollte das

wirklich der Fall sein, so läge darin nach meiner Meinung ein Übel-

stand, der selbst durch die glänzendste Wirkung des öffentlichen

Schulwesens kaum aufgewogen würde.

II.

Was Professor Pkkyku hinsichtlich der Kinderpsychologie für

Europa ist, das ist Präsident G. Stanley Hau. von der Clark- Uni-

versität für Amerika. Man hat ihn mit Recht den Vater der ameri-

kanischen Kinderforschung genannt Seine Forschung über den Inhalt

i
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des kindlichen Gedankenkreises beim Eintritt in die Schule stammt

bereits aus dem Jahre 1880 und bildet meines Wissens die erste

planmäfsige Untersuchung des kindlichen Geistes, die wir in Amerika

haben. Dr. Hall ist der Verfasser einor grofsen Zahl von Mono-

graphien und Artikeln, die sowohl den Gegenstand im allgemeinen,

wie auch einzelne Fragen desselben behandeln. Sie haben einen

ungemein starken Einflufs gehabt, und manche derselben sind in

fremde Sprachen übersetzt worden. 1
) Als Präsident der Clark -Uni-

versität, als Herausgeber des »American Journal of Psychology«
wie des »Pcdagogical Seminary« und als erster Präsident der

«National Association« hat er einen grofsen und noch stetig wachsen-

den Einflufs unmittelbar durch seine Schriften und Vorlesungen, mittel-

bar durch seine Schüler, die Jahr für Jahr von der Clark -Universität

in akademische und andere Stellungen im ganien Lande einrücken.

Die Clark - Universität ist 1888 in der Stadt Worcester im Staate

Massachusetts gegründet worden und hat gleich von Anfang an die

Psychologie zu einem ihrer Hauptarbeitsgebiete gemacht. Indessen

müssen wir unter Psychologie, wie der Ausdruck hier gebraucht

wird, aufser der rationalen, empirischon und vergleichenden Psychologie

auch Pädagogik, Anthropologie und Geschichte der Philosophie ein-

begreifen. Alle diese Gegenstände werden vom psychologischen Stand-

punkte betrachtet. Pädagogik ist angewandte Psychologie, die

Anwendung der Thatsachen des Seelenlebens auf die Unterrichts- und

Erziehungsarbeit. Der Lehrer mute die Thatsachen und Gesetze des

Seelenlebens kennen, wenn er auf dasselbe mit Erfolg einwirken will.

Anthropologie und Geschichte der Philosophie sind Rassen-(Völker-)

Psychologie, — das historische und vergleichende Studium der Be-

wegung menschlichen Empfindens und Denkens. Ein grofser Teil

des Programms der Clark- Universität ist dem Studium des Kindes

zugewiesen; viele Dissertationen zur Erwerbung des Doktorgrades haben

eine Frage aus dem Gebiete der Kinderpsychologie zum Gegenstande.

Dr. Burxham, Vorsteher der Unterabteilung für Pädagogik, hat

wertvolle Beiträge zur Litteratur des Gegenstandes geliefert, so z. B.

in seiner Studie »Über das Jünglingsalter« und in seinem Artikel

über die kindliche Phantasie (»Child Imagination« ). »The American
Journal of Psychology« ist der Psychologie im allgemeinen gewidmet,

während >The Pedagogical Seminary« die pädagogische Psychologie

behandelt. Beide Zeitschriften enthalten in erster Reihe Arbeiten aus

') Z. B. »Über das Lügen dor Kinder«. Deutsch von Ufer. Deutsche Blätter

für erzieh. Unterricht. 1891. Nr. 27. U.
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den Kreisen der Clark- Universität. Das Charakteristische des *Peda-

gogical Seminary« ist die Förderung der genetischen Kinderforschung

als der ersten Voraussetzung jedes pädagogischen Fortschrittes, der

einen dauernden Wert wirklich hat oder doch erwarten läfst

Im Zusammenhang mit dem »Pedagogical Seminary« läfst Dr.

Hall von Zeit zu Zeit Rundschreiben und Fragebogen ausgehen,

um denen, die der Kinderforschung obliegen, die Richtung zu zeigen.

In ihnen wird eine genaue Anweisung gegeben zum Studium des

Kummers, der Furcht, des Lachens, des Weinens, des Volksglaubens

hinsichtlich der Kinder (»Folk-Lore«), des Gefühls für belebte und

unbelebte Naturgegenstände, der Gedanken und Empfindungen über

Alter und Tod, der religiösen Erfahrung, der Suggestion, der Nach-

ahmung und vieler anderen Fragen. Ich wäre fast versucht, den ge-

samten Inhalt dieser Fragebogen hier anzuführen. Doch geht das

wegen des Raumes nicht an. Sogar die Fragen über den Volks-

glauben betreffs der Kinder mufs ich übergehen. Ich will aber er-

wähnen, dafs Dr. Hau«, wie er mir mitteilt, über diesen Punkt bereits

über 100000 Antworten erhalten hat, worüber er einmal in der Woche
Vorlesungen hält. Wie er mir schreibt, wird er demnächst einige

Ergebnisse veröffentlichen und ist betreffs der Resultate dieser Arbeit

-aufserordentlich hoffnungsvoll-. (Schlüte folgt.)

Über WillensstorringeD.

Eine psychologische Studie

on
Dr. phil. Johannes Jaeqer,

KgL Pfarrer and StrafenttelMgeiitlicher in Kbraob-Bayern.

(Schlufc.)

Die Hyperbul ie ist, wie wir oben gesehen haben, bedingt durch

einen abnorm hohen Spannungszustand der impulsiven Elemente,

die noch mit einer mohr oder minder prägnanten Schwächung der

kontrollierenden Vorstellungskomplexe kombiniert sein kann. Schon

beim Kinde kann diese Willenssteigerung in durchaus typischer Weise

in Erscheinung treten, der sogenannte Eigensinn vieler Kinder ist

nichts anderes als ein Ausflufs der Hyperbulie. Es besteht ein heftiges

Begehren, das weder durch die eigenen Vorstellungen, mögen sie auch

noch so sehr von früheren Erfahrungen, z. B. der Erinnerung an

Strafen bei ähnlichen Gelegenheiten, unterstützt werden, noch durch

Einwirkung von aufsen, durch Lehrer, Eltern, unterdrückt werden
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kann. Es strebt eben die eine Begehrungsvorstellung mit elementarer

Gewalt in dem kindlichen Bewufstsein auf. sich brüsk in den Vorder-

grund desselben stellend und seinen ganzen Inhalt ausfüllend, so dafs

entgegengesetzte Vorstellungen gar nicht oder nur unvollkommen in

Aktion zu treten vermögen. Eine Korrektur derartiger Äufseningen

eines abnorm gesteigerten Willens ist in der Regel nur in der Jugend

noch möglich und von Erfolg begleitet. Nachgiebigkeit von Seiten

der Eltern und Lehrer, welche die eigensinnige und zügellose Ent-

wicklung aller Begierden und Neigungen zuläfst, so dafs das Indi-

viduum jeder Selbstbeherrschung und Entsagung unfähig wird, kann

nur eine einseitige Charakterentwicklung zur Folge haben, die später

bei dem unvermeidlichen schroffen Zusammenstofs mit dorn Leben und

seinen Forderungen die unheilvollsten Krisen hervorrufen kann. Es

wird dadurch die Entwicklung der hemmenden Faktoren, welche für

die Charakterbildung so wichtig sind, im Keime erstickt, oder doch

wenigstens erheblich erschwert

Eine besondere Berücksichtigung verdienen an dieser Stelle die sog.

»Affekthandlungen«, die ja im wesentlichen auf eine Störung des

Gleichgewichtes der beschleunigenden und hemmenden Willenskompo-

nenten zurückzuführen sind. Im Affekt tritt zum Besitze der Seele

an Vorstellungen eine neue hinzu, und zwar trennt die neue Vor-

stellung die ältere in zwei verschiedene Klassen: einmal in solche,

die eine gleiche oder ähnliche Tendenz besitzen, und dann in solche,

die ihr widerstreben. Den ersteren assoeiiert sie sich, gleichzeitig

ihnen eine gröfsere Energie verleihend, so dafs der vielleicht schon

in vollem Zuge befindliche Vorstellungsablauf bedeutend beschleunigt

wird, den letzteren gegenüber kann sie in doppelter Richtung vor-

gehen: entweder sie hemmt blofs ihr Aufstreben, oder aber sie wirft

sie über die Schwelle der normalen Gleichgewichtslage zurück. Wäh-
rend so die eine Gruppe von gleichgerichteten Vorstellungen in er-

höhte Spannung und raschere Bewegung versetzt wird, werden die

anderen einer höheren Trägheit teilhaftig, sie bleiben zurück, haben

keine Zeit, in den raschen Vorstellungsablauf hemmend einzugreifen,

der infolge dessen den Charakter des Hastigen, Überstürzten, Ungeord-

neten trägt

Das typische Bild einer Hyperbulie bietet die akute Alkohol-

intoxikation in ihrem Beginnen, dem Exaltationsstadium (Stadium der

-Weinwarmheit«) dar. In mäfsigen Dosen wirkt der Alkohol auf das

Gehirn und zwar auf die kleinsten Ganglienzellen der Gehirnrinde.

Ks werden die chemischen Affinitäten, von denen Denken und Be-

wufstsein abhängt, nicht zerstört, wohl aber finden Alterationen, mole-
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kuläre Umsetzungen statt, deren Folge erhöhte Denkthätigkeit, leichtere

Apperzeption und raschere Reproduktion sind. Da aber gleichzeitig

auch infolge einer Reizung der beschleunigenden Herznerven (Reizung

des Vaguscentrums) eine raschere Cirkulation einsetzt, die sich in

rascherem vollerem Puls, Röte des Gesichts, kurz in einem erhöhten

Turgor Vitalis, dokumentiert, so resultiert aus diesem erhöhten Span-

nungszustand der psychischen und somatischen Sphäre jener Thaten-

drang (Hyperpraxie), jene Vielrederei (Hyperphrasie) , welche die

Trunkenheit charakterisieren und letztlich als ein Ausflufs des Gefühls

erhöhter körperlicher und psychischer Kraft aufzufassen sind. Der

ganze Vorstellungsprozefs läuft ungleich rascher ab als im Zustand der

Nüchternheit, der Vorstellungsreiz geht viel leichter und beschleunigter

in den Bewegungsimpuls über, so dafs die hemmenden, kontrastieren-

den Vorstellungen sich weniger geltend machen können.

In dem späteren Stadium werden dann die auf feineren, kompli-

zierteren Associationsreihen beruhenden Vorstellungen zuerst golähmt

kommen also bei dem Denkprozefs in Wegfall, es herrschen nur noch

die primären Triebe, bis auch sie der Lähmung anheimfallen und die

Hypobulie, endlich die Abiüie mit völliger Aufhebung des Bewufst-

seins das Bild beherrscht.

Worin besteht nun der Unterschied zwischen diesen aus einer

Willenssteigerung und den infolge pathologischer Zustände — z. B.

des impulsiven Irreseins — begangenen Handlungen? Betrachten wir

zunächst die bei der sog. Pyromanie, dem Brandstiftungstriebe, einem

Hauptrepräsentanten jener Gattung, auftretenden Symptome, so werden

uns wichtige Differenzen auffallen. Im Anfangsstadium zeigt sieh

eine Umwandlung der Allgemeinempfindung, es besteht ein vages Ge-

fühl eines Druckes, der sich in Gemütsbeklemmung, Gedrücktheit,

bald wieder in Gereiztheit, Aufgeregtheit, Unruhe äufsert. Plötzlich,

ohne jede Üufsere Veranlassung, gewissermafsen ex vacuo, taucht eine

Vorstellung auf, welche das bedrückte Gemüt aus seinem Brüten auf-

rüttelt und es in eine lebhafte Erschütterung versetzt. Bekanntlich

hat die Vorstellung einer Feueisbrunst namentlich für jüngere x
) Dorf-

%

) Bekanntlich tritt die Pyromanie mit Vorliehe im Pubertätsalter auf und ent-

springt dem Geschlechtstrieb, hat in Evolutiousiuiomaliecn des Geschlechtslebens

»einen Grund. Dadurch dals dem Triebe jene Empfindungen und Vorstellungen ab-

gehen, dereu Eintritt durch die naturgemäße Befriedigung garantiert wird, entsteht

ein Minus, an dessen Stelle nunmehr — die Vorstellungen an die aufregenden

ßceneu einer Fouorsbruust treten, und so die Balanco wieder herstellen. Diese Vor-

stellungen sind somit das klinische Äquivalent der mit der sexuellen Sphäre ver-

knüpften Gedanken und Gefühle, die mit der Begehung der That verbundene Lu-t

ist das Äquivalent der sexuellen Befriedigung.

i
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bewohner etwas ungemein Erregendes, Alarmierendes an sieh, und

schon die Hingabe an die Vorstellung eines Brandes hat eine Er-

leichterung des lähmenden Druckes zur Folge. Der mit dem Druck

von Anbeginn verbundene Trieb nach Befreiung findet nun in der

Vorstellung der Feuersbrunst sein punctum fixum, er verdichtet sie

zur treibenden Vorstellung. Zu einem Versuche, dem blinden Triebe

zu widerstehen, kommt es selten, und wenn, so ist nur ein neuer

Beklemmungszustand die Folge, der seinerseits wieder zur Ausführung

treibt, wodurch die erlösende Wirkung erzielt wird. Nun ändert sich

aber mit einem Schlage das Bild! Vorher war keine Überlegung der

Mittel und Wege vorhanden, die Tragweite der That, die Schwere

ihrer Folgen war keinen Augenblick Gegenstand der Erwägung, jetzt

nach der mit der That erfolgten inneren Befreiung erschrickt der

Thäter, bereut er die Handlung, entschuldigt sie vor sich selbst, er

sucht nach Motiven und fingiert solche, die ihm vor und während

der That nie eingefallen sind.

Ein ganz anderes Gepräge trägt die That des Hyperbulikers.

Zunächst hat er ein logisches, intellektuelles Motiv, Hafs, Rachsucht,

Xeid bewegen ihn, die Handlung entspringt also dem bewufsten Seelen-

leben. Weiterhin fehlt jener Depressionszustand, höchstens ist einige

Unruhe vorhanden, die den Thäter indes nicht hindert, alle Vor-

kehrungen zu treffen, um sich vor Entdeckung zu schützen, er über-

legt die Mittel und Wege, übersieht und wägt die Folgen ab, ist also

keineswegs improvident, während sich der Pyromane in vielen Fällen

durch ausgelassene Freude, durch zu frühzeitiges Alarmieren selbst

verrät

Im wesentlichen läfst sich der Unterschied zwischen Pyromanie

und dem impulsiven Irresein, den Exaltationszuständon überhaupt und
der Hyperbulie dahin präzisieren, dafs in dem einen Falle eine Täuschung

über den Status quo vorliegt, der natürlich auch alle Folgevorstel-

lungen verfälscht, während bei der Hyperbulie eine solche Täuschung
völlig fehlt, des weiteren liegt dort eine psychische Gebundenheit vor,

indes hier die freie Willensbestimmung keineswegs in Frage gestellt

wird. *)

DieDysbulie als Ganzes genommen ist also, wie schon bemerk^

charakterisiert durch eine fehlerhafte Willensgenese und Willens-

äufserung. Beide Momente treffen indes auch bei einem pathologischen

Zustande, der sog. moral insanity, dem moralischen Irresein, zu, und

') Die Differenz zwischen Triebhandlung im allgemeinen und Hyperbulie (und
auch jeder Willenshandlung überhaupt) Läfst sich in Kürze dahin definieren, dafs

<to ersteren das Moment der Kausalität abgeht. Vgl. lieft I. S. Ii f.
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es ist deshalb notwendig, eine Grenze zwischen beiden Zuständen zu

ziehen.

»Eine besonders grell zu Tage tretende psychische Degenerations-

weise«, schreibt v. Krafft-Ebixg ^stellen Zustände dar, in welchen

das Individuum, obwohl die Segnungen der Civilisation und Erziehung

ihm zu teil wurden, dennoch nicht jener einen integrierenden Be-

standteil des Kulturmenschen bildenden Fähigkeit teilhaftig wird,

ethische (mit Inbegriff religiöser, ästhetischer) Vorstellungen zu er-

werben, zur Bildung moralischer Urteile und Begriffe zu verbinden,

und als Motive und Gogenmotive des Handelns zu verwerten. Ein

Gehirn, dem diese auf der gegenwärtigen Entwicklungsstufe civili-

sierter Menschen integrierende Fähigkeit abgeht, erweist sich als ein

ab ovo inferior angelegtes, defektives, funktionell degeneratives, und

diese Anschauung gewinnt eine mächtige Stütze darin, dafs alle Be-

mühungen der Erziehung, wie sie Familie, Religion und Schule an-

strengen, gleichwie die trüben Erfahrungen, die ein so organisiertes

Individuum im späteren Leben macht, sein ethisches Fühlen und Ver-

halten in keiner Weise 2
) günstig zu beeinflussen vermögen. Die Ur-

sache ist eben eine organische und für diese angeborenen Defekt-

zustände in meist hereditären Bedingungen zu suchen, unter welchen

Irresein, Trunksucht. Epilepsie der Erzeuger die hauptsächlichsten

sind Das moralische Irresein ist keine eigene Form von

Geisteskrankheit, sondern ein eigentümlicher EntartungsVorgang
auf psychischem Gebiet, der den innersten Kern ihrer Indi-

vidualität, ihre gemütlichen, ethischen und moralischen
Beziehungen trifft. Da er den formalen Ablauf des Vor-

stellens, die Bildung intellektuell gewonnener Urteile des Nützlichen

und Schädlichen fast unversehrt läfst»), so ermöglicht er ein logisches

Urteilen und Schliefsen, das dem Unkundigen den Defekt aller mo-

ralischen Urteile und ethischen Gefühlo verhüllt und den moralischen

Idioten zwar klinisch, wenn auch nicht ethisch, in der Stelle des un-

moralischen, selbst verbrecherischen Menschen erscheinen läfst.«

Während also bei derDysbulie lediglich die formale Seite

des Vorstellens berührt ist, liegt bei der moral insanity eine

inhaltliche Störung vor — ebon eine Folge der organischon Hirn-

erkrankung, die sich neben der stets vorhandenen intellektuellen

Schwäche bis zum ausgesprochenen Schwachsinn in der

»krankhaften Gemfltsreizbarkeit bis zur Höhe wutzorniger, jedenfalls

*) v. Kr.vfkt-Edinq, Lehrbuch der gerichü. Psychopathologie, S. 214 u. ff.

2
) u.

J
) Nach meinen Erfahrungen müssen beide Behauptungen wesentlich ein-

geschränkt werden. Trüper.
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pathologischer Affekte, in einem grundlosen 1
) Wechsel zwischen

Exaltation und Depression, in einem impulsiven, perversen, d. h. auf

Perversion der natürlichen Triebe, Instinkte, Gefühle beruhenden, viel-

fach selbst sich periodisch äufsernden Charakter« dokumentiert Bei

der Dysbulie sind die sittlichen Korrektivo wohl zu schwach oder die

egoistischen Belehrungen durch leidenschaftliche affektvolle Stimmungen

potenziert, welche jene in raschem Anlaufe über den Haufen werfen,

aber jedenfalls bestehen sittliche Korrektive; bei der moral
insanity dagegen fehlen sie, sei es weil die abnorme Hirnorgani-

sation gerade hier Defekte aufweist oder eine späteie Hirnaffektion

vorher bestandene ethische Kontroll Vorstellungen verödete. »Damit

entfällt die Möglichkeit sittlich freien Wollens, einer Freiheit der

Wahl, an deren Stelle ein Zwangswollen tritt, das nur noch im Sinne

der perversen Gelüste und egoistischen Antriebe sich entäufsern

kann.« (v. Krafft-Ebixc.)

Schon im vorhergehenden sind die Momente, welche das Zu-

standekommen der unter dem Begriffe der Dysbulie zusammengefafsten,

im einzelnen äufserst vielgestaltigen Symptomkomplexe begünstigen,

gestreift worden, sie seien hier nochmals im Zusammenhange erörtert.

Denn nur eine genaue Einsicht in die Ursache der Störungen auf

dem Gebiete der Willenssphäre kann eine rationelle Methode zu ihrer

erfolgreichen Bekämpfung garantieren. Im Interesse einer leichteren

Übersichtlichkeit wollen wir die hierbei in Frage kommenden Faktoren

in zwei Gruppen einteilen: 1. in ererbte, 2. in erworbene.

Obenan stehen die infolge erblicher Belastung stehenden Schädi-

gungen, die sich gewöhnlich schon in frühester Jugendzeit manifestieren.

Epilepsie, Hirnerkrankung, Trunksucht, konstitutionelle Syphilis der

Erzeuger üben natürlich einen ungünstigen Einflufs auf den Keim
aus, sogar Berauschung, grofse körperliche oder geistische Erschöpfung

zur Zeit der Zeugung, fortgesetzte Inzucht äufsern sich äufserst nach-

teilig auf das keimende Leben. Auch Alkoholexcosse, seelische Er-

schütterungen der Mutter während der Gravidität gehen an der Frucht

nicht spurlos vorüber, sondern äufsern sich nur zu oft in einer für

die ganze spätere Entwicklung unheilvollen Weise.

In der Kindheit beeinträchtigen besonders akute Infektions-

krankheiten — vor allem die akuten Exantheme — die gleichmäßige

Entwicklung, in erster Linie fällt aber die Erziehung hier in die

Wagschale. Auch normal veranlagte Naturen können infolge einer

*) Also auch hier fehlt das Moment der Kausalität, das bei der Dysbulie stets

vorhanden ist!
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fehlerhaften Erziehung im Laufe der Zeit alle jene Symptome auf-

zeigen, welche wir oben als der Dysbulie eigentümliche gekennzeichnet

haben. Das im Anfange wenig widerstandsfähige Gehirn darf in

keiner Weise überreizt werden, soll nicht eine durchweg nervöse

Konstitution die Folge sein, auf deren Basis sieh ja so viele Willens-

störungen entwickeln. Schon bei den Spielen wird die kindliche

Aufmerksamkeit gespannt, das Gehirn also angestrengt, weshalb die

dadurch bedingte Ermüdung in den ersten Jahren eine rasche Ab-

wechslung nahe legt. Doch darf hierin nicht wieder ein Zuviel ge-

schehen, »durch zu häufiges Nachgeben in dieser Beziehung, welches

in der ersten Zeit des Spielens unbedenklich erscheint, wird die Aus-

bildung der willkürlichen Hemmungen, auf die für die Charakter-

bildung am meisten ankommt, wesentlich erschwert und der Eigen-
sinn genährt«. (Preyeh.)

Für die Charakterbildung kommt vor allem die Umgebung, das

Milieu, in Frage. Im Schofse eines gesunden Familienlebens wird

sich das Kind ohne Frage rascher und richtiger entwickeln, als in

einer Umgebung, in der es nur Schlechtes, Häfsliches, Unsittliches

sieht und hört. Daher kommt es, dafs z. B. unehelich geborene Kinder,

die Nachkommen von Verbrechern, Säufern, Prostituierten ein so er-

schreckendes Kontingent zur Verbrecherarmee stellen. 1
) Von Jugend

auf sind sie Zeugen von Wortwechseln, leidenschaftlichen Auftritten,

obscönen Scenen, welche natürlich auf das noch wenig widerstands-

fähige kindliche Gehirn viel tiefer einwirken und deshalb auch einen

viel nachhaltigeren Einflufs ausüben. Kommt dazu noch eine positiv

sctdechte Erziehung, wird das Kind zum Bettel, zum Diebstahl an-

gehalten, wird es systematisch in die einzelnen Triks, welche die ver-

schiedenen Verbrecherkategorieen charakterisieren, eingeführt, so werden
nicht nur alle Möglichkeiten, Korrektiven des sittlichen Handelns zu

bilden, ungemein erschwert, sondern es wird eine psychische Ein-

seitigkeit konstruiert deren Folge eben fehlerhafte Willensäufserungen

<le8 späteren Alters sind.

Eine besonders kritische Epoche in der psychischen Entwicklung

ist erfahrungsgemäfs die Pubertätszeit. Ganz neue Vorstellungskreise

werden dem Bewufstseinsinhalte zugeführt und markieren etwa schon

vorhandene Gleichgewichtsstörungen zwischen den eine normale Willens-

äufserung garantierenden Komponenten in um so prägnanterer Weise.

Dazu gesellen sich im Laufe der Zeit noch die schädlichen Einflüsse

*) Vgl. Über die jugendlichen Berliner unehelicher Herkunft. KinderfebJer

18W>, S. 124 f.
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des Alkohols, der geschlechtlichen Ausschweifungen, und es bedarf

nur eines an sich geringfügigen Anlasses, den Stein ins Rollen zu

bringen, den Verbrecher zu vollenden.

Schon oben wurde erwähnt, dafs die Aussichten eine schon vor-

handene Dysbulie zu korrigieren, äufserst geringe sind, wenn die

Remedurversuche nicht schon bei den ersten Anzeigen ihres Be-

stehens einsetzen. In der Jugend, wenn der Charakter des Individuums

noch beeinflufsbar ist, sind sie noch am meisten von Erfolg begleitet,

im höheren Alter nur in seltenen Fällen und im Falle günstiger

äufserer Verhältnisse.

Es wird also im wesentlichen darauf ankommen, die schädi-

genden Einflüsse der schlechten Umgebung durch Ver-

setzung in ein angemesseneres Milieu zu paralysieren und
damit die Vorbedingungen einer normalen Entwicklung
der Willcnssphäre zu schaffen.

Die Erfolge, welche die Zwangserziehung in England zu ver-

zeichnen hat, geben einen Fingerzeig, in welcher Weise die im Ver-

brechen so deletär zu Tage tretende Dysbulie am nachhaltigsten be-

kämpft werden kann. In England stieg die Zahl der jugendlichen

Verbrecher unter 16 Jahren stetig von Jahr zu Jahr, bis sie im Jahre

1869 ihren Höhepunkt erreichte — über 10000; seitdem sinkt sie

jährlich um 150—200, im Jahre 1891 ist sie bis auf 3800 zurück-

gegangen. Die Erziehung der verbrecherischen oder blofs verwahr-

losten Jugend erfolgt seit Mitte der 50 er Jahre in besonderen Schulen,

von denen dieReformatory Schools undlndustrial Schools als die

hauptsächlichsten zu nennen sind; daneben bestehen noch die Training

Ships, welche ihre Knaben auf einem Schulschiffe unter strengster

militärischer Zucht direkt für die Kriegs- oder Handelsmarine aus-

bilden. Nur in wenig Anstalten herrscht das Kollektivsystem, in den

meisten werden die Korrigenden zu einer Anzahl — meist 5 — je

in einem Hause wohnender Familien vereinigt, deren verheirateter

Hausvorstand ihr Familienvater, Erzieher und Lehrmeister ist. Die

Bauer der Erziehung wird stets durch ein richterliches Erkenntnis

festgesetzt, wie auch die Unterbringung in einer solchen Anstalt stets

von einem Richterspruch abhängt. Zusammenleben mit Prostituierten

oder zweimalige Verurteilung der Mutter wegen eines crime, säumiger

Schulbesuch, Nachweis dos Vaters oder Vormundes, dafs er zur Be-

aufsichtigung des Kindes nicht im stände ist, sind einige wenige

der Voraussetzungen, die hinreichend zur Verhängung der Zwangs-

erziehung sind. Aber nicht allein auf die Herabdrückung der Krimi-

nalität unter den Jugendlichen, von denen ca. 80% als gebessert
Dit Klndwfehler. II. Jthigtng. 4

/
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entlassen werden, äufsert sich diese Methode günstig, auch die Krimi-

nalität der Erwachsenen wird von ihr sehr vorteilhaft beeinflufst:

von einer Höchstsumme von 175 000 sind die Übertretungen binnen

10 Jahren auf eine Zahl von 147 000 im Jahre 1891, also um volle

16%. gefallen.»)

Durch die auch in Deutschland erschreckende Zunahme der

Verbrechen Jugendlicher — allein in dem Dezennium 1882—92 trat

eine Vormehrung von 40% em - — ist endlich auch die Regierung

aus ihrer bisherigen Ruhe aufgeschreckt worden und macht An-

stalten, die in England gewonnenen Resultate nutzbringend zu ver-

werten. Indes mufs darauf hingewiesen werden, dafs vor allem eine

einheitliche gesetzliche Regelung der Gesichtspunkte fehlt,

nach denen ein Einschreiten gegen verwahrloste jugendliche Personen

zu erfolgen hat. Vor allem ist es eine folgenschwere Lücke, dafs

die Zwangserziehung nur dann verhängt werden kann, wenn bereits

strafbare Handlungen von Seiten des Kindes vorliegen, die fehlerhafte

Willensbildung also schon eine Gefahr für das Gemeinwohl bildet.

Auch in mancher anderer Beziehung läfst die moderne Gesetz-

gebung mehr als viel zu wünschen übrig. Die Bekämpfung der

Prostitution, dieses Krebsschadens am Leibe der Gesellschaft und nicht

etwa blofs der untorn Kreise, nein! gerade der obem Zehntausend,

welche die führende Rolle der Kultur und Civilisation so gerne für

sich roklamieren, zeigt kaum die schüchternsten Anfänge. Solange

durch das Festhalten an dem Prinzipe der polizeilichen Kontrolle,

der Kaseraierung dos Lasters der Staat dasselbe gewissermafsen

privilegiert, solange nicht der männliche Excedent ebenso be-

handelt wird wie die vagicrende Dirne, wird eine Eindäm-
mung der Prostitution mit all ihren Folgezuständen un-

möglich sein. Bis dahin aber müssen andere Institutionen in die

Bresche treten, um dorn Überhandnehmen der sittlichen Verwahr-

losung in allen Kreisen der Gesellschaft zu steuern.

In erster Linie sind dabei zu nennen Schule und Kirche. Gerade

Lehrer und Geistliche, welche im Kinde noch ein beeinflufsbares Ob-

jekt finden, müssen darauf hinarbeiten, diejenigen sittlichen, religiösen,

ästhetischen Korrektive in die kindliche Seele einzuführen, welche

geeignet sind, ein Gegengewicht gegen die sinnlichen Impulse zu

bilden. Dafs diese Versuche besonders dann von Erfolg gekrönt sind,

wenn auch die Familie sie unterstützt, ist selbstverständlich, wo dieses

Moment fehlt, haben dann Geistliche und Lehrer die Pflicht, auch

») Vgl. die Zwangserziehung in England v. Dr. A. Lenz. Stuttgart, 1894.
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auf das Familienleben einzuwirken und die durch dasselbe eventuell

gesetzten Schädigungen möglichst zu paralysieren. Auch die Organe

der innern Mission haben hier ein Feld weiter und durchaus nicht

aussichtsloser Tbätigkeit. Eines möchte ich an dieser Stelle noch er-

wähnen. Vor allem können die Ärzte, welche noch am häufigsten

mit dem innern Leben der Familie vertraut werden, hier vielfach

helfend eintreten. Mit den physischen Bedingungen, unter denen

die einzelnen Familienglieder leben, genau vertraut, durch ihre spezielle

Bildung ganz besonders in der Lage, die Rückwirkung derselben auf

die Psyche in ihrem vollen Umfange zu würdigen, sind sie mehr
denn andero in der Lage, Ratschläge in der einen oder andern

Richtung zu erteilen oder, was noch mehr wert ist, selbstthätig ein-

zugreifen.

Vor allem verdient aber in der Reihe derjenigen Faktoren, welche

eine führende Rolle beanspruchen dürfen, die innere Mission ge-

nannt zu werden. Durch Gründung von Knaben horten, Arbeits-

schulen für Jugendliche, durch Errichtung von Magdalenen-
asylen für jene unglücklichen Gefallenen ihres Geschlechts, von

Trinkerheilanstalten, Arbeiterkol onieen, Vereinen zur Für-
sorge für entlassene Verbrocher und wie alle diese Institutionen

heifsen mögen, ist schon ein kleiner Schritt zur Besserung geschehen.

Allein alle bisherigen Arbeiten in dieser Richtung haben nur gezeigt,

wie unendlich viel noch zu thun übrig bleibt, wie es vor allem Auf-

gabe des Staates ist, seiner Pflichten nicht nur gegen einzelne Kreise,

sondern gegen jedes Individuum sich bewufst zu werden und die

Schaffung solcher Verhältnisse anzustreben, die eine harmonische Ent-

wicklung aller Fähigkeiten, welche eine gütige Vorsehung in des

Menschen Seele gelegt hat, garantieren. Nur durch Bildung tüch-

tiger sittlicher — und damit eo ipso religiöser — Cha-

raktere, durch nachhaltige Unterstützung der daran be-

teiligten Faktoren kann die durch eine lange Versäumnis
in dieser Richtung bedingte allgemeine Depravation ein-

gedämmt werden und eine Wendung zum Besseren ein-

treten. 1
)
—

') Vgl. Morel. Die Notwendigkeit eines psychiatrischen Dienstes in den Ge-

fängnissen und Besserungsanstalten. »Kinderfehler« 189G, S. 69 ff. Ebenso den

Artikel »Frechheit« von Trüpeb im REixschen EncykL Handbuch der Pädagogik.

4*
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B. Mitteilungen.

1. Ärztliche Winke zur Kindererziehung. l
)

Von Dr. med. Bayerthal (Worms).

Bei der Frage nach den Verhütungsmitteln der in sozialer Hinsicht wichtigsten

Krankheiten erscheint dem Arzt das Nächstliegendste, die Aufgaben des Einzelnen

ins Auge zu fassen, die zu erfüllen sind, wenn wenigstens das neue heranwachsende

Geschlecht von vornherein mit frischer Kraft und besseren Waffen zum Kampf

ums Dasein gerüstet sein soll. Diese Aufgaben den Erziehern unserer Jugend ans

Herz zu legen und auch vor der Öffentlichkeit zu besprechen, ist seine Pflicht.

Erkrankungen von einschneidenster sozialer Natur sind nun die auf den Gesamt-

einfhus einer ungenügenden Ernährung und unzweckmäßigen Lebensweise beruhende

Tuberkulose und zahlreiche Nerven- und Geisteskrankheiten. Diese Leiden vergiften

das Lebensglück unzahliger Menschen schon an der Wurzel ihres Lebens, stören

Wohlbefinden und Leistungsfähigkeit des Einzelnen wie ganzer Familien und stellen

eine erhebliche Quote geistigen und körperlichen Siechtums in der Bevölkerung dar.

Auch haben diese Leiden einen zweifellosen Zusammenhang mit zahlreichen Fallen

von Trunksucht, Selbstmord und gewissen Klassen von Verbrechen. Eines der wirk-

samsten Mittel zu ihrer Bekämpfung ist die Hygiene der Kindererziehung. Die

moderne Erziehung legt so häufig den Keim zu jenen Erkrankungen bereits im

zartesten Alter. Keime, die bei den weniger günstigen Bedingungen des späteren

Lebens üppig emporwuchern, um für die Eltern dieser Kinder eine ergiebige Quelle

von Sorgen, für diese Kinder selbst ein dauerndor Grund gestörter Lebens-

freude und deren Nachkommen wieder durch Vererbung verhängnisvoll zu werden.

Denn das Leben des einzelnen Menschen ist keineswegs belanglos in der Kul-

turentwicklung von Generationen und Nationen; die schädlichen Einflüsse einer

naturwidrigen Lehensweise büfet nicht nur derjenige, welcher ihr unterworfen ist.

Ein unerbittliches biologisches Gesetz waltet gerade häufig bei jenen Krankheiten,

>) Diesen uns von Herrn Dr. Bayerthal eingesandten und im Arbeiterbildungs-

verein zu Worms am 3. November v. J. gehaltenen Vortrag können wir wegen Kaum-
mangel leider nur gekürzt zum Abdruck bringen. Nach einer Bemerkung des Ver-

fassers will er zwar in wissenschaftlicher Beziehung nichts Neues bringen, sondern

nur damit das Verständnis für die bahnbrechenden Forschungen Flechsigs über die

Anatomie des Seelenorgans einem gröfseren Kreise zugänglich machen. Wir meinen

aber überdies, dafe hygienische Forderungen wie die nachstehenden so lange nicht

oft genug wiederholt werden können, als sie nicht Gemeingut unseres Volkes ge-

worden sind. Daran fehlt aber noch sehr viel und so lange heüsen wir darum auch

derartige Beiträge sehr willkommen, die die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschungen

und Erfahrungen zu verbreiten und, was nicht übersehen werden sollte, einzuprägen

suchen.

Ergänzungen für die Erziehung von kleinen und grofcen fehlerhaft veranlagten

Kindern findet der Leser in der vortrefflichen und auch viel gelesenen Schrift von

unseren Mitherausgeber Dr. Koch: »Das Nervenleben in gesunden und
kranken Tagen« (Ravensberg, 6. Aufl. 1890), wie in meinem Mahnwort an Eltern,

Lehrer und Kinderärzte: »Psychopathische Minderwertigkeiten im Kindes-
alter« (Gütersloh 1893). Tr.
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das der Vererbung; unsere Lebensweise ist in gewissem Sinno entscheidend für

das Lebeusglück der Nachkommen. Nicht blofs Vorzüge und Tüchtigkeiten ver-

erben sich, sondern auch Fehler und Gebrechen. »Ich werde die Sünden Eurer

Väter an Euch rächen bis ins dritte und vierte Glied.« So angebracht daher

die tiefernste Mahnung ist, den Gesetzen der Xatur gemäß) zu leben, wenn nicht

anschuldige Nachkommen leiden sollen, so kann man doch, vom Standpunkt der

letztern aus betrachtet, bekanntlich in der Wahl seiner Eltern nicht allzuviel Vor-

sicht ausüben; um so mehr aber verdienen vorbeugende Gesichtspunkte Beachtung,

die die Lehre von der Vererbung in entschieden milderem Lichte erscheinen lassen.

Diese Gesichtspunkte ergeben sich aus der Thatsache, dafs in der Regel nur die

krankhafte Anlage, nicht al>er wirkliche Kraukheit, vererbt wird uud dafs meist bis

zu den Entwicklungsjahren Zeit bleibt, der fatalen Anlage entgegen zu wirken. Der

Krankheit kann vorgebeugt werden durch Abschwächuug der tuberkulösen oder ner-

vösen Konstitution, durch Hervorrufung gröfserer Widerstandskraft gegen krank-

machende Schädlichkeiten und durch direkte Vermeidung dieser. Eiuo die Kräf-

tigung des Körpers und der geistigen Energieen zum Ziel nehmende Erziehung ver-

mag hier nach Umstanden der ungünstigen Anlage das Gegengewicht zu halten und

das Individuum vor Erkrankungen zu bewahren. Wir betrachten aber auch um
derentwillen in der Kegel für das Los des Individuums die ihm zu teil werdende

Erziehung und nicht die ererbte Anlage als entscheidend, weil der absolut normale

Mensch überhaupt nicht geboren wird. Keiner von uns kann einen unversehrten

genealogischen Stammbaum aufweisen, wir alle tragen einen gewissen Grad von

erblicher Belastung, wir sind alle mehr oder weniger entartet. Jeder hat unter

seinen Vorfahren solche, deren abnormer Zustand schädigend auf die Nachkommen
eingewirkt hat Alles geht nur auf den Unterschied des Grades hinaus. (Möbius.)

Je stärker und verbreiteter allerdings unter den Vorfahren Krankheit im weitesten

8inno des Wortes geherrscht hat, um so mehr trägt der Mensch von vornherein zu

Krankheit disponierende Merkmale und Züge an sich, um so nichtigere Einflüsse

würden hinreichen, ihn krank zu machen.

Aber gerado bei ausgesprochen erblichen Anlagen hat die Erziehung eine ihrer

dankbarsten Aufgaben zu lösen, indem sie iu körperlicher Hinsicht die Widerstands-

kraft der bedrohten Organe erhöht, in geistiger Hinsicht die Keime der guten Aulagen

in ihrer Entwicklung begünstigt, die der schlechten bekämpft. Wollte man darum

selbst in verzweifelten Fällen, wo die körperliche und geistige Erziehung der Kinder

zeitweise unüberwindliche Schwierigkeiten zu bieten scheint, die Hände in den

Schols legen mit dem schwachen Trost, gegen die Vererbung könne man nicht an-

kommen, so würde man sich gerade eines der gröfsten Vorteile, welchen die Er-

fahrung bestätigt, begeben: die Erfahrung, dafs das schwächliche Kind des Tuber-

kulösen noch ein starker Maun werden, das Kind eines Trunkonbolds oder eines

Geisteskranken die vorzüglichsten Charaktereigenschaften haben kann. Aber von der

Bekämpfung ungünstiger erblicher Anlagen abgesehen ist der Wert einer Erziehung,

die nach den Grundsätzen der Hygiene geleitet wird, auch um desseutwillen ein so

hoher, weil sie das Organ zur Leistungsfähigkeit zu erziehen vermag, dessen der

Kopf- und Handarbeiter des 19. Jahrhunderts vor allem bedarf, wenu er im Kampf
ums Dasein Siegor bleiben will, das Nervensystem, das Gehirn. Aber nicht allein

der Arbeiter, auch die arbeitende Frau am Ende des Jahrhunderts bedarf der Ge-

hirnkraft, wenn sie mit dem Manne in erfolgreiche Konkurrenz treten will. Hier

ist die Stelle, wo eines der wichtigsten sozialen Probleme, die modeine Frauen-

bewegung mit unserem Thema zusammenhängt. Um auf vielen Arbeitsgebieten des

r
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öffentlichen Lebens mit dem Manne in Konkurrenz treten zu können, mufs die dazu

nötige Leistungsfähigkeit des Gehirns auf Grund einer die Hygiene des Gehirnlebens

berücksichtigenden Erziohung erworben werden. Denn der Arzt sieht, was der Welt

so häufig verborgen bleibt, die enorme Zahl von Besiegten und Toten unter den weib-

lichen Individuen iu dem ihnen durch moderne soziale Verhältnisse aufgedrungenen

Kampf. Er behandelt aber auch so häufig Lehrerinnen und Gouvernanten, weibliche

Buchhalter, Post- und Telegrapheubeamte u. a. m. an Erkrankungen, denen eine

geeignete Erziehung hätte vorbeugen können.

Gar häufig sind Schädigungen des Gehirns nicht angeboren, sondern durch un-

geeignete Erziehuug bedingt Viele begabte Menschen leiden Schiffbruch in den

Stürmen des I^ebens, weil das soziale Leben auch Kraft und Mut, Resignation und

Selbstbeherrschung erfordert. Wo daun diese Eigenschaften fehlen, bleiben Ent-

täuschungen. Bitterkeiten, peinliche Affekte nicht erspart. Zuweilen gleicht später

die rauhe Schule des Lebeus den Erziehungsdefekt aus und bildet den Charakter,

aber es geht dann nicht ohne mächtige Erschütterungen ab, die für das seelische

Gleichgewicht Vieler verhängnisvoll werden (K raf ft-Ebing). Immer mehr erbringt

die neue Gehiniforschung den Nachweis, dafs nicht allein die Intelligenz, sondern

auch die Bildung dessen, was wir sittlichen Charakter nennen, an die Entwicklungs-

fähigkeit und Funktionstüchtigkeit bestimmter geistiger Centren der Grofshirn rinde

gebunden ist und dafs nur Kraft und Gesundheit des Grofshirns harmonische Aus-

bildung der Anlagen, klares Denken und stete Besonnenheit ermöglicht und Be-

herrschung niederer Triebe und Leidenschaften verbürgt. Sie zeigt aber auch ferner

die für uns wichtige Thatsacho, dafs manche dieser körperlichen Triebe, so der

Hunger, die sexuelle Erregung häufig auf automatischer oder reflektorischer Reizung

von nirucentreu beruhen, deren Beherrschung schon von Kindheit an dann unmöglich

wird, wenn die Leistungsfähigkeit des Grolshirns durch eine verkehrte Erziehung

boeiuträchtigt wird.

Der italienische Irreuarzt Lombroso glaubte beweisen zu können, dafs der

Gewohnheitsverbrecher von Kindheit an durch eine pathologische Gehirnorganisation

zum Verbrechen getrieben werde, einem Trieb, dem gegenüber der Einflufs der Er-

ziehung so gut wie machtlos sei. Dasselbe sei der Fall bei dem mondischen Irre-

sein, d. h. einem Geisteszustand, wo neben normalem Verstand ein Mangel ethischer

und moralischer Empfindungen sich zeigen sollte. Diese Lehren haben zum Teil

aus Mißverständnissen zu vielen Übertreibungen geführt Als thatsächlich an ihnen

hat sich herausgestellt, dafs allerdings derartige Zustände auf Gnind einer krank-

haften Gehirnfunktion möglieh sind, dafs aber in der grofsen Mehrzahl der Fälle

der Mangel eines sittlichen Charakters in erster Linie in den Einflüssen einer

schlechten, ungenügenden Erziehung, in einer Versündigung gegen die Hygiene des

kindlichen Uirnlebens zu suchen ist.

Aus Forschungen über Bau und Funktionen des Gehirns geht die tiefernste

M;ihnung hervor, den Gesetzen der Natur gemäfs unsere Jugend zu erziehen, wenn
sie nicht unverschuldet leiden soll. Denn auch nach der sittlichen Richtung hin ist

die Kraft des Geistes im weitesten Mafse von der Pflege des Körpers abhängig.

(Flechsig.) Wir betrachten darum die Erziehuug zur intellektuellen und sittlichen

Leistungsfähigkeit als eine nur dann lösbare Aufgabe, wenn sie gleichzeitig all das

vom kindlichen Gehirn fernhält, was dessen Thätigkeit durch eine ungesunde Er-

nährung, maugeludo Übung und ungenügende Schonung schädigt.

Von dem Arzt, der der Erziehung so hohe Bedeutung beimifst kann man
füglich auch verlangen, dafs er die Frage entscheidet, wo und von wem im all»
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gemeinen die Erziehung am besten vollführt wird; oder sollte diese Frage über-

flüssig erscheinen, denn von wem anders als von den Eltern kann doch nur die

natürliche, selbstverständliche Antwort lauten. Und doch scheint in unserer

Zeit gerade der umgekehrte Gebrauch immer mehr und mehr einzureiben zum
Schaden der Gesundheit unserer Jugend. Die elterliche Erziehung droht aufser

Mode zu kommen auch in unserem deutschen
4
Vaterlande, welches doch den Ruhm

der Innigkeit des Familienlebens sich noch am meisten gewahrt hat. Nicht immer
aus Bequemlichkeit, Vergnügungssucht, blasierter Modelaune und ähnlichen Motiven,

sondern häufig in unbewulster und darum weniger verschuldeter Fahrlässigkeit schieben

die Eltern die ganze Last, Verpflichtung und Verantwortlichkeit der Erziehung im

eigenen Hause hauptsächlich Dienstboten zu, oder man entfernt die Kinder möglichst

bald aus dem elterlichen Hause, um sie Pensionaten, I>ehr- oder Erziehungs-

anstalten anzuvertrauen in der Meinung, so das Soioigo gethan zu haben und um
ungünstigen Falles wenigstens seine Hände in Unschuld waschen zu können. Es

li-'gt mir fern, den Wert des Uuterrichts zu verkennen und die unterstützende Mit-

wirkung von Schule und Lehrer zur Erziehung zu unterschätzen, insofern sie die

Grundsätze der geistigen Hygiene beherzigen (eine Forderung, die glücklicherweise

dank dem Wirken trefflicher Pädagogen immer mohr Aussicht auf Erfüllung hat)

aber sie haben die Erziehung des Körpers, des Charakters, des Gemütes in einem

auch nur notdürftig ausreichenden Grade gar nicht mehr in Händen; denn nicht

die früheste und für die Erziehung wichtigste Zeit der Kindheit fällt auf die Jahre

des Schul besuchos, auch späterhin bringt das Kind nur den kleinsten Teil seiner

Zeit in der Schule zu. So hoch jedoch auch der Wert einer hausliehen Erziehung

zu sehätzen ist, so überzeugt ich bin, dafs jedes soziale Bestreben, das Elternhaus

der Erziehung der Kinder zu eutheben, der Gesundheit uud Leistungsfähigkeit der

heranwachsenden Menschheit zum Nachteil gereicht, so giebt es doch auch für den

Arzt dringende Gründe, die Erziehung der Kinder nufserhalb des Elternhauses zu

empfehlen.

Von sozialen Verhältnissen, wie häuslichem Elend, langwierigen Krankheiten oder

aufserhäuslichem Berufsleben beider Eltern abgesehen, gilt dies für den Fall einer

klar erkannten völligen Unfähigkeit derselben, durch gutes Beispiel und Belehrung,

di.-- Erziehung ihrer Kinder zu leiten, eine Unfähigkeit, die überaus häufig auf in-

tellektueller uud moralischer Minderwertigkeit derselben beruht. So sind z. B.

Sohne von dem Trunk oder Spiel ergebenen Vätern, noch mehr aber die Töchter

hochgradig hysterischer Mütter frühzeitig aus dem Haus in erzieherisch bessere

Hände zu bringen. In solchen Fällen können Kinderbewahranstalton oder andere

öffentliche und private Erziehungsanstalten ihre dann segensreiche Wirkung ent-

falten. Denn so wirksam uud unentbehrlich von allen Erziehungsmitteln das den

Kindern gegebene gute Vorbild, so verhängnisvoll ist das schlechte. Wer ein acht-

sames Auge auf sich hat, der fiudet nicht nur seine eigenen zweifelhaften Eigen-

tümlichkeiten, sondern auch seino offenbaren Schwächen und Fehler gar nicht selten

bei seinen Kindern wieder. Hierin liegt aber für die Eltern die ernste Mahnung,

K> zu leben, dafs die Kinder an ihnen stets das beste Beispiel vor Augen haben.

D»-iin sehr vieles von dem, was man mit Vererbung bezeichnet hat, beruht lediglich

auf Nachahmung, auf Suggestion oder geradezu auf geistiger Ansteckung. (Selig-

müller). Freilich setzt alles erfolgreiche Handeln in dieser Beziehung auf Seite

der Eltern eine Lebensanschauung voraus, welche in der Erziehung der Kinder zur

sittlichen uud intellektuellen J/üstungsfahigkeit, die ohne deren körperliche und

geistige Gesundheit nicht deukbar ist, die Bedingung ihres wahren Lebensglückes
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und ihr bestes Erbe erblickt. Denn leicht ist das Werk der Erziehung nicht, und

um so schwerer w ird es, je länger ihre Hygiene beim Kinde vernachlässigt wurde.

Bereits zu der Zoit, wo das Kind im allgemeinen als reif für den Schulbesuch zu

gelten pflegt, müssen die Folgen einer verkehrten Erziehung auch in geistiger Hin-

sicht als krankhafte Zustände, als Störungen des Hirnlebens betrachtet werden, denen

gegenüber wenigstens in schwierigeren Fällen der Rat eines sachverständigen Arztes

am Flatze ist. Denn derartige Kinder durchschauen oft ihre Eltern und Erzieher

mehr, als diese es meinen, und man mul's ihr Nervenleben oft sorgfältig studieren,

wenn sich die pädagogisch-ärztliche Behandlung weiterhin von Mifsgriffeu fernhalten

soll, die sich auf dem späteren Lebensweg bitter zu rächen pflogen.

(Fortsetzung folgt.)

2. Über die Kindheit des Opiumessers
Thomas de Quincey

berichtet Arvede Bariue in einem auch für unsere Leser sehr interessanten

Artikel 1
), dem wir folgendes entnehmen:

Thomas de Quincey wurde im Jahre 1785 geboren. Sein Vater, ein Kaufmann

in Manchester, starb an der Schwindsucht, nachdem er acht Kinder gezeugt hatte>

von denen nur zwei, Thomas und ein Mädchen, das Alter der geschlechtlichen Keife

erreichten. Bei dem ältesten Sohne war es im Oehiru nicht ganz richtig; er suchte

nach einem Mittel, mit dem Kopfe abwärts an der Decke zu gehen, wie die Mücken.

Wenn man das erst fünf Minuten lang fertig bringe, meinte er, so stehe nichts im

"Wege, es auch fünf Monate lang zu können. Darin hatte er gewifs recht, aber er

starb, bevor er mit den fünf Minuten den Anfang gemacht hatte. Ein anderer Sohn

war ein Abenteurer. Er entwich aus dem Hause, giug zu Fuls uach Liverpool,

schlofa sich einem Walfisch fahrer an, wurde von Seeräubern gefangen genommen
und ist verschollen.

Die anderen Kinder waren Melaucholiker, von grüblerischem Temperament
und liebten es, sich beim Anbruch der Dunkelheit ans Feuer zu setzen und von

Schauern durchrieseln zu lassen, indem sie an die geheimnisvollen Kräfte der Nacht

dachten. Der grüblerischste und melancholischste von allen war Thomas, ein schwäch-

liches, furchtsames Wesen, das von jeher unter bösen Träumen zu leiden gehabt

hatte, und aus dem der Tod der Lieblingsschwester mit sechs Jahren oiuen wahren
Geisterseher machte. Als die Schwester auf der Bahre lag, schlich er sich heimlich

zu ihr, und die Erschütterung war für seine schwachen Nerven zu heftig. Als er

einigo Zeit nachher die Wolken erblickte, meinte er lange Reihen von Kinderbetten

mit weifsen Vorhängen zu sehen, und in den Betten waren kranke, sterbende Wesen,
die sich unter grofsen Schmerzen lebhaft bewegten und sehnsüchtig nach dem Tode
jammerten. Diese Vision wiederholte sich und verfolgte ihn langt« Zeit, einen grofsen

Teil seines Lebens. Das Ereignis war für ihn von einer solchen Bedeutung, dals

er selber später sagte, ohne dasselbe würde er nur wenig dem gleichen, was er

jetzt sei.

Nach dem Tode der Schwester geriet Thomas in einen Zustand krankhafter

l

) Revuo des deux Mondes vom 1. November 18iKi (Essais de litterature

pathologique. II. L'Opium. — Thomas de Quincey. Premiere partie).
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Wildheit, das Haus seiner Mutter in der Umgebung von Manchester war so ab-

gelogen, dafs es die leidenschaftliche Vorliebe für die Einsamkeit sehr begünstigte.

Wenn es irgend möglich war, so streifte er den ganzen .Tag im Garten und in den

benachbarten Feldern umher, um die verstecktesten und geheimsten Plätzchen auf-

zusuchen. In seiuem Buche »The Affüction of Childhood« hat er später die ge-

heimnisvollen Eindrücke geschildert, die er hier empfangen.

Die Mutter that nichts, um diesem Hange zur Einsamkeit zu steuern. Sie ge-

hörte nicht zu den Frauen, die Freude in das Leben anderer bringen. Ernst und

von eisiger Religiosität hielt sie ihro Kinder stets in respektvoller Entfernung, und

so blieb Thomas mit seiner gefahrlichen Frühreife sich selber überlassen. Über

alles, was er in der Natur sah, machte er sich seine Oedanken, oder suchte aus

den Büchern hinter die Geheimnisse zu kommen. Als ihm beim Anblick eines eben

aus der Erde dringenden Büschels Crocus in dem noch winterlichen Garten eine

Ahnung von dem ewigen Leben und Sterben in der Natur aufging, überkam ihn

eine gewaltige Gemütsbewegung, obwohl er damals noch sehr klein war.

Im Alter von kaum sechs Jahren erfuhr sein Geist eine andere Erschütterung,

als er in dem orientalischen Märchenbuche »Tausend und eine Nacht« die Erzählung

von Aladdin und der Wunderlampe las. Bekanntlich entdeckt hier der afrikanische

Magier, dals er sich der Wuuderlami>o nur durch einen Knaben bemächtigen kann,

der von einer ganz besonderen Körperbeschaffeuhcit ist. Um dieseu Knaben zu

finden, legt der Magier das Ohr an die Erde und hört ihn auf weite Entfernung in

den Strafsen Bagdads spielen. Den Gehörseindruck hält er genau fest und sucht

und findet das Kind. Ein gewöhnlicher Knabe würde darin nichts sonderlich Auf-

fallendes gefunden haben ; handelt es sich doch um einen Magier. Der kleine Tho-

mas aber kam auf den Gedauken, dals er es hier mit einer sinnbildlichen Erzählung

su thun habe, die den geheimnisvollen Zusammenhang der Dinge im Weltall darstelle.

Auch das Gefühlslehen des Knaben wurde frühzeitig mächtig angeregt; es

bildete sich bei ihm eine überaus mystische Auffassung vom Übel in der Welt aus.

In gleichem Mafse, wie seine aulserordeutliche geistige Befähigung wuchs,

machten auch seine Kenntntsse Fortschritt!?. Er war der Stolz der ersten Schule,

in die ihn seine Mutter schickte. Mit zwölf Jahren machte er lateinische Verse,

die der alten Humanisten würdig gewesen wären ; mit füufzehn Jahren fertigte er

lyrische Gedichte in griechischer Sprache und entdeckte in Dcmosthenes, wie er

selber sagte, die wirklichen Gesetze der Redekunst, über welche die Neueren nur

dummes Zeug geschrieben hätten. Eiuer seiner I,ehrer sagte eines Tages zu einem

Fremden: »Dieser Knabe vermöchte mit eben so leichter Mühe vor einer altgriechischen

Volksversammlung eine Rede zu halten, wie wir vor einer englischen. Das war
vielleicht nicht übertrieben, denn Quincey sprach flieLseud griechisch, gleichviel

über welchen Gegenstand, mochte er den Alten bekanut gewesen sein oder nicht.

Kr hatte die Gewohnheit, jeden Morgen englische Zeitungen für sich griechisch

«i lesen und brachte es dadurch zu einer »übernatürlichen Gewandtheit in der

Bildung von Umschreibungen und in der Entdeckung von Ausdrücken, die die Sache

trafen. Mit der englischen Utteratur war er auf das genaueste vertraut; er kannte

selbst die ganz altem Schriftsteller, Autoren, die niemand mehr las, Bücher, die nur
in den staatlichen Bibliotheken zu finden waren.

Ein leichtes und sicheres Gedächtnis machte ihm ein uugeheueres Wissen
stets dienstbereit, und so wurde der kleine blasse Knabe ein Gegenstand der Neugier
bei allen, die in seine Umgebung kamen. Die Reife seines Urteils war für die Fremden
gleichfalls eiu Gegenstand der Verwunderung. Niemanden fiel es ein, ihn als einen

Digitized by Google



58 B. Mitteilungen.

Knaben zu behandeln; ernste Männer sprachen mit ihm wie mit ihresgleichen, und

Gelehrte besuchten seine Schule, um ihu zu sprechen.

Er hatte den Wunsch, möglichst bald die Universität Oxford zu beziehen ; sein

Vormund aber, der etwas stark zur Sparsamkeit neigte, die hier übrigeus gar nicht

nötig war, schickte ihn in eiuo Schule zu Manchester, deren Vorsteher viel weniger

wufste, als der Knabe selbst. Der einzige Vorteil bestand darin, dafs dem letzteren

nach dreijährigem Aufenthalte hierselbst eine halbe Freistelle in Oxford sicher g»*-

wesen wäre. Dazu kam es aber uieht; mit einem Bande vom Euripides in der einen

Tasche und mit englischen Versen in der anderen entwich er eines Tages. Brieflich

wandte er sich an seine Mutter, um an das Ziel seiner Wünsche zu gelangen, hatte

auch eine Unterredung mit ihr, aber »dies vergebens. Und so führte er denn eine

Zeitlang ein Abenteurerleben sondergleichen, das aber seinen sittlichen Kern nicht

anzugreifen vermochte. Seine Angehörigen hatten ihn gänzlich aus deu Augen ver-

loren, bis ihn einer derselben iu Londou zufällig wiederfand. Nun durfte er die

Universität Oxford beziehen, wo er still für sich lebte. Eines Tages begab er sich

zum Vergnügen nach London und bekam hier heftiges Zahnweh. Auf den Rat

eines Kameraden nahm er zur Linderung des Schmerzes Opium und war verloren.

»Das Gift fand einen wohl vorbereiteten Boden, es nahm davon Besitz, ohne dem

geringsten Widerstaude zu begegnen.« Unter dem immer mehr sich steigenden Opium-

genus.se ging mit der Zeit er geistig und körperlich elend zu Grunde. Ufer.

3. Über das Wachstum des menschlichen Körpers

veröffentlicht G. W. West iu der New -Yorker Educational Review* (Oktober 1896)

einen Artikel, in dem er folgendes ausführt:

In der wissenschaftlichen Welt ist der Frage nach dem Wachstum des mensch-

lichen Körpers grofse Aufmerksamkeit gewidmet worden. Die Ergebnisse der dies-

bezüglichen Untersuchungen sind lehrreich uud interessant zugleich. Ich werde

hier einige derselben darzulegen versuchen, denn sie siud nicht allein für den Ge-

lehrten und Wifsbegierigen, sondern auch für den Manu der Praxis von Interesse.

Die praktische Seite zeigt sich einmal darin, dafs in europäischen Iiiudern Schuhe,

Hüte oder Handschuhe von besonderer Grölse oder Gestalt angefertigt werden für

den Export nach Amerika odor für Lokalkundschaft da wo es grofse Amerikaner-

kolouieon giebt. Mancher ist in Deutschland überrascht gewesen, wenu der Hut-

macher ihm sagte, er müsse Amerikaner sein, denn nur Amerikaner hätten eine

solche Kopfform. Ferner hat dieser Gogeustaud eine praktische Seite, wenn wir

die Kinderarbeit und ihren Einfhüs auf die körperliche, geistige und sittliche Ent-

wicklung des Kindes betrachten. Und endlich ist das Wachstum des menschlichen

Körpers, mag es auch seltsam klingen, von hoher Wichtigkeit für die Schule. Denn

dies ist nur eine Abart des vorletzten Punktes: es ist auch Kinderarbeit, nur geistige

statt körperliche.

Hochachtungen hierüber sind während eines langen Zeitraumes in Europa und

den Vereinigten Staaten angestellt worden. Einige Ergebnisse dieser Untersuchungen

will ich iu diesem Artikel besprechen. Als Grundlage werde ich die Ergebnisse

meiner Untersuchungen an den Kindern in Wertester 1801 und 1892 nehmen. Ich

werde mich auf die Messuugen: Gröfse, Sitzhöhe, Gewicht und Verhältnis der Sitz-
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höhe zur Gröfso beschränken; denn diese Messungen sind allseitig am häufigsten

ausgeführt worden, und für sie ist datier die reichlichste Unterlage vorhanden.

Die Gröfse der Kinder beider Geschlechter scheint ungefähr bis zum zwölften

Lebensjahre nahezu gleich zu sein. Es giebt zwar in den jährlichen Durchschnitts-

zahlen für Knaben und Mädchen Unterschiede, aber sie sind sehr gering, und der

Vorrang schwankt mit so gänzlicher Regellosigkeit von einem Geschlechte auf das

andere hinüber, dafs fast zweifellos die scheinbarou Unterschiede nur in der geringen

Anzahl der beobachteten Fälle und nicht in einer wirklichen Verschiedenheit der

Grobe dor beiden Geschlechter im beregten Lebensalter ihren Grund haben. Immer-
hin ist es möglich, dafs, wie späterhin zur Zeit der Geschlechtsreife, so auch bei

Beginn der zweiten Zahnung (5. bis 0. Lebensjahr) ein geringes Übergewicht dor

Madchen über die Knaben in der Gröfse vorhanden ist; eine sichere Behauptung
lafst sich aber aus dem bisherigen Material noch nicht aufstellen. Ein plötzlicher

und starker Umschwung findet im 12. Lebensjahre statt, denn am Ende dosselben

sind die Mädchen fast 2 Zoll gröfser als die Knaben, so dais sie im Verlauf dieses

einen Jahres die riesige Zunahme von über 2 1

/» Zoll aufzuweisen haben. Dieser

Fortschritt im Wachstum hält aber nicht an, sondern geht schon im nächsten Jahre

auf das gewöhnliche Mafs zurück, während die Knaben weiter schnell aufschiefsen,

so dafs sie mit 14 Jahren wieder die grölseren sind. Mit 18 scheinen die Mädchen
in der Regel ihre Entwicklung in der Gröfse beendet zu haben, während Knaben
mehiere, 10 bis 15 Jahre, weiterwachson.

Inbezug auf Sitzhöhe (d. h. die Grölso einer Person im Sitzon von der Sitz-

fläche bis zum Scheitel) finden wir im allgemeinen dieselben Ergebnisse. Nur über-

trifft die Sitzhöhe der Mädchen die der Knabon während eines längeren Zeitraums,

nämlich vom 11. zum 14. Jahre; und ferner beträgt der Unterschied in der Sitz-

höh o zwischen erwachsenen Männern und Frauen nur ungefähr 2 Zoll, während die

On»fse der ersteren um ein beträchtliches, nämlich um uugefähr 4 ,

/4
Zoll gröfser

iit. als die der letzteren.

Beim Vergleich der Sitzhöho mit der Gröfso finden wir, daTs bis uugefähr zum
12. Jahre bei Mädchen uud zum 15. bei Knaben die Gröfso schneller zunimmt als

die Sitzhöhe, dals aber nach diesen Altersstufen die Sitzhöhe um so schneller zu-

nimmt Daraus erhellt, dafs bis zu diesen Altersstufen das Wachstum in den unteren

ftliedmafsett gröfstenteils beendet ist und dafs nach diesen Altersstufen das gröfsere

Wachstum im Rumpfe stattfindet. Wir finden ferner, dafs in der ganzen Wachs-
tumsperiode der Rumpf im Vergleich zur Grölso bei Mädchen schneller wächst als

bei Knaben. In allen Zeiten machen Kopf und Rumpf mehr als 50% der Gesamt-

grofsc aus; bei deu Knaben schwankt der Prozentsatz zwischen 51,75 und 55.3, bei

den Mädchen zwischen 52,5 und 55,5, uud zwischen dein 11, und 18. Jahro

stehen die Knaben deu Mädchen wenigstens immer um 1% nach. Diese Ver-

hältnisse scheineu ein unterscheidendes Merkmal dor Geschlechtor unter deu Weifsen

zu sein.

Die Erscheinungen, welche das Wachstum an Gröfse kennzeichnen, zeigen sich

auch in der Zunahme an Gewicht, nur mit dorn Unterschiede, dafs die Knaben zu

allen Zeiten schwerer sind als die Mädchen, ausgenommen zwischen 12 und 13, wo
die Mädchen um ein weniges schwerer sind.

Diese Zuständo scheinen wirklich das Wachstum aller Teile des Körpers in

höherem oder geringerem Grade zu kennzeichnen. Während der ganzen Wacbs-

tumszeit scheinen die Mädchen den Knaben um ein Jahr iu der Entwicklung vor-

aus zu sein. Dios ist besonders deutlich dor Fall bei der Geschlechtsreife und der

s

Digitized by Google



60 B. Mitteilungen.

sie begleitenden auffälligen Zunahme in der körperlichen Entwicklung, die sich bei

Mädchen ein Jahr früher zeigt als bei Knaben.

Bisher habe ich von Durchschnittsgröfse, -gewicht u. s. w. gesprochen. Diese

Durchschnittszahlen erhält man, indem man die gegenwärtige Gröfse oder das gegen-

wärtige Gewicht aller Einzelwesen desselben Geschlechts und Alters addiert und die

Summe durch die Anzahl der Einzelwesen dividiert. Was herauskommt, ist der

Durchschnitt. Mau wird sogleich bemerken, dais dies die Mafsverhältnisse von nur

sehr wenigen Einzelwesen der Gruppe darstellt, während die Mehrzahl über oder

unter dem Durchschnitt ist. Trotzdem ist in einer grofsen Gruppe die Mehrzahl

dem Durchschnitt nach oben oder unten sehr nahe. Diese Verteilung der Fälle

wird wieder abgemesson uud abgeteilt durch die sog. mittlere Abweichung, d. h. die

Grenze zu beiden Seiten des Durchschnitts, inuerhalb deren ü(J°/0 der Einzelwesen

enthalten sind. Diese Grenzen sind an Entfernung von einander je nach dem Alter

der Gruppe sehr verschieden. Sie sind sehr eng im 3. und 4. Lebensjahre, am

weitesten im 12. und 13., dem Alter der Geschlechtsreife, und wieder enger bei den

Erwachsenen. Bei den Kindern von Worcester z. B. befinden .sich zwei Drittel der

6jährigen Knaben inuerhalb der Grenze von 1
1

/} Zoll zu beiden Seiten der Durch-

schnittshöhe; bei den 15 jährigen erstrecken sieh die Grenzen bis zu 3'/, Zoll zu

beiden Seiteu des Durchschnitts (also über einen Spiel raun» von 7 Zoll), und sie

gehen bei den 18jährigeu wieder auf 2 1
/., Zoll zurück. Man sieht also, dafs eine

Verschiedenheit im Wachstum bei Kindern verschiedener Lebensalter vorhaudeu ist,

dafs diese Verschiedenheit bis zur Geschlechtsreife zu- und dann wieder abnimmt.

Es zeigt sich ferner, dafs dio Anzahl der Kinder, welche ungebührlich hinter dem

Durchschnitt zurückbleiben, im Verhältnis zu denen, die ihm übermäfsig weit vor-

auf sind, vor der Gesellschaftsreife geringer ist als nach derselben. Endlich siud

die Grenzen der mittleren Abweichung bei Knaben weiter als boi Mädchen; aber

in dem Alter, wo die Mädchen den Knaben in der Entwicklung voraus siud, sind

sie ihnen auch iu der mittlereu Abweichung voraus.

Vielleicht die interessantesten Ergebnisse erhält man durch eine Vergleichung

verschiedener Bevölkerungen, oder verschiedener Schichten ein und derselben Be-

völkerung. Hierbei kann ich muh freilich nur in Durchschnitten bewegen. Von

den Verschiedenheiten unter den Kindern der Stadt Worcester habe ich schon ge-

sprochen. Von diesen ausgehend, wollen wir die Ergebnisse anderer Forschor an

anderen Orten vergleichen. Wir haben hier 4 verschiedene Vergleiehuugspunkte:

zwischen verschiedenen Nationalitäten an verschiedenen Orten, zwischen verschie-

denen Nationalitäten au denselben Orten, zwischen deuselbeu Nationalitaten an ver-

schiedenen Orten, und zw ischeu verschiedenen Schichten derselben Nationalitäten an

denselben Orten. Für die zweite und dritte dieser Vergleichungen bieten die Ver-

einigten Staaten ganz vorzügliche Gelegenheit, denn sie haben ein sehr weites Ge-

biet, und ihre Einwohner bestehen zu einem sehr grofsen Teile aus Eingewanderten.

Ein Vergleich zwischen amerikanischen und europäischen Kindern zeigt, dafe

die amerikanischen Kinder die besser entwickelten siud und dafs auf sie die irischen,

englischen und deutschen Kinder nach dor Reihe folgen. Vergleichen wir in un-

serem Lande von irischen, englischen oder deutschen Eltern geborene Kinder mit

Kindern amerikanischer Eltern, so sind die amerikanischen auch noch die greiseren

;

ja wenn mau die erste ren Kinder mit ihren in Europa geboreneu Geschwistern ver-

gleicht, so siud die in Amerika geborenen dio gröfseren, trotzdem sie doch auch un-

mittelbar europäischer Herkunft siud. Hier findeu wir den konservativen Einflufs

der Rasse bis zu einem gewissen Grade durch den Einflufs der Umgebung auf-
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gehoben. Ein Vergleich der Entwicklung bei den Kindern derjenigen amerikanischen

Städte, in denen man Untersuchungen angestellt hat, zeigt eine merkliche Zunahme
an körperlicher Entwicklung bei Kindern, je weiter wir nach Westen kommen. Einen

weiteren Beweis für den wohlthätigen EinfluXs der Umgebung auf die körperliche

Entwicklung finden wir in den Untersuchungen von Roberts in England, Key in

Schweden und Bowditch in Boston. Wie schon gesagt, stehen die englischen

Kinder im ganzen genommen in der Reihenfolge ziemlich weit unten; aber wenn
wir sie in Klassen teilen, ist das Ergebnis ein anderes. Dann finden wir, dals die

müfsige Klasse, der AdeS u. s. w., über den amerikanischen Kindern steht. Darauf

kommt der Mittelstand, dessen Entwicklung derjenigen der amerikanischen Kinder

mehr entspricht; endlich folgen die Fabrik- und sonstigen Arbeitor. Diese Ergeb-

nisse rühren aus einer durch Key und Bowditch veranstalteten Untersuchung

der Kinder in den schwedischen höheren und niederen Schulen und den Bostoner

Privat- und öffentlichen Schulen her. Die Zöglinge der schwedischen höheren und

der Bostoner Privatschulen gehören natürlich der wohlhabenden, die der niederen

und Öffentlichen Schulen wenigstens zum gröfsten Teile der ärmoren Klasse an. Es
wird daher nicht überraschen, zu hören, dafs die Kinder ersterer Schulen viel besser

entwickelt sind. Endlich finden wir, dafs offenbar da, wo die Bedingungen der

Entwicklung die besten sind, das Gesamtwachstum die wenigste Zeit in Anspruch

nimmt Dies ist z. B. der Fall bei den Schülern der Gelehrtenschule von Amherst
in Britisch- Birma.

Eine sehr seltsame Thatsache ergiebt sich aus einer Vergleichung der Ent-

wicklung bei Knaben und Mädchen. Bei den Kindern von Worcester haben wir

gesehen, dafs ungefähr 2 Jahre lang die Mädchen den Knaben in der Entwicklung

voraus sind. Aber das scheint durchaus nicht unter allen Verhältnissen der Fall

zu sein. Quetelet z. B. hat mehrere Kinder beiderlei Geschlechts, die er für

vollkommen normal entwickelt hielt, ausgewählt und von Jahr zu Jahr bis zum Ende
ihrer Entwicklung gemessen: zu keiner Zeit waren da die Mädchen den Knaben
irgendwie voraus. In der ersten Klasse bei Roberts sind die Mädchen den Knaben
an Gröfee auch nur in dem kürzestmöglichen Zeiträume voraus. Es läfst sich das

noch nicht in befriedigender Weise erklären ; aber es scheint doch, als ob dies zeit-

weilige Übergreifen der Mädchen über die Knaben auf mangelhafte hygionischo Zu-

stände bei den letzteren deutet Das wird auch dadurch bestätigt, dafs die unteren

Schichten in den Tafeln von Roberts diese Erscheinung des Übergreifens am
deutlichsten aufweisen.

Schliefslich will ich noch den Einflufs des Schullebens auf die leibliche Ent-

wicklung der Kinder berühren. Die einschlägigen Beobachtungen sind an den

Schalkindern von Toronto (Kanada) gemacht und die letzteren nach dem Urteil ihrer

Lehrer in gute und dürftige eingeteilt worden. Die dürftigen Schüler sind nun fast

ausnahmslos die besser entwickelten, und zwar macht sich der Unterschied mehr
in der Gröfse als im Gewicht goltend. Die wahrscheinlichste Erklärung dieser That-

sache ist die, dafs die für fähiger erklärten Kinder mehr Zeit als dio anderen auf

das Lernen und weniger auf Leibesübung verwenden. Das gilt von den Mädchen

*ie von den Knaben.

Altenburg. Realgymnasialoberlehrer Dr. Rudolph.
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4. Zur Psychologie des Kindes.
Auf keinem Gebiete der Psychologie herrecht gegenwärtig ein regeres Streben

als in der Erforschung des kindlichen Seelenlebens, freilich nicht bei uns, sondern

in» Auslande. Und doch stammt die Kinderpsychologie in ihren Anfängen von

deutschem Boden. Im Jahre 1787 veröffentlichte Tiedemann in den ^Hessischen

Beitrügen« die erste psychologisch-biographische Skizze, und dann folgte nach langem

Zwischenräume 1856 das bekannte Buch von Berthold Sigismund »Kind und

Welt*, das wegen der darin verzeichneten wertvollen Beobachtungen noch immer

als eine der schätzenswertesten Arbeiten auf diesem Gebiete gilt. Da das Werkchen

laugst vergriffen, aber sehr gesucht und nur mit gröfster Mühe zu finden ist so

habe ich mich entschlossen, eine neue Ausgabe zu veranstalten, die demnächst bei

Vieweg & Sohn in Braunschweig erscheinen wird. Von allen anderen Umständen

abgesehen, gebot es schon die klassische Darstellungsform, den Sigismundschen Text

unverändert zu lasson; dagegen wird ein Anhang beigefügt werden, in dem An-

merkungen Platz finden sollen, welche die Forschungsergebnisse der neueren und

neuesten Zeit, sowie eine reiche Littoratur mitteilen. Dem Ganzen wird eiue Ein-

leitung über Kiuderpsychologio mit besonderer Berücksichtigung der Ausführungen

Sigismunds voraufgehen. Ich darf wohl hoffen, dafs der eine oder andere Leser

unserer Zeitschrift von dieser Ankündigung mit Freude Kenntnis nimmt. Ufer.

C. Zur Litteratur.

Ober den Selbterhaltungstrieb bei Kindern.

l'aola Lambroso veröffentlicht in

der »Revue philosophiere* (Oktober

1896) einen Artikel über den Selbst-

erhaltungstrieb bei den Kindern. Es ist

das ein schätzenwerter Beitrag zur Klärung

von Fragen auf dem Gebiete der Kinder-

psychologie. Dem aufmerksamen Leser

desselben werden zu den von der Ver-

fasserin zwecks ^tatsächlicher Begründung

des aufgestellten, wirksamen Gesetzes an-

geführten Beispielen noch zahlreiche aus

eigener Erfahrung beifallen. Über man-
cherlei Erscheinungen aus dem Kindes-

leben, über die man bislaug fragend den

Kopf schüttelte, oder ob deren mau als

über Fehlor unwillig wurde, oder aber

umgekehrt über solche, die das Ansehen

löblichen Verhaltens zu trageu scheinen,

wird Licht verbreitet. Man findet das

Lob unverdient, das Eltern ihren Kindern

spenden, weil diese ohne jegliches »Ach«

von einem Sturze sich wieder erheben,

man fiudot aber auch umgekehrt, wie

thöricht Eltern handeln, wenn sie in sol-

chen Fällen die eigene Beunruhigung

durch ängstliches Hinzulaufen und Be-

klagen die für das Kind segensreiche

ziemliche Uuempfindlichkeit gegen Unfälle

in dasselbe hineintragen. Auch der Lehrer

wird sich nicht mehr wundern, warum

Elementarschüler kein zustimmendes Ver-

ständnis verraten, ja bei manchen sogar

der tadelnde Unwillen durchbricht, wenn

sie hören, wie das Sternthalermädchen.

j

verwaist, auch sonst verlassen, sein letztes

, Stückchen Brot dem ersten besten BetuVr

reicht; oder er wird sein vergebliches

Bemühen erklärlich finden, in dem Kinde

zarten Alters den Zustand innigen und

nachhaltigen Mitleides mit dem am Kreuze

schmachtenden Heilande zu erwecken.

Dies nur eiuigo Beispiele von den Nutz-

anwendungen, zu denen die Studie ver-

anlassen kann.

Dem Aufsatze selbst entnehmen wir

folgendes: Der Selbsterhaltungstrieb ist

eine von denjenigen Erscheinungen an den

Kindern, die dem aufmerksamen Beobach-

ter am meisten auffallen. Mit ihrer gan-
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zen Kraft klammern sie sich an das Da-

sein, als ob sie sich der Hinfälligkeit des

ihrigen bewnlst wären. Das zeigt sich

schon in ihrer physiologischen Entwicklung.

Alle organische Funktion ist reger als

beim Erwachsenen, dem Kinde ist ein ge-

wisser Grad von Unempfindlichieit gegen

physischen Schmerz eigen — man ver-

gegenwärtige sich alle jene kleinen Un-

fälle, oder die Operationen, denen es sich

ohne Sträuben unterzieht. Davon zeugt

auch seiue Unsicherheit iu der Lokali-

sierung des Schmerzes, sein unerschütter-

liches Vertrauen zum Arzte, seine Aus-

dauer in der vorgeschriebenen, seinem

(ieschmacke zuwiderlaufenden Diät. Dieses

Anklammern ans Leben ist ein instinktives.

Selbstmord ist Kindern von ungestörter

Natur unbekannt.

Diese Fürsorge für das eigene Selbst

legt das Kind auch iu seinem psychischen,

zunächst intellektuellen Leben an den

Tag. Dasselbe bewegt sich in gleicher

Richtung, nämlich auf dem Wege der

Kraftaufsammlung. Das Kind widerstrebt

der Verausgabung seiner Kraft in allen

Lebensäufserungen ; daher meidet es in-

tellektuelle Anstrengung.

Um sich verständlich zu machen,

wählt es sprachlich den Weg, der den

geringsten Kraftaufwand erfordert; es be-

dient sich der Gebärden, die grösstenteils

aus instinktiven, fast, reflexiven Bewegun-
gen hervorgegangen und häufig zu kon-

ventionellen Zeichen geworden sind. Zur

Bejahung nickt und zur Verneinung schüt-

telt es mit dem Kopfe, statt eines Zu-

rufes fafst es einem am Rocke, macht

Gebrauch von der onomatopoetischen

Sprache, die in gewissem Sinne eine Fort-

setzung der Gebärdensprache ist, es wen-
det bekannte Ausdrücko auf neue Er-

scheinungen an, um sich die Aneignung

neuer zu ersparen, setzt den individuellen

Begriff für die Art und Gattung oder auch

umgekehrt, spricht immer noch mangelhaft

aus, weil's ihm bequemer, obsehou ihm

das Richtigo bekannt ist, z. B. Kofa-Sofa.

Auch in seiner Auffassungsweise strebt

das Kind nach Kraftersparnis. Seine Vor-

stellungen sind konkrete, denn das Kon-

krete ist leichter fafsbar als das Abstrakte.

Das Kind verlangt die fünf Jahre zu sehen,

die es (gelebt) hat, es denkt sich das Übel

auf Beinen einen Weg daher kommen,

die Feuchtigkeit kann nur mit Flügeln

sich erheben, Schneeflocken »müssen doch

Brotkrümchen sein* u. s. w. Die Be-

griffe des Unendlichen, des Nichts, der

Unsterblichkeit sind ihm höchst unbehaglich.

Auch die Abneigung des Kindes gegen

alles Neue zeugt von seinem Streben nach

Kraftersparung. Es will die gleiche Ge-

schichte mit deu gleichen Worten hören,

baden und spielen will es immer in dem-

selben Zimmer, wo es die Verrichtungen

zum erstenmale vorgenommen hat. Ab-

änderungen in dieser Hinsicht sind ihm

unlieb, weil dadurch der gewohnte Vor-

stellungsverlauf gestört wird, und das

kostet Anstrengung.

Und in sensibler Hinsicht meidet das

Kind erst recht und mit gutem Fug allen

unnötigen Kraftaufwand, weil derartige

Anstrengungen noch viel mehr Kräfte Ver-

geudern Wie ein dem einzelnen Falle

angepalstes Auge ist seine Seele fern-

sichtig für Freude, kurzsichtig gegen I/eid.

Von Natur ist des Kindes Absehn auf

Erhöhung der geringsten Kurzweil ge-

richtet; aus allem sucht es zu seinem

eigenen Ergötzen Vorteil zu ziehen. —
Der Baumplatz wird zum Schauplatz aller

möglichen Darstellungen, ein Zeugflecken

zur lebendigen Puppe, die Voraussicht

eines Vergnügens hat für das Kind eineu

höheren Wort als dieses selbst. — Die

unbändige Freude bei Rüstung zu einem

Spaziergange, der Anblick des ersten

Schnees rauben dem Kinde zuweilen deu

Schlaf; vor Befriedigung weifs es sich

nicht zu lasseu bei dem Gedanken, die

Kleider sein eigen neunen zu können, ge-

sammelte Kieseln betrachtet es als Schätze

oder Personen, für deren jede es eine

besondere I^ebensgeschichte erdenkt und

handelt phantasierend mit ihnen wie mit

sein
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Anfänglich vermeidet das Kind alles,

woraus ihm Herzeleid erwachsen könnte,

trotz lebhafter Zuneigung zur Mutter

scheut es den Gedanken an ihre Abwesen-

heit, weil es mit ihm seinen Gomütsfrieden

verliereu könnte. Es geht dem Kummer
aus dem Wege, am Ix»id anderer nimmt

es nur mechanisch teil, weint, weil es

weinen hört und liifst bald wieder davon

ab. Beim Gedanken an den otwaigen

Tod der Mutter hofft es auch bereits auf

eine »gute« Ersatzperson, vou der es

ebenso geliebt wird, und die gestorbene

Mutter wird desto eher vergessen, je

weniger ihm mangelt. Seine Anhänglich-

keit ist uur oberflächlich, seine Gebärden-

sprache dafür überschwänglich ; seine Liebe

erstreckt sich immer auf solche Dingo

und Personen, die ihm irgendwie Freude

und Nutzen bereiten. Die gewöhnliche

Empfangsfrage des Kindes an Muhmen
und Vettern lautet: »Ilast du nur was

mitgebracht V« FreudenäufserungHn über

Anwesenheit der Mutter entspringen dem
Egoismus; denn die Vorstellung Mutter

hat sich mit allen von dieser aufs Kind

übergegangenen Wohlthaten assocürrt,

wie auch die Eifersucht, selbst die gegen

Geschwister und Vater oder Mutter, die

Selbstsucht zur Quelle hat; kurz, das

Kind bestrebt sich nicht so sehr zu lieben

als geliebt zu werden.

Einen weiteren indirekten Beweis

seiner interessierten Sensibilität liefert

das Kind mit der Thatsache, dafs es der

Liebe nicht fähig ist die den höheren Grad

der Herzlichkeit und des Gefühlslebens

ausmacht, und dals es im allgemeinen

keiue Liebe empfindet, zeigt das seltene

Beispiel von verliebten Kindern. Wahre
Liebe bedeutet für sie wie für Erwachsene

gemütlichen Kraftaufwand und Hingabe,

Aufopferungsfähigkeit und -Willigkeit. An
den Beispielen von Berlioz, Rousseau
und Marie Baskirtseff zeigt die Ver-

fasserin , dafs Liebe nur bei anormalen

Kindern auftritt, dafs sie aber auch diese

nicht genügend mit Gemütskräften aus-

gerüstet vorfindet. Dem gewöhnlichen

Kinde vollends bleibt sie völlig fremd, als

ob dieses sich bewuist wäre, dafs es noch

keinen hinreichenden Vorrat von Kräften

angesammelt habe, um schon vorhandene

ungestraft verausgaben zu können.

Auch seine moralische Denk- und

Handlungsweise unterliegt dem Gesetz

vom geringsten Kraftaufwände. Von Na-

tur Ist das Kind zornig, lügnerisch, grots-

sprecherisch, ein kioiuer Wilder im wahren

Sinne; es spielt am liebsten den König

oder die Königin, meint auch, niemand

könne etwas so gut machen wie es selbst,

lauter Eigenschaften, die zu bekämpfen

zur Demütigung seines eigenen Ich dem

Kinde gewaltige Anstrengung kosten. Von

Natur strebt das Kind nach dem Besitz

alles dessen, was ihm gefällt, wie jeues,

das in den ersten besten Zucker- und

Spielwareuladen eintrat, um alles mitzn-

uehmen, was ihm zusagte. Man denke

an Kinder, dio Schonung des eigenen

Spielzeuges fordern, sich aber zur Zer-

trümmerung des fremden berechtigt glau-

ben. Anfänglich sucht es sich eine Mo-

ral nach eigeuem Geschmack zu bilden,

die ihm die meisten Vorteile gewährt,

nach und uach merkt es, dals es besser

sei, ein Bündnis einzugehen, als den

Kampf mit uns aufzunehmen, und aus

Furcht vor Strafe, Tadel und Verlust von

Liebkosungen und Lob sucht es sich mit

uns und unseren besseren Ideen ins Ein-

vernehmen zu setzen. Das alles wird in

seinem geistigen Haushalte zu einem

Faktor, welcher der eigenen Idee vom

Vorteile, mit der anfänglichen instinktiven

Handlungsweise associiet, wirksames Ge-

gengewicht leistet

Man sieht also, so schliefst der Artikel,

dafs das Gesetz vom geringsten Kraft-

aufwände, das alle Kundgebungen auf den

Gebieten der Soziologie und Psychologie

beherrscht, auch alle Äufserungen des

Kindeslebens beherrschen mnfs.

Altenburg. P. Thieine.

Druck tod Hermann Beyer & Sohne in Langentals*.
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A. Abhandlungen.

Der Einflute der Pädagogik auf anfsergewohnliche und
abnorme Zustände.

Von

Ober-Medizinal-Kut Dr. Köhler in Mügeln (Sachsen).

Der in unsere deutsche Sprache eingeführte und aufgenommene

Ausdruck »Pädagogik« begreift nach dem Wortlaut der griechischen

Sprache nicht blos die gewöhnliche »Lehrthätigkeit« in sich, sondern

umfafst gleichzeitig auch den Begriff der »Erziehung« des Kindes in

geistiger und körperlicher Beziehung. Letzteres gilt ganz besonders

abseits der öffentlichen Lehranstalten (Schulen) für diejenigen in sich

abgeschlossenen Kreise (Anstalten), denen eine gewisse Kategorie von

Kindern oder minderwelligen Personen zur Fortbildung anvertraut

sind. Denn nicht alle derartigen Pfleglinge eignen sich in der Regel

für die Schule, weil sie entweder in dem gewohnten Lehrkursus

störend wirken oder dem Lehrplan für normale Zöglinge hemmend
entgegenstehen und dadurch die Thätigkeit des Lehrers wesentlich

erschweren. In der Regel liegen abnorme geistige oder auch körper-

liche Zustände zugrunde, deren Beurteilung lediglich der ärztlichen

Einsicht und entsprechender Behandlung zufallen. Kehn, Direktor

der noch jetzt in Möckern bei Leipzig bestehenden ^Erziehungs- und

DU Klnderteblcr. II. Jahrgang. 5
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Pflegeanstalt für Schwach- und Blödsinnige* *) hat deshalb schon im

Jahre 1852 in seiner Doktordissertation »de fatuitatis cura et medica

et paedagogica consocianda« auf die Notwendigkeit hingewiesen, die

medizinische Erziehung mit der pädagogischen zu vereinigen.

In seiner eigenen Anstalt hat derselbe dieses Programm bis zu seinem

Tode durchgeführt und mit dem segensreichsten Erfolg; denn er selbst,

als seminaristisch gebildeter Pädagog und später als Vorsteher einer

Taubstummenanstalt in Eisenach ») wurde, als ihm einige schwachsinnige

Zöglinge als taubstumm überwiesen worden waren und er in der

Iitteratur vergeblich nach dem rechten Weg gesucht harte, solchen

abnormen Zuständen erfolgreich nahe zu treten, dahin geführt, dafs

die medizinischen Kenntnisse im Verein mit der Pädagogik hier

helfend und fördernd einzuschreiten berufen seien. Kkrx studierte

deshalb erst viel später in Leipzig Medizin und sein nachmaliger

Schwiegersohn Kind, der auf dem Seminar gebildet und in die Kebn-

sche Anstalt als Lehrer eingetreten war, studierte gleichfalls Medizin;

auch Verfasser, der in derselben Anstalt jahrelang thätig war, wid-

mete sich als medizinischer Doktor der Leitung und Unterrichtung

Schwach- und Blödsinniger und legte hier den Grund zu seiner

späteren psychiatrischen Laufbahn. So kam der eigentümliche Fall

vor, dafs bis zur Mitte der fünfziger Jahre drei Mediziner an der

Bildung und Erziehung Schwach- und Blödsinniger zugleich thätig

waren, von denen Kind auch später in Langenhagen bis zu seinem

Ableben in gleichem Sinne weiterarbeitete.

Welchen mächtigen Einflufs aber die Pädagogik auf die Behand-

lung und Beurteilung abnormer Zustände auszuüben vermag, will ich

in Nachfolgendem an drei Beispielen darzuthun versuchen.

I. Ein taubstummer Raubmördor.

Leider waren mir die Akten über diesen Fall bei dem Land-

gericht nicht mehr zugängig, als ich um Überlassung derselben vor

einigen Jahren bat, weil dieselben der abgelaufenen Zeit wegen bereits

vernichtet waren und ich mufs die Vorgänge aus dem Gedächtnis

berichten.

Es war im Jahre 1844, als in der Nähe von Eisenach eine schreck-

liche That sich ereignete. Ein taubstummer Tagelöhnerssohn A. von

18—19 Jahren hatte ein erwachsenes Mädchen, das in den benach-

') Dieselbe feiert Anfang Juni dieses Jahres das fünfzigjährige Jubiläum ihres

Bestehens.

*) Von 1839-1847.
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harten Dorfschaften umher bettelte und das Zusammengebettelte (Brot,

Wurst etc.) in einem Tragkorbe auf dem Rücken nach Hause tragen

wollte, mit dem Taschenmesser durch Aufschlitzen des Bauches ge-

tötet, um sich in den Besitz der Nahrungsmittel zu setzen. A. selbst

wurde bei den Dorfbewohnern mit Handarbeiten beschäftigt, hebte es

aber mehr als Tagedieb sich arbeitslos umherzutreiben. Der Verdacht

dieser rohen Thäterschaft lenkte sich sofort auf A. und er wurde in

Untersuchungshaft nach Eisenach gebracht. Allein auf eine Ver-

nehmung mufste von vornherein verzichtet werden, weil der Ver-

brecher taubstumm war und nie einen Unterricht genossen hatte.

Damals war Kern Vorstand einer Taubstummenanstalt in Eisenach

und es wurde derselbe beauftragt, der Sache näher zu treten.

Mit Eifer, der durch das lebhafte Interesse an diesem Fall wesent-

lich gesteigert wurde, ging Kern an seine Aufgabe, suchte zunächst

das erklärliche Mifstrauen zu verscheuchen und sich einen Weg zu

gegenseitigem Verständnis durch die Gebärdensprache zu bahnen und
sich einen gelehrigen Schüler allmählich zu erziehen. Nach monatelangen

Mühen wurde es endlich erreicht, dafs A. sich zu seinem Lehrer

(dem ersten in seinem Leben) hingezogen fühlte, sich auf die Stunden

zu freuen anfing, welcho ihm die Augen über sein Leben und Thun
öffneten und die Brücke geschlagen hatten zwischen der ursprünglichen

Stumpfheit und der jetzigen geistigen Anregung. In dem Mafse, als das

Verständnis Fortschritte machte, wurde A. auch aus dem Sumpfe der

Verkommenheit, der körperlichen Verwahrlosung gehoben, gestaltete

sich auch die Physiognomie um — er wurde menschenwürdiger in

seinem Äulsern und Innern und begann von selbst auch die grausige

That in den Bereich seiner mimischen Mitteilungen zu ziehen. — Da
eines Abends kehrte Kern aus dem Gefängnis zurück; verstört und

erregt rief er aus: »Er hat es eingestanden! Du hättest nur sehen

sollen, wie er mich bei meinem Eintritt in die halbdunkle Zelle

plötzlich bei der Hand fafste, durch Gesten mir zu verstehen gab, dafs

er damals tagsüber hungernd sich umhergetrieben, das Mädchen von

ihrem Bettelgang ihm mit dem Tragkorbe entgegengekommen sei,

ihm Brotschnitten gezeigt habe, dafs er darauf sein Taschenmesser

hervorgezogen und ihr den Bauch von unten herauf aufgeschlitzt habe.

Das ergriffene Brot aber habe er sofort in den Korb geworfen 1
) und

sei nach Hause geeilt Bei dieser Mitteilung wurde er immer auf-

geregter, stiefs unartikulierte Töne aus, rollte die Augen, büs die

Zähne zusammen und sals dann erschöpft unter tiefem Aufstöhnen

') Ekel vor der begangenen That!

5*
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auf dem Sessel, als ob ihm eine Last abgenommen wäre; darauf

drückte er meine Hand gegen seine Brust und schluchzte. Das war

ein furchtbarer Augenblick für mich.< »,Du hast eine gute That ge-

than, A. zur Erkenntnis zu bringen!1

« »Wohl, aber es hat mich

manche schlaflose Nacht gekostet!« Am andern Morgen stattete Kejln

seinen Bericht ab und in der darauf folgenden gerichtlichen Ver-

nehmung wurde A. wegen mangelnder Zurechnungsfähigkeit bei der

That freigesprochen, jedoch im Zuchthause, damals noch in Eisenacb,

untergebracht Kern aber verpflichtete sich, dem A. im Zuchthaus nahe

zu bleiben und seinen erziehlichen Unterricht fortzusetzen. A. zeigte

sich gutmütig, gelehrig und wurde mit Korbmacherei und andern

Anstaltsarbeiten mit Nutzen beschäftigt, bis er später starb. Es ist

bedauerlich, dafs das umfängliche Gutachten Kerxs nicht erhalten

worden ist, in welchem derselbe genau den Lehrgang beschrieben

hat, auf welchem er zu seinem Ziel gelangt ist Dem Verfasser aber

ist es damals vergönnt gewesen als Gymnasiast, dieses interessante

Schriftstück in die Reinschrift zu übertragen. Der ganze Vorgang

illustriert in seinem Erfolg eine pädagogische Errungenschaft

zur Stütze der Rechtspflege.

II. Ein der Verwahrlosung verfallener Knabe.

August Wilhelm D. aus dem Voigtland, geb. den 29. Juli 1853.

wurde von dem zuständigen Bezirksarzt Dr. F. am 20. Septbr. 1872.

also mit 19 Jahren, auf Antrag des Gemeindevorstandes ärztlich unter-

sucht. Dr. F. hat denselben im Winkel einer finstern, kalten Dach-

kammer auf einem durch Unrat verunreinigten, übelriechenden Lager

wimmernd und vor Frost zitternd vorgefunden und in das erwärmte

Wohnzimmer heruntergetragen. Hier zeigte sich derselbe von der

Gröfso eines 7—8jährigen Knaben 110 cm lang mit hydrocephalischer

Kopfbildung, in den Gelenken gekrümmten Gliedern, mit beschmutzten

Lumpen bedeckt, bleich, abgezehrt, das struppige Haar voll Ungeziefer,

lichtscheu, Finger und Zehen krallenartig verkrümmt, unfähig, allein

zu stehen und zu gehen, fast sprachlos, furchtsam wimmernd, die

ganze Erscheinung cretinenhaft Es machte sich die sofortige Ent-

fernung aus diesen so unmenschlich verwahrlosten Verhältnissen eiter-

licher Mifsachtimg notwendig und wurde die beantragte alsbaldige

Unterbringung in dem Landeskrankenhause zu Hubertusburg ins

Werk gesetzt Schon nach einem halben Jahre machte sich hier der

wohlthätige Einflufs der rationellen Anstaltspflege in der besseren Er-

nährung, dem frischeren Aussehen, in der besseren Beweglichkeit um!

in dem geistigen Erwachen bemerkbar. Nicht blofc, dafs D. selbständig
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gehen und auch sprechen und auffassen lernte, förderte ihn auch der

ihm gebotene Schulunterricht so weit, dafs er nach vielen Mühen
lesen und schreiben lernte, so dafs er schliefslich auch zur Confir-

mation gelangte. Die ganze körperliche und geistige Entwickelung

schritt unter der Gunst dieser neuen Verhältnisse unaufhaltsam weiter,

obwohl keine Aussicht war, dafs D. jemals erwerbsfähig werden,

sondern immer ein >prefshafter Siechling« bleiben würde und fortan

der Anstaltspflege nicht werde entbehren können. Dem zufolge wurde

seine Versetzung in das »Pflegehaus« 1
) von Hubertusburg beantragt

und bewirkt Hier befand er sich aufserordentlich wohl, ging täglich

mit andern Pfleglingen auswärts spazieren und wurde mit leichten

Gartenarbeiten beschäftigt. Ja er konnte nach Jahren hin und wieder

auf Urlaub in seine Heimat gelassen werden. Trotz der günstigen

körperlichen Entwickelung blieb er schwächlich und zwerghaft; trotz

des jahrelangen fortgesetzten mühevollen Schulunterrichtes, der den

D. bis zum selbständigen Gedankenaustausch gefördert hatte, blieb er

geistig minderwertig, empfindsam, störrig und eigenwillig, bis ein

vorzeitiges Siechtum allmählich sich ausbildete und nach 19 jährigem

Aufenthalt in der Anstalt im Alter von 38 Jahren der Tod an all-

gemeiner Schwindsucht eintrat. Trotz der ursprünglichen Verwahr-

losung und Verkümmerung, die schon bald nach der Auffindung im

Morast elterlicher Verwahrlosung die Auflösung herbeigeführt haben

würde, hat doch D. unter verbesserter Pflege und namentlich unter

der opfermütigen Pädagogik einen gewissen Höhepunkt geistiger Ent-

wickelung erlangt.

III. Ein Taubblinder.

August Rudolph M. aus L., geb. den 25. Febr. 1851, wurde wegen

Blindheit in die Kgl. Blindenanstalt zu Dresden mit 10 Jahren auf-

genommen, nachdem er bis zum 4. Jahre ganz normal gewesen und
frei von jedem Sinnesdefekt geblieben war. Angeblich infolge von

Masern hatte er mit 4 Jahren das Augenlicht gänzlich verloren

(araaurosis) und während seines Aufenthaltes in der Blindenanstalt

verlor er auch noch das Gehör auf beiden Ohren, auch das Sprech-

vermögen wurde mit der Zeit immer geringer. Am 10. Mai 1861,

nachdem M. also das 10. Jahr tiberschritten hatte, wurde er angeblich

als verblödet und der ferneren Versorgung höchst bedürftig in die

sogenannte »Kinderstation« zu Hubertusburg d. h. in die Anstalts-

abteilung für bildungsunfähigo blödsinnige Kinder aufgenommen. Hier

') Abteil, i Hospitaliten auch jüngeren Alters.
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zeigte sich indefs die Intelligenz keineswegs auf so niedriger Stufe,

sondern M. schlofs sich an die Zöglinge des Landeskrankenhauses,

welche als geistig normal nur wegen körperlicher Hinfälligkeit der

ärztlichen Pflege und gleichzeitig geistiger Fortbildung in der dort-

befindlichen »Krankenhausschule« unter einem hoch beanlagten Lehrer

unterstellt waren, instinktiv an und berechtigte zu den besten Hoff-

nungen zu geistiger Ausbildung. Allein es fehlte noch der Weg, auf

welchem der Taubblinde sich in geistigen Rapport mit dem Voll-

sinnigen der Aufsenwelt zu setzen vermochte. Im Jahre 1864 ver-

fiel M. in eine schwere Krankheit, Typhus mit Lungenentzündung,

welche denselben dem Tode nahe brachte. Indefe überwand seine

jugendlichkräftige Natur auch diese Krankheit und nach langem Siech-

tum fing er an, sich langsam wieder zu erholen. Wunderbarer Weise

trat allmählich eine wohlthätige Wandlung auch in seinem Gehirn-

leben ein: M. wurde lebhafter in seinen bis dahin schleppenden und

schwerfälligen Bewegungen und in seinem Mienenspiel, wurde neugierig,

betastete Alles und Jeden, der in seine Nähe kam, und wurde auch mitteil-

samer. Vermittelst des ihm aus früher Jugend verbliebenen Sprachrestes

wurden zunächst die Vokale mit den Blindenschriftzeichen verbunden,

daran die Konsonanten geknüpft und nun war der Weg zum gegen-

seitigen Verständnis gefunden, der immer fester und sicherer wurde

zur grofsen Freude des Zöglings. Er las, verstand und schrieb die

Blindenschrift^ dabei laut artikulierend. Nächstdem wurde auch der

Thätigkeitstrieb angeregt; er lernte die Korbmacherei, die ihm in ihrer

Mannigfaltigkeit grofso Anregung gab. Hauptsächlich war es der

damalige Vorsteher der dortigen »BlindenVorschule« Oberlehrer R.,

welcher sich um diesen mühevollen Unterricht grofse Verdienste er-

worben hat, und in gleicher Weise machte sich der damalige Werk-

meister in der Korbmacherei um M. sehr verdient Der einmal an-

gefachte Wissensdrang dehnte sich immer weiter aus; die ihm aus

der Bibliothek der Dresdner Blindenanstalt geliehenen Bücher, haupt-

sächlich Gedichte von Klassikern, las M. mit Eifer und lernte viele

auswendig, rezitierte dieselben mit Vorliebe und schuf sich einen

ansehnlichen Vorrat an Bibelstellen. In gleicher Weise machte sich

der damalige Anstaltsgeistliche P. Z. um M. verdient durch eifrigen

Keligionsunterricht, welcher schliefslich durch die im 14. Lebensjahre

erfolgte Konfirmation vor versammelter Gemeinde gekrönt wurde.

Die Mitteilungen mittelst der Blindenschrift waren aber nicht Jeder-

mann zugänglich und geläufig; deshalb wurde von den Lehrern ein

Modus gefunden, der auch andere in den Stand setzte, mit M. zu

verkehren: es wurden demselben die Worte mit dem Zeigefinger in
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die linke Hohlhand geschrieben, anfangs in lateinischen Initialen,

später in deutscher Kursivschrift Da M. sich als Mittelpunkt des

allgemeinen Interesses fühlte und gewissermaßen von aller Welt ver-

hätschelt wurde, so konnte es nicht Wunder nehmen, dafs nach und

nach abnorme Charaktereigentümlichkeiten als wilde Reiser aus dem
Stamme hervorschossen, die sich in Gegensatz stellten mit der ge-

wohnten Ordnung; M. wurde eigensinnig, mifstrauisch, widerspenstig

und händelsüchtig, er verweigerte zeitweise die Arbeit, wurde sogar

explosiv in seinen Kraftäufeerungen gegen Sachen und Personen und

bedurfte öfters der Korrektur. So lebt er jetzt noch im Hospital zu

Hubertusburg, geht viel spazieren, macht sogar in Begleitung eines

Vollsinnigen kleine Urlaubsreisen, beschäftigt sich mit Lektüre der

ihm von der Blindenanstalt geliehenen oder geschenkten Bücher und

überragt durch seine Intelligenz manchen vollsinnigen Hospitaliten.

*

Diese drei Beispiele aus der Praxis haben insgesamt etwas Ge-

meinschaftliches, denn alle drei waren noch ganz ohne Unterricht,

bei allen mufste erst ein Weg gefunden werden zur Einwirkung von

Aufsen her behufs Unterrichtung und Erziehung und zur Wechsel-

wirkung mit der Aufeenwelt und endlich zeigt sich der grofse,

segensreiche Erfolg der Pädagogik.

I war eine noch rohe Individualität, ein Wildling, der in seiner

Besinnungslosigkeit und triebartigen Handlungsweise zu einer ver-

brecherischen That angespornt worden war und wahrscheinlich ohne

das Dazwischentreten des Pädagogen als Verbrecher angesehen worden

wäre;

II ein toter Mechanismus, ein total verkümmertes und verwahr-

lostes Wesen, ein Opfer der gräfslichsten Lieblosigkeit, das ohne das

Dazwischentreten des Arztes und Pädagogen einem vorzeitigen Tode

verfallen sein würde;

III ein durch die Sinnesdefekte in gänzliche Bedeutungslosigkeit

und Isoliertheit von der menschlichen Gesellschaft gedrängtes Kind,

das erst durch die Pädagogik zu einem menschenwürdigen, sogar

nützlichen Mitgliede der Gemeinschaft herangezogen worden ist Und
welche Stufenleiter hat dasselbe an der Hand des Unterrichts und

der Erziehung erklommen bis zu einer Intelligenz, die das Mittel der

Genossen wesentlich überragte, bis zu einer Art von Erwerbsfähigkeit

und selbst bis zu einem fortgeschrittenen Grade der Religiosität!

Was würde aber aus allen Dreien ohne den Einflute der Päda-

gogik geworden sein? Verbrechertum (I); vorzeitiger, körperlicher

*nd geistiger Tod (H); Verwahrlosung und Gemeingefährlichkeit (ÜI).
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Die Kinderpsychologie in England nnd Nordamerika.
Von

Professor FREDEWCK TRACY in Toronto (Canada).

Nach der Handschrift des Verfassers übersetzt von Chr. Ufer.

(Schiufa.)

In der Unterabteilung für Anthropologie hält Dr. Chamberlais

regelmäßig eine Reihe von Vorlesungen über die Stellung, die das

Kind im Gedankenkreise der Rassen und Völker einnimmt, soweit

sich diese Stellung bei untergegangenen Völkern aus der Litteratur

und anderen Überbleibseln der Vergangenheit, oder bei noch existieren-

den Volksstämmen aus den Sitten und Gebräuchen der Gegenwart

ermitteln lä&t Sein neues Buch »Child and Childhood in Folk-

Thought« ist nichts Geringeres als ein »Thesaurus« über diesen Gegen-

stand.

Keine Methode der Kinderforschung ist nach meiner Ansicht

fruchtbringender als diejenige, welche in der Lehrerbildungsanstalt zu

Worcester unter der Leitung ihres Oberhauptes E. H. Russell an-

gewandt wird. Schon seit 1885 hat man hier planmäfsige Beobachtungen

angestellt und aufgezeichnet, und zwar über das, was die Kinder frei

aus sich heraus — spontan — thun und sagen. Diese Methode hat

vor allen andern einige ganz klare Vorzüge. Man kann gegen sie

nicht den Vorwurf erheben, den man zuweilen gegen die Kinder-

forschimg erhoben hat dafs sie eine Art Kindervivisektion sei, oder

eine Nötigung, das zu thun oder zu sagen, was man sehen oder hören

wolle. Der Beobachter macht seine Aufzeichnungen ohne Wissen des

Kindes und entgeht auf diese Weise der Gefahr, als unmittelbares

naives Erzeugnis anzusehen, was in Wirklichkeit durch Nötigung oder

unter der Wirkung der unabsichtlichen Einflüsterung hervorgebracht

worden ist. Und das ist in sachlicher Beziehung ein entschiedener

Gewinn. Jeder, der kleine Kinder beobachtet hat, weifs, wie geneigt

dieselben sind, sich anders zu geben, sobald sie merken, dafs sie be-

obachtet werden. Es darf sogar im Ernste die Frage aufgeworfen

werden, ob Erwachsene im stando sind, sich so natürlich und un-

gezwungen zu benehmen, wenn sie wissen, dafs man auf sie achtet.

Natürlich kann nicht verneint werden, dafs das absichtliche Verhalten

ebenfalls ein Gegenstand der Kinderforschung sei, aber es ist nicht die

einzige Kundgebung des Kindes, und es ist erst recht nicht die wichtigste.

Nach der Methode Russells, die im »Pedagogical Seminary« aus-

führlich beschrieben ist, hat man bis jetzt mehr als 3500 Aufzeichnungen

gesammelt über Dinge, die von den Kindern spontan gesagt und ge-
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than worden sind, darunter Zeichnungen und mancherlei andere Gegen-

stände. Diese Sammlungen hat man auf das sorgfältigste studiert,

und bereits ist ein Band Ergebnisse erschienen unter dem Titel:

>Child Observations, First Series: Imitation and Allied

Acti vities« (»Kinderbeobachtungen. Erste Folge: Nachahmung und

verwandte Thätigkeiten«).

An der Küste des Stillen Oceans ist die Kinderforschung eng

mit den Namen Mifs Shinn und Profossor Earl Barnes verknüpft.

Erstere gehört zur Universität von Kalifornien; letzterer ist Professor

an der Leland Stanford-Universität

Professor Barnes strebt dahin, der Kindesseele durch Vermittelung

der Lehrer und Eltern nahe zu kommen. Der Versuch, die Lehrer

für die Mitarbeit zu gewinnen, ist besonders in Kalifornien von Erfolg

gewesen, und durch deren Unterstützung hat man eine grofse Zahl

von kindlichen Meinungen und Anschauungen aus schriftlichen

Arbeiten kennen gelernt, welcho die Kinder als Teil der regel-

mäfsigen Schularbeit zu fertigen hatten und die dann in der Uni-

versität besprochen wurden. Professor Barnes hat grofses Interesse

an dem Studium der sittlichen und religiösen Vorstellungen beim

Kinde, und seine Untersuchungen hierüber sind nicht ohne wertvolle

Ergebnisse geblieben. Er findet, dafs die Kindesseele in einem Alter,

von dem wir dies gar nicht vermuten, von Fragen betreffs des Über-

natürlichen bewegt wird, dafs ihr Gefühl für Recht und Unrecht

deutlich und tiefgehend ist, und dafs sie die Gerechtigkeit der Strafe

selbst in einigen Fällen anerkennt, die sogar dem Erwachsenen frag-

lich erscheinen. Seine Untersuchungen über die Begriffsbestimmungen

bei Kindern bestätigen diejenigen Binets, der gefunden hat, dats ein

Kind einen Gegenstand nicht nach dem Stoffe bezeichnet, woraus er

gemacht ist, sondern nach dem Zwecke, wozu er dienen soll. An
verschiedenen Stellen des Staates sind Schulen und Kindergärten zu

experimentellen Zwecken eingerichtet, und wöchentlich einmal geht

eine Klasse von Lehrern zur Stanford-Universität, wo mehrere Kurse

über Fragen abgehalten werden, die mit der Kinderpsychologie im

Zusammenhang stehen. Während des Studienjahres 1895/96 haben
hu* diesen Zweck drei Kurse stattgefunden, von denen sich der erste

mit der speziellen Behandlung von Gegenständen beschäftigte wie

Kinderstrafen, Gefühl der persönlichen Verantwortlichkeit beim Kinde,

die Thätigkeit des Kindes in ästhetischer Beziehung etc. Die Lehrer

erhalten hier von Woche zu Woche Anweisung für die anzustellenden

Beobachtungen, und das von ihnen mitgebrachte Material wird zum
Gegenstande von Vorlesungen und Erörterungen gemacht. Neben
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dieser Arbeit ist seit dem Bestehen der Stanford - Universität ein

regelmäfsiger, wahlfreier Vorlesungskursus über Kinderforschung ab-

gehalten worden. Während des ersten Jahres betrug die Zahl der

Studenten, die sich für diesen Kursus hatten einschreiben lassen, nur

ein halbes Dutzend, aber sie wuchs stetig, so dafs sie im letzten

Studienjahre 52 betrug. Während der letzten zwei Jahre ist an der

Universität auch ein Seminar zu diesem Zwecke thätig gewesen.

Professor Barnes teilt mir auf eine Anfrage mit, dafs die Forschungen

über den Gegenstand in Verbindung mit den Schulinspektoren in

sechs Städten und mit den Landschulen fortgeführt worden sind, und

dafs alle Schulen in acht Landschaften Einsendungen geliefert haben.

Das gesammelte Material umfafst 15000 Kinderzeichnungen, 7000 Ab-

handlungen über den Geschichtssinn, 37500 Definitionen im Sinne

Bixets, 3000 Abhandlungen über Kinderrechte, 1200 Aufsätze über

Himmel und Hölle, 4000 Abhandlungen über Strafen, 2000 Studien

über Beobachtung, 3000 Vergleiche zwischen Pferd und Kuh, 5000

Abhandlungen über das Schliefsen (Denken), 3000 über den Ehrgeiz

bei Kindern etc. etc. Eine neue Monatsschrift, »Pädagogische Studien«

(»Studios in Education«) wird im laufenden Jahre erscheinen, um
Lehrer und Eltern zu unterstützen, die ihre Kinder in dem Lichte

der modernen Methode beobachten wollen.

Mifs Sbinxs Beiträge zur Kinderforschung sind von hohem Werte,

ganz besonders ihre »Aufzeichnungen über die Entwicklung eines

Kindes« (»Notes on the Development of a Child 1
), von denen bereits

zwei starke Hefte durch die Universität veröffentlicht worden sind.

Ihre Methode hat sehr grofse Ähnlichkeit mit derjenigen Prkyers —
tägliche, sorgfältige Beobachtung eines Kindes, die sofort mit pein-

licher Genauigkeit aufgezeichnet wird — und ihre Arbeit ist die

beste ihrer Art (d. h. die beste nach dieser Methode) auf der West-

seite des Atlantischen Oceans. Mifs Shixx steht auch an der Spitze

von »The Association of Collegiate Alumnae«, von der gleich noch

die Rede sein wird. Ein sehr bewundernswertes Kennzeichen der

Arbeit in Kalifornien ist, dafs sich alle Klassen und Grade von Lehrern

vom Kindergarten bis zur Universität daran beteiligen.

Im Jahre 1893 während der Weltausstellung hielt die »National

Educational Association« ihre jährliche Versammlung in Chicago.

Zum Charakteristischen dieser Versammlung gehörte ein Kongreis für

experimentelle Psychologie in ihrer Anwendung auf die Pädagogik.

Das Ergebnis der Zusammenkunft war die Gründung der »Natio-

*) Siehe hierüber meine Besprechung in der Zeitechr. f. Phil. u. P8d. U.
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nalen Vereinigung für Kinderforschung« (»National Association

for the Study of Children« mit Dr. Stanley Hall als ihrem ersten

Präsidenten. In diesem Jahre ist Professor Earl Barnes Präsident

Die Absicht der »Association« besteht in der Förderung des wissen-

schaftlichen Kinderstudiums durch das Zusammenarbeiten aller Mit-

glieder; es wird zu diesem Zwecke überall auf die Gründung von

Ortsvereinen hingewirkt Jedes Ausschufsmitglied ist bereit, alle die-

jenigen, die sich für das Kinderstudium aus erster Hand interessieren,

durch Hinweis auf Litteratur oder auf Sachverständige in bestimmten

Fragen brieflich oder in anderer Weise zu unterstützen. Auch werden

Fragebogen versandt, die für den Fortgang der gesamten Arbeit die

Richtung angeben. Dieselben erstrecken sich auf alle Seiten der

Kindesnatur: auf die physische (Wachstum und Gesundheit des

Körpers), auf die geistige (alle Erscheinungen in der Entwicklung der

Verstandesthätigkeit), sowie auf das Gemüt und das religiöse Leben.

Den Satzungen gemäfs hat die »Association« ihre Zusammenkünfte

jährlich zur selben Zeit und am selben Orte abzuhalten wie das

»National Council of Education«. Die Sitzung für 1896 findet gerade

in Buffalo statt, während ich diesen Artikel schreibe. Die Tages-

ordnung besteht zum sehr grofsen Teil aus Mitteilungen und Vor-

trägen über den Fortschritt der Kinderforschung in don verschiedenen

Staaten, sowie aus Erörterungen über die bisher erlangten Resultate.

Seit einigen Jahren besteht in den Vereinigten Staaten eine unter

dem Namen »Association of Collegiate Alumnae« bekannte

Gesellschaft, welche, wie der Name andeutot, die weiblichen Gra-

duierten der Colleges und Universitäten aus der ganzen Union umfafst

Ihre Vorsitzende, Frau Barns, die im Jahre 1890 veranlagt worden

war, einen Bericht über die Entwicklung ihres eigenen Kindes zu

geben, wies bei dieser Gelegenheit mit Erfolg darauf hin, dafc die

Gesellschaft besonders geeignet sei, die Kinderforschung zu fördern.

Im folgenden Jahre wurde ein Ausschufs gebildet um die Sache ins

Werk zu setzen. Nachdem man den Rat des Professors Dr. Preyer

und anderer eingeholt hatte, wurde beschlossen, in den sämtlichen

Zweigvereinen besondere Abteilungen für das Kinderstudium zu bilden.

Kalifornien ging voran im Februar 1892, und noch vor Ende des

Jahres entstanden andere Abteilungen in Chicago, Washington, New-
York und Boston. Die kalifornische Abteilung versandte Fragebogen,

um den Beobachter Anweisung zu geben. Nach dem ersten Ver-

suche aber hielt man es im Interesse der Ergebnisse für besser,

jedem Mitgliede anheimzustellen, was es beobachten und worüber es

berichten wolle. Die Arbeit hat von Anfang an mit zwei Schwierig-
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keiten zu kämpfen gehabt. Zunächst waren sehr wenige Mitglieder

befähigt, zusammenhängende und eingehende Berichte wie der von

Preyer und Mifs Shinn zu stände zu bringen, und sodann hatte der

gröfste Teil der »Collegiate Alumnae« sehr wenig Neigung, die Ver-

öffentlichung ihrer Berichte zu gestatten, obwohl deren viele mit

gröfstem Interesse gemacht worden waren. Daher kommt es, dafs die

veröffentlichten Ergebnisse der Gesellschaft noch etwas dürftig sind.

Andererseits aber zeigt sich, wie mir Mifs Shixn, die gegenwärtige

Vorsitzende, mitteilt, dafs die Bewegung unter den betreffenden

Müttern ein wachsendes Interesse an der Entwicklung der Kinder

erzeugt hat und dafs die Zahl derjenigen stark zunimmt die sich mit

der Litteratur über die Kinderforschung vertraut machen. Die kali-

fornische Abteilung als ein graduiertes Seminar der Universität von

Kalifornien und in Verbindung mit Professor Brown von derselben

Universität hat unter anderem eine Sammlung von primitiven Kinder-

zeichnungen veranstaltet, ähnlich derjenigen des Professors Sclly.

Die Bostoner Abteilung versammelt sich regelmäfsig, um Schriften

über die Kinderforschung zu lesen oder Vorträge von sachkundigen

Persönlichkeiten zu hören, unter andern von Professor Royce von der

Hanard-Universität. Li Providene, Rhode Island, haben sich die

Alumnae der Barnard-Gesellschaft für Kinderforschung zugesellt, in

welcher alle Schulen dieser Stadt von der Universität bis zum Kinder-

garten zusammen arbeiten.

Im Jahre 1894 wurde Mifs Shinns Vortrag »The Baby's Mind,

a Study for College Women« (»Die Seele des kleinen Kindes,

eine Forschung für studierte Frauen«) von der » Association « gedruckt

und unter die zu graduierenden Frauen der Universitäten und päda-

gogischen Colleges verteilt, gleichzeitig mit einem Rundschreiben, das

Weisungen und Ratschlüge zur Unterstützung des Beobachters ent-

hielt Der Erfolg war die Erregung eines ziemlich lebhaften Inter-

esses und die Förderung mancher Untersuchung und Besprechimg.

Mifs Shixn teilt mir mit dafs sie als Vorsitzende des Komitees einen

sehr umfangreichen Briefwechsel zu führen hat, der aus allen Teilen

des Landes durch fortgesetzte Erkundigungen nach Litteratur, Forschungs-

methoden u. dergl. veranlafst wird.

Im Mai 1894 wurde die »Illinois Society for Child-Studyc

mit Colonel Parker von der Cook County Normal School als Präsi-

denten begründet Zu ihrem engeren und weiteren Vorstande ge-

hören Univorsitätsprofessoren, Schulinspektoren, Seminarlehrer, Psycho-

logen und Ärzte. Der geschäftsführende Ausschufs bildet den wissen-

schaftlichen Mittelpunkt, der die Arbeit leitet, wertvolle Ergebnisse
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verarbeitet, veröffentlicht und denjenigen zur Kenntnis brjngt, die

davon am besten nutzbringenden Gebrauch machen können. Die Gesell-

schaft sucht mit den verschiedenen Lehrervereinen des Staates Fühlung
zu gewinnen, und infolge ihres Einflusses findet man auf der Tages-

ordnung der Lehrerversammlungen gewöhnlich auch Fragen aus dem
Gebiete der Kinderpsychologie. In allen Teilen des Staates sind so-

genannte Tafelrunden (Round-Tables) eingerichtet Dieselben be-

stehen aus einer beschränkten. Anzahl von Mitgliedern, die sich nach
bestem Ermessen mit dem Studium des Kindes befassen und in be-

stimmten Zwischenräumen zusammenkommen, um ihre Aufzeichnungen

zu vergleichen und Fragen von besonderem Interesse zu besprechen.

Im Mai des laufenden Jahres gab es zehn solcher Tafelrunden, und

ein grofser Teil der letzten Nummer der »Transactions of the Socyiety

for Child -Study« ist mit ihren Berichten gefüllt, die meistens aus

Beschreibungen eigenartiger gut beobachteter Fälle bestehen. Ein Jahr

nach Begründung der * Society« betrug die Zahl der Mitglieder 581,

wovon 498 auf Illinois, die übrigen auf andere Staaten der Union,

sowie auf Canada, Schottland, Japan und Südafrika kamen. Im Juli

1896 war die Mitgliederzahl auf 1300 gestiegen. Das Beispiel der
* Illinois Society« hat die Gründung einer Anzahl von Gesellschaften

in andern Staaten veranlafst, und ihre Veröffentlichungen finden inter-

nationale Verbreitung. Seit dem Bestehen der »Society« sind sechs

»Handbücher« erschienen. Dieselben enthalten die Verhandlungen,

geschichtliche und kritische Notizen über die Leistungen in allen

Teilen des Landes, Berichte über Untersuchungen, die einzelne Ge-

lehrte angestellt haben, Fragebogen und Anweisungen für diejenigen,

welche Untersuchungen vornehmen wollen, und ein sehr reichhaltiges

und vollständiges Litteraturverzeichnis, das stets um die neueren Er-

scheinungen vermehrt und genau bis auf die jeweilige Gegenwart

fortgeführt wird. Daneben erscheint in Chicago eine neue »Monats-

schrift für Kinderforschung« (»The Child Study Monthly«). Die-

selbe wird unter der Oberleitung von Dr. Kkohx herausgegeben und

hat den Zweck, die Fortschritte und Ergebnisse auf dem gesamten

Forschungsgebiete für einen weitern Leserkreis zusammenzustellen

und zu vergleichen, sowie neue Richtungen des Fortschritts anzuregen.

Als ein Zeichen für die Beliebtheit des Gegenstandes wie auch für

die Vorzüglichkeit dieser Zeitschrift kann die Thatsache angesehen

werden, dafs letztere bereits nach elf Monaten ihres Bestehens im

Umfange verdoppelt werden mufste und nunmehr jeden Monat 64 Seiten

umfafst. Bei der in der Chicagoer Universität abgehaltenen letzten Jahres-

versammlung der »Illinois Society c waren nahezu 1500 Personen an-
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wesend, es gab sich ein sehr lebhaftes Interesse kund, und es gelangte

eine grofse Zahl wichtiger Sachen zur Besprechung, darunter Pubertät,

Jugendlektüre, Schulgesundheitspflege, das Kind und die Kunst,

Naturkunde in Haus und Schule etc.

Ich habe die Kinderforschung in Massachusetts, Kalifornien und

Illinois zuerst und verhältnismäfsig eingehend behandelt, weil diese

Staaten im Vordergrunde der Arbeit stehen. Der Raum erlaubt es

nicht, auf die anderen Staaten so ausführlich einzugehen; doch mufs

wenigstens das Wichtigste hervorgehoben werden.

In Nebraska stellte Professor Wolfe von der Staatsuniversitöt

im Jahre 1886 sehr sorgfältige Forschungen über den Farbensinn bei

Schulkindern an; um das Material zu beschaffen wurden mehr als

2000 Kinder untersucht 1890 wurde mit der Kinderforschung an

der Universität ein Anfang gemacht, und bereits seit 1891 hat das

planmäfsige Studium des Gegenstandes eine feste Stelle in den Ab-

teilungen für Philosophie und Pädagogik. Während des verflossenen

Jahres zählte die Kinderforschung 50 Hörer. Während der letzten

beiden Jahre ist für Fortgeschrittene ein zweiter Kursus mit gutem

Erfolge abgehalten worden. Aber nicht allein in der Universität hat

die Sache Boden gewonnen, auch die Lehrervereinigung des Staates

hat sich ihrer angenommen, und im Jahro 1895 ist die »Nebraska

Society for Child- Study c entstanden. Der Lehrerlesezirkel hat ein

Buch des Schreibers dieser Zeilen »Psychology of Childhood<
als Bestandteil des Lesekurses aufgenommen und »The Northwestern

Journal of Educationc widmet der Frage einen grofsen Teil seines

Raumes.

In Indiana giebt es bis jetzt noch keine Vereinigung, aber die

Kinderforschung hat einen Platz in den Vorlesungen an der Staats-

universität in Bloomington, und die Bewegung verdankt Professor

Bryax manche Förderung infolge seiner Studio über die Geschick-

lichkeit der Bewegung bei Kindern und seiner hervorragenden Teil-

nahme an der Arbeit der >National Association« und der »Illinois

Society.«

Die Gesellschaft für Kinderforschung in Iowa entstand im Jahre

1894. Die thätigsten Mitglieder sind hier Männer an den öffentlichen

Schulen ; unter ihnen ragt besonders Schulinspektor Kratz in Sioux City

hervor. Auch erfreut sich die Arbeit der Beihilfe der Staatsuniversität,

hauptsächlich des Professors Patrick von der Abteilung für Philo-

sophie. Die Gesellschaft beschäftigt sich gegenwärtig mit Fragen über

Gehör und Gesicht, über Gröfse und Gewicht der Schulkinder, über

Temperament etc.
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In Minnesota scheint das Interesse für die Kinderforschung

?on sehr gesunder Art zu sein und nicht zu einer Modesache werden

zu wollen. Man verzichtet bescheiden auf Originalität und wissen-

schaftliche Thaten; das Streben ist ein vorzugsweise pädagogisches.

Es handelt sich vor allen Dingen darum, den Gegenstand des Unter-

richts und der Erziehung kennen zu lernen, um mit Erfolg thätig

sein zu können. Schulinspektoren und Seminarlehrer sind in erster

Reihe beteiligt, und die Arbeit erfreut sich der Unterstützung der

Staatsschulbehörde und der Universitäten. An dem Lehrerseminar zu

Winona hat Professor Kikkpatrick gute Dienste geleistet durch seine

Schrift: »Inductive Psychology«, ein Lehrbuch, dessen Hauptzweck

zu sein scheint, die jungen Leute zur Beobachtung der geistigen Vor-

gänge anzuleiten, und durch seine Untersuchungen über das Gedächtnis

und andere Fragen. »The Minnesota Society for Child-Study« wurde

im Januar dieses Jahres gegründet und zählt bereits weit über 100

Mitglieder. Auf dem nächstens stattfindenden pädagogischen Kongrefs

des Staates wird ein Tag der Verhandlung über Kinderpsychologie

vorbehalten bleiben. Die Gesellschaft hat einen umfassenden Arbeits-

plan entworfen, der Studien über physische Entwicklung, hygienische

Fragen, Gedächtnis, Furcht, Ermüdung, Ehrgeiz etc. umfafst Inter-

essante Resultate haben bereits Untersuchungen über das Hören und

Sehen der Schulkinder ergeben und zwar in einer Anzahl von Fällen,

wo scheinbare Dummheit und Trägheit auf Mängel des Gesichts oder

Gehörs zurückgeführt werden konnte. Wie viele derartige Kinder

mögen in früheren Zeiten ungerecht bestraft worden sein!

In New-York arbeiten mehrere einzelne Persönlichkeiten und

Gesellschaften in schätzenswerter Weise auf dem Gebiete der Kinder-

forschung, aber es giebt noch keinen Verein, der sich über den

ganzen Staat erstreckte. Letzteres wird jedoch reichlich aufgewogen

durch den Umstand, dals die Regierung in der Abteilung für das

Unterrichtswesen die Sache in die Hand genommen hat. Professor

Tburbee und Müs Eoolestox sind von dem obersten Leiter des Schul-

wesens, C. S. Skekxeb, beauftragt worden, der Kinderforschung ihre be-

sondere Aufmerksamkeit zuzuwenden und die Lehrer darüber zu unter-

richten. Mifs Eooleston liest über den Gegenstand an den Lehrerinnen

bildungsanstaltenu Orientierende Broschüren und Fragobogen werden

auf Kosten des Staates ausgegeben. Als ersten Gegenstand der

Untersuchung hat man »Das Hoffen des Kindes« gewählt und die

Kinder über hierher gehörende Fragen Aufsätze schreiben lassen. Es

sind etwa 6000 solcher Arbeiten eingegangen; diese hat man sorg-

fältig studiert und im Jahresberichte der Unterrichtsverwaltung ver-
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öffentlich In der Schule für Pädagogik in Buffalo ist die Arbeit

dreierlei Art. Zunächst beschäftigt man sich mit der Geschichte und

der Litteratur der Kinderforschung. Sodann hat jeder Student eine

eigene Untersuchung über irgend eine Frage anzustellen, die dann

besprochen wird. Endlich haben die Studenten die Aufgabe, die

Kinder in der Klasse zu beobachten, damit sie Geschick zum Er-

kennen der Kindesnatur erlangen und für den individuellen Charakter

einen guten Blick gewinnen. Professor O'Shea spricht sehr hoffnungs-

voll von dem Nutzen dieser Arbeit, der unter anderem in einer sym-

pathischeren Haltung des Lehrers gegenüber dem Kinde, in einer

besseren Schätzung der Schwierigkeit und Notwendigkeit sorgfältiger

Beobachtung und endlich in einer gröfseren Würdigung der Ver-

schiedenheit unter den Kindesnaturen besteht Das Columbia-College

hat in der psychologischen Abteilung einen Kursus für Kinder-

psychologie. Die »New-York Normal College Alumnae Association«

besitzt einen Ausschufs für Kinderforschung, der regelmässig Sitzungen

abhält Gesundheitliche Untersuchungen und Messungen der physi-

schen Verhältnisse werden in zahlreichen Schulen rogelmäfsig vor-

genommen. Eine Eigentümlichkeit der Arbeit im Staate New-York

verdient noch besondere Erwähnung. Das Streben der obersten Unter-

richtsbehörde geht dahin, das gesamte System der Pädagogik auf

die Psychologie zu gründen durch eine gründliche Unterweisung der

Lehrer in dem letztgenannten Gegenstände. Hierauf kommt nach

meiner Meinung alles an. Der Lehrer soll ein guter Beobachter sein;

er kann aber weder deuten, was er sieht, noch vermag er überhaupt

etwas zu sehen, wenn er nicht einige Kenntnis der Psychologie besitzt.

In New-Jersey entfaltet Mifs Williams am Lehrerinnonseminar

zu Trenton eine äufserst schätzenswerte Thätigkeit Unter die an-

gehenden Lehrerinnen werden Fragebogen verteilt, auf Grund deren

dieselben nach gründlicher Besprechung und Erläuterung ihre Beob-

achtungen anstellen. Die Aufzeichnungen werden wiederum be-

sprochen, es wird Anregung gegeben, das Beobachtungsmaterial sach-

gemäß} zusammenzustellen. Auf diese Weise kommen die Lernenden

auf dem praktischsten Wege mit dorn Gegenstande in Berührung und

gewinnen Interesse dafür. An der Universität in Princeton hat die

Kinderforschung in Professor Baldwix einen Vertreter, dessen Unter-

suchungen, wie er sie in seinem Buche »Mental Development
in the Chi ld und the Race< niedergelegt, bereits auf beiden Seiten

des Atlantischen Oceans bekannt sind.

In Pennsylvanien
,

Maine, Connecticut, Wisconsin,
Colorado und verschiedenen anderen Staaten wird die Kinder-
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forschung von Einzelnen, Schulen und Universitäten gefördert, doch

besteht einstweilen noch keine Vereinigung, die sich über das Staats-

gebiet erstreckte. In Michigan steht die Arbeit unter der Leitung

der obersten Schulbehördc des Staates, man hat ein Buch veröffent-

licht, das Anweisungen für Lehrer und Ortsvereine enthält, und in

den Vereinigungen der Mütter beginnt sich ein beträchtliches Inter-

esse zu regen. In Süd-Carolina ist 1894 ein Verein entstanden, der

nach Fragebogen des Professors Bailey^ jetzt an der Universität von

Kalifornien, gearbeitet hat.

In Canada ist das Interesse an der Kinderforschung noch nicht

weit verbreitet; es ist aber, wie bereits bemerkt, ein sehr gesundes.

Die Führer der Bewegung sind bestrebt, dieselbe vor dem Charakter

der Marktschreierei mit allem was Übles drum und dran hängt, zu

bewahren. Sie haben sich bemüht, nur solche Arbeiter zusammen-

zubringen, die ein wirklich wissenschaftliches Interesse an dem Gegen-

stande haben oder doch zu haben scheinen. Modenaturen und Dilet-

tanten sind in unseren Reihen nicht gern» gesehen. Wir erkennen

{rem und dankbar an, dafs uns die Anregung in erster Reihe von

der Clark-Universität und der »Illinois Society« gekommen ist. Der
Anfang wurde im Jahre 1892 gemacht, als die »National Educational

Association« ihro Versammlung in Toronto abhielt und eine Abteilung

für Kinderforschung unter dem Vorsitze des Prof. Stanley Hall über

den Gegenstand verhandelte. In demselben Jahre leitete Dr. Chamber-

ulv, der wohlbekannte Anthropolog und Verfasser des Büches, »The

Child in Folk Thought), eine grofse Zahl von Messungen der phy-

sischen Verhältnisse bei Schulkindern von Toronto, und zwar geschah

das in Verbindung mit der Abteilung für physische Anthropologie

auf der Weltausstellung in Chicago. Im Jahre 1895 entstand in

Verbindung mit der »Ontario Educational Association« und als Unter-

abteilung dorselben die »Ontario Association for Child -Study«. Der

Schreiber dieser Zeilen, der seine Studien unter Dr. Stanley Hau.
an der Clark-Universitfil vollendet hat, ist seit der Begründung Vor-

sitzender, und wir sind besonders glücklich über die eifrige Mitarbeit

der Kindergärtner. Mifs Mactntyke, die Leiterin des Kindergarten-

systems von Toronto, besorgt die Geschäfte des Schriftführers der

Gesellschaft. Die Arbeit wird in ähnlicher Weise wie in der »Illinois

Society« "betrieben. Es ist ein geschäftsführender Ansschufs ein-

gerichtet worden, zu dessen Aufgabe es gehört, die gesamte Thätigkeit

zu leiten und die Ergebnisse auf die beste Weise zu verwerten. Es

haben sieh Tafelrunden gebildet, von denen besondere Fragen mit

ermutigenden Resultaten studiert worden sind. Die Kinderforschung

Di* Kinderfehler. II. JahfRanR. 0
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erhält jedes Jahr einen Platz auf der Tagesordnung der »Educational

Association«, wo die »Child-Study Association« die Ergebnisse vor-

legt Die Beobachtungen werden an der Hand von Fragebogen an-

gestellt; bisweilen benutzt man diejenigen von Dr. Hall, bisweilen

solche, die von Mitgliedern der Gesellschaft selbst entworfen sind. In

der Bibliothek für Lehrerseminare hat man eine Abteilung für Kinder-

forschung eingereichtet In der Sitzung des Jahres 1895 wurde von Müs

Laidlaw aus Hamilton die Bedeutung der Nachahmung gewürdigt;

der Schreiber dieser Zeilen behandelte die allgemeinen Beziehungen

der Kinderforschung zur Pädagogik und S. B. Sinclair vom Lehrer-

seminar zu Ottawa die Methode des Gegenstandes. Nach der Ver-

sammlung 1895 trat der geschäftsführende Ausschufs zusammen und

entwarf einen Studienplan für das folgende Jahr. Man entschied sich

für die Behandlung von drei Fragen; die Ergebnisse wurden bei der

nächsten Versammlung 1896 vorgelegt. Reverend J. McEwen bot

eine einleitende Arbeit über die Stellung des Kindes in den grofsen

Weltreligionen (Confuziamsmus, Buddhismus, Zoroastrianismus, Juden-

rum und Christentum). Das klare Ergebnis des Vortrages war der

Schlufs, dafs nur Judentum und Christentum dem Kinde eine hervor-

ragende Stelle anweisen, indem sie »ein Kind nehmen und es in ihre

Mitte stellen«. McEwen will seine Untersuchungen über diese Frage

fortsetzen. Sinclaib bot einen neuen Beitrag aus seinen Beobachtungen

über die Ermüdung in der Schule, die er gemeinsam mit dem Per-

sonal des Lehrerseminars in Ottawa an einer grofsen Zahl von Schul-

kindern angestellt hatte. Sein Vortrag erregte grofses Interesse. Es

kam unter anderem der Einflufs der Ermüdung auf das Betragen der

Kinder zur Sprache und es wurde darauf hingewiesen, dafs der er-

müdete Schüler auch in dem Streben nach Höflichkeit, Gutherzigkeit,

Barmherzigkeit, Wahrhaftigkeit nachlasse. Weiterhin handelt es sich

um die beste Tageszeit für schwere geistige Arbeit, um die geeignetsten

Abschnitte der Schulzeit innerhalb des Jahres, sowie um die besten

Vorkehrungen für Erholungen und Ferien. Sinclair richtete auch an

eine grofse Zahl von Personen, dio an nervöser Erschöpfung leiden,

Fragen mit Bezug auf die Ursache dieser Erscheinung. Die häufigste

Antwort war »Vorbereitung zu Prüfungen«. Das giebt viel zu denken!

Der Inspektor der öffentlichen Schulen in Toronto, J. L. Hughes,

hielt einen Vortrag über die Frage: »Wie ist das Kind zu studieren?«

Er begann dabei mit der Beobachtung der physischen Natur und
verbreitete sich besonders über die Krankheiten des Auges, des Ohrs,

der Nase und der Kehle, die so häufig die Entwicklung des Kindes

beeinträchtigen, aber oft von den Eltern ebensowohl wie von den
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Lehrern gänzlich unbeachtet bleiben. Der Schreiber dieser Zeilen

hat sich lange Zeit mit der Linkshändigkeit beschäftigt und zwar vom
psychologischen wie vom pädagogischen Gesichtspunkte. Er ist be-

sonders bemüht gewesen, festzustellen, ob eine organische Verbindung

zwischen Linkshändigkeit und Sprachstörung besteht, ob bei einem

linkshändigen Kinde der Gebrauch der linken Hand ebenso natürlich

ist, wie derjenige der rechten bei dem rechtshändigen, und ob es sich

vom pädagogischen Standpunkte lohnt, dem Sonde etwaige Linkshändig-

keit abzugewöhnen. Behufs Untersuchung dieser Fragen wurde ein

sehr genaues Kundschreiben an eine grofse Zahl von Lehrern der

Provinz Ontario versandt, und das eingegangene Material fand eine

sorgfältige Verarbeitung, deren Ergebnis die Association in einem

Vortrage unterbreitet wurde. Es besteht, von zahlreichen interessanten

Einzelheiten abgesehen, in folgendem: Das linkshändige Kind ist

ebenso geschickt wie sein rechtshändiger Nachbar; es stammelt, stottert

und zögert beim Sprechen nicht mehr als andere Kinder; doch be-

dient es sich stets der linken Hand, selbst in Augenblicken besonderer

Erregung. Ungeschickte Handbewegungen (Gesten) sind gewöhnlich

mit zögerndem Sprechen verbunden; doch ist hier nicht an Ursache

und Wirkung zu denken, sondern beides sind von einander unab-

hängige Wirkungen einer gemeinsamen Ursache im allgemeinen der

Nervosität Die Mehrzahl der Lehrer hat gefunden, dafs der Versuch,

die Dnkshändigkeit zu beseitigen, von ganz jungen Kindern abgesehen,

verfehlt ist, und empfiehlt statt dessen, beide Hände soweit wie

möglich gleichmäßig geschickt zu machen.

Alle diese Arbeiten wurden auf der Versammlung der »Association«

im April 1896 zum Vortrage gebracht und erregten grofses Interesse.

Im ganzen darf gesagt werden, dafs sich die Kinderforschung in

Ontario bereits in einem viel versprechenden Stadium befindet Wir
haben das besondere Glück, uns der Beihilfe des Unterrichtsministers

und der Provinzialbehörde zu erfreuen. Es sei mir noch erlaubt

hinzuzufügen, dafs meine kleine Schrift »The Psych ology of Child-

hood« an der Universität Toronto, wo der genetische Gesichtspunkt

festgehalten wird, als Lehrbuch der Psychologie dient, und dafs die

Psychologie nicht blofs an den Universitäten, sondern auch an den

Lehrerseminaren und der. Schule für Pädagogik eine hervorragende

Stellung einnimmt

ni.

Das Vorstehende enthält zum grofsen Teil einen Bericht über

die Geschichte der Entstehung von Gesellschaften für Kinderforschung
2»
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über Beobachtungen, die bei Kindern angestellt worden sind, über

Veröffentlichung von Büchern etc. Meine Absicht war, einen Urarils

der Thatsachen auf dem Gebiete der Bewegung für Kinderforschung

zu geben. Es sei mir zum Schlufs erlaubt, einen kurzen Überblick

über die bisher geleistete Arbeit und einige Anregungen bezüglich

ihres Wertes zu bieten.

Wir haben gesehen, dafs der Gegenstand der ganzen Bewegung

das Kind ist, das wirkliche, lebende Kind, wie wir es in der Schule

und im Hause finden, nicht irgend ein verallgemeinerter Begriff (der

Kindheit), und das Ziel des Studiums — das Endziel — ist nach

meiner Ansicht pädagogischer Natur. Zweifellos erhalten auch Physio-

logie und Psychologie durch die Kinderforschung wertvolles Material,

aber diese Wissenschaften sind nach meiner Auffassung der Päda-

gogik untergeordnet. Nun besteht die Aufgabe der Erziehung durch

Eltern und Lehrer in der Bildung des möglichst vollkommenen mensch-

lichen Charakters. Damit der Erzieher diese Aufgabe lösen kann, ist

für ihn zweierlei erforderlich: erstens Kenntnis des Ideals, das er zu

erreichen strebt und zweitens Verständnis für die Thatsachen, mit

denen er bei der Arbeit zu rechnen hat, Kenntnis des Rohmaterials,

das er tagtäglich mit Rücksicht auf die Herausgestaltung des Ideals

zu bearbeiten, dessen Entwicklung er zu fördern hat. Mit anderen

Worten, der Erzieher mufs, mit Aristoteles zu reden, die Materie und

den Endzweck möglichst genau kennen. Die erstere ist ihm in dem
Kinde, wie es ist, gegeben. Die Kinder bilden die »Data« der Päda-

gogik. Es mufs vom Erzieher verlangt werden, dafs er die Kinder
kenne. Er mufs, wie Colonel Parker sagt, »eine gründliche und sorg-

fältige Diagnose der physischen geistigen und sittlichen Verfassung

jedes Kindes machen, jede Individualität wissenschaftlich studieren und

auf Grund dieser Diagnose die richtigen Bedingungen für die sitt-

liche, geistige und physische Thätigkeit schaffen und jeder Persönlich-

keit anpassen.« Das Wort »jeder« verlangt besondere Betonung.

Der Lehrer darf sich nicht damit zufrieden geben, dafs er ein Kind

oder wenige Kinder kennt; er darf nicht annehmen, dafs alle Kinder

diesem einen oder diesen wenigen gleichen. Gewifs giebt es vielerlei,

das allen Kindern gemein ist, aber es giebt wiederum vielerlei, das

dem einzelnen Kinde allein zukommt; und gerade dieses Besondere

ist für den Lehrer am nötigsten zu wissen, und es mufs gelernt

werden nicht aus Büchern, sondern vom Kinde selbst. Jeder Lehrer

soll dahin streben, jedes Kind kennen zu lernen, das seiner Fürsorge

anvertraut ist, will er anders auf Erfolg rechnen. Der Beruf des

Lehrers ist daher kein Posten zum Ausruhen. Der Lehrer hat seine
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Berufsbildung noch nicht vollendet, wenn er das Seminar verläfst,

sondern er mufs lernen bis an das Ende seiner pädagogischen Lauf-

bahn. Seine Lehrbücher sind die Schüler, jeder Schüler ist oin Band,

und zum gründlichen Studium dieser Bände reicht das Leben des

Einzelnen nicht aus. Die besten Lehrer fangen an, diese Einsicht zu

bethätigen, die weit davon entfernt ist zu entmutigen, sondern in

hohem Grade zu Eifer und Hingebung im Berufe anregt Auf meine

Anfragen zwecks Abfassung des vorliegenden Artikels kommen von

allen Seiten die herzerfreuendsten Zeugnisse, dafs der beste Erfolg

der Kinderforschung in der »Verjüngung des Lehrers* bestehe, dafs

sie ihn sowohl mit neuem Eifer für seinen Beruf erfülle, als ihm auch

eine viel erfolgreichere Wirksamkeit verleihe. Diese Betrachtungen

legen auch den Gedanken nahe, dals dem Lehrer, der nicht allein

jedes Kind lehren sondern auch von ihm lernen soll, nicht so viele

Schüler anvertraut werden dürfen, als es gegenwärtig allgemein der

Fall ist. Individuelle Behandlung ist zweifellos das Ideal, und wenn
wir auch einstweilen von der Verwirklichung desselben noch weit

entfernt sind, so dürfen wir doch vielleicht auf eine Zeit hoffen, in

der die Beschäftigung eines Lehrers mit 50 oder 60 Schülern der

Vergangenheit angehört

Die Kinderforschung hat es also, wie auch schon der Name sagt,

mit dem Kinde zu thun, wie es wirklich ist, mit allen Seiten seines

Wesens und mit allen Stufen seiner Entwicklung. Betrachten wir

zunächst, was hinsichtlich der physischen Seite bisher geleistet worden

ist Seit Bowditch im Jahre 1879 seine Messungen an Schulkindern

ausgeführt hat, sind mehr denn eine Million ähnlicher Beobachtungen

über Gröfse, Gewicht und andere Thatsachen auf den verschiedenen

Altersstufen gemacht worden und haben einige Resultate ergeben, die

anfänglich überraschten, jetzt jedoch nichts Auffälliges mehr an sich

haben. Diese Messungen haben unsere Aufmerksamkeit auf die aufser-

ordentlich wichtige Thatsache der Periodizität des Wachstums gelenkt

und bereits zu einer diesem Umstände Rechnung tragenden Abänderung

der Schularbeit geführt Durch sie sind wir ebenfalls mit wichtigen

zu berücksichtigenden Unterschieden zwischen Knaben und Mädchen

desselben Alters bekannt geworden. Wiederum finden wir, dafs phy-

sische Gebrechen bisweilen als Ursachen von Mängeln in geistiger

und sittlicher Hinsicht anzusehen sind. Hierüber werden genauere

Untersuchungen angestellt Dr. Chappel hat 2000 Kinder der Stadt

New-York auf Nasenleiden, Dr. Warner in London über 100000

Kinder auf verschiedene körperliche Mängel untersucht Manche

Kinder sind teilweise farbenblind, und eine grofse Zahl leidet an

Digitized by Google



86 A. Abhandlungen.

mangelhaftem Gehör. Mit allen diesen Dingen mufs in unserem

Unterrichts- und Erziehungswesen gerechnet werden. Was die geistige

Seite anlangt, so ist es vor allen Dingen wichtig, die Fähigkeiten des

Kindes für Sinneswahrnehmungen zu kennen. Professor Jastbow hat

gefunden, dafs bei denjenigen, die vor dem sechsten Lebensjahre er-

blinden, die Gesichtsvorstellungen keine Rolle spielen im Unterschiede

zu denen, die das Augenlicht in späterer Zeit verlieren. Nach den

Untersuchungen Luckeys zeigt sich, dafs die peripheren Farbenwahr-

nehmungen durch die Netzhaut bei Kindern viel beschränkter sind als

bei Erwachsenen. Burxham hat die Aufmerksamkeit auf die Thatsache

gelenkt, dafs die Pflege eines Sinnesorgans die entsprechende Form der

Phantasie beeinflurst. Derartige Studien sind für den Lehrer von

grofeem Werte, von noch gröfserem womöglich Hau/s und Greenwood's

Untersuchungen darüber, was die Kinder beim Eintritt in die Schule

kennen. Hall fand, dals 14% der Kinder Bostons nicht die Sterne

gesehen hatten, 35% waren nie auf dem Lande gewesen, 20% wufsten

nicht, dafs die Milch von der Kuh stammt etc. l
) Untersuchungen wie die

von Kiekpatrick und Bolton über das Gedächtnis werfen ein helles

Licht auf die Probleme des Lernens durch das Auge oder das Ohr.

Bürnhamo und Süllys Forschungen über die Phantasie der Kinder

lenken die Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand, der nicht allein

von Rousseau, sondern auch von manchem Lehrer heutzutage über-

sehen oder gering geschätzt wird. Die Arbeiten über das Triebleben,

das Interesse und die Gemütsbewegungen der Kinder zeigen deutlich,

was für ein zartes, vorwickelt gebautes Instrument die Kindesnatur

ist, auf dem so viele Lehrer mit ungeschickter Hand spielen. Be-

trachten wir einige Ergebnisse des Studiums der motorischen Seite

im Kindesbewufstsein. Wir wissen jetzt, dafs die Erziehung am
natürlichsten (und damit am leichtesten und schnellsten) in enger

Verbindung mit der Bewcgungsthätigkeit vor sich geht Das Kind

soll sich beim Unterrichte nicht so rezeptiv verhalten; man lasse es

handeln, dadurch wird es am schnellsten lernen. Auf diesem Ge-

danken beruht der Kindergarten. Aber wir wissen ebenfalls, dals

sich die motorische Thätigkeit zuerst in den gröfseren Muskeln und

nachher in den kleinern entwickelt; daher darf feine Handarbeit

und starke Augenthätigkeit erst spät auftreten. Die volle Berück-

sichtigung dieser physiologischen Thatsachen bedeutet eine Erneuerang

•) Solche Untersuchungen wurden zuerst in Deutschland und zwar am um-

fassendsten von Hartmaxn in Beinern Buche über die »Analyse des kindlichen Ge-

dankenkreises« angestellt V.
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des Kindergartens. Die von Guyaü, Royce, Baldwin, Mifs Haskell u. a.

aufgezeigte hohe Bedeutung der Suggestion und Nachahmung weist

deotlich auf die Notwendigkeit hin, die Umgebung des Kindes in

jeder Beziehung so zu gestalten, wie sie sein mufs.

Was die sittliche und religiöse Natur des Kindes betrifft, so sind

zwei wichtige Beziehungen in den Vordergrund der Untersuchung

gestellt worden. Zunächst die Beziehung zwischen sittlichem Ver-

halten und physischen Verhältnissen. Sinclair hat gefunden,

dafe die Ermüdung die Kinder weniger gut und höflich macht, und

es scheint gewife zu sein, dafs manche sittliche Vergehen mit der

Wurzel ausgerottet würden, wenn wir den hygienischen Verhältnissen

in der Umgebung des Kindes, sowie seiner physischen Gesundheit

mehr Rechnung trügen.

Andererseits aber möchte sich der Verfasser dieses Artikels ganz

entschieden gegen die Auffassung wenden, dafs Sittlichkeit und Ge-

sundheit synonyme Ausdrücke seien. Ein gesunder Körper und eine

gesunde Umgebung erleichtern die Moralität, aber sie machen ihren

Bestand nicht aus.

Die zweite Beziehung ist diejenige zwischen Pubertät und

Eeligiosität. Bereits im Jahre 1880 hat Dr. Hall auf diese Be-

ziehung hingewiesen, und seit jener Zeit ist sie der Gegenstand be-

trächtlicher Aufmerksamkeit gewesen. Dr. Bürxham hat an zahlreichen

Beispielen gezeigt, dafs eine tiefere innere Erfahrung, die zuweilen

ernste geistige und sittliche Kämpfe und starkes Sündenbewufstsein

einschliefet, am leichtesten gleichzeitig mit der Pubertät eintritt, und
Dr. Daniels kommt von der anthropologischen Seite zu demselben

Ergebnisse. Wenn wir zu diesen Untersuchungen noch diejenigen

von Barjjes über die religiösen Ideen bei Kindern nehmen, so werden
wir zwar nicht zu der Überzeugung kommen, dafs der Religions-

unterricht erst nach dem Eintritte der Pubertät beginnen dürfe, aber

wir werden auch nicht auffallend finden, wenn die religiösen Vor-

stellungen der Kinder vor diesem Alter sehr stark anthropomorphistisch

sind, und wenn sich mit dem Herannahen der Pubertät als Krisis

neue und tiefe innere Erfahrungen einstellen, und wir müssen bereit

sein, das Kind mit Weisheit und Takt durch Dunkelheit und Zweifel

zum klaren lichte des Vertrauens und der Hoffnung zur geistigen

Gemeinschaft mit seinem Gott zu führen.
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B. Mitteilungen.

1. Ärztliche Winke zur Kindererziehung.

Von Dr. med. Bayerthal ("Worms).

(Fortsetzung.)
-

Die allgemeine verbreitete Ansieht, dafs die ganze Erziehung in den ersten

Jahren ausschliefslich der Mutter anheim falle uud die erziehende Aufgabe des

Vaters erst später mit dem Unterricht begiune, ist ein überaus grofser Irrtum. Denn

vom Tag der Geburt an verlangt die unentbehrliche Konsequenz der Erziehungs-

grundsätze manch schwere Überwindung der eltemlicben Herzen, und hier mufs der

Vater direkt oder indirekt eintreten; ihm fällt diese Selbstüberwindung leichter wie

der Mutter, welche im allgemeinen von Natur zu weich dazu ist. Die gewöhnlichste

Selbsteutschuldigung der Herren der Schöpfung für ihre mangelhafte Mitwirkung am
Erziehungswerke ist der vorgebliche Mangel an Zeit und Gelegenheit wegen Berufs-

pflichten und mancherlei Stellungen und Verhältnissen zur Außenwelt; aber durch-

schnittlich, wenigstens 1—2 Stündchen an den meisten Tagen, wird gewiß selbst der

bedrängteste Geschäftsmann seiner Familie widmeu können, ist doch der Aufenthalt

daselbst dio beste Erholung nach des Tages Last und Mühen oder sollte es wenigstens

sein und nicht der Früh- und Abendschoppen im Tabaksqualm des Wirtshauses. Und
diese Zeit genügt, vorausgesetzt, dafs die Eltern über die hygienischen Grundsätze der

Erziehung im klaren und einig sind, um etwaige Schwächen der Mutter gegen die Kinder

durch die Autorität des Vaters auszugleichen. Denn so verzeihlich diese Schwächen
vom Standpuukt der hebenden Mutter sind, so verderblich können sie für die Kinder

werden. Nur danu aber verdient der Vater seine Stelluug als Mann, als Haupt und

leitendes Prinzip der Familie, wenn er mit Energie und Konsequenz die Zügel der

Erziehung seiuer Kinder in die Hand nimmt. Freilich hat er dann auch die Haupt-

verantwortüchkeit für das Recht und die Pflicht, all die mancherlei Schwierigkeiten,

welcho sich der Durchführung der Erziehungsgrundsätze in den Weg zu stellen

pflegen, in erster Linie Schwächen und Unverstand in den engeren und weiteren

Kreisen der Umgebung der Kiuder durch entschiedene Festigkeit zu besiegen.

Von diesen Gesichtspunkton aus wollen wir uns der Erziehung im Speziellen

zuwenden. Gelten auch die folgenden Winko in erster Linie weniger günstig be-

anlagten Kindern, so wird mau doch auch bei anscheinend vollkommen notmalen
Kindern nicht ungestraft dagegen sündigen dürfen. Denn gerade so oft, wie sich

die Nachkommen schwächlicher Leute zur Gesundheit und Vollkraft erziehen lassen,

verkommen die SprÖfslinge blühender Eltern unter Sorglosigkeit und Mißverständnis.

Die ärztliche Ei-fahrung lehrt, dafs, was am Menschen im ersten Jahre an I^ib
und Seele versäumt und gesündigt wird, lange uicht oder nie mehr gut zu machen ist.

(Soudereggcr.) Die Erziehung hat daher bereits vom Tage der Geburt an zu beginnen.

Seinen Eintritt in die Welt zoigt das neugeboreue Kind bekanntlich durch
Schreien an; schreiend, kläglich, jammervoll scheint es sein neues Dasein zu be-

ginnen. Ahnt es vielleicht all das Unheil und die Trübsalc, dio ihm auf seiner be-

vorstehenden Wanderschaft begegnen werden? Nein, das kindliche Gehirn ist dieser

Erwägung, welche Philosophen einer früheren Zeit allen Ernstes vermuteten, nicht

zugänglich. Für den Arzt ist das erste Schreien ein sog. ReflexVorgang, der uns
hier nur insoweit interessiert, als er für die Erziehung und Entwickelung des Kindes
von Bedeutung ist. Welche Freude herrscht beim ersten Schroieu des Kindes, wie
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lauschen die glücklichen Eltern den klagenden Tönen ; wie bald aber wird es anders.

Was zuerst noch bewundert wurde, bildet schon nach wenigen Tagen nichts woniger

als das Entzücken der unfreiwilligen Hörer, und oft hat man es dann recht eilig,

dem kleinen »Schreier« den Mund zu stopfen, als ob nur des Uungers wegen ge-

schrieen werde. Diese Mifsdeutung führt zu einem erusten Erziehungsfehler der

ersten Zeit, insofern sie zu ordnungslosem und übermäfsigem Darreichen von Nahrung,

die Ursache schwerer Erkrankung verleitet. Vergessen wir nicht, dafs das Schreien

des Kindes seine Sprache ist, womit es auch andere Empfindungen als Hunger, so

Unbehaglichkeit oder Schmerz, ausdrückt. Hat der Säugling also kurz vorher Nahruug
in der sonst hinreichenden und passenden Menge bekommen, so sehe die Mutter

zuerst nach, ob irgend etwas, z. B. ein zu eng angelegtes Kleidungsstück, sein Leben

unbequem macht, oder ob er nafs ist. Ist keines von all dem der Fall und liegt

lein Kranksein vor, so lasse sie ihn ruhig schreien. Das Schreien ist auch eine

Art von Bewegung, welches die Verdauung des Säuglings befördert. Ein sonst ge-

sundes Kind bekommt durch Schreien keinen Bruch. Grundlosem Schreien der

Kinder möge man aber auch deshalb nicht durch Liebkosungen oder durch Umher-
tragen entgegen kommen, weil dieser Erziehungsfehler den Säugling der fast

einzigen Bewegung beraubt, mittelst der er in deu ersten Monaten seines Lebens

sich das zum Schlafe nötige Ermüdungsgefühl verschaffen kann. Ausreichender

Schlaf ist aber bei Kindern noch mehr wie bei Erwachsenen ein Haupterforderuis

für das körperliche und geistige Gedeihen.

Ein gesundes Kind braucht im ersten Lebensjahre — gauz am Anfang schläft

es ja beinahe beständig — etwa 10 Stunden, in den Jahren bis zum schulpflichtigen

Alter 10— 12, noch später mindestens 9 Stunden täglichen Schlaf. Am meisten darf

mau dem Bedürfnis des Kindes hinsichtlich der Dauer des Schlafes entgegen kommen
bis zu dem Zeitpunkt, wo die Haupteutwickelung des Gehirns vollendet ist, was

durchschnittlich mit dem 7. Jahre der Fall zu sein pflegt. Dann ist Langschläferei

zu bekämpfen, denn zu lange Dauer des Schlafes hat keine erquickende, sondern

Körper und Geist erschlaffendo Wirkung. Gefahren für die geistige Gesundheit

können aber auch dann entstehen, wenn die Kinder des Morgens noch wach oder

im Halbschlummer Hegen bleiben, weil dann durch periphere Nervenreize geschlecht-

liche Verirrungen erweckt werden können. Da die Kinder in den Perioden sehr

starken Wachstums, so namentlich um die Zeit der Mauuharkeitseutwiekelung zeit-

weise ein wenig über die gewöhnliche Schlafdauer nötig haben, so gleiche man dies

durch etwas froheres Niederlegen, nicht durch si«itercs Aufstehen aus. In dieser

Zeit der Entwicklung wird besonders bei der Erziehung uuserer jungen Mädcheu
biafig genug gegen die Hygiene des Schlafes gesündigt. Denn gerade zur Zeit der

Pubertät, wo es den jungen Madchen am zuträglichsten wäre, sich soviel als mög-
lich im Freien zu bewegen, läfst man sie zu Hause ihren Träumereien nachhängen
oder man führt sie in die Gesellschaft ein und sie feiern ihre ersten Triumphe auf

den Ballen zu einer Zeit, wo sie mit weit mehr Vorteil für ihre Gesundheit im
Bette lägen. (Pelmann.)

Bei dieser Gelegenheit sei überhaupt betont, wie bedenklich die allzufrühe

Hereuiziehung der Kinder in die geselligen Kreise der Erwachsenen ist. Von der

Kürzung des Schlafes durch Mitschleppen in Vergnügungslokale oder gar Teilnahmo
an Kinderbällen (einer thörichten Erfindung der Neuzeit) abgesehen, führt dieses

Unwesen zu früher Blasiertheit, verleitet zu vorzeitigen sinnlichen Genüssen und
Ausschweifungen, welche die geistige wie körperliche Fortentwickelung schädigen.

Zu den Einflüssen, welche die Tiefe und Ruhe des Schlafes stören, gehören
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auch starke, besonders geistige Erregungen unmittelbar vor der Schlafzeit, wie sie

durch Erzählen von Märchen und Gespenstergeschichten u. dergl. erzeugt werden,

zumal diese alle Willensenergie hemmenden Vorstellungen in der kindlichen Seele

oft zäh haften, sodals selbst die bessere Einsicht eines späteren Lebensalters diese

Jugendeindrücke nicht auszurotten vermag. Nicht Gesetzesparagraphen, sondern

eine Erziehung, welche unsere Jugend frei macht von Aberglaube, ist auch das beste

Mittel im Kampf gegen eine der für den Arzt und Menschenfreund traurigsten Er-

scheinungen unserer Zeit, gegen die Überhandnähme der Kurpfuscherei, Markt-

schreieroi und Betrügerei, der trotz wohlwollender Warnung selbst gebildote, doch

abergläubige Leute zahlreich zum Opfer fallen. Und da das soziale I>eben auch Mut
erfordert, so erziehe man die Kinder zu tapferen Wesen, die sich vor der dunklen

Stube und der Geisterwelt nicht fürchten; meide den jämmerlichen Notbehelf un-

gebildeter Erzieher, durch Furcht vor dem schwarzen Mann und anderen Spukgestalten

das Kind zum Gehorsam zu bringen ; darum begleite auch bei aller Sorgfalt für das

körperliche Gedeihen ängstlicher Sorge das Kind nicht überall hin; aus solchen

Muttersöhnchen wird selten etwas Tüchtiges. Auch der Mut setzt die Thätigkeit

von Nervencentren voraus, deren Übung von Jugend auf um so mehr angezeigt ist,

je mehr eine augeboreue Anlage zur Furchtsamkeit und Schreckhaftigkeit beim Kinde

in Erscheinung tritt.

Eine fernere Ursache des ungenügenden Schlafes unserer Jugend hat man in

dem schädlichen Einfhüs der modernen Schule gesehen, weil sie übertriebene An-

forderungen an das geistige Leben und die Gehirnthätigkeit des Kindes stelle; sehr mit

Unrecht, wie mir scheint, insofern man nicht das gegenwärtige Unterricbtssystem

im Auge hat. Denn die durch die Schule bedingte geistige Ermüdung ist an sich

dem Schlafe ebenso förderlich, wie ihn die Überanstrengung des kindlichen Gehirns

beeinträchtigt; was aber für das eine Kind ein schwer zu bewältigendes Pensum ist,

erfafst das andere mit spielender Leichtigkeit Auf dieser individuellen Verschieden-

heit der Kinder beruht es auch, warum der Eintritt in die öffentliche Schule nicht

auf ein bestimmtes Lebonsjahr festgelegt werden kann. Der Eintritt hängt ab von

einer bestimmten Leistungsfähigkeit des Kindes, von einem bestimmten Entwicklungs-

grade seines Gehirns, der wohl durchschnittlich im 7. Lebensjahre erreicht wird,

aber individuell so verschieden ist, dafs in dieser Beziehung ein 5 jähriges Kind

mit geistiger Frühreife einem 10jährigen von verlangsamter intellektueller Entwicke-

luug gleichkommen kann. So lange der Staat nur den KlassenUnterricht für gleich-

altrige Kinder, nicht für Kinder von gleicher Gehirnkraft und Leistungsfähigkeit

ki.'tuit, werden die schlaf- und gesundheitstörenden Einflüsse der Schule nur durch

eine vorbeugende Thätigkeit des Elternhauses wirksam bekämpft werden können.

Die Eltern müssen nämlich beachten, dafe nur dann die Schule dem Gedeihen ihrer

Lieblinge förderlich ist, wenn sie ihr keine reizbaren schwächlichen Wesen, sondern

Kinder zuweisen, ' die bis zum Eintritt in die Schule durch eine verständige Pflege

des Körpers und Geistes von Geburt an möglichst gekräftigt worden sind. Darum
schiobo man lieber, wo dies wünschenswert, den Beginn des Schulbesuches bis zum
8. oder 0. Lebensjahre hinaus und lasse, weun mögliche die Kinder durch Privat-

stunden unterrichten. DaCs diese Ratschläge nicht den Zweck haben, ärztlichen Rat
entbehrlich zu machen, braucht wohl nicht gesagt zu werden; vielmehr kann ich

d«m Eltern nur ans Uerz legen, über die Zeit des beginnenden Schulbesuches ihien

nausarzt entscheiden zu lassen, denn die Beurteilung des Entwicklungsgrades, der

Kraft und Funktionstüchtigkeit des kindlichen Gehirns erfordert oft die ganze Kunst

eines sachverständigen Arztes.
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Bei der Bedeutung der körperlichen Bewegung und Ermüdung für einen er-

quickenden Schlaf lasse man die Kinder sich am Tage genügend austummeln, aber

wenigstens die letzte Stunde vor dem Schlafengehen in einer leichten, ruhigen, mehr
mechanischen Beschäftigung zubringen. Kinder, die bereits die Schule besuchen,

überhäuft man nicht mit Privatstunden in Sprachen und Musik, die sie am freien

Genufs der Erholungsstundon hindern. Diese seien körperlichen Übungen, Spazier-

gangen und fröhlichen Spielen im Freien gewidmet Aufserdem haben ja auch Sport

und Spiel eine hohe erzieberliche Bedeutung für die Charakterbildung der Jugend. Die

dazu nötige Mufse und Zeit wird sich in der Regel auch während der Jahre des Schul-

besuches erübrigen lassen, wenn die Eltern dafür sorgen, dafs die Kinder zu Hause mit

ihrer ganzen Aufmerksamkeit bei den Aufgaben sind und keine Allotria treiben.

Auch die richtige Temperatur der kindlichen Schlafräume begünstigt die Tiefe

und Ruhe des Schlafes; aber auch hier keine Verweichlichung. Es ist nicht nötig,

die Schlafzimmer zu heizen, sobald es im Hortete anfängt kühl zu werden, denn
die Kinder müssen sich an den Wechsel der Temperatur gewöhnen; dagegen lasse

man sie bei strengem Winterfrost in einem mäfsig erwärmten Zimmer schlafen,

denn die meisten Hustenanfälle im Winter kommen nicht von der Kälte am Tage,

sondere vom Einatmen der kalten Luft bei Nacht Eine mäfsigo Erwärmung der

Schlafräume ist aber im Interesse eines ruhigen Schlafes deswegen zu empfohlen,

weil dann die Kinder, namentlich die jüngeren mit leichten Decken vorsehen werden
können. Achten Sie doch einmal auf die schwer zugedeckten Kleinen, wie leicht

sie in 8chweifs geraten, wie unruhig sie werden, wie sie sich wenden und drehen,

nur um die schwere Decke los zu werden — und bläst dann die kalte Winterluft

aof die vom Schweifs feuchte Haut, so ist die Erkältung da. Dafs eine reine, gute

Luft in den kindlichen Wohn- und Schlafräumen für einen gesunden Schlaf erforder-

lich ist, ^ersteht sich eigentlich von selbst, und doch werden so häufig nicht die

besten, weil gröfsten und sonnigen, Zimmer des Hauses als Schlaf- und Kinderzimmer
verwendet sondern sie dienen gewöhnlich dem Luxus, zum Staat und Empfang,

während die Familie nicht selten die Nacht über in dumpfen, engen Räumen zu-

sammengepfercht lebt Und nicht genug an dem kauft sich der »beschränkte Laien-

verstand« Feuster- und Thürechützer, um Brennmaterial zu sparen, statt der besten

Freundin der Gesundheit: der Luft den Eintritt zu gestatten. Man erspart dadurch

im besten Falle einige Mark, einen Schnupfen oder Rheumatismus und bat Aussicht,

dafür einzutauschen: schlechtes Blut, schlechte Nerven und Schwindsucht. Oder
man hats Sparen nicht nötig und verhängt einer stilvollen Einrichtung zu lieb die

Fenster auf das Sorgfältigste mit dicken Vorhängen und hält künstlich alles ab, was
nach Lieht und Luft aussieht sehr zum Nachteil unserer Kinder, für deren Gedeihen

Luft und Liebt gorade so notwendig sind, wie für das der Pflanze.

Was die Ernährung der Kinder im ersten Lebensjahre betrifft, so ist die

naturgemälseste und darum gedeihlichste Nahrung die einer gesunden d. h. von

jeder Kraokheitsanlage freien Mutter oder Amme. Kann die Mutter nicht stillen —
keine wirkliche Mutter wird sich ohne dringende ärztliche Gegengründe dieser

Pflicht entziehen dürfen — und ist wie so häufig eine passende Amme nicht zur

Stelle zu schaffen, dann wird das künstliche Aufziehen der Kinder nötig. Jedem
Zweifel, ob ein Kind bei seiner Nahrung, bestehe diese in Mutter- oder Ammen-
milch oder in künstlicher Ernährung, auch wiiklich gedeiht begegnen wir dadurch,

dafc wir das Kind wöchentlich ein- oder mehrmals wiegen. Lange bevor das
treue Mutterauge beunruhigende Symptome an seinem Liebling be-

merkt, zeigt mangelnde Gewichtszunahme drohende Krankheit an.
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Was nun dio künstliche Ernährung des Säuglings anlangt, so kann ich hier

unmöglich auch nur flüchtig all die Punkte erwähnen, die dabei zu beherzigen

sind. Keine Mutter sollte vergessen, dafs gerade bei der künstlichen Ernährung

rechtzeitiger ärztlicher Rat viel Krankheit und Sorgen verhindern kann. Auch

hier rächt sich die Unsitte, in dem Arzt nicht den hygienischen Rat-

geber und sachverständigen Beurteiler, sondern die Kuriermaschine
zu erblicken. Möchten die Eltern beherzigen, dafs, so wertvoll und unentbehrlich

die Apotheke in mancher Hinsicht ist, bei den Krankheiten des frühesten Kindes-

alters in der Regel nicht fleifsiges Verschreiben, sondern nur eingehende Prüfung

und Regulierung der kindlichen Lebensweise Gegenstand ärztlicher Kunst sein kann.

(Schlüte folgt.)

2. Ein interessanter Fall von Stehlsncht (Kleptomanie).
Zu der Aufnahmeprüfung in die hiesige Höhero Mädchen-Schule im Anfang

dieses Schuljahrs meldete sich auch Ljubiza M., ein elfjähriges Mädchen, die Tochter

eines hiesigen Kaufmanns. Sie legte die Prüfung gut ab und fand Aufnahme. An-

fangs war an ihr nichts Sonderbares zu merken. Sie kam regelmäßig in die Schule

und zeichnete Bich durch Fleifs aus, wodurch sie schnell auch die Sympathie der

Klassenlehrerin gewann. Schon im Laufe des Septembers kam es vor, dafs sich huhrer

Klasse einzelne Schülerinnen beklagten über das Felden verschiedener Kleinigkeiten

(Gummi, Feder etc.), die dann auch nie wieder zum Vorschein kamen. An Ljubizas

Ehrlichkeit zweifelte man nicht, denn sie war ernst und gut, dabei nicht arm, so

dafs sie vielleicht aus Not so etwas thun konute. Vielmehr schickte sie die Klassen-

lehrerin in ihre Wohnung, um einzelne, kleinere Sachen dorthin zu tragen. Eines

Tages im Oktober aber, als die Lehrerin in ihr Zimmer kam, bemerkte sie, dafs

ihr von dem Gelde, das sie auf dem Tische gelassen hatte, 4,50 Francs fehlten. Oleich

darauf sah sie, dafs auch etwas von der Wäsche entwendet worden war. An diesem

Tage ist Ljubiza dreimal im Zimmer gewesen, und zwar das zweite und dritte Mal,

ohne geschickt zu sein. Der Grund des Verdachtes auf sie war damit gegeben.

Und deshalb wurde die Sache auch der Direktorin angezeigt. Anfangs wollte sie

nicht gesteheu, etwas von dein Fohleuden genommen zu haben; sie hat geweint ge-

schworen, aber endlich, nachdem die Versicherung kam, dafs sie nicht bestraft

werden sollte, sagte sie: *Ja, ich habe nur 4,50 Fr. genommen, und das übrige ist

auf dem Tische liegen geblieben, und von der Wäsche nur zwei Handtücher«.

Weinend erzählte sie, dafs sie manchmal auch von ihrer Mutter stahl, wie: Zwirn.

Tisehgesehirre etc., und das sie alles in einen Topf neben dem Oarteuzaune ihres

Vaters geworfen habe, welchen da eine Frau aufgestellt hatte und ihr befohlen:

'Du stiehlst und bringst mir, denn ich mufs die Miete zahlen, sonst schlage ich

dich*. Ihr wollte sie auch die Ilandtüeher zutragen, aber, auf die Strafse hinaus-

geheud, sah sie einen Mann, der sie scharf anblickte, und erschrocken davon, warf

sie sie in den naheliegenden Garten. Für das Geld hat sie eine Flasche Wein und

Kuchen gekauft und beides einer Braut in der Nachbarschaft geschonkt. Aufserdem

kaufte sie noch Kuchen und rote Bänder und gab diese einigen armon Mitschülerinnen.

So war der Sachverhalt nach ihrem eigenen Geständnis. Das Kollegium der Mädchen-

schule war der Meinung, sie dürfe nicht mehr in der Schule geduldet werden. Die

Sache besprach auch ich mit der Direktorin und wir waren der Ansicht dafs man

da« Mädchen aus der Schule entlassen solle, aber nicht als bös und schlecht, sondern
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als eine Kranke, die nicht mit den gesunden Kindepi zu erziehen ist Und so ge-

schah es, sie wurde entlassen. Einige Tage nach dem kam ihre Mutter in die Schule

und frug, warum ihre Tochter entlassen sei. Benachrichtigt von der Direktorin über

alles, sagte sie einfach und kalt: »Es wundert mich das, ich habe keine Ahnung
davon gehabt«, und — verabschiedete sich ganz freundlich. Man sieht sogleich, dafs

die Vorkommnisse sie nicht überrascht haben, sonst konnte sie unbedingt nicht so

kaltblütig den Vorfall anhören und aufnehmen.

» •

Die Sache sollte damit nicht ganz erledigt sein. Ich wollte sie auch weiter

prüfen und trat deshalb in Verbindung mit den Lehrerinnen der Volksschule, bei denen

das Mädchen den ersten Unterricht nahm, sodann mit der Familie der Braut, welche

die Geschenke erhielt. Die Mutter der Braut erzählte mir: »Am Tage vor der Hoch-

zeit ist Ljubiza dreimal zu uns gekommen. Erst brachte sie einen Blumenstraufs

und sagte, dafs ihn ihre Mutter schicke; das zweite Mal brachte sie wieder einen

Blumenstrauls, fünf Kuchen und eine Citrone. Das dritte Mal brachte sie eine

Flasche roten Weines«. Befragt, warum schicke alles das ihre Mutter, gab sie

zur Antwort: »Weil sie nicht zur Gratulation kam und sie auch morgen zur

Hochzeit nicht kommen kann, denn der Vater mufe nach Belgrad fahren. Die Mutter

der Braut, etwas abergläubisch, fürchtete sich vor der Schwarzkunst, ging zu Ljubizas

Mutter und erzahlte, was die Tochter ihrerseits brachte. Diese war überrascht,

leugnete überhaupt je etwas geschickt zu haben, versprach Ljubiza, die nicht da

war, morgen zu schicken, dafs sie ihr erzähle, wer die Geschenke gegeben habe,

und damit glaubte sie auch jeden Verdacht der Zauberkunst von sich ablenken zu

können. Ljubiza kam und sagte: »Alle Geschenke, welche ich gestern der Braut

brachte, hat mir eine Frau gegeben und nicht meine Mutter, welche darüber nichts

wufste.« Den Namen der Frau wollte sie nicht angeben, und zuletzt sagte sie:

»Nein, die Geschenke habe ich allein gebracht, ich habe es freiwillig gethan. Ich

wulste, es ist Sitte, dafc die Bekannten und Verwandten der Braut so etwas schenken.

Aus Achtung gegen raeine Lehrerin (Schwester der Braut) habe ich auch etwas

schenken wollen.«
* « ••«> •

• *

Ihre Lehrerinnen von der Volksschule lobten mir ihren Fleifs, Verstand, und

überhaupt ihr ganzes Benehmen. Es gilt als sicher, dafs sie in don ersten drei

Klassen nicht gestohlen hat Im Unterrichte war sie sehr klar und fleüsig; im

Rechnen war sie am tüchtigsten. Zeichneu liebte sie nicht, und darin war sie

schwach. Sehr selten blieb sie von der Schule aus, in der ersten Klasse niemals.

Hier gab sie auch nie Anlals bestraft zu werden. In dem vierton Schuljahre mufs

sie also zu stehlen begonnen haben, in der Schule kleinere Sachen, auiserhalb viel-

mehr und auch gröfsere. So hat sie von einer Lehrerin, Nachbarin ihrer Eltern,

aas dem Zimmer ein Fernglas, einen silbernen Löffel und ein Messer gestohlen.

Mit dem Fernglase spielte sie und trug es lange nicht nach Hause, sondern liefe es

bei einer Mitschülerin. Als sie aber hörte, dafs die Lehrerin über dasselbe durch

die Kinder erfahren habe, trug sie es nach Hause und versteckte es unter dem

Schranke, so dafs auch die Eltern es nicht finden konnten, bis sie ihnen auf ihr

Verlangen hin es sagte. Sie fanden es und übergaben es der Lehrerin. Was mit

dem Löffel und Messer geschohen ist, konnte man nicht entdecken. Ein Haus in

demselben Hofe ihrer Eltern bewohnten zwei Herreu, und sie klagten, dafs sie

auch von ihnen 14 Fr. gestohlen habe, was durchaus zu glauben ist, denn oft be-

suchte sie ihre Mitschülerinnen, und immer kaufte sie irgend etwas und afs mit

Digitized by Google



94 C. Zur Litteratur.

ihnen, obwohl sie von den Eltern kein Geld erhielt Bei dem Bäcker, welcher

nebenan wohnt, hat sie einmal 4 Fr. gestohlen.

Genug habe ich über diesen interessanten Fall mitgeteilt, aber doch nicht alles,

was ich sollte. Es fehlen die Angaben über die Entwickelung des Mädchens, welche

ich nur von den Eltern erfahren könnte, und welche ich deshalb hören sollte. Aber

ich wagte nicht, mit ihnen dies zu besprechen, denn sie habeu die Lehrerin, von

welcher das Fernglas gestohlen wurde, gebeten es niemandem zu erzählen. Der

Vater ist sogar zum Schulrektor gegangen und hat verlangt, dafs er ihr in diesem

Sinne den Befehl erteile. Sie glauben also durch die Bekanntmachung dieser Sache

könnte ihr Haus kompromittiert werden, denn sie glauben, ihre Tochter sei nicht

krank, sondern vielmehr schlecht. Und das ist kein Wunder, da sie weniger ge-

bildet sind, und in dieser Sache würden sie sich nicht mit mir zu verständigen ein-

lassen. Schon auch aus den hier angeführten Daten glaube ich schliefsen zu dürfen,

dafs das Mädchen geisteskrank ist Man sieht eine Spaltung des Ich. Es hat einen

starken Trieb zum Stehlen, und darum stiehlt es; anderseits fühlt es, dafs das nicht

recht ist, und darum sucht es das Gestohlene zu verbergen. Daher kamen auch

verschiedene Aussagen, die sich widersprechen, sowie das Erfinden, dafs es alles

nach den Befehlen einer Frau thut welche nicht existiert Thäte es nach den Be-

fehlen, so könnte es keine Geschenke machen, für welche man viel Geld ausgiobt.

Gegen die Un Verdorbenheit aber spricht auch jene Uneigennützigkeit für die Sachen,

die es stiehlt. Es erinnert also die ganzo Erscheinung au die Zwangsvorstellungen

der Geisteskranken. Der Grund derselben wird sich vielleicht später ergeben, da

ich auf irgend welche Weise mit den Eltern in Verbindung treten mufs, um die

Sache weiter auszuforschen.

Kragujewatz. Ljub. M. Frotitsch.

C. Zup Litteratur.

Sammlung von Abhandlungen aus dem
Gebiete der pädagogischen Psychologie

und Physiologie. Herausgegeben von

H. Schiller und Th. Ziehen. I. Heft:

H. Schiller, Der Stundenplan. Berlin,

Reuther u. Reichardt, 1897. 69 S.

Einzelpreis 1,50 M.

Ein ausgezeichneter Schulmann und ein

hervorragender Mediziner und Psycholog,

beides Mitarbeiter unserer Zeitschrift, haben

sich vereinigt um mit Unterstützung vou

anderer Seite in einer Sammlung zwanglos

erscheinender Hefte die Ergebnisse der

neueren Psychologie und Physiologie den

Schulen aller Gattungen, insbesondere aber

den höhern Unterrichtsanstalten, dienstbar

zu machen, — ein im höchsten Grade

erfreuliches Unternehmen, dem wir die

beste Aufnahme und gutes Gedeihen

wünschen, denn auch wir sind davon über-

zeugt dafs die Lehrerwelt im grofsen und

fjanzon »mit den Ergebnissen der neuem
Psychologie meist nicht in dem gewünsch-

ten Umfange vertraut ist«

Die Herausgeber setzen damit in zeit-

gemäßer Weise eine Arbeit fort, die, was

in dem Prospekte wohl hätte erwähnt

werden können, vor einer Reihe von

Jahren durch Dörpfeld in den >Bei-

tragen zur pädagogischen Psychologie«

begonnen worden ist und wenn die weiteren

Hefte dem ersten entsprechen, so ist diese

Fortsetzung eine vorzügliche.

Die Arbeit Schillers über den Stunden-

plan könnte Goethes Wort als Motto tra-

gen: »Alles Gescheite ist schon einmal ge-

dacht worden ; man mufs nur versuchen, es

noch einmal nachzudenken.« Darin soll kein
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Tadel liegen, denn bei Schiller gestaltet

sich das Nachdenken des bisher Geleisteten,

von dem ihm indessen, nach den Litteratur-

angaben zu schliefen, manches nicht be-

kannt geworden ist
1

), zu einem durchaus

kritischen, wie ganz besonders seine Er-

örterungen über den theoretischen und

praktischen WertderErmüdungsmessungen
beweisen. Wir werden noch Gelegenheit

haben, in unserer Zeitschrift auf diese

Ausführungen eingehend zurückzukommen

;

einstweilen sei im allgemeinen warm em-

pfehlend darauf verwiesen.

Soll uns betreffs des neuen Unter-

nehmens noch ein Wunsch verstattet sein,

so sei es der, dals man bei aller Betonung

des modernen Fortschritts, den niemand

freudiger begrüfsen kann als wir selber,

doch auch der Vergangenheit gerecht

werde in der ausdrücklichen Anerkennung

des bereits Geleisteten. Wer dem Inter-

nationalen Kongrefe für Psychologie zu

München beigewohnt odor die kürzlich

erschienenen Verhandlungen desselben ge-

lesen hat, der wird für das viele Wert-

volle und Neue gewifs dankbar sein; er

wird sich aber auch, sofern er mit der

Vergangenheit einigermafsen vertraut ist,

dem Eindrucke nicht verschlielsen können,

daß; ein grofeer Teil der neueren Psycho-

logen gut thun würde, von den älteren

zu lernen, wie man das jetzt in so rei-

chem Make zu Gebote stehende Erfah-

rungsmaterial begrifflich zu verarbeiten

hat, um zu einer widerspruchsfreien Ge-

samtauffassung der psychischen Erschei-

nungen zu gelangen, die sich schliefslich

doch auch für die Pädagogik als not-

wendig erweist, wenn man sich nioht mit

') Insbesondere was Herr Professor

Schiller über Lehrplantheorie und über

Konzentration im Unterricht sagt, ist

längst Gemeingut der neueren Pädagogik

durch die Arbeiten von Dörpfeld, Ziller,

Stoy, Rein u. a. geworden. Da er so

ziemlich alle Schriften über Ermüdung
erwähnt, so fällt es auf, dals er hier

nicht einmal einen Namen nennt

einer Rezeptmethode in neuester Auflage

begnügen will. Hinsichtlich der Pädagogik

verweise ich einstweilen auf meine Aus-

führungen in der »Zeitschrift für Psycho-

logie und Physiologie der Sinnesorgane*

von Ebbinghaus u. König, Bd. VIII, S. 104 ff.

Ufer.

Elmer E. Brown, Professor of the Science

and Art of Teaching: Notes on Chil-

dren's Drawings. Berkeley 1897.

Published by theUniversity. 75 S. 50 Cent.

Eine interessante Abhandlung über die

ersten Kunststudien unserer Kleinen, ver-

anschaulicht durch 64 Reproduktionen von

Zeichnungen in den ersten Lebensjahren.

Ähnliche Arbeiten liegen noch vor von

Lukens, Baldwin und Sulley. Wir
hoffen später in einem besondern Artikel

darauf zurückzukommen. Tr.

Oer Bahnbrecher zu einem gesunden Er-

ziehungs- und Unterrichtsverfahren nach

den Forderungen der Natur. Zeitschrift

für Eltern und Lehrer. Herausgeber:

Arthur Schulz. 2 mal monatlich 8 S.

Quartformat

Nr. I enthält: Was wir wollen. —
Schule und Natur. — Schule und Kunst
— Schule und Arzt. — Achtung vor dem
Lehrer! — Rundschau. — Vom Bücher-

tisch.

Was der Herausgober will, erstreben

auch wir zum Teil. Doch glauben wir,

dals der »Bahnbrecher« auf der einen

Seite zu düster und auf der andern Seite

zu rosig malt Beides sollte vermieden

werden um der guten Sache willen. Es

ist zuviel gesagt, wenn es auf dem Titel-

blatt heifst: »Der bedrohlich anwachsenden

Unzufriedenheit der unteren Schichten

unseres Volkes und den zersetzenden

Einflüssen gewissenloser Volksverfübrer

kann nur durch eine gesunde, folge-

richtige, kerndeutsche Erziehung der nach-

wachsenden Jugend gesteuert werden.

Unsere heutige Schule aber ist dieser

Aufgabe nicht gewachsen, und darum

niuüs von allen Gutgesinnten dahin ge-
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wirkt werden, solchem Mangel nach Kräf-

ten abzuhelfen.«

Ebenso heilst es in Jem Artikel: »Was
wir wollen«: Die Jugenderziehung mufs

die erste, die wichtigste Sorge im Staate

sein, von ihr hängen Politik, Kunst
und Wissenschaft ab (das Umgekehrte

ist in demselben Mafse der Fall, wie ich

in der unten zuerst genannten Schrift

dargelegt habe, Tr.), sie schafft dem Volke

Gesundheit, Kraft und Wehrhattigkeit, und

durch sie allein können die furchtbaren

Mifsstände des sozialen Lebens beseitigt

werden.«

So hoch wir auch von der Schule und

von ihrer Rückkehr zur Natur denkon,

so ist sie für uns doch nur ein Faktor

unter vielen. 1
) "Wenn der »Bahnbrecher»

statt »nur« und -»allein« stets ein »auch

mit« setzen und neben der »Naturgemäfs-

heit« auch die »Kulturgemäfsheit« betonen

wollte, so würde das nicht zu seinem und

der Schule Nachteil ausschlagen.

Im übrigen wünschen wir dem «Bahn-

brecher« vielen Erfolg; denn Goethes

Urteil über unsere deutsche Erziehung

pafst noch heute. Anstatt zu Selbständig-

keit, Willenskraft, Freiheit und nationalem

Selbstgefühl zu erziehen, ist iu der büreau-

kratisch regierten öffentlichen Erziehung

noch zu vieles dahin gerichtet, >die liebe

Jugend frühzeitig zahm zu machen und

alle Natur, alle Originalität und Wildheit

auszutreiben, so dafs am Ende nichts

übrig bleibt als der Philister« oder —
der psychopathisch Geschwächte. Tr.

J
) Näheres in meinen Abhandlungen:

Die Schulo und die sozialen Fragen
unserer Zeit Gütersloh 1890. — Die
Familienrechte an der öffentlichen

Erziehung. 2. Aufl. Langensalza 1893.

Die Irrenpflege, Monatsblatt zur Hebung,

Belehrung und Unterhaltung des Irren-

pflegerpersonals, mit besonderer Berück-

sichtigung der freien Behandlung, der

kolonialen und familiären Krankenpflege

unter ständiger Mithilfe erfahrenerIrren-

ärzte und Anstaltsbeamten, heraus-

gegeben von Dr. Conrad Alt, Direktor

und Chefarzt der Landes -Heil- und

Pflegeanstalt Uchtspringe (Altmark).

Verlag von Carl Marhold in Halle a. S.

Die »Irrenpflege« erscheint monatlich

einmal und kostet für das Halbjahr 3 M.

Inhalt des ersten Heftes: Die Ver-

bannung der Zwangsjacken aus der Irren-

abteilung des alten allgemeinen Kranken-

hauses iu Hamburg. Von Geheimrat Prof.

Ludwig Meyer. Göttingen. — Die Irren-

pflege im griechischen Altertum. Vom

zweiten Arzt Dr. Otto Snell - Hildesheini.

— Die Beschäftigung der Geisteskranken.

Von Direktor Sanitätsrat Dr. Paetz, Ritter-

gut Altscherbitz. — Einiges über die

Wohlfahrtsgesotze im Deutschen Reiche.

Vom Ersten Lehrer Flister-Uchtspringe. —
Die Wärterfrage in der Jahresversammlung

der deutschen Irrenärzte. — Eine nütz-

liche Beschäftigung der männlichen bett-

lägerigen Kranken. Vom Hausinspektor

Ludwig- Uchtspringe. — Verhalten des

Pflegepersonals bei Neuaufnahmen. Vom

Herausgeber. — Eingesandte Bücher.

Das Blatt hat sich die Aufgabe ge-

stellt, die berufliche und allgemeine Aus-

bilduug des Irrenpflegerpersonals zu för-

dern und seine Interessen sachlich, ge-

mälsigt und nachhaltig zu vertreten.

Wir begrüfsen das Erscheinen des-

selben mit Freuden und wünschen sehr,

dafs es auch von dem Pflegepersonal an

Heilerziehungsanstalten fleifsig gelesen

werde. Tr.

Druck tod Hermann Beyer & Sohne in Langensalza.
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A. Abhandlungen.

Über den Unterricht für Schwachbegabte Kinder.
Vou FRITZ LoSPER, Hauslehrer der städt. Hilfsschule iu Bannen.

Wenn sich das Schuljahr seinem Ende zuneigt, dann hält der

Lehrer Heerschau über die ihm anvertrauten »Schüler und notiert sich

diejenigen, die ihm nicht zur Versetzung in eine höhere Klasse reif

erscheinen. Er nimmt es gewöhnlich sehr genau damit, namentlich

wenn er nicht selbst mit der Klasse steigt. Sein Kollege soll sich

nicht darüber beklagen, dafs er ihm Schüler übergeben hat, die das

Klassenziel nicht erreicht haben. Aber siehe da! Bei der Prüfung

und Versetzung schlüpft doch noch mancher, der auf der schwarzen

Liste stand, mit hinüber, von dem man es nicht gedacht hätte. Sei

es nun, dafs er sich in der Prüfung besser zeigte, als sein bisheriger

Ruf erwarten liefs: sei es, dafs in der höheren Klasse Überflufs an

Kaum, in «1er bisherigen Mangel daran war oder doch zukünftig sein

wird, kurz: die Lehrer sind nachsichtig gegen ihn — er wird versetzt.

Allein es giebt doch auch in mancher Klasse Schüler, die der

Lehrer mit dem besten Willen nicht versetzen kann, die ein ums
andere Jahr sitzen bleiben, uft schon in der untersten Klasse, und
(lie, wenn man sich durch Mitleid oder andere Umstände hat bewegen
lassen, sie in eine höhere Klasse zu befördern, der Hemmschuh für

Die Kinderiehler. II. Jahigang. 7
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diese Klasse werden, bis der Lehrer, endlich überdrüssig der vergeb-

lichen Arbeit an ihnen, sie sitzen läfst und sich wenig oder gar nicht

mehr mit ihnen beschäftigt. Diese unglücklichen Kinder sind die

Schwachbegabten, schwachbefähigten oder auch schwachsinnigen Schüler,

es sind die Schüler, die wohl zunehmen an Alter und Leibesgröfse,

aber nicht oder nur sehr wenig an Weisheit und Verstand. Solange

die jetzt von der Regierung aufgehobenen Abschlußklassen bestanden,

konnte man diese Schüler, wenn sie wenigstens bis in die 4. Kla&*

gelangt waren, diesen Klassen, deren Schülergros sie doch nicht gar

zu weit überragte, überweisen. Das geht jetzt nicht mehr, und es

entsteht die zwingende Frage: Was soll mit diesen Kindern, die in

der normalen Volksschule für den Lehrer eine Plage und Last, für

die Klasse ein Hemmschuh, für ihre Mitschüler ein Gegenstand des

Spottes werden, geschehen? In pädagogischen Kreisen — sagt der

bekannte Pädagoge Karl Richter in Leipzig, dessen treffliche Aus-

führungen ich hier im wesentlichen wiedergebe — gilt es längst als

ausgemacht, dafs schwachsinnige Kinder nicht in eine gewöhnliche

Volksschule gehören, sondern für sich in geeigneter Weise zu unter-

richten sind, und diesem Grundsatze haben in neuerer Zeit die Schul-

gesetzgebungen einzelner Staaten, wie Norwegens. Anhalts, Sachsens

durch entsprechende Bestimmungen staatliche Anerkennung verschafft:

ist doch die ganze Organisation unserer Volksschule für normal be-

anlagte Kinder berechnet, nicht aber für solche, deren Geistesfunktionen

teils durch angeborene oder durch Krankheiten entstandene Schwächen

gehemmt sind und die auch häufig an körperlichen Gebrechen, wie

Schwerhörigkeit, Kurzsichtigkeit Verkrüppeluug der Glieder, Hydro-

und Mikrocephalie (Wasser- und Kleiuköpfigkeit u. s. w.) leiden. Bei

diesen Kindern müssen ganz andere Hebel in Bewegung gesetzt

werden, um jene Hemmungen zu mindern, die geistige Thätigkeit an-

zuregen und zu steigern und auch die leiblichen Kräfte durch fort-

gesetzte Übung für materielle Arbeit geschickt zu machen. Denn
auch schwachsinnige Kinder können, wie die Erfahrung lehrt, durch

eine ihrer Geistesschwäche sich anpassende Behandlung und Führung

noch zu einer relativen geistigen Höhe gelangen, die sie für das Fa-

milienleben erträglich macht und befähigt, sich im Leben selbst fort-

zuhelfen, während sie ohne solche Fürsorge, sich selbst überlassen,

geistig mehr und mehr verfallen, sittlich verkommen, ihre manchmal

rohen, durch sinnliche Begierden und Leidenschaften leicht geleiteten

plrysischen Kräfte mifsbrauchen und schließlich in Armen-, Besserungs-

und Zuchthäusern der Familie, der Gemeinde und dem Staate zur

Last fallen.
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Man hat oft die Trennung schwachsinniger Kinder Ton den

anderen gleichsam als ein ihnen zugefügtes Unrecht angesehen, weil

ihnen dadurch die aus dem Verkehre mit begabteren erwachsende

Aneiferung entgehe und ihnen durch die abgesonderte Unterweisung

für immer ein Makel aufgedrückt werde. Nichts ist unrichtiger als

das: gerade aus dem Verkehre mit besser Begabten erwachsen schwach-

sinnigen Kindern meist nur Demütigungen und Neckereien, die unter

ihresgleichen wegfallen; und wie kann der angespornt werden zum
Fliegen, dem keine Schwingen gewachsen sind? Eher erfolgt ein

gegenseitiges Anfeuern unter Gleichbegabten. Lehrer an Schulen für

Schwachbegabte machen häufig die Beobachtung, dafs die neuauf-

genommenen Schüler sehr bald eine Lernfreudigkeit und einen Lebens-

mut zeigen, der für ihre bisherigen Lehrer ganz überraschend ist.

Die Eltern der Kinder bezeugen ihnen, dafs letztere trotz des oft

weiten Weges nun gern zur Schule gehen, während sie dies früher

nur mit Unlust gethan. Der angebliche Makel aber besteht nur bei

Urteillosen, die der rechten Einsicht in die Sache entbehren, und

da er nicht gröfser ist, als wenn ein Kind nach 8 jährigem Schul-

besuche aus einer unteren Klasse einer Volksschule abgeht, ohne fürs

Leben etwas gelernt zu haben, so schwindet auch sehr bald das an-

fängliche Widerstreben mancher Eltern, ihr Kind einer Schwach-

sinnigenschule überweisen zu sollen, und wird zum Danke, sobald sie

an den bisher ausgebliebenen Fortschritten desselben bemerken, wie

gut es bei einer abgesonderten Unterweisung beraten ist. Schulrat

Dr. Boodsteix sagt in seinem Einrichtungs- und Lehrplane der 4 klas-

sigen Schule für schwachbefähigte Kinder zu Elberfeld: »Aber auch

viele Eltern liefsen sich durch die Erfolge der Schule zu günstigeren

Urteilen bestimmen. Manche der Zöglinge sind von den Eltern willig

über das 14. Lebensjahr hinaus in die Schule geschickt worden, und

manches Kind ist gar bis zum 16. oder 17. Lebensjahre in der An-

stalt geblieben.« Und an einer anderen Stelle: »Zunächst sei mit

Genugtuung festgestellt, dafs das Vorurteil gegen die Schule be-

sonders seitens der Eltern sich später nur noch vereinzelt zur Geltung

gebracht hat; in der früheren schroffen Weise aber kaum noch an

zuständiger Stelle zu Tage getreten ist.«

Als Ziel für die Bildung schwachsinniger Kinder wird ini all-

gemeinen angenommen, daß sie konfirmations- und erwerbs-

fähig gemacht werden. In der ersten Hälfte der Aufgabe ist das

Höchste inbegriffen: Die sitüich religiöse BUdung, d. h. das Ziel, den

Kindern also zur Ahnung des Göttlichen verhelfen, sie mit den wich-

tigsten Wahrheiten der christlichen Religion bekannt zu machen,
7*
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ihnen ihre Pflichten gegen Gott und Menschen zum Verständnis zu

bringen, überhaupt ein sittliches und religiöses Bewufstsein in ihnen

zu erzeugen und sie zu Gott und ihrem Heilande hinzuführen, so dafs

sie befähigt sind, konfirmiert zu werden. Auf letzteres besonders

pflegen viele Eltern ein grofses Gewicht zu legen, weil es ihnen trotz

aller Schwächen ihres Kindes doch eine gewisse Beruhigung gewährt,

es unter die Zahl der erwachsenen Christen aufgenommen zu wissen.

Die zweite Hälfte der Aufgabe weist darauf hin, die Kinder neben

der Ausstattung mit den nötigen Kenntnissen und Fertigkeiten durch

Übung ihrer leiblichen Kräfte zu einer gewissen Handgeschicklichkeit

zu verhelfen, die sie vorbereitet, irgend ein passendes Handwerk zu

erlernen, oder sich sonst im Leben nützlich zu machen, damit sie

einst mit Ehren ihr eigenes Brot essen können und nicht lediglich

auf fremde Hilfe und Wohlthätigkeit angewiesen sind. Dals sie in

allen diesen Stücken normal begabten Kindern nie gleichkommen und

nie oder höchst selten zu derselben Selbständigkeit wie diese gelangen

werden, ist selbstverständlich, aber das Mögliche darin zu erstreben,

wird immer die Aufgabe der Schwachsinnigenbildung bleiben müssen.

Zur Erfüllung dieser Aufgaben giebt es drei Einrichtungen: An-

stalten, Schulen und Klassen. An unterster Stelle stehen ent-

schieden die blofsen Klassen, die in kleineren Orten oder in ein-

zelnen Bezirken gröfserer Städte bestehen und alles vereinigen, was

nach Verschiedenheit des Alters, der Begabung, der Fortschritte in

den gewöhnlichen Kenntnissen an Schwachsinn vorhanden ist, durch

alle Stufen des Mehr und Minder, von den Besseren an bis herab zu

den Allerschwächsten. Ihnen allen aber soll der Lehrer gerecht werden,

jedes einzelne Kind fördern in dem, worin es ihm fehlt, obgleich die

Klasse vielleicht in so viele Abteilungen zerfällt, als sie Kinder zählt

Selbst wenn als Höchstzahl, wie in Elberfeld, 25 Schüler gelten, so

kann doch der erzielte Gesamterfolg nicht entfernt der vom Lehrer

aufgewandten Mühe entsprechen. Darum sind Klassen für Schwach-

befähigte blofse Notbehelfe, aber sie sind doch etwas; sie befreien die

Volksschule von den ihre Thätigkeit hemmenden und störenden Ele-

menten und suchen an diesen das möglichst Beste zu erreichen; sie

sind also immerhin besser als gar nichts und müssen schon deshalb

überall da willkommen geheifsen werden, wo es bisher an jeglicher

Fürsorge für schwachbefähigto Kinder gebrach.

Höher stehen die Schulen für Schwachbefähigte, die eine gröfsere

Kindorzahl in zwei oder mehr Klassen besitzen. Dadurch wird es

nicht nur möglich, die in ihrer allgemeinen Beanlagung einander

nahestehenden Kinder ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht, das
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hier keine ausschlaggebende Rolle spielt, in einer Klasse zu vereinigen,

sondern bei gleicher Lage der einzelnen Fachstunden lassen sich auch

die in den betreffenden Fächern einander nahestehenden Kinder durch

Austausch zwischen den einzelnen Klassen zweckmäfsig sammeln.

Dadurch bilden sich innerhalb der im allgemeinen abgegrenzten

Klassen wieder besondere Fachklassen, die aber dem Lehrer die Ar-

beit bedeutend erleichtern und dem Klassenunterrichte annähern. Es

ist dies eine alte Einrichtung, die bis in unser Jahrhundert hinein

an den Gymnasien bestand, in denen die Schüler je nach ihren Kennt-

nissen in den einzelnen Fächern ganz verschiedenen Klassen zugeteilt

werden konnten — eine Einrichtung, die hier allerdings weniger am
Platze ist, aJs in Schulen für Schwachsinnige ; denn zur Charakteristik

der letzteren gehört häufig eine einseitige Begabung. So sind manche

Kinder für das Lesen ganz normal begabt, während sie nicht die

Zahlen von 1—5, ja manchmal nicht von 1—3 unterscheiden können

und umgekehrt, wenn letzteres auch seltener der Fall ist

Für diejenigen schwachbefähigten Kinder jedoch, welche aus den

untersten und ärmsten Kreisen der Gesellschaft stammen, wo die Not

des Lebens Vater und Mutter zum Broterwerb zwingt und ein eigent-

liches Familienleben gar nicht besteht, wo solche Kinder daheim jeder

Aufsicht und vernünftigen Erziehung, jeder geregelten Gewöhnung

selbst in betreff der Ernährung, jeder Anleitung zu irgendwie nütz-

lichen Dienstleistungen und Verrichtungen entbehren : da ist die An-

stalt die passendste und zweckmäfsigste Einrichtung. Zwar wird

ihnen hinsichtlich des Unterrichts die Schule recht wohl die Wage
zu halten vermögen, aber nicht hinsichtlich der Erziehung und der

Pflege praktischer Beschäftigungen.

Betrachten wir die Kinder, denen diese Veranstaltungen gelten,

die Schwachsinnigen, so erhebt sich die Frage nach den zutreffenden

Erkennungszeichen der Schwachsinnigkeit. Denn abgegrenzt werden

muTs das Arbeitsgebiet und zwar nach zwei Seiten hin: nach oben

hin gegen die normale Befähigung, nach unten hin gegen den

Blödsinn.

Obgleich die Unterschiede wissenschaftlich noch nicht genau

festgestellt sind und auch wahrscheinlich nicht werden, wegen der

mannigfachen Übergänge von der einen Kategorie in die andere,

kann man doch als blödsinnig solche Kinder bezeichnen, die in-

folge von Gehirndefekten keiner sonderlichen Entwicklung des Ver-

standes, des Gemütes und des Willens fähig und nur der blofsen Ab-

lichtung zu einzelnen mechanischen Geschäften zugänglich sind.

Von geistig gesunden Kindern unterscheiden sich schwachsinnige
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oft schon äufserlich durch Schlaffheit in Körperhaltung und Gang,

durch Ungeschicklichkeit der Glieder bei Bewegungen, durch ab-

weichende Schädelbildung, blöden Gesichtsausdruck, matten Blick, ein-

seitige Lähmung, dicke schwere Zunge, teilnahmsloses Hinbrüten oder

auch unruhiges, aufgeregtes Wesen; merkbarer noch in geistiger Hin-

sicht durch mangelhafte Entwicklung des Orts-, Farben-, Formen-

und Gröfsensinnes, wodurch hauptsächlich das Zurückbleiben im Lesen,

Schreiben und Rechnen bedingt wird, durch langsamere Auffassung,

leichtere Vergefslichkeit, schwerfällige Erinnerung, durch sprachliche

Unbeholfenheit teils im Hervorbringen einzelner Laute und ihrer rich-

tigen Verbindung zu Wörtern, teils in der grammatisch richtigen

Stellung der Worte beim Sprechen eines Satzes u. s. w.

Aber dergleichen Merkmale können bei mehrfachem Zusammen-
treffen auch auf Blödsinn deuten, so dafs sich nicht ohne weiteres

ein sicherer Schlufs nach der einen oder anderen Seite hin ziehen lälst.

Hier kann nichts anderes ausschlaggebend sein, als eine gewisse

Probezeit, die unter den herkömmlichen Verhältnissen zunächst in

der Volksschule abgelegt wird, in welche mit dem schulpflichtigen

Alter alle Kinder einzutreten haben, sofern nicht ihre ganze Ent-

wicklung nach ärztlichem Gutachten das verhindert. Fast alle Schwach-

sinnigenschulen betrachten es wohl gegenwärtig als Grundsatz, dafs

jedes von ihnen aufzunehmende Kind in der Regel 2 Jahre lang

oline Erfolg, also ohne in die nächsthöhere Klasse versetzbar zu sein,

die Volksschule besucht hat, worauf erst eine die Aufnahrae bestim-

mende Prüfling stattfindet, die sich auf die Entwicklung des Formeu-

und Farbensinnes, des Gedächtnisses, des Denkvermögens und ins-

besondere der Sprache, sowie auf die erlangten Fertigkeiten im Lesen.

Schreiben und Rechnen erstreckt. 1
) Da eine Schwachsinnigenschule

oder Hilfsschule, wie sie auch vielfach genannt wird, mit ganz anderen

Mitteln, als sie der Volksschule nahe liegen, die Bildungsfälligkeit

eines Kindes zu erforschen vermag, so ist es fast ausgeschlossen, dafs

Kinder aufgenommen werden, die in der normalen Volksschule noch

neimenswerte Fortsehritte machen könnten. Dagegen wird man in

einer Schwachsinnigenschule immer ein und das andere blödsinnige

Kind antreffen, wenn auch der Grundsatz besteht, nur bildungs-
fähige Kinder aufzunehmen. Einmal wird man diese Kinder auf-

') Anm. der Red. Ob dies© Probezeit richtig bestimmt ist, erscheint min-
destens zweifelhaft (vgl. auch Jahrg. I, ü2 dieser Zeitschr.). Auch dünkt es ullp.

als komme gegenwärtig der kundige, d. h. psychiatrisch gebildete Arzt bei der Auf-

nahme in die Schwachsinnigonschule, sowie bei der Leitung derselben nicht gebührend

tu Worte. U.
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nehmen aus Humanitätsgrtinden. da es aus finanziellen oder sonstigen

Rücksichten nicht immer sofort möglich ist, sie einer Anstalt, in die

sie ja eigentlich gehören, zu tiberweisen; zum andern: weil man von

der Zukunft hofft, was die Gegenwart noch versagt. Mitunter läfst

sich schon nach einem Vierteljahre erkennen, ob an einem Kinde

a'le Mühe und Arbeit umsonst ist, während sich diese Feststellung bei

einem anderen auf Jahre verzögern kann. Nebenbei sei noch bemerkt,

dafs auch sehr schwerhörige und in stärkerem Grade epileptische ,

Kinder aus der Schwachsinnigenschule zu entfernen sind ; erstere ge-

hören in Taubstummenanstalten, letztere in Pflegestätten.

Bezüglich der Schulpflicht Schwachsinniger sei bemerkt, dafs

in Preufsen ein Zwang für die Eltern, ihre Kinder in die »Hilfs-

schulen« zu schicken, nicht vorhanden ist. Es ist meines Wissens in

den Kreisen der Hilfsschullehrer auch wenig Neigung vorhanden,

einen staatlichen Zwang zum Besuche solcher Schulen zu erstreben;

man hofft vielmehr, di»rCh die Erfolge der Schulen die Eltern willig

und geneigt zu machen, ihre schwachsinnigen Kinder denselben an-

zuvertrauen. Dafs dies auch in den meisten Fällen gelingt, dafür weise

ich nochmals auf das Zeugnis des Stadtschulrates Dr. Booüsteix hin.

Was die Unterrichtsgrundsätze für die Schwachsinnigen-

bildung anlangt, so können sie keine anderen sein, als die für jeden

Cnterricht geltenden: Anschauen, Denken, Anwenden. In dem
allen begegnet freilich der Unterricht Schwachsinniger den gröfsten

Schwierigkeiten. Was schon oft bei geistig gesunden Kindern der

Fall ist, dafs sie mit offenen Augen nicht sehen, d. h. nicht genau
sehen, und infolge dessen sowohl höchst mangelhafte als verkehrte

Vorstellungen besitzen, das ist in noch höherem Grade bei schwach-

sinnigen Kindern der Fall. Bei ihnen mufs daher auf die erste und

ausschliefsliche Grundlage aller geistigen Thätigkeit, die Anschauung,
und im Unterrichte auf dessen oberste Kegel, die Anschaulichkeit,

das gröfste Gewicht gelegt werden. Da schwachsinnige Kinder an

und für sich mit wenigen, dazu unsicheren und schwankenden An-
schauungen zur Schule kommen, darf der Lehrer nichts als bekannt

voraussetzen; das, worüber er sprechen will, mufs er den Kindern

vor die Augen, vor die Sinne führen, dafs sie es sehen, genau be-

sehen, es betasten und nach allen sinnentälligen Momenten kennen

lernen, und da die gewonnene Anschauung rasch wieder verblafst,

mufs sie immer wieder aufgefrischt, erneuert und dadurch befestigt

werden. In allen Stücken mufs auf Augenscheinlichkeit und

Handgreiflichkeit gebaut werden, wenn man nicht in den Wind
säen will.
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Wenn nun der Unterricht so sicher und lückenlos fortschreiten

soll und niufs, so ist es selbstverständlich, dafs er auch nur langsam

fortschreiten kann. Was bei volJsinnigen Kindern oft mit eineramale

abgethan werden kann, das mufs bei schwachsinnigen mindestens

zehnmal wiederholt werden, um Fertigkeit und Festigkeit zu gewinnen.

Aus diesem Grunde müssen bei jeder sich darbietenden Gelegenheit

und bei jedem Fortschritte des Unterrichts durch Rückkehr zu dem

Frühern möglichst fleifsig die Elemente befestigt, möglichst sicher

die in dem einen Unterrichtsgegenstande angeknüpften Gedankenfäden

mit den in einem andern Fache gewonnenen in Beziehung gesetzt

und verknüpft werden. Wenn irgendwo, dann ist hier die Konzen-

tration des Unterrichts am Platze.

Ein weiteres Erfordernis für den Unterricht schwachsinniger

Kinder ist, dafs er möglichst individualisiere. Da bei diesen

Kindern eine einseitige Begabung die Regel bildet, so ist darauf ganz

besonders Bedacht zu nehmen, um von da aus die Einseitigkeit soviel

als möglich zu überwinden und nach und nach ein vgleichsch weben-

des Interesse«, wie es Hebbart nennt, zu erzeugen. Es ist dies

einer der schwierigsten Punkte in der Erziehung Schwachsinniger,

weil es psychologischen Scharfblick, und dauernde Beobachtung, be-

deutendes pädagogisches Geschick und eine unermüdliche Geduld

verlangt.

Ferner mufs der Unterricht bei Schwachsinnigen beständig die

Selbstthiitigkeit anregen: gerade sie dürfen am allerwenigsten in

den Stunden zu blofsem Dasitzen und Zuhören verurteilt sein. Der

Lehrer mufs den Schüler so viel als möglich reden lassen, mufs ihn

bei allem zur Mitthätigkeit heranziehen, das nachmachen lassen,

was er vormacht, ihn zeigen lassen, worauf es bei einer Sache ankommt.

So mufs der Schüler beim Rechenunterrichte die Operationen zur

Veranschaulichung auf der Rechenmaschine, mit Kugeln oder Fingern

selbst vornehmen: er mufs beispielsweise bei der Behandlung des

Bildes: »Die Austreibung aus dem Paradiese genau die Stellung

einnehmen, die der Engel dort hat, mufs wie dieser den Zeigefinger

der linken Hand und mit der andern drohend einen Stab lieben, wie

der Engel das Schwert. Selbst das Spiel mufs für ihn zum Unter-

richte werden. Es ist ja eine bekannte Thatsache, dafs man am
wenigsten durch blofses Zusehen lernt, sondern am meisten durch eigenes

Handanlegen. Manche schwachsinnige Kinder können oft nur durch

die Selbsttätigkeit aus ihrer Stumpfsinnigkoit herausgehoben werden.

Die Unterrichtsgegenstände sind für die Hilfsschule im
wesentlichen dieselben wie für die gewöhnliche Volksschule

T nur dafe
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die oben angedeuteten Grundsätze die Auswahl des Stoffes hinsichtlich

seiner Einfachheit und leichtern Vorstellbarkeit regeln müssen. Aber

einige Unterrichtsfächer hat die Hilfsschule doch, die der Volksschule

fremd sind, so — den Formen-, Artikulations- und Handfertig-

keitsunterricht für Knaben.

Die Behandlung der Unterrichtsfächer oder die Methode mufs

jedoch vielfach andere Wege gehen und andere Mittel heranziehen,

als es die Volksschule nötig hat, wiewohl auch sie vielerlei vom
Schwachsinnigenunterrichte lernen kann. Wenn ich nun die einzelnen

Unterrichtsfächer durchgehe, so glaube ich das am besten an der Hand
des vorhin erwähnten Schriftchens von Dr. Boodsteln thun zu können.

Er sagt in demselben bezüglich der Vorübungen: »Die betreffenden

Kinder, (d. h. die schwach befähigten) stehen meist nur auf dem Stand-

punkte von ganz jungen Kindern und sind deshalb nicht imstande,

eine geistige Arbeit zu verrichten, die eine gröfsere geistige Reife

voraussetzt. Hieraus ergiebt sich, dafs mit Übungen begonnen werden

mufs, die eigentlich in die Kleinkinderschule gehören, und dafs solche

Übungen sich wiederholen müssen, sobald sich wieder Lücken inner-

halb der Vorstellungsreihe herausstellen, die ein sicheres Vorwärts-

gehen hindern. So gehen also dem eigentlichen Unterrichte Vor-

übungen voraus, die den Zweck haben, sämtliche Sinne und Kräfte

der Kinder harmonisch anzuregen und zu bilden. Dienen diese Vor-

übungen zunächst auch als Vorbereitung für den Elementarunterricht,

so müssen sie doch fast regeimäfsig von Zeit zu Zeit in immer er-

weiterter klomplizierterer Form während der ganzen Schulzeit an-

gewandt werden.«:

Als Vorübungen dienen Gliederbewegungen und Singspiele.

Es werden mit den entsprechenden Bewegungen und Gesten die aus

dem Fröbelschen Kindergarten bekannten Lieder gesungen, wie: Wenn
die Kinder artig sind; Grofse Uhren gehen tik, tak; In der Hecke

auf dem Ästchen u. s. w. Als Vorübungen dienen ferner Kegel-, Ball-

und Bauspiele; Übungen im Unterscheiden der Können, der Farben,

der Gegenstände in Natur und Bild, der Eigenschaften der Stoffe;

das Zusammenstellen gleichartiger Gegenstände. Das Formen- und

Figurenlegen mit Stäbchen. Plättchen u. s. w.

Für die Übung des Formensinnes wird besonders das Formen-
brett gebraucht, ein grofses Brett, in dem Figuren ausgeschnitten

sind, zu welchen Deckel passen. Die erste Übung besteht darin, dafs

der Lehrer vor den Augen der Kinder einen Formendeckel aufhebt

und die Kinder veranlafst den Deckel richtig in die Formvertiefung

einzusetzen. Bei der zweiten Übung werden alle Formendeckel —
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es sind etwa 30 — auf einem vom Formenbrette möglichst weit ent-

fernten Platze ausgebreitet, worauf der Lehrer auf eine Formvertiefung

im Brette zeigt und von dem Schüler den dazu passenden Deckel

suchen läfst. Bei dieser Übung müssen also die Kinder die Form-

vorstellung während des Gehens zu den Deckeln und des Suchens

immer im Gedächtnisse behalten. Als dntte Übung gilt die Benennung

einer mathematischen oder einer Lebensform, wie: Hole das Kreuz!

das Dreieck! das Weinglas! das Herz! u. s. w.

Zum Formenlegen gebraucht man vorzugsweise fingerlange Stäbchen,

Ringe und Halbringe, wie diese hier (die genannten Gegenstände und

die Übungen damit werden der Versammlung gezeigt), der Lehrer

macht vor, die Kinder machen nach. Die Übung beginnt zuerst mit

einem Stäbchen, so:
j

senkrecht, — wagerecht / rechtsschief, \ links-

schief; dann mit zwei Stäbchen, so:
1

1 oder so:
1 |, wobei d ;e

Begriffe »eng«, »weit«, »nahe«, »entfernt« vermittelt werden; ferner

so:
j

— beide Stäbchen bilden eine gerade Linie —
, ,

!. •. ", ;-. -. \ ( } \ ( > v, a»
wobei die Begriffe »kurz«, »lang*, »rechts«, »links«, »oben«, »unten*,

»oberes und unteres Ende«, »Mitte« u. a. m. veranschaulicht werden.

Man sieht schon, welche mannigfaltigen Übungen mit zwei Stäbchen

anzustellen sind. Diese Mannigfaltigkeit vermehrt sich natürlich mit

der Zahl der Stäbchen. Es würde zu weit führen und auch über-

flüssig sein, diese alle vorzuführen. Ich wollte nur eine Probe geben

von der Eigenartigkeit des Unterrichts an Schwachsinnigenschulen,

und glaube, dafs jeder zugeben wird, dafs solche Übungen geeignet

sind, die schwachen Verstandesknifte jener armen Kinder zu heben

und zu stärken.

Die Übungen mit den Ringen und Halbringen nehmen etwa

,,iesen 0a,lg:

>, (, (, j, - )(, x, <>, <),

{] \ t

~~ o - K), ex, o, (> xx, Q
> \

' ^ ^ u. s. w.

Auch das Figurenlegen mit drei- und viereckigen Plättchen ist

recht instruktiv ; ich niufs aber darauf verzichten, das hier vorzuführen.

Da der Farbensinn bei schwachsinnigen Kindein ebenfalls sehr

wenig entwickelt ist, so werden zu seiner Bildung besondere Übungen

angestellt, wobei besonders quadratische Farbentafeln gebraucht werden.
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Übung I. Der Schüler mufs Tafeln von gleicher Farbe aufeinander-

legen, und zwar auch erst so, dafs alle Farbentafeln neben der be-

zeichneten Tafel zum Vergleiche bereit liegen; später mufs er die

gleiche Tafel an einem von der bezeichneten entfernten Platze unter

den andern Tafeln heraussuchen. Sollte er nach einigen Wochen
Übung hierzu nicht imstande sein, so mufs er als farbenblind be-

zeichnet werden.

Übung IL Der Schüler mufs die Farbe der Blätter, Blüten, Früchte,

Kleider, der Gegenstände in der Schule, die Farben auf den Bildern

mit den Farbentafeln vergleichen.

Übung III. Das Kind lernt die richtige sprachliche Bezeichnung

für dio Farben, so dafs der Lehrer Fragen und Aufgaben stellen kann,

wie: Wie sieht diese Tafel aus? Welche Farbe hat diese Blume?

Hole die blaue, dio rote Tafel!

Übung IV. Die Kinder werden mit den Farbennüancen und

ihrer Bezeichnung bekannt gemacht, wozu wieder besondero Farbon-

tafeln notwendig sind.

Um die Schüler in der Zusammenstellung gleichartiger Gegen-

stände zu üben, hat man eine Arche, in der alle Tiere paarweise vor-

handen sind. Der Lehrer stellt ein Tier vor der Arche auf; das Kind

sucht das gleiche Tier heraus und stellt es daneben. Auch paarweis

vorhandene Hausgeräte en miniature dienen zu diesem Zwecke, wobei

die Kinder gleichzeitig mit dem Gebrauche derselben bekannt gemacht

werden. So reiben sie auf der Reibe eine Kartoffel, giefsen Wasser

durch den Trichter u. s. w.

Zu den Vorübungen gehört ferner das Unterscheiden von Tönen,

Übungen der Geschmacks- und Geruchsorgane, Übungen der Hand
zur Anbahnung des Schreib- und Zeichenunterrichts. Bezüglich der

Unterscheidung der Töne ist zu bemerken, dafs sich dieselbe nicht

blofs auf die Höhe, sondern auch auf die Klangfarbe bezieht; die

Kinder müssen also angeben, ob sie den Ton einer Pfeife, einer Glocke,

einer Geige u. s. w. gehört haben. Bei den Übungen des Geschmacks

werden die Begriffe »süfs«, »sauer«, »salzig«, »pfeffrig«, »bitter«

u. s. w. gewonnen.

Der Formenunterricht (Anschauungsgeometrie) leitet die Kinder

ganz besonders zum Denken an. Sie müssen auf die Fragen sorgsam

acht geben, das Verhältnis der Linien, Winkel und Figuren beobachten

«nd nachahmen lernen u. s. w. Als Beispiel möge die wagerechte
Linie und ihre Verhältnisse dienen:

•h ,i „ .i

a <?_-<:
e—b.
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Die Ergebnisse des Unterrichts werden folgende sein: das ist

eine wagerechte Linie, a ist der linke, b der rechte Endpunkt der

Linie, a und b sind die Endpunkte der Linie, c ist der Mittelpunkt. Der

Punkt e liegt auf oder in der Linie. Der Punkt i liegt über, der

Punkt g unter der Linie. Von a bis c ist die linke, von c bis b die

rechte Hälfte der Linie. Punkt d liegt in der linken, e in der rechten

Hälfte der Linie. Punkt h liegt über der linken, Punkt g unter der

rechten Hälfte der Linie.

Der Ai tikulationsunterricht ist ein Sprech Unterricht. Die

Sprache des Kindes hängt mit dessen geistiger Fähigkeit zusammen

und ist oft ein treuer Mafsstab derselben. Deshalb bleiben Kinder,

die auf sehr niedrigor Stufe der geistigen Entwicklung stehen, sogar

stumm; je mehr sich abes das Kind dem normalen geistigen Zustande

nähert, desto besser entwickelt sich auch seine Sprache. Daher kommt

es, dafs manche Kinder erst mit dem 5., 6. oder 7. Lebensjahre sprechen

lernen; andere nur Vokale auffassen und aussprechen, also nur lallen,

wieder andere verschiedene Konsonanten nicht hervorzubringen ver-

mögen, also stammeln, und manche Kinder stottern, lispeln oder näseln.

Diesem Gebrechen soll durch den Artikulationsunterricht entgegengetreten

werden. Derselbe ist in seiner Methode dem Taubstummenunterrichte

ähnlich, nur mufs er sehr langsam fortschreiten und während der

ganzen Schulzeit mit aller Energie und Anstrengung seitens des

Lehrers betrieben werden; denn das Schwachbegabte Kind fühlt wenig

Bedürfnis zum Sprechen, hat auch einen sehr beschränkten Lerntrieb,

welcher erst allmählich durch gesteigerte Kräftigung der geistigen

Anlagen in ihm gestärkt wird. Dagegen ist das taubstumme Kind

sich seines Gebrechens wohl bewufst und wendet alle seine meistens

gut entwickelten Kräfte an, dasselbe zu heben. Der Artikulations-

unterricht wird meist im Anschlüsse an die Bilder für Taubstummen-

schulen von Hill erteilt.

Von den Unterrichtsfächern, die die Hilfsschule mit der gewöhn-

lichen Volksschule gemeinsam hat, möchte ich nur zwei erwähnen,

die eine Methode haben, die von der in Volksschulen üblichen in

charakteristischer Weise abweicht

Der Religions- oder biblische Geschichtsunterricht geht

von der Betrachtung eines biblischen Bildes aus. Dies wäre m. E.

auch für die Grundklasse der Volksschule empfehlenswert Denn

durch das Bild werden die Kinder in konkreter, anschaulicher Weise

mit den Personen der Geschichte, ihrer Gestalt, Tracht und Umgebung
bekannt gemacht und mitten in die Handlung hineinversetzt Das

hat zur Folge, dafs die Kinder der nachfolgenden Erzählung mit viel
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mehr Interesse und Verständnis folgen, als es sonst der Fall wäre.

Die der Erzählung und Behandlung der biblischen Geschichte nach-

folgende Betrachtung des betreffenden Bildes leidet an dem Übel-

stande, dafs sich die Kinder häufig Vorstellungen gebildet haben, die

nun nicht mit dem Bilde übereinstimmen, was, statt die Klarheit zu

befördern, häufig Verwirrung herbeiführt

Das Schmerzenskind der Hilfsschule ist der Rechenunterricht:

denn das Rechnen ist hauptsächlich Verstandessache, und an Verstand

fehlt es gerade den schwachsinnigen Kindern. Hier ist die Anschau-

lichkeit, ja Handgreiflichkeit des Unterrichts und die Selbstthätigkeit

der Kinder, von der ich oben gesprochen habe, ganz besonders am
Platze. Er beginnt mit Vorübungen behufs Unterscheidung von

Zahlengröfsen durch Zusammenstellung von Kegelchen auf dem

Rechenbrette. Der Lehrer setzt ein Kegelchen in eine Rinne; das

Kind besetzt nun die ganze Rinne mit Kegelchen. Der Lehrer über-

schlägt eine Rinne und besetzt die 3. Rinne mit einem andersfarbigen

Kegelchen, was das Kind ebenfalls nachmacht. Dieselben Übungen

werden auch quer über das Brett gemacht. So gelangt das Kind,

nachdem noch an Fingern, Klötzen und anderen Gegenständen die

Eins zur Veranschaulichung gebracht ist, zur ZahlVorstellung der Eins.

Dieselben Übungen werden mit 2. 3, 4 und 5 Kegelchen, anfangs

mit gleichfarbigen, später mit verschiedenfarbigen gemacht, damit sich

•las Kind auch der Zusammensetzung der Zahl bewufst werde. Oder:

Es werden 2, 3, 4 bis 5 Kegelchen vor die Kinder hingestellt, der

Lehrer nimmt Kegelchen fort und setzt solche hinzu, was die Kinder

auf Kommando nachmachen. Nur mufs darauf geachtet werden, dafs

die Schüler die Kegelchen nicht nacheinander, gleichsam zählend,

fortnehmen oder aufstellen, sondern mit einem Griffe. Kann das Kind

wenigstens Zahlen bis 3 unterscheiden, dann beginnt der eigentliche

Rechenunterricht. In diesem spielen, wenigstens im Zahlenraume von

1—10, die Kegelchen und die Finger eine grofse Rolle; besonders das

Pingerrechnen mufs zu grofser Fertigkeit ausgebildet werden.

Was die Unterrichtsziele angeht, so sind die einer dreistufigen

Hilfsschule etwa gleich denen einer einklassigen Volksschule. Bezüglich

des Lehrplans sagt das mehrerwähnte Schriftchen von Dr. Boodsteln:

s Die Aufstellung eines den Lehrer bindenden Lehrplans ist kaum zu

bewerkstelligen ; selbst die Forderung einer Mindestleistung bei

Entlassung aus der Schule ist nicht aufrecht zu erhalteu, da manche
Kinder wegen der obwaltenden besonderen Verhältnisse in den Unter-

klassen sitzen bleiben und nicht befördert werden können. Immerhin
kann aber bei allen nach mehrjährigem Besuche der Schule ent-
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lassenen Kindern davon gesprochen werden, dafs sie eine Schulung

des Körpers und Geistes empfangen haben, die sie — wenn sie sich

oft auch nur in engen Grenzen bewegen dürfen — doch in den Stand

setzt, als brauchbare Glieder der menschlichen Gesellschaft ein be-

scheidenes Stück Brot selbst zu verdienen.«

Da die schwach befähigten Schüler der Hilfsschule auch in

höherem Lebensalter auf dem geistigen Standpunkt ganz junger Kinder

stehen, die, wenigstens in den ersten Schuljahren, weniger durch Unter-

richt als durch Spiel und Beschäftigung lernen, so mufs das Klassen-

zimmer eine entsprechende Einrichtung haben. Es mufs sehr

geräumig sein und darf nur die eine Hälfte mit Sitzplätzen versehen

werden, während die andere Hälfte, wie in den FRüBEi/schen Kinder-

gärten für Spiel, Turnen und Beschäftigungen aller Art frei bleibt

Für diese Beschäftigungen wird in dem freien Raum ein langer Tisch

aufgestellt, an dessen beiden Langseiten sich Bänke mit Lehnen be-

finden, auf denen die Kinder und der Lehrer zwischen ihnen Platz

nehmen, um auf dem Tische zu bauen, Stäbchen, Ringe und Flächen

zu legen, Papier-, Papp- und andere Arbeiten zu fertigen. Ist kein

besonderes Zimmer für die Lehrmittel vorhanden, so müssen für

diese im Klassonzimmer selbst geräumige Schränke aufgestellt werden.

Zu den Lehrmitteln gehören aufser den in Volksschulen gebräuch-

lichen 1. das Formenbrett mit den dazu gehörigen Formen zur

Bildung des Formensinnes; 2. die Farbentafeln zur Bildung des

Farbensinnes; 3. zwei Beutelchen mit etwa 2 cm hohen schwarzen

und weifsen (gelben) Kegelchen zur Veranschaulichung der Zalilen-

gröfsen; 4. zu demselben Zweck mehrere Rechenbretter; 5. ein

Kästchen mit etwa 200 vierkantigen Stäbchen von verschiedener

Länge für das Stäbchenlegen; 6. ein Kästchen mit drei- und vier-

eckigen farbigen Plättchen für das Flächenlegen zur Übung
im Nachahmen und zur Weckung des Schönheitssinnes; 7. ein oder

mehrere Baukästen; 8. ein Kästchen mit Halb- und Ganzringen;

9. einige Gummi balle fürs Ballspiel; 10. ein Kegelspiel; 11.

einige Haus- und Küchengeräte en miniature in duplo behufs

Zusammenstellung der gleichartigen Gegenstände und zur Anleitung

in ihrem Gebrauch; 12. eine Arche Noah; 13. einige Kästen mit

Schäfereien und Bauernhöfen. Dafs für reichliches Anschau-

ungsmaterial beim Unterricht, wie Bilder für den biblischen Ge-

schichts-, Anschauungs- und Artikulationsunterricht ausgestopfte

Tiere etc. gesorgt werden muls, ist selbstverständlich. Endlich dürfte

der Hilfsschule ein Gärtchen nicht fehlen.

i
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Ärztliche Winke zur Kindererziehung. III

B. Mitteilungen.

1. Wilhelm Preyer f.

Ein Mitarbeiter unserer Zeitschrift, auf den wir grolse Hoffnungen zu setzen

berechtigt waren, Prof. Preyer, ist aus dem Leben geschieden, bevor er Gelegen-

heit fand, eine uns vor Jahresfrist gegebene Zusage zu erfüllen. Am 15. Juli hat

ihn in seiner Villa »Panorama« zu "Wiesbaden der Tod abgerufen.

Seine wissenschaftliche Thätigkeit war eine so aufserordeutlich vielseitige, dafs

wir hier nur einen verschwindenden Bruchteil davon berühren können. Innerhalb

des Gebietes der Psychologie war es gauz besonders die Erforschung der Entwick-
lung des kindlichen Seelenlebens, durch die er sich in seinem 1883 zum ersten Male

erschienenen "Werke »Die Seele des Kindes« (4. Aufl. 18'J5) eiuen Namen gemacht und

gewifs auch auf die Dauer begründet hat. Zu diesem Gegenstände kehrte er immer
wieder mit besonderer Vorliebe zurück. So hielt er noch auf dem vorjährigen

Psvchologenkongrets zu München einen Vortrag über die Psychologie des Kindes,

und die letzte Arbeit aus seiner Feder beschäftigt sich mit einer neuen Methode zur

PnifuDg der Farbenkenntnis bei Kindern (in der Zeitschr. für Psychologie von Eb-
binghaus und König). Bei seinen Forschungen über die Entwickelung des kind-

lichen Seelenlebens hatte Preyer nicht nur rein psychologische Zwecke im Auge,

soudern auch pädagogische, wio ihm denn das Gebiet der Erziehung überhaupt stets

nahe lag. Es ist bekannt, mit welchem Eifer er sich seiner Zeit an dem Streite

über die Reform des höheren Schulwesens beteiligte.

Überhaupt hatte Preyer einen offenen Blick für alle Tagesfrageu und nahm
sich ihrer mit Begeisterung an. Es lüfst sich nicht leuguen, dafs dies nicht immer
mit der nötigen Vorsicht uud Kuhe geschah, aber anregend und auch sachlich för-

derlich ist Preyer stets gewesen. Das gilt sogar von seiner Beteiligung au den

Verhandlungen über den Hypuotismus uud die Suggestion, wenn er bei denselben

auch nicht ohne eine empfindliche Niederlage davongekommen ist. Dasjeuige Werk,
das die meiste Anfechtung erfahren hat, ist seine »Psychologie des Schreibens«. Mau
niuls zugeben, dafs die Ausführungen Preyers in diesem Buche oft sehr gewagt,

ja geradezu phantastisch sind ; daTs sie aber dennoch einen hohen "Wert für die Zu-

kunft darstellen, scheint uns ebenso gewifs.

PreyeT wurde 1841 in England als Sohn eines Grofsiudustriellon geboren; seine

Erziehung erhielt er in London, Duisburg und Bonn; die Universitätsstudien machte

er in Bonn, Berlin, Heidelberg, Paris und "Wien. 1805 wurde er Privatdozent in

Bonn, von 1869 bis 1888 war er ordentlicher Professor der Physiologie in Jena,

daun gehörte er einige Jahre dem Lehrkörper der Universität Berlin an und zog

•»ich hierauf aus Gesundheitsrücksichten nach Wiesbaden zurück.

Ufer.

2. Ärztliche Winke zur Kindererziehung.

Von Dr. med. Bayerthal (Worms).

(Schlufs.)

Wie viele Mütter oder Wärterinnen sind noch heute von dem verderblichen

Wahn befallen, dals sie ihren Kindern durch oft gewaltsames Einpfropfen von aller-
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hand vermeintlich stärkenden Nahrungsmitteln, von dickeu Brühen, mehligen Breien,

kousisteuten Eierspeisen und anderen wohl noch festereu Stoffen oder gnr durch

Einflöfsen von geistigen Getränken eine Wohlthat erweisen und sie zu kräftigen

Menschen heranbilden. Wenn wir bedenken, was sonst noch alles auf die Empfeh-

lung einer guten Freuodin, Nachbarin oder anderer unberufener Katgeber auf eiu

so junges Leben hereinstürmt, sobald es sich auf die Welt herausgewagt: Abführ-

säfteben in den zarten Leib. Luller, Zucker, Thee aller Art, Schaukeln bis zur ge-

linden Betäubung. Mohuthee zum Schlafen und Dummwerden und beinahe zum Nicht-

wjedererwachen, abscheulich dumpfe Luft mit und ohne kölnisch "Wasser, dazu gTelle

Luft- und Temperatursprünge, so mufs man schliefslich die Millionen leidtragender Eltern

bedauern, die für die Nichtbeachtung der einfachen Wahrheit naturgemäßer Kiuder-

pflege sich im besten Falle blutarme, nerveusieche, skrophulöse Kinder heranziehen.

Was die Skrophulöse der Kinder betrifft, so hat man bekanntlich die Impfung

als Hauptursacho beschuldigt. Nun, Eltern können sich doch nicht selbst anklagen

für die Fehler häuslicher Erziehung; eine Ausrede mufs sein. Jedes Zeitalter hat ja

seiue Süudeuböcke, einstmals waren die Hexen au allem schuld, jetzt ist's die Impfung

oder die Schule. Statt langer Auseinandersetzung nur das eine: Wie die Assekuranz-

prämie auch ein ökonomischer Schaden ist, so ist auch die Impfung eine gesundheit-

liche Schädigung; aber unendlich geringer als die echten Menscbenpockeu (Sonder-

egger) und nur für Kindel von zweifelhafter Gesundheit. Und ohne dringende Not

wird kein Arzt impfen. Um aber die Impfgegner, soweit sie keine Fanatiker und

sachlicher Belehrung zugänglich sind, von dem Segen und der Wohlthat der Impfung

zu überzeugen, dazu gehört mehr Kaum, als er mir hier zur Verfügung steht.

Über die Diät der späteren Jahre will ich nur soviel bemerken, dafs sie sich

in allmählichem Übergang au die der Erwachsenen anschliefst. Eine klüftige, nicht

einseitige und nicht reizende Kost bei Meidung von Kaffee. Thee und geistigen Ge-

tränkeu ist geboten. Namentlich der Alkohol ist für das jugendliche Gehirn gefähr-

lich und es ist darum eiu Krebsschaden unserer Zeit, dafs man Kindern

bei Tische Wein oder Bier verabreicht. 1
) Aber trotzdem lasse man die

Kinder als Zuschauer den Mahlzeiten der Erwachsenen beiwohnen, denn sie müssen

alles sehen können, ohne es zu begehreu. Diese frühzeitige Entsagung kräftigt den

Willen der Kinder und ist ein gutes Schutzmittel für später in den Versuchungen

des Lebens.

Schon im ersten Lebensjahre härte man die Kinder durch kalte Waschungen

und Aufenthalt in der freien Luft ab.

Aufser täglichen anfangs sehr kurzen Bädern von 27°—28° R. nehme man auch

der Reinlichkeit wegen mehrmals täglich Waschungen einzelner Körperteile vor, im

ersten Halbjahre mit lauwarmem, nach und nach kühlerem Wasser, so dafs im zweiten

Halbjahr nur frisches Wasser (12°— 15°) dazu benutzt wird. So bereitet man die

<iewöhnung an die kalten Totalabreibungen und Bäder im Freien der späteren Jahre

zweckmässig vor.

!
) Anm. d. Red. Ich habe das sogar in einer Anstalt für Epileptische ge-

funden. In meiner Anstalt ist bei allen, auch bei den schon im Jüuglingsalter

stebendeu Zöglingen, jeder Alkoholgeuufs. selbst bei Festlichkeiten, grundsätzlich aus-

geschlosseu. Die Zöglinge fühlen sich wohl bei ihrer Hirnbeer- oder Citroneulimonade
statt Wein und Bier und entbehren nichts dabei, auch nichts an Fröhlichkeit. Ich

hin Uberzeugt, dafs wir durch diese, auch aufserhalb der Anstalt von den älteren

Zöglingen selbst zumeist freiwillig geübte Enthaltsamkeit manche gefährdete Existenz

vor weiteren geistigen und sittlichen Ruiu bewahren. Tr.
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Für die ersten Lebensmonate ist eine auf etwa 14°— 16° R. erwärmte Bade-
stube erforderlich. Ist das Kind in einer Jahreszeit geboren, deren Lufttemperatur

diesem Tbermometerstand entspricht, dann schon nach wenigen Tagen stundenweise

Linaus mit ihm in die frische Luft. Fällt seine Geburt in die kältere Jahreszeit, so

mufs man durch einen allmählichen Übergang die Atmungsorgane des Kindes erst

an die kältere Temperatur gewöhnen. Eine Unterbrechung des täglichen Luftgenusses

lasse man nur bei Unwohlsein und besonders ungünstigen Witterungsverhältnissen,

extremen Kältegraden u. dgl. eintreten. Blofse Unfreundlichkeit der Luft oder schneller

Umsprung der Temperatur gebieten nur, die Dauer des Luftgenusses zu kürzen.

Durch eine derartige Abhärtung wird den tausendfachen Erkältungskrankheiten

des Frühjahrs und Herbstes die Uauptmacht genommen. Auch die meisten und so

gefahrvollen Kraukheiteu der Kinderwelt wie Keuchhusten, Scharlach, Masern, in

deren Gefolge die Tuberkulöse so häufig einzusetzen pflegt, finden bei abgehärteten

Kindern viel weniger Eingang oder verlaufen doch in der Regel leichter und gefahr-

los. Doch keine Übertreibung und Überstürzung in den Abhärtungsversuchen,

soudern auf der einen Seite: Vorsicht — Allmählichkeit des Vertrautmachens, ent-

sprechendes Mafs, Vermeidung jedes schroffen Überganges, auf der anderen Seite:

keine angstmütte rliclie Verzärtelung. Wollte man die Kinder nur an lieb-

lichen Tagen au die Luft bringen, so mülsteu sie den Winter hindurch wocben- ja

monatelang an die Stube gefesselt bleiben und würden dann in jenen hohen Grad

der Verwöhnung verfallen, durch den sie bei jedem unsanften Lüftchon, bei der ge-

ringsten Temperaturverauderung einer Erkrankung ausgesetzt wären.

Ich wende mich zu einem anderen ärztlich wichtigen Kapitel der Kinder-

erziehung, dem Gehorsam. Noch viel wird iu dieser Beziehuug von unverständigen

Eltern gefehlt : sehr passend hat jemand die Schwäche der Eltern den Kindern gegen-

uher mit dem Epheu verglichen, welcher die Bäume, die er umarmt, am Gedeihen

hiudert. Zum Gehorsam erzogeue Kinder ertragen geduldiger und darum für sich

und ihre Umgebung viel leichter die Unbequemlichkeit des Krankseins, das Zubette-

liegen bei Masern und Scharlach, die Hustenanfälle beim Keuchhusten, welche er-

fahrungsgemäfs sich um so häufiger wiederholen, je mehr der klein« Patient sich

dadurch aufregeu läfst. Auch Nervenkrankheiten wie z. B. der Veitstanz verlaufen

ungleich günstiger bei Kindern, die sich fügen lernten als bei solchen, welche allem,

v*as ihnen unangenehm ist, jeder Zeit ihr »ich will nicht« entgegen setzen. (Selig-

»niiller.) Und wie viel leichter wird im spateren Leben der kategorische Impera-

tiv mit seinem »du mufst. du mutet« ertragen, wenn man sich beizeiten an willigem

r'«'horsam gewohnte. Doch die Sache hat noch eine andere für das Hirnleben wich-

tige Seite. Wer gehorchen lernte, lernt auch sich selbst beherrschen und ermöglicht

damit eine ruhige Auffassung der Lebensereignisse. Selbstbeherrschung beruht aber

auf der Thätigkeit von Nervencentren, die zur Hemmung peinlicher Affekte, leiden-

schaftlicher Wallungeu dienen. Je mehr wir bei der Erziehung diese Hemmuugs-

wutren üben, um so mehr kräftigen wir das Gemüt des Kindes. Durch die Mifs-

griffe einer Erziehung, welche die Launenhaftigkeit und Empfindsamkeit der Kiuder

nicht unterdrückt, werden jene Hemmungscentren aufser Übung gesetzt und büfsen

ihre Kraft ein. Um so leichter treten dann gemütliche Erregungen ein, um so bänger

dauern sie an. Wieviel Krankheit aber durch Aufregungen mitbedingt wird, ist

Ihnen allen bekannt. So sind mit jeder andauernden Gemütsbewegung Kreislauf-

Körungen in der Schädelhöhle verbunden, die. wenn sie häufiger auftreten, die Kraft

und Gesundheit des Gehirns bedrohen. Das Nervenlcben der heranwachsenden

•luvend hängt auch auf ihrem späteren Lebensgang von der Funktionstüchtigkeit

Dl« KloderfchUr. II. Jahrgang. «S
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dieser Nervencentren ab, deren Übung bei der modernen Erziehung nur zu sehr

vernachlässigt wird und daher das allgemeine Vorwalten der Kleinmütigkeit und die

Häufigkeit der Verzweiflung und ihrer Folgen bedingt. M Darum so früh wie mög-
lich mit der Übung und Kräftigung jener geistigen Ceutren beginueu, schon an dem
Bette des Säuglings.

Bereits im f>. oder <i. Lebensmouato ist das Seeleuleben d^s Neugeborenen so

weit entwickelt, um an den Blicken, dem Ton der Stimme, den Gebärden seiner

Umgebung Freundlichkeit und Ernst, Liebkosung und Drohung sieher zu unterscheiden;

es dämmert im Kinde das Verständnis dessen, was es thun darf, was nicht. Die

erste Gelegenheit zur Übung dieser Hemmungsceutreu bieten sie durch grundloses

Schreien und Weinen sich kurdgebenden Launen der Kinder. -') Jetzt kaun das Kind
sein Bewegungsbedürfnis durch Lachen, Lalleu. selbständige Gliederbewegungen be-

friedigen; hat man sich überzeugt, dafs keiu schmerzhafter Zustand, kein Kranksein

vorliegt, dann ist das Schreien das erste Auftauchen des Eigensinnes, dein wir durch
natürlich entsprechend milde Mittel, am besten durch schnelle Ablenkung
der Aufmerksamkeit entgegen treten müssen. Zu diesem Zwecke genügen ge-

wöhnlich ernste "Worte, drohende Gebiirdeu. Klopfen aus Bett, Tragen des Kindes

ans Fenstor. Stutzt das Kind bei diesen Eindrücken nicht, hält es im Schreien nicht

inne, dann körperlich fühlbare Ermahnungen dahin, wo es nicht allzu wehe thut, in

kleinen Pausen bis zur Beruhigung oder zum Einschlafen der Kinder, aber beharr-

lich durchgeführt bis zur Erreichung des Zweckes, sonst ist der Schaden gröfser als

der Nutzen. Eine solche Prozedur ist nur einmal oder zweimal nötig und von nun
an genügt eiu Blick, ein Wort, eine einzige drohende Gebärde, um das Kiud zu

regieren uud zur Selbstbeherrschung zu erziehen. Jetzt werden wir dem Kinde

auch nicht mehr mitten im Weinen, Schreien oder unbändigen Gebahren eiu er-

laubtes Begehren, selbst wenn z. B. das wohlbegründete und rechtzeitige Bedürfnis

nach Nahruug die Veranlassung wäre, erfüllen; erst muts das Kind in ruhiger Ver-

fassung sein und dann erst nach einer kleinen Pause schreite man zur Erfüllung.

Denn so wird vom Kinde der leiseste Schein abgehalten, als könne es durch Schreien

oder unbändiges Benehmen seiner Umgebung irgend etwas abzwiugeu. In dieser

frühesten Kindheit können wir noch am erfolgreichsten auf die Regulierung der

Temperameute einwirken, deren Verschiedenheiten in dem Grade der kindlichen

Launen sich andeuten. (Schreber. Hennig.)

Zum Schlüsse möchte ich noch einer Fuuktiou des Gehirns Erwähuuug thun,

der Sprache. Hängt doch die geistige Entwickeluug, die Wahl eines Berufes, oft

sogar das Lebensglück von einer gesunden Sprache ab. In dieser Beziehung ist

Übung und Pflege der Sinnesorgane, insbesondere des (iehür- und Gesichtssinnes 3
)

wichtig: jede Augen- und Ohrenerkrankung in den ersten Lebensjahren ist früh-

l
) Man denke an die in der Jetztzeit so häufigeu, früher ganz unerhörten

Selbstmorde von jugendlichen Individuen, ja sogar von wahren Kindern, um den
Ernst und die Folgen dieses Erziehungsfehlers zu würdigen. — Nur etwa 'SO pCt.

aller Selbstmorde sind auf ausgesprochene Geistesstörung zurückzuführen.
r
) Vergl. den Artikel über Heftigkeit der Kiuder, von Dr. Landmauu.

in Heft VI v. J.

8
) Wenn auch nicht als unerläßliche Vorbedingung wie das Gehör, so ist

doch die Ausbildung des Sehens als unterstützendes und förderndes Moment für

die Sprache anzusehen. Jeder, der Kinder in ihrer Entwicklung beobachtet, weil*,

dafs der Säugling zu einer gewissen Zeit die Bewegungen des zu ihm sprechenden
Mundes mit der gröfsten Aufmerksamkeit vorfolgt uud nachahmt. Blindgeborene
Kinder lernen daher später und schwerer spreeheu wie andere Menschen.
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jeiug ärztlicher Behandlung zugänglich zu machen, übrigens bedroht Ohrenflufs stets

di« Gesundheit des Gehirns. Massgebend für eine gute Sprache des Kindes ist ferner

ein gutes Vorbild , das sich ebensowohl von einer Übertreibung der richtigen Aus-

sprache wie von der Undeutlich keit und Fehlerhaftigkeit derselben fernhält. (Preycr,

Gutzmaun.) 1
) So haben stotternde Kinder in ihrer Umgebung häufig derartige

Sprachleidende oder zufällig solche längere Zeit gehört. Noch öfter wird Stottern

verursacht durch Sprechvorbilder, welche nicht anders als nur im Galopptempo

sprechen können. Das Kind versucht in seinem Nachahmungstrieb auch schnell zu

sprechen, es kann dies aber aus Ungeschicklichkeit noch nicht, stolpert über seine

Zunge und das Stottern ist da. Allzuschnell sprechende Mütter sollen daher lang-

s»am sprechen. Das weibliche Geschlecht ist — wie männiglich bekannt — schon
an sich durch eine oft bewundernswerte Zungengeschicklichkeit ausgezeichnet. Wenn
ich also von einer Frau sage, sie spricht auffallend schnell, so hat die Sprachschnel-

ligkeit schon etwas zu bedeuten. Soviel über diesen Punkt

So hoch nun der Wert einer nach hygienischen Grundsätzen geleiteten Er-
ziehung anzuschlagen ist, so hat doch das Mafs des durch sie Erreichbaren seiue

Grenzen. Das gilt für die Kraft des Muskels und noch mehr für die Kraft des

Gehirns. Aus einem Dummkopf kann die beste Erziehung ebensowenig eiueu "Weisen

machen, wie ein Genie aus einem Idioten. Wo keiue entwicklungsfähigen Centren,

keine Anlagen sind, lassen sich auch keine entsprechenden Fähigkeiten und Fertig-

leiten bilden. Man quäle darum kein Kind mit Studien, zu deueu es kein Talent

bat. die es demgemäfs nur mit Anstrengung und widerwillig leistet; denn unter

flohen Umständen wird die körperliche und geistige Kraft auf Kosten der Gesund-
heit in Anspruch genommen. Darum entscheide bei der Wahl des Berufes die Be-
übung, nicht der Ehrgeiz der Eltern, nicht der unselige Zug der Zeit, nach oben
*u streben, nicht falsche Staudesrücksichten. Den entsprechend veranlagten Sohn
de« Vornehmen lasse man ruhig einen guten Handwerker werden, wenn die Bt-
khigUDg für Kopfarbeit nicht vorhanden ist. Strengt man ihn über seine Kräfte an.

hilft man ihm mit Privatunterricht und ein wenig Protektion nach, so wird aus dem
annen Menschen im besten Fall vielleicht ein schlechter Beamter zum Unglück
seines Vaterlandes, wenn er nicht vorher an seiner geistigen und leiblichen Gesund-
heit Schiffbruch leidet Gelang es der Erziehung nicht, eine ungüustige Anlage ganz
zu beseitigen, so ist ebenfalls Vorsicht in der Berufswahl erforderlich. So kann z. B.
ein mehr bürgerlich-technischer Beruf in Betracht kommen, wodurch die Gefahren
des Gymnasiums und einer späteren sitzenden geistig anstrengenden Tbätigkeit ver-

mieden werden. Es würde zu weit führen, die einzelneu Berufsarten in ihrer hy-
gienischen Bedeutung zu würdigen, aber man wird gut thun. auch hier im Zweifels-
falle rechtzeitig den Rat des Arztes zu hören, wenn es gilt, die Berufswahl der

körperlichen und geistigen Leistungsfähigkeit der Kinder anzupassen.

3. Die Entstehung und Entwicklung der Brann-
schweiger Hilfsschule.

Von U. Kielhorn.
Im Herbst 1879 hatte Herr Sanitätsrat Dr. Berkhan zu Braunschweig

^Stadtmagistrat daselbst eine Aufforderung erhalten, über die Zahl der Idioten

M Anm. d. Red. Nicht blofs Lehrern, sondern auch Eltern möchte ich darum
kleine, aber bedeutsame Schriftchen von Ufer: ?Die Pflege der deutschen

Absprache in der Schule« (Altenburg, Oskar Bonde, 18ÜG. 40 S.) augelegent-
empfehlen. Tr.

8»
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in der Stadt zu berichten; deshalb durchsuchte derselbe in Gemeinschaft mit dem

Herrn Schuldirektor Schaarschmidt die hiesigen Bürgerschulen nach idiotischen

Kindern.

Ich war damals Klassenlehrer in der 5. Klasse einer sechsklassigen Bürger-

schule. Eines Tages traten die beiden Herren in mein Klassenzimmer mit der Frag«:

»Sind hier idiotische Kinder ?« Meine Antwort: »Nein! aber doch solche, die im

Unterrichte nicht folgen können.« Damit stellte ich fünf Knaben im Alter voü 9

bis 14 Jahren vor. Dieselben waren aus der Unterklasse versetzt, weil sie dort

zu groß» wurden. Sie konnten den ersten Teil der Fibel lesen (gedankenlos Buch-

staben aneinander reihen), bis 10 rechnen (Zahlen sagen, die für sie ohne Inhalt

waren) und einige biblische Geschichten bruchstückweise hersagen; Anschauung und

Urteil waren kaum bei ihnen vorhanden. So waren die Knaben aus der Unterklasse

versetzt. Dieselben nochmals in eine höhere Klasse schieben der Gröfse wegen,

wäre ein Unrecht gewesen. — So behielt ich sie, meine schützende Hand über sie

haltend, so gut ich konnte. Ich stellte also die fünf Knaben als Nichtidioten —
aber geistig zurück geblieben — vor. Nachdem sie geprüft und untersucht waren,

entspann sich folgendes Gespräch (Direktor Sohaarschmidt, Dr. Berkhan,

Kielhorn): B.: »Können die Kinder nicht doch etwas weiter gebracht werden?«

K.: »Gewifs, aber nicht hier unter den vielen.« B.: »Die müssen Sie jeden Tag

einmal besonders vornehmen!« K.: »Das habe ich früher gethan, darf es aber nicht

mehr.« B.: »Warum nicht?« K.: »Das duldet der Lehrplan und der Herr Direktor

nicht« Sch.: »Wieso V Ich? Ich habe nichts dagegen!« K.: Im vorigen Jahre hatte

ich mich viel mit den Dümmsten beschäftigt, da machten Sie, Herr Direktor, mir

Vorhalt, ich sei mit meiner Klasse zurück und müsse tüchtig arbeiten, um das

Klassenziel zu erreichen. So mutete ich diese unberücksichtigt lassen.« Sch.: »Die

Klasse als Ganzes darf allerdings nicht darunter leiden! Da müssen wir einmal über-

legen, was zu thun ist.« Damit setzten die beiden Herren ihren Weg fort.

Ist es nicht überall so in mehrklassigen Schulen, dals das Klassenziel erreicht

werden mufs auf Kosten der Schwächsten?

Aufeer verschiedenen Idioten waren an 40 Kinder aufgefunden, die den oben

geschilderten gleichen. Sanitätsrat Berkhan hatte bezüglich der letzteren die Frage

aufgeworfen: »Was soll mit diesen werden?« Darauf hatte Herr Oberbürgermeister

Dr. Pocke ls erwidert, es möchten Vorschläge gemacht werden. Nach mehr-

fachen Beratungen wurde vom Sanitätsrat Berkhan der Vorschlag gemacht, für die

schwachbefähigten Kinder eine besondere Klasse (Hilfsklasse) zu errichten. Auf mich

hatte die oben mitgeteilte Unterredung einen nachhaltigen Eindruck ausgeübt Da
ich bereits mehrere Jahre verschiedene geistig zurückgebliebene Kinder in Privat-

unterricht gehabt hatte und das Idiotenerziehungswesen mir nicht fremd war,

vermochte ich mich sogleich mit der Sache zu befreunden. Ich erklärte daher sofort,

die Klasse übernehmen zu wollen, falls sie von den städtischen Behörden genehmigt

würde.

Aufser den Herren Dr. Berkhan und Direktor Schaarschmidt hat insonder-

heit Herr Oberbürgermeister Dr. Pockels sich um unsere Hilfsschule verdient ge-

macht Wohlwollend und fördernd nahm derselbe die erste Anregung auf; er wofcte

sowohl den Stadtmagistrat als auch die Stadtverordneten von der Notwendigkeit der

geplanten Einrichtung zu überzeugen und hat der jungen Anstalt stets ein warmes

Interesse entgegen gebracht

Noch sei bemerkt, dafs der zu Langenhagen verstorbene Direktor Dr. Kind

gleichfalls an der Gründung unserer Hilfsschule beteiligt gewesen ist durch ein b<>
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fürwortendes Gutachten. Unter anderem schrieb der&elbe: »In größeren Städten ist

die Einrichtung von Hilfsschulen schon deshalb zu wünschen, weil durch dieselben

der viel teuere Aufenthalt in einer Idiotenanstalt in Vs der Fälle unnötig wird.*

>In einer solchen Schule wird sich am ehesten herausstellen, ob eine Überweisung

nach der Idiotenanstalt notwendig ist.« »Der Name der Klassen dürfte Eltern und

Kindern nichts Abstofsendes oder anscheinend Degradierendes haben.«

Am 1. Mai 1881 wurde die Schule mit einer Klasse und 29 Kindern eröffnet.

An eine selbständige Schule dachte damals allerdings niemand. Nur eine Hilfs-

klasse wurde probeweise auf ein Jahr verwilligt Dieselbe sollte für die Bürger-

schulen eine Gehilfin sein, sollte die zurückgebliebenen Kinder fähig machen, an

dem Unterrichte in den Bürgerschulen teil zu nehmen.

Nachdem ich ein Jahr gearbeitet hatte, wurde angefragt, wieviel Kinder in

eine Bürgerschule zurück versetzt werden könnten. Darauf erwiderte ich: »Die

Geistesschwäche kann durch den Unterricht nicht aufgehoben werden. Durch eine

lang dauernde, sorgfältig erziehliche Einwirkung können diese Kinder wohl auf eine

höhere Stufe geistiger und sittlicher Entwicklung gebracht werden; aber sie werden

niemals dahin gelangen, dafe sie später mit normalen Kindern gleichen Schritt halten

können.«

Von dieser Thatsache hatten sich die den Ausschlag gebenden Personen bald

überzeugt Die »Hilfsklasse« wurde als selbständige Schule zu einer

dauernden Einrichtung gemacht Michael is 1882 erhielt sie die zweite, Ostern 1885

die dritte, 1891 die vierte und 1895 die fünfte Klasse. Da die Klassen bereits

wieder aufserordentlich überfüllt sind, ist in naher Zeit abermals eine Erweiterung

erforderlich.

Anfangs hatten wir fast nur Kinder aus den ärmsten Volksschichten; gegen-

wärtig wird die Schule besucht von Kindern aus allen Gesellschaftsklassen — aller-

dings vorwiegend aus ärmeren Familien. So hat die jüngste der hiesigen Erziehungs-

anstalten festen Fufs gefafet Sie hat sich das Vertrauen der Bevölkerung — in-

sonderheit der Eltern geistesschwacher Kinder — erworben und wird, so hoffe ich»

immer mehr ihre segensreiche Thätigkeit entfalten. Der Kreis unserer Pflkhteu

erweitert sich von Jahr zu Jahr.

Das Aufnahmeverfahren ist jetzt folgendes: Die Inspektoren der einzelnen

Bürgerschulen machen die Kinder, die zwei Jahre die Unterklasse besucht haben

und nicht versetzt werden, namhaft; dieselben werden alsdann von dem sachver-

standigen Arzte und dem Leiter der Hilfsschule unter Vorsitz des Direktors der

Bürgerschulen geprüft und untersucht. Das Urteil dieses Ausschusses ist ent-

scheidend. Die Eltern der zur Aufnahme bestimmten Kinder werden zu einer

mündlichen Verhandlung mit dem Leiter der Hilfsschule vorgeladen, um ihre Zu-

stimmung auf gütlichem Wege zu erlangen. Wird diese verweigert, so werden die

Kinder aus den Bürgerschulen entlassen ; werden sie dann nicht der Hilfsschule zu-

geführt, so verfallen sie dem Anstaltszwange, sobald das entsprechende Gesetz in-

kraft getreten ist, ') es sei denn, dafs die Eltern anderweit für genügende Erziehung

sorgen. Solch ein strenges Vorgehen ist indes nur vereinzelt nötig, eben weil sich

hier unter der Bevölkerung die Erkenntnis Bahn gebrochen hat, dafe diese Schule

der rechte Platz für die betreffenden Kinder ist

Dieses Verfahren hat sich hier bewährt und ist vom Herzoglichen Konsistorium»

welchem die Oberaufsicht über die Volksschulen des Herzogtums zusteht, anerkannt.

l

) Siehe nachstehendes Gesetz.
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Ausgeschlossen vom Besuche der Hilfsschule sind körperlich und geistig zu sehr

belastete, sowie sittlich verkommene Kinder.

Da iudesseu manches Kind, welches an der Grenze der Idiotie zu stehen

schien, sich unter unseru Händen entwickelt hat, weisen wir solche von vornherein

nicht ab; sondern wir machen mit ihnen den ehrlichen Versuch; einzelne dieser

Art sind auch nur zur Begutachtung aufgenommen. Stellt sich alsdann heraus, dafe

sie den Anforderungen der Schulo nicht genügen, so werden sie entlassen und damit

überhaupt von der Schulpflichtigkeit entbunden. Für diese tritt später gleichfalls

Anstaltszwang ein. Kinder, die sich geistig auiserordeutlich entwickeln, können in

die Bürgerschulen zurück versetzt werden.

Der Unterricht erstreckt auf Klassen

Religion, vorwiegend 5. 4. 3. 2. 1.

% % 3 3 3 Stunden wöchentlich

Deutsch (einschl. Schreiben und in den

Unterklassen Sprachheilübungen) . . s 8 8 8 8

% % 4 4 4

Anschauungsunterricht, Heimatskundo . . 4 4 3 3 3

2 2 o o 2 «

2 4 4 4 4 •• '•

Nadelarbeiten \ Mädchen 4 4 4 4 -t * V

2 — 2 **

2 2 2 ••

Zeichnen, Kuaben im Winter .... o

Knaben 22 24 28 28 28 Stunden wöchentlich

Mädchen 24 24 26 26 26

Die Kindor der ersten drei Klassen erhalten wöchentlich ein Brausebad, nach

welchem sie eine halbe Stunde turnen.

Die Unterrichtsziele sind derartig bemessen, dafs diejenigen Kinder, welche die

Schule ganz durchgemacht haben, sich in einfachen Verhältnissen zurechtzufinden

und ihr Brot zu erwerben vermögen. Die Schulpflichtigkeit endet in der Regel mit

der Konfirmation, zu welcher die Kinder in besonderen Stunden von dem I^eiter der

Schule vorbereitet werden. Über die Zulassung zu der Konfirmation selbst ent-

scheidet uach einer Prüfung der Kinder der Stadtsuperiutendent Die Kinder werden

dem Geistlichen ihrer Kirchengemeinde bezw. ihres Seelsorgerbezirkes noch zwei

Wochen zugeführt und uuu mit den übrigen Kindern ihrer Gemeinde konfirmiert.

Bezüglich der Sehulzuehi ist der Lehrer der Hilfsschule ganz besonders wachsam

im Verhüten von Kehlern und im Bewahren des Guten, streng in der Gewöhnung

zum Guten, gerecht in der Anwendung von Lohn und Strafe, vor allem aber freund-

lich, geduldig, ernst und streng. Das jährliche Schulgeld beträgt für ortsangehörige

Kinder 4 M, für ortsfremde Kinder 25 M. Sämtlichen ortsangehörigen Schulkindern

werden die erforderlichen Unterrichtsmittel unentgeltlich geliefert.

Zahlenmälsige Angaben bis zum 8. Mai 1807. (Die Personalien der zu

Ostern d. .1. aufgenommenen Kinder sind noch nicht genügend festgestellt; daher

ist dieser Jahrgang nicht in die Berechnungen aufgenommen.)

Aufgenommen siud 389 Kinder, abgegangen 232 Kinder, und zwar: a) durch Kon-

firmation 140, b) auf hiesige Schulen 10, c) auf die hiesige katholische Schule 2, d) auf

die Taubstummen-Anstalt 1, o) auf die Blinden-Anstalt 1, f) in das Wilhelmstift zu

Bevern (Erziehungsanstalt für Verwahrloste), bezw. Rettungshaus, hieselbst 8, g) wegen

Schwachsinns entlassen 3G, h) verzogen aus hiesiger Stadt 18, i) gestorben 7.
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Der gegenwärtige Bestand am 8. Mai 1897 beträgt 158 Kinder, 91 Knaben,

07 Mädchen. Da indesseu bei so grofsen Klassenbestanden ein Individualisieren

nicht mehr möglich ist, werden unsere städtischen Behörden nicht säumen, durch

Gründung weiterer Klassen den jetzigen abnormen Zustand zu beseitigen.

Von den 93 kou firmierten Knaben sind geworden: a) selbständige

Handwerker 1, b) Gehilfen IG, c> Lehrlinge 11, d) Handarbeiter, Hausburscheu,

Fuhrknechte 31, e) Ackergehilfen auf dem Ijxnde 5, f) Fabrikarbeiter 10, g) Kellner 1,

h) iai elterlichen Hauso ohne bestimmte Beschäftigung 2, i) gestorben 3, k) un-

bekannt 3, 1) wegen körperlicher Gebrechen nicht erwerbsfähig 4, m) wegen geistiger

Gebrechen nicht erwerbsfähig G. Im Kriegsheere haben 2 gedient, 2 sind gegenwärtig

im Dienst; 4 Mann waren eingestellt, siud aber als dienstuntauglich wioder entlassen.

Von 5G konfirmierten Mädchen sind: a) verheiratet 3, b) Dienst-

mädchen IG. c) Fabrikarbeiterinneu 13, d) im Elternhause beschäftigt 12, e) Plätterin 1,

f) unbekannt 2. g) gestorben 2, h) wegen körperlicher Gebrechen uicht erwerbs-

fähig 5, i) wegen geist. Gebrechen nicht erwerbsfänig 2. (2 Knaben und 2 Mädchen sind

auf abschüssige Bahn geraten — und zwar weil ihnen die rechte Führung fehlte.)

Sprachkranke waren unter 352 Kindern 145: I. Stotterer 13, davon als

Idioten entlassen 1 , 2. geheilt 7 , 3. gebessert : a) konfirmiert 2 , b) noch in der

Sc hule 3. — II. Stammler 128, davon 1. als Idioten entlassen 17, 2. geheilt 92.

3. gebessert: a) konfirmiert 4, b) noch in der Schule 15. — III. Stotterer und

Stammler 4. davon gebessert: a) konfirmiert 3, b) noch in der Schule 1. (Da

Lispeln und Poltern in den ersteu Jahren des Bestehens der Hilfsschule nicht mit

gebucht sind, so bleiben diese Gebrechen aufser Berechnung.)

Ursache der Geistesschwäche von 352 Kindern. A. Erbliche Be-
lastung. I. Geistesschwäche: a) Vater uud Mutter G Kinder, b) Vater, Mutter und

Großeltern 2, c) Vater, Mutter, Großeltern und naho Verwandte 2, d) Vater>

Mutter und nahe Seitenverwaudte 2, e) Vater 14, f) Vater und Grolsoltern väter-

licherseits 1, g) Vater uud nahe Seitenverwandte 1, h) Mutter 23, i) Mutter und

Großeltern mütterlicherseits 7, j) Mutter, Grofseltern und nahe Verwandte 1,

Grofselteru 3, 1) Grofseltern uud nahe Verwandte 2, m) Nahe Seiten ver-

wandte 14. — II. Geisteskraukheit: a) Vater 3, h) Mutter 1, c) Großvater 1,

d) Großvater geisteskrank, nahe Verwandte schwachsinnig 1, e) Grofsmutter 1,

f) Nahe Verwandte 2. — III. Nervöse Aufgeregtheit: a) Vater 7, b) Mutter 3,

Mutter nur währeud der Schwangerschaft 5. — IV. Krankheit der Mutter während
der Schwangerschaft: a) Schwere Krankheiten 5, b) Außerordentlicher Schreck.

Wachstum des Kindes unterbrochen 1, c) Mutter geschwächt durch viele Geburten 5.

— V. Schwindsucht: a) Vater 2, 1>) Mutter 5. — VI. Epilepsie: a) Vater epilep-

tisch 5, b) Vater epileptisch und Trinker 1, c) Mutter epileptisch 5. — VII. Hohes

Alter der Eltern: a) Vater 4, b) Mutter 1. — VIII. Schwere Geburten (lange Dauer

derselben, Krämpfe. Anwendung der Zange): IG. — LX. Frühgeburten: a) Sieben-

monatskind 3, b) Achtmonatskind 2. — X. Zwillings- und Drilliugskiuder: a) Zwilling G,

h
) Drilling 1. — XI. Trunksucht: a) Vater Trinker 32, b) Mutter Tr. 1, c) Vater

und Großvater Tr. 3, d) Großvater Tr. 13, e) Vater Tr., Mutter geistig zurück 1,

U Vater Tr., Mutter und Großvater geistig zurück 1, g) Vater Tr., Mutter epileptisch 2,

h) Vater Tr., nahe Verwandte' epileptisch 1. (Unter diesen Kindern viele Gebrechen,

englische Krankheit, Skrofeln u. 's. w.) XII. Sittliche Verkommenheit der Mutter 14.

B. In den 4 ersten Lebensjahren (vereinzelt später) erw orbeue Geistes-

schwäche. (Bei einem Teile dieser Kinder liegt zugleich erbliche Belastung vor.)

Krankheiten: a) Hirnentzüudung 9 Kinder, b) wiederholte Hirnentzündung 2, c) Hiru-
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entzündung, später Krämpfe 1, d) Hirneutzündung, Rückenmarksentzündung, Genick-

starre, und später Scharlach 1, e) Entzündung der Hirnrinde 1, f ) Krämpfe (Schäuerchenl

10, g) Englische Krankheit höheren Grades 7, h, Englische Krankheit und Krämpfe 1,

i) Englische Kranheit und später Diphtheritis 1. k) Englische Krankheit, Scharlach

und Diphtheritis 1, 1) Skrofeln 17, 12. Epilepsie 12, m) Epilepsie, Scharlach 1,

n) Epilepsie, Typhus 1, o) Epilepsie. Schädelbruch 3, p) Diphtheritis J), <\) Diph-

theritis, später Sturz auf den Kopf 1, r) Diphtheritis und Scharlach 3, s) Diph-
theritis , Scharlach und Genickstarre 1 , t) Diphtheritis und Schlaganfall 1

u) Scharlach 2, v) Scharlach, Typhus 1, w) Scharlach, Typhus, später Krämpfe 1,

x) Blattern 1, y) Flecktyphus 1. z) Typhus 4, aa) Beschädigung des Kopfes bei

der Geburt 1, bb) Sturz auf den Kopf t). cc) Hirnschale durchbissen von einem
Hunde 1, dd) Eine Eiterbeule innerhalb der Hirnschale (durch Operation geheilt) 1,

ee) Erschütterung des Rückgrates 2, ff) Hitzschlag 1, gg) Verkommenlasseti von

den Pflegeeltern (mit Branntwein getränkt) 2, hh) Chronischer, starker Nasenkatarrh 8,

ii) Von Geburt au schwächlich und klein, ohne besondere Krankheiten 22, kk) Vom
3. Jahre an ohne erkennbare Ursache geistig zurückgeblieben 1, 11) Vom 5. Jahre

an ohne erkennbare Ursache geistig zurückgeblieben 1, mm) Vom 8. Jahre au ohne
erkennbare Ursache geistig zurückgeblieben, spater an Hiruerweichung gestorben 1.

— Aulserdom litteu an: Spasmus 1, Veitstanz 1, Nachtwandeln 1. — Lähraungeu

kamen vor: a) der oberen Gliedma&en rechts 2, b) der oberen und unteren Glied-

malsen rechts 1, c) der unteren Gliedmafsen links 1.

Unehelich geboren waren 33 Kinder.

Zerrüttete Familienverhältnisse lagen vor bei 27 Kindern.

Mehr ah ein gehtessehtcaches Kind derselben Familie: 2 Kinder 23 Fälle,

3 Kinder IG F., 4 Kinder o F., 5 Kinder 1 F.; 1 Kind geistig zurück, 1 taub-

stumm 1 F.

Großer Kindersegen in den betr. Familien : lj Kinder derselben Familie 16 Falle,

7 K. ders. Farn. 14 F., 8 K. ders. Farn, lü F., 9 K ders. Farn. 18 F., 10 K. den».

Farn. 11 F., 11 K. ders. Farn. 12 F., 12 K. ders. Farn. 6 F., 13 K. ders. Farn. 7 F.,

14 K. ders. Farn. 2 F., 15 K. ders. Farn. 5 F., l<j K. ders. Farn. 1 F.

Grofse Sterblichkeit der Kinder in den betr. Familien: 3 K. in ders. Farn, ge-

storben 8 Fälle, 4 K. in ders. Farn. gest. 11 F., 5 K. in ders. Farn. gest. IG F.,

») K. in ders. Farn. gest. 1» F., 7 K. in ders. Farn. gest. 4 F., 8 K. in ders. Fam.
gest. 2 F., ?» K. in ders. Fam. gest. ii F., 11 K. in ders. Fam. gest. 1 F.

Das ist in kurzen Zügen ein Bild von der Braunschweiger Hilfsschule. Dunkel
lag vor uns der Weg; aber mutig wurde er betreten. Die Erfolge haben uns stets

angespornt, auf dem betretenen Wege weiter zu schreiten. Wir sind auch Irrwege
gegangen und haben Fehler gemacht, denn alles Menschenwerk ist fehlerhaft Aber
das Ziel haben wir immer vor Augen gehabt: Die Schwachen am Geist zu starken

und zu innerer Festigkeit und Selbständigkeit empor zu führen. Wir haben uns be-

müht, die uns anvertrauten Kinder zu guten Menschen heranzubilden, die ihren

Vater im Himmel und die Brüder auf Erden lieben.

4. Gesetz für das Herzogtum Braunschweig, die Aus-
bildung nicht vollsinniger, schwach- oder blödsinniger

Kinder betreffend, vom 30. März 1894.

§ 1. Nicht vollsinnige, (blinde, taubstumme oder hochgradig schwerhörige)

schwach- oder blödsinnige Kinder müssen, sobald sie das 7. Lebensjahr vollendet
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haben und wegen unzulänglicher Büdungsfähigkeit in der Gomeindeschule keine

Aufnahme finden oder wieder aus derselben entlassen werden, für die Dauer des

schulpflichtigen Alters in den zur Ausbildung solcher Kinder bestimmten Anstalten

untergebracht werden, sofern sie nicht entweder auf andere "Weise eine ausreichende

Ausbildung erhalten oder mit Rücksicht auf ihren körperliehen oder geistigen Zu-

stand zur Aufnahme in die Anstalt ungeeignet sind. Die am Sitze der Anstalt

wohnenden Kinder können von dem Zwange der Aufnahme in dieselbe befreit

werden, haben jedoch an den betreffenden Unterrichtsstunden teilzunehmen.

§ 2. Darüber, ob ein nicht vollsinniges, schwach- oder blödsiuniges Kind

wegen unzulänglicher Bildungsfälligkeit von der Aufnahme in die Gemeindeschule

auszuschliefsen oder aus derselben wieder zu entlassen sei, entscheidet auf Antrag

des Schuldirigenten oder Lokalschulinspektors — erforderlichen Falls nach Einholung

sachverständigen Gutachtens — der Schulvorstand. Der Schulvorstand hat dem zur

Erziehung des Kindes Verpflichteten die Entscheidung schriftlich zuzufertigen. Die-

selbe kann von letzterem binnen 14 Tagen durch Beschwerde bei Herzoglichem

Konsistorium angefochten werden, gegen dessen Entscheidung eine weitero Be-

schwerde nicht stattfindet. Nach erfolgter endgiltiger Entscheidung sind die Ver-

handlungen seitens des Schulvorstandes der betreffenden Herzoglichen Kreisdirektiou.

in der Stadt Braunschweig der Herzoglichen Polizeidirektiou einzureichen.

§ 3. Die Herzogliche Kreisdirektion, in der Stadt Braunsohweig die Herzog-

liche Polizeidirektion, hat, falls das Kind zur Aufnahme in die Anstalt geeignet

erscheint, den zur Erziehung desselben Verpflichteten zu hören und, falls letzterer

Einwendungen nicht erhebt, die Unterbringung des Kiudes in der Anstalt zu ver-

anlassen. "Wird von dem zur Erziehung Verpflichteten eingeweudet, dafs auf andere

Weise für dio erforderliche Ausbildung des KindeB ausreichend Sorge getragen, oder

dab dasselbe zur Aufnahme in die Anstalt ungeeignet sei, so hat die Herzogliche

Kreisdirektion bezw. Polizeidirektion den Sachverhalt festzustellen und, wenn nach

dem Ergebnis und dem erforderlichen Falls einzuholenden sachverständigen Gutachten

die Unterbringung des Kindes in der Anstalt geboten erscheint, solche zu verfügen.

Die Verfügung ist dem zur Erziehung Verpflichteten schriftlich znzufertigen und
kann von demselben binnen 14 Tagen im Instanzenwege angefochten werden. Nach
erfolgter endgiltiger Entscheidung hat Herzogliche Kreisdirektion bezw. Poliznidirektion

erforderlichen Falls die zwangsweise Einlieferung des Kindes in die Austalt zu be-

wirken.

§ 4. Ist von Unterbringung eines Kiudes in der Anstalt abgesehen, und falleu

während der Dauer des schulpflichtigen Alters desselben die Gründe, welche hierzu

gefuhrt haben, fort, so ist das durch § 3 vorgeschriebene Verfahren wiederholt ein-

zuleiten.

§ 5. Die durch Unterbringung des Kindes in der Anstalt entstehenden Kosten

sind mit Einachlufs der Kosten für die Einlieferung von dem zur Erziehung desselben

Verpflichteten zu tragen bezw. aus dem Vermögen des Kindes selbst zu erstatten,

und werden bei Zahlungssäumnis im Verwaltungswege zwangsweise beigetrieben.

Insoweit die zunächst Verpflichteten zur Erstattung der Kosten nicht imstande sind,

fallen letztere den Ortsarmenverbänden, und wenn ein verpflichteter Orts-

annenverbond im Herzogtume nicht vorhanden ist, dem Londarmonverbande
zur Last

§ 6. Die zur Ausführung dieses Gesetzes sonst erforderlichen Bestimmungen
werden im Verwaltungswege getroffen.

§ 7. Dieses Gesetz tritt bezüglich der nicht vollsinnigen Kinder mit dem

Digitized by Google



122 B. Mitteilungen.

1. April 1803 in Kraft. Bezüglich der schwach- oder blödsinnigen Kinder wird der

Zeitpunkt des Inkrafttretens durch höchste Verordnung bestimmt. ')

5. Über Fürsorge für geistig nicht normale Kinder
hat die Vereinigung für Schulgesundheitspflege des Berliner Lehrer-Vereins

in einer Reihe von Sitzungen folgende Thesen festgestellt:

I. Die Idiotie ist der Zustand, bei welchem auf Grund pathologischer Ver-

hältnisse des Gehirns ein Ausfall bestimmter psychischer Funktionen zu bemerken

ist uud infolgedessen

a) bei hochgradiger Idiotie ein totales Zurückbleiben der geistigen Ent-

wicklung stattfindet,

b) bei der leichteren Idiotie (Schwachsinn und Imbecillität) ein nur

mehrjähriges partielles Zurückbleiben in der geistigen Entwicklung, dabei auch ein

auffälliges Schwanken oder eine ausgesprochene Verkehrtheit im sittlichen Empfinden

zu bemerken ist

1. Die hochgradig idiotischen Kinder sind in Pflegeanstalten unter-

zubringen, in welchen sie ärztlicher und pädagogischer Behandlung unterstehen.

2. Für den Unterricht und die Erziehung schwachsinniger Kinder sind

besondere Veranstaltungen zu treffen, uud zwar sind diejenigen Kinder in Tages-
anstalten unterzubringen, bei denen die Gewähr geboten ist, dafs die Erfolge von

Unterricht und Erziehung durch den Aufenthalt im Elteruhause nicht in Frage

gestellt werden, uud für die körperliche Entwicklung und den Ausgleich vorhandener

körperlicher Mängel in genügender Weise von den Eltern gesorgt wird; solche

Kinder dagegen, bei denen die geforderte Gewähr nicht geleistet wird, sind ge-

schlossenen A nstalteu (Iuternaten) mit pädagogischer Leitung und psychiatrischem

Beirat zu überweisen.

Zusatz: Es ist wünschenswert, beide Veranstaltungen mit einander zu vereinigen.

3. Die Überweisung Schwachsinniger aus der Volksschule in eine Austalt

erfolgt auf Grund des Urteils sachverständiger Pädagogen und psychiatrisch gebildeter

Ärzte durch die Schul behorde.

II. Das Schwach begabt sein ist der Folgezustand einer besonderen quali-

tativen Beschaffenheit der Nervenbahnen im Gehini; es umfalst die verschiedeueu

Abstufungen eines verlangsamten Rhythmus in Apperzeption und Reproduktion und
kennzeichnet sich in dem die Individualität nicht genügend berücksichtigenden

Masseuunterricbte durch eia zeitweiliges Zurückbleiben hinter den Besserbegabten.

1. Die Schwachbegabten Kinder dürfen der Volksschule nicht entzogen werden.

2. Um diese Kinder ihrer individuellen Veranlagung entsprechend besser fördern

zu köuuen, ist es notwendig, das sechsstufige Schulsystem in ein sieben- bezw. acht-

stufiges umzuwandeln, namentlich aber in der Unterstufe das Pensum, die Stunden-

zahl mid die Klassenfrequenz herabzusetzen.

III. Neurasthenische und geistig gestörte Kinder sind, sobald sie die

Erziehung der Normalen und Idioten, emsehliefslich der Schwachsinnigen, nachteilig

beeinflussen, von diesen zu entfernen uud bedürfen für die Dauer ihres krankhaften

Zustande« besonderer pädagogischer Behandlung.

Berlin. 0. Janke.

M Wenn die Idiotenanstalt N. Erkerode einen grofsen Neubau aufgeführt hat.

Gegenwärtig ist dieselbe nicht imstande, alle Idioten des Landes aufzunehmen.
Der Verfasser.
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6. Die ärztliche Untersuchung von Gemeindeschul-
kindern der Stadt Berlin.

Die Städtische Schuldeptitation zu Berlin hat einer Kommission von Ärzten die

Ermächtigung erteilt, in einer gröfseren Zahl von Gemeiudeschulen eine Unter-

suchung von Kindern hinsichtlich ihres körperlichen und geistigen ZuStandes vor-

zunehmen. Diese darf jedoch nur auf solche Kinder ausgedehnt werden, dio länger

als zwei Jahre sich in der 6., 5. oder 4. Klasse befinden, hezw. nach zwei- oder

mehrjährigem Besuch aus der 6. in die 5. oder aus der 5. in die 4. Klasse versetzt

worden sind, l'm die dortigen Schulverhältnisse richtig beurteilen zu können, sei

erwähnt, dafs in Berlin ein sechsklassiges Schulsystem besteht.

Die zu untersuchenden Kinder sind auf Formularen durch die betreffenden

Lehrer zu charakterisieren. Die Formulare werden darauf von den Ärzten benutzt,

um darin die Ergebnisse ihrer Untersuchung einzutragen. Jedes Formular zeigt

folgende Einrichtung:

Fragebogen zur ärztlichen Untersuchung der in der Schule zurück-

gebliebenen Kinder.

Angaben des Lehrers.

1. Schule .... 2. Klasse .... 3. Name des Kindes .... 4. Alter (Da-

tum der Geburt) .... 5. Beruf der Eltern .... Ö. Wohnung (genaue Adresse)

.... 7. In welchem Jahre kam das Kind zur Schule? .... 8. liegen besonders

häufige Schulversäumnisse vor? .... 9. Wie lange war es in jeder Klasse?

10. Nebenbeschäftigung? .... Womit? .... Im Hause? .... Aulserhalb?

Zu welcher Tageszeit? .... 11. Urteil über Betragen: .... Fleils: .... Kennt-

nisse: .... 12. Besondere Bemerkungen (Eigentümlichkeiten, Neiguugen, Fähig-

keiten und Abnormitäten der Sinnesorgane): ....

Berlin, den . . ten .... 181) . . Unterschrift des Lehrers.

Urteil des Arztes ....

1. Geistige Befähigung: 1

) .... 2. Körperliche Störungen: .... 3. Wieder-

holung der Untersuchung des .... erwünscht.

Die Untersuchung darf nicht in der Klasse wahrend des Unterrichts vor-

genommen werdeu, sondern nur in einem besondern Klasseuraum ev. in der Aula;

auch darf sie auf keine anderen als die bezeichneten Kinder ausgedehnt werdeu.

Man wird das Ergebnis der Untersuchung abwarten müssen, um ihren prak-

tischen Wert beurteilen zu können.

Berlin. 0. Hintz.

7. Jugendliche Verkommenheit. 2
)

Im Juni d. J. sind in Braunschweig zwei einander ähnliche Fälle jugendlicher

Verkommenheit amtlich festgestellt worden, die zu denken geben.

Auf der Polizeidirektion erschien eine Mutter mit ihrem elfjährigen stark ent-

wickelten Mädchen und machte Anzeige, ihr Kind sei von einein hiesigeu namhaft

gemachten Arbeiter mit in dessen Wuhnung gelockt und dort vergewaltigt worden.

Einige Kinder wurden als Zeugen mitgebracht. Die Angaben des Mädchens waren

so genau und präzise, dafs man nicht umhin konnte, demselben zunächst Glauben

*) Dieselbe zu beurteilen, ist doch wohl in erster Linie Sache des Lehrers.

Tr.

*) Vgl. dazu die Artikel Lüge und Lügenhaftigkeit in Rein s Encyklopädic und
die dort angegebene Litteratur. Tr.
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zu schenken. Der betr. Arbeiter wurde noch an demselben Abend ermittelt und

vorgeführt. Der Mann, durchaus unbescholten, versichert aufs entschiedenste, das

Kind weder zu kennen noch überhaupt etwas von der ganzen Sache zu wissen.

Das Mädchen blieb aber zunächst bei seinen Behauptungen, während die anderen

Kinder bald eingestanden, dafs sie selbst von der Geschichte nur durch Erzählungen

des Mädchens wüIsten, aber weder den Mann noch sonst etwas gesehen hätten.

Nachdem auch eine ärztliche Untersuchung die vollständige Unbegründetheit des an-

geblichen Verbrechens dargethan, liefe sich endlich das Mädchen zu dem Geständ-

nisse herbei, dats es gelogen habe und dats die ganze Sache von ihm erfunden

sei. Nach den Beweggründen gefragt, sagte das Mädchen, es habe solche Sachen

erzählen hören und es habe auch einmal so etwas aufbringen wollen!

Schon drei Tage später kam eine Frau mit einem ihr fremden achtjährigen

Mädchen, das dem Aussehen nach wohl für ein zwölfjähriges angesehen werdeu

könnte. Ihr hatte das Mädchen gesagt, es sei gestern abend auf dem Schützenfeste

von einem dortigen Händler mit nach seiner Wohnung gelockt und vergewaltigt

worden. In diesem Falle wurde aber — trotz aller ausgeführter Einzelheiten —
sehr schnell die Unwahrheit der Geschichte und somit die Unschuld des bezich-

tigten Händlers ermittelt. Auch dieses Mädchen, welches allerdings bei der Polizei

als vermitst gemeldet war, will »solche Geschichten« gehört und dadurch Lust be-

kommen haben, den Leuten auch einmal so etwas vorzumachen.

Braunschweig. E. Oppermann.

C. Zur Litteratur.

Dörpfeld und die Lehrer der „Schwachen".
Von J. Trüper.

Wir haben bereits früher kurz verwiesen auf die Biographie dieses vortreff-

lichen Schulmannes, die von seiner Tochter mit gro&er Liebe und aus intimster

Kenntnis verfalst worden. 1

) Wenn ein Professor der Philosophie und Pädagogik an

der ersten deutschen Universität*) ihn nennt »ein Mann voll Geist und Leben, voll

Sicherheit des Wesens und Energie des Willens, der zwar sein Lebelang Volks-

schullehrer geblieben, mit seinem eigenen Willen, der aber in joder Stellung jedem

Berufe zur Zierde gereicht hätte« und wenn dem Dörpfelds Bild .überall etwas

zu sagen hat, mag es uns lehren und mahnen, heben und trösten, wie wenige die

Kunst verstehen« , so dürfen wir Lehrer und Erzieher der Armen au Geist und

Willenskraft erst recht erwarten, dafs wir gerade von diesem Pädagogen lernen

können.

In der That hat er grofse Verdienste um unsere Sache. Seine didaktischen

Schriften sind mehr als andere geeignet, Lehrern der Schwachbegabten als Regel

und Richtschuur für den Unterricht zu dienen. Seine psychologischen Arbeiten

waren nach Herbart Oberhaupt die ersten, mit welchen in der Pädagogik etwas

anzufangen war. Sie sind der erste Versuch einer genaueren Begründung von Lehr-

verfahren und Lehrplan. Dörpfeld hatte übrigens eine ganze Sammlung von Mono-

*) Friedrich Wilhelm Dörpfeld. Aus seinem Leben und Wirken. Von
seiner Tochter Anna Carnap, geb. Dörpfeld. Gütersloh 1897.

l
) Dr. Friedr. Paulsen in der Monatsschrift: »Die deutsche Schule« Nr. 1.
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trraphieen aus dem Gebiet der pädagogischen Psychologie und Psychopathologie ge-

plant Ein Verzeichnis von 42 Themen hat mir vorgelegen. Leider war das Jahr-

zehnt seinem Ideal noch nicht reif. Es fanden sich keine Mitarbeiter, die sich an

solche Arbeiten wagten, und seine eigene Kraft reichte nicht mehr. Wie viele andere

vichtige Pläne hat er auch diesen mit ins Grab nehmen müssen. Ufer und ich

sollten die abnormen Erscheinungen im kindlichen Seelenleben bearbeiten und die

pädagogischen Folgerungen daraus ziehen. Wir suchen durch die Herausgabe dieser

Zeitschrift diese Aufgabe noch nachträglich zu lösen. Dörpfelds Anregungen verdao kt

also auch sie ihr Dasein. Die Frage der pädagogischen Psychologie ist inzwischen auch

veiter gediehen. Die vielen wissenschaftlich-experimentellen Forschungen auf psycho-

logischem Gebiete der beiden letzten Jahrzehnte haben doch endlich auch andere

Pädagogen und Ärzte gereizt, die gesicherten Ergebnisse derselben auf die Pädagogik

anzuwenden. So ist, wenn auch völlig unabhängig von Dörpfeld, die Sammlung
von Schiller und Ziehen entstanden, die wir als eine Fortsetzung der Dörpfeld-
sehen »Beiträge zur pädagogischen Psychologie« um so freudiger begrüfsen, als sie

zugleich die neueren Forschungsresultate mit verwerten, und wir möchten sie noch-

mals auch allen Lehrern minder begabter Kinder angelegentlichst empfehlen, wenn-

gleich ihr Anwendungsgebiet auch vorwiegend das der Gymnasial-Pädagogik sein wird.

Die Erziehung der Schwachen bedarf als festes Fundament jedoch nicht blofs

der Psychologie und Psychopathologie, sondern auch der Ethik. Und auch hier ver-

danken wir Dörpfeld viel. Er hat die ethischen Probleme nicht blofs als Grund-

lage für eine Theorie des Lehrplans und der Erziehungsziele mit der ihm eigenen

Klarheit und Anschaulichkeit bearbeitet, sondern er hat vor allem auch versucht,

die Lehrer- und Erzieherpersönlichkeit mit dem richtigen Ethos zu erfüllen, ein-

gedenk des Paulinischen Wortes: »Und wülste ich alle Geheimnisse und alle Er-

kenntnisse (in Physiologie, Psychologie, Ethik, Pädagogik etc.) und hätte allen

Glauben, also dafs ich Berge versetzte, und hätte der Liebe nicht, so wäre ich nichts«.

So hat Dörpfeld vielseitig angeregt, und was ich als Pädagoge geworden

hin, das verdanke ich in erster Linie ihm und das höhere Geschick, das mich vor

15 Jahren mit ihm in Beziehung brachte. Vielen andern Kollegen in Alldeutschland

und darüber hinaus ist es ähnlich so ergangen. Und selbst Männer, wie der ver-

storbene Prov.-Schulrat Landfermann, der frühere Direktor der Franokeschen

Stiftungen in Halle, Gymnasialdirektor Dr. 0. Frick, der alte Geh. Schulrat Wiese u. a.

bekennen, dals sie gerne und viel von ihm gelernt haben, und Prof. Paulsen, der

vorwiegend aus Biographieen seine Geschichte des gelehrten Unterrichts erschrieben,

ist die Biographie dieses Volksschullehrers »eine Quelle der Erquickung in unserer

irren und dürren Zeit«. »Ich habe, sagt er, »viele Biographieen gelehrter und be-

rühmter Männer gelesen: es sind nicht viele darunter, die so anziehendes und reiches

innerliches Leben darbieten.« Im nachstehenden wollen wir nun einige Winke

Dörpfelds für die Lehrer der Schwachen aus jener Biographie wiedergeben, in

der Hoffnung, dais sie den Leser reizen, das ganze Buch einmal zu lesen.

Die Schwachen lagen ihm seit je am Herzen. In einem der ersten Aufsätze des

von ihm herausgegebenen Evangelischen Schulblattes (Jahrg. 1857) spricht er von

seiner Aufgabe und von den Anforderungen, welche er an den Lehrer, natürlich

vorab an sich selbst stellt. Darin heilst es: „Der praktische Lehrer hat drei Haupt-

aufgaben und inufs demnach drei Haupteigenschaften haben. Da die Schüler etwas

Oriindliches und Sicheres lernen sollen, so muls er zunächst Lehrgabe besitzen.

Sie besteht in dem Einblicke in das, was auf jeder Stufe nötig ist, und in der Kunst
dieses Nötige mit Treue, Ausdauer und Geschick auszuführen. — Die zweite Auf-
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gäbe des Lehrers geht dahin, den Schülern die sogenannten mittelbaren Tugenden

Arbeitsamkeit, Pünktlichkeit, Ordnungsliebe, Reinlichkeit so viel als möglich an-

zuerziehen oder richtiger gesagt, auf allen Stufen und in allem, was die Schüler sich

aneignen sollen, das Prinzip der Gewöhnung mit "Weisheit und Konsequenz in Aus-

übung zu bringen. Daran offenbart sich die zweite Haupttupend des Lehrers: die

Erziehergabe oder der Erzieheitakt. AVenn in dem Mafse, wie der Lehrer mit

Strenge auf Vollendung im Wissen und Können dringt, nicht auch seine helfende

Hingabe an die Schwachen und sein Bemühen, den Schülern einen frohen Mut zu

machen, wachsen; wenn in dem Malse, wie er behufs der Eingewöhnung zu allem

Guten und Löblichen die Schulordnung mit Ernst und Konsequenz handhabt, nicht

auch sein herzliches Erbarmen mit der Schwachheit des Kindes und seine Freund-

lichkeit und Zartheit in der Behandlung des einzelnen zunimmt, so mag er immerhin

noch viel Nützliches für dieses Leben leisten, er wird aber den Kindern stets ein

verhakter Tyrann sein und ein lächerlicher Pedant dazu. Da ist es nicht schön, in

die Schule gehen, sondern eine Qual und Pein. Dieses hilfreiche Hingeben au
die Schwachen, dieser fröhliche Geist unter der Schularbeit, der auch

die Kinder zu fröhlicher Arbeit anregt, dieses herzliche Erbarmen mit den
Fehlenden und Fallenden und endlich der innere, zarte Respekt vor der
"Würde des Kindes, das ist das dritte in der Begabung eiuos Lehrers, das den
andern Gaben erst die rechte Weihe und die Bürgschaft des Gelingens giebt. Es
ist aber nie und nirgend eine Mitgabe der Natur, auch nicht ein Erzeugnis natür-

licher Entwicklung, sondern eine Gabe höherer Art uud läfst sieh nur von dem lernen,

der selbst in dienender Liebe sich für die Welt hingab. Es ist die Gesinnung eines

christlichen Lehrors, das Sehneu und Trachten, gesinnt zu sein, wie Jesus Christus

auch war.**

„Hier erwähnt er als eine besondere Aufgabe des Lehrers das hilfreiche

Hingeben an die Schwachen. Wohl hat er recht, auf diesen Punkt den Finger

zu legen und das pädagogische Gewissen dafür zu schärfen, denn es giebt wohl

kaum eine Arbeit, deren Resultat trotz aller Geduld und Mühe so wenig in die

Augen fällt, so g:inz vou der Anerkennung der Menschen absehen niuJs. als diese.

Auf wie manchen Familien , von deren Kindern eins oder mehrere zu dieseu

Schwachen gehört, liegt diese Sorge wie eiu Druck, dessen Ende man nicht absehe

u

kann. Und wie manche Kinder gehören dazu, die noch viel übler daran sind, weil

sich niemand um sie Sorge macht, die körperlich und geistig von kloin auf vernach-

lässigt sind. Gerade diese zurückbleibenden Kinder, die Schwachen, wie er sie

nannte, lagen ihm besonders am Herzen, wie auch die echte Mutterliebe nicht vor

allen au den Kindern hängt, die ihr am meisten Freude macheu, sondern noch mehr
au deneu, die ihrer am meisten bedürfen, die sie am nötigsten haben, um die sie

am meisten Sorge gehabt hat/'

,,Unter den Begriff: »Schwache« fafste er die Kinder, welche mit den normal
und gut veranlagten Kindern nicht Schritt halten können, die Zurückbleibenden,

Nachzügler. Im Anfange, in den ersten Schuljahren siud ihrer nur wenige, aber
auf den höheren Stufen, wo die Ansprüche an die Denkthätigkeit des Kindes gröfoer

werden, wächst ihre Zahl. Beim Unterricht siud sie dem Lehrer oft ein Hindernis,

denn ihretwegen kann er nicht mit den anderen Kindern fortschreiten, wie er gern
möchte. Sie selbst spielen in der Schule eine traurige RolJe, zurückgeschoben und
vernachlässigt von Seiten des Lehreis, oft gar verlacht uud verspottet von seiten der
Mitschüler, verlieren sie alles Vertrauen zu sich selbst, verzagen durchaus am
eigenen Können uud werden dann oft stumpf uud trotzig. Und doch zeigt uns eiu
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Blick in das Leben, dafs diese unbegabten Kinder sich sjiäter oft vorteilhaft ent-

wickeln und zu brauchbaren Menschen werden. Diese Thatsache giebt uns zu denken,

sie zeigt uns, dafs hier eine Aufgabe vor uns liegt, die wohl des Nach-
denkens und der Mühe wert ist 4 '

„Er forschte darum dem Mangel dieser Kinder nach, suchto die psycho-

logische Ursache dieser Fehlerhaftigkeit klarzulegeu, und die verschiedenen Ab-

stufungen zu unterscheiden zwischen einem nur etwas weniger wie normal bean-

'.agten Kinde und dem blödsinnigen. Was aber die gering begabton Kinder im

ganzen betrifft, so erblickte er die Ursache ihrer Unfähigkeit zum Auffassen zu-

nächst in organischen Fehlern. Der eigentliche psychologische Grund bestehe so-

dann darin, dafs die Seelenthätigkeiten zu schwerfällig vor sich gehen. Die äulsere

Anschauung (Perzeptiou) gehe, insofern die Kinder gesunde Sinne haben, zwar un-

gehindert vor sich. Sie sehen die Dinge, sie hören den Schall ebenso gut, als die

anderen Kinder. Die innere Anschauung (Apperzeption), welche entsteht durch die

Verbindung des jetzt Angeschauten mit dem, was aus früheren gleichartigen An-

schauungen in der Seele des Kindes zurückgeblieben ist, gebe aber bei jenen Kindern

zu langsam vor sich, was dann zur Folge hat. dafs die vollkommene Anschauung,
d. h. die äufscre mit der begrifflichen, nicht rechtzeitig zustande kommt. Es geht

ihnen wie uns, wenn wir auf einem Eiseubahnzugo die Dinge so schnell an uns

vorübereilen sehen, ohne dafs wir ein rechtes Bild aufzunehmen vermögen. Die

Kinder hören dasselbe, was die Normalbegabton hören; aber während diese mit dein

Gehörten einen Sinn verbinden, mit ihrem Denken demselben folgeu, geht es au den

"hren jener wie eiu leerer Schall vorüber, wenngleich auch unter den normal Be-

gabten in Beziehung auf schnelle Auffassung eiu grober Unterschied besteht. Der

gewöhnliche Unterricht geht darum für jene schwachen Kinder zu schnell vorwärts."

..Was ist nun die Aufgabe der Schule diesen Kinderu gegenüber? Zunächst

eine negative: Nie darf der I^ehrer sie aufgeben. So entmutigend, so scheinbar ver-

geblich ihm manchmal dio Arbeit an ihnen vorkommen mag, nie darf er sie wog-

werfen in dem Sinn: »Mit dir ist uichts zu erreichen, ich gebe alle Hoffnung auf,

alle Mühe ist vergeblich !< Aber andererseits darf er im Gesamtunterricht sie nie

vergessen, nie übersehen, was so sehr leicht geschieht, da die andern Kinder mit

ihren Antworten schneller bei der Hand sind."

..Die Aufgabe ist aber auch eine positive. Zunächst und vor allein mufs mau
den gering begabten Kindern hinreichende Zeit gönnen zur Bildung vollkommener

Anschauungen, also im Unterrieht laugsamer fortschreiten. Ist z. B. bei einer

Rechenoperation in einzelnen Kindern die vorhiu genannte Apperzeption nicht zu-

stande gekommen, so muls der Lehrer die Aufgabe von neuem vorführen. Um
alles zu vermeiden, was die Kinder verw irren könnte, darf man erst nach mehr-

facher Wiederholung mit denselben Zahlen audere Zahlen gebrauchen. Bei der Be-

handlung der biblischen Geschichte mufs der Lehrer oft erfahre», dafs diese Kinder

selbst nach einer anschaulichen und ausführlichen Erzählung und Besprechung nichts

begriffen haben. Sie hören wohl den Schall, verbinden aber mit den Worten keinen

Sinn. Auch hier ist öftere Wiederholung das einzige Mittel, den Kindern wenig-

stens das Einfachste zum Verständnis zu bringen. Um diese Kinder nicht durch

eine Menge von Anschauungen zu überladen, muls sich der Lehrer bei seiner Prä-

paration auf einzelne, leicht behaltliche Sätze für die Schwachen besinnen. Bei

einigermaßen befriedigenden Leistungen darf er diesen Kindern sein Lob nicht ver-

sagen. Wie in der biblischen Geschichte, so nuüs auch aus anderen Unterrichts-

fächern das Fafslichsto in kurzen, leicht behaltbaren Sätzen diesen Kindern zum
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Bewußtsein gebracht werden. Bei der Beschreibung der Taubnessel z. B. genüge

unter Umständen schon der eine Satz: Der Stengel der Taubnessel ist vierkantig.

Solche Merkmale müfsten aber fest eingeübt und bei jeder Repetition nur von den

Schwachen gesagt werden. Sobald diesen Kindern im Unterrichte, z. B. im Lessen,

Mannigfaltigkeiten entgegentreten, mufs der Lehrer zu vereinfachen suchen. Wie

bei den sogenannten Denkfächern, so mufs der Lehrer auch bei den mechanischen

Fertigkeiten auf Einfachheit sinnen und geringe Anforderungen stellen."

„Wenn es sich darum handelt, die gering begabten Kinder im Unterrichte vor-

wärts zu bringen, so kommt aber noch ein anderer wichtiger Faktor in Betracht.

"Wir haben es nämlich nie allein mit Verstand und Gedächtnis der Kinder zu thun.

sondern vorzugsweise auch mit ihrem Gemüte. Die Verstimmung im Gemüte läfst

es nie zu einem fröhlichen Arbeiten kommen. Die heitere Geuiütsstimmuug gleicht

den Flügeln, welche auch über große Schwierigkeiten hinweg zu helfen vermögen.

Darum mufs der Lehrer vor allem darnach trachten, in diesen Kindern Lust und

Freude am Lernen zu wecken. Neben seinem freundlichen Auftreten können auch

Aufmunterungen, namentlich bei Gelegenheit von Prüfungen, einen guten Dienst

thun. Der Lehrer muls diese Kinder alsdann zu den begabten Kindern setzen und

nur solche Fragen an sie richten, welche sie gut beantworten können. Auf diese

Weise weckt man das Gefühl in ihnen, dafs sie auch etwas gelernt haben, ihre

Fortschritte kommen ihnen zum Bewußtsein, spornen zum Eifer an, so dafs sie ihr

Bestes thun, um mitzukommen."

„Für deu Lehrer, welcher sich mit besonderem Eifer der Schwachen annimmt

liegt aber die Gefahr nahe, dafs er die begabten Schüler vernachlässigt und infolge-

dessen nur zu oft seine anfängliche Freudigkeit einbüßt Er darf schon aus dem

Grunde die Begabten nicht aus dem Auge verlieren, weil sie vorzugsweise dazu ein

Mittel sind, die gering begabten Kinder mit vorwärts zu bringen. Wie der Lehrer

beiden, den Begabten und Unbegabten gerecht werden kann, bleibt ein Problem."

Soweit Dörpfeld und seine Tochter. Unsere Pflicht wird es sein, diesem

Problem weiter nachzudenken.

Die einige Jahrzehnte später entstandenen Hilfsschulen, denen dieses Heft

unserer Zeitschrift besonders gewidmet ist, haben diesen gordischen Knoten einfach

durchhauen. Gelöst ist er damit keineswegs. Gegen die Trennung der Schwächeren

von den Begabteren lassen sich zwar manche Gründe geltend machen und sie sind auch

wiederholt geltend gemacht worden; aber Aufgabe dieser Gegner der Hilfsschulen wird

es sein, dieser schwierigen Frage näher zu treten. Gorno stellen wir dafür unsere

Zeitschrift zur Verfügung, zugleich bemerkend, dafs in deu Dörpfeldscheu Schriften

an vielen Stellen mancher vortrefflicher Fingerzeig dafür geboten wird. Seine Vor-

liebe für die einklassige Schule mußte ihn indirekt immer wieder zu jenem »Problem«

führen, und in dieser läßt sich keine Hilfsschule errichten.

Aber auch in der Hilfsschule selbst entsteht die Frage aufs neue: Wie kann

der Lehrer den Fortgeschritteneren und den Zurückgebliebenen zugleich gerecht

werden? Sie bleibt auch hier ein schwieriges didaktisches Problem. Soviel aber

steht fest, daß wir bei weitem nicht alle die Kinder für verloren zu geben brauchen,

die die didaktische, psychologische, pathologische und ethische Interesselosigkeit

mancher Lehrer für verloren und für bildungsunfähig erklärt; auch dann nicht,

wenn der Lehrer eine gefüllte und sehr gemischte Klasse hat.

^X^*^X®
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Die Abhandlungen dieser Zeitmhrifl verbleiben Eigentum der Verlagshandlung.

A. Abhandlungen.

Das Lebensbuch.
Von Dr. med. A. Kühner (Frankfurt a. M.).

In joder ordentlichen Familie wird ein Haushaltungsbuch geführt,

welches Einnahmen und Ausgaben aufzeichnet und beim Abschlufs die

Bilanz zieht. Ebenso wird ein Kochbuch selten vermifst. Noch

höhere Anforderungen erfüllen Bücher über die Kunst, den Haushalt

2U führen, und es unterliegt keinem Zweifel, dafs bei den grofsen

Leistungen und raschen Fortschritten der Naturwissenschaften und

ihrer Rückwirkung auf das gewerbliche Leben, auf die Verbesserung,

Vervollkommnung und Verschönerung des häuslichen Daseins jene

Anleitungen vortreffliche, nutzbare Dienste leisten können.

In manchen Familien findet man auch ein Rezeptbuch, das Auskunft

geben soll über die Behandlung, vielleicht auch über das Weson vor-

gekommener Erkrankungen. Aber die Aufgabe des Arztes bezweckt

nicht nur eine Heilung Krankor. Diese Verpflichtung erwächst zwar

dem Arzt auch, zumeist beim Erwachsenen, der unsere Hilfe sucht erst

bei ausgebildeter Krankheit, die wir behandeln sollen und nicht mehr

verhüten können. Beim Kinde aber, wo Grofses im Kleinen ver-

borgen liegt, erwächst die ungemein schwierige Aufgabe für Eltern,

Lehrer, Ärzte und Alle, denen das Werk der Erziehung anvertraut

Die Klndertehler. II. Jahrgang. 9
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ist, ein Wesen, das noch im "Werden und Wachsen begriffen, durch

schwere, verwickelte Fährlichkeiten des Lebens und der Gesundheit

und vor allem des Charakters mit Glück und Geschick zu leiten und

bis zur selbständigen Führung heranzubilden. Hier entsteht die viel-

umfasscnde Forderung, einen Bildungsstoff, der nicht tot, sondern

lebendig und mit Bewufstsein begabt ist, in eine in körperlicher,

seelischer und sittlicher Beziehung gefällige, zweckmäßige, nutzbare

Gestalt zu bringen; hier gilt es, einen höchst zusammengesetzten Or-

ganismus, der, so lange und weil er lebt, in einem fortwährenden

Wechsel sich befindet, zu formen und oft auch umzuformen: einen

Organismus, dessen Einrichtungen bei jedem einzelnen Menschen ge-

wisse Besonderheiten und Eigentümlichkeiten bieten, Eigenheiten, die

auf uns zurückwirken, die aber auch jeden unserer Schritte, jedes zu

ergreifende Mittel bestimmen müssen. Hier erwächst die Verpflichtung

für alle, die an diesem Werke beteiligt — jeder innerhalb des ihm zu-

gewiesenen Wirkungskreises — , in und aufserhalb der Familie oftmals

ganz verschiedene vorbauende Anordnungen und Schutzmafsregeln zu

treffen, um nicht nur vor Erkrankungen, sondern vor allem auch vor

Jugendfehlern, Abartungen und Entartungen der natürlichen Veranlagung

zu bewahren. Dio glücklichste Naturmitgabe ist der Verkümmerung

preisgegeben, wenn die erziehende Entwickolung derselben fehlt, und

selbst sehr mangelhafte Naturmitgabe ist oft in vollkommener Weise

ausgleichbar durch wohlberechnete Erziehung. Jeder, der sich mit

Erziehung praktisch beschäftigt, erkennt oft beim heranwachsenden

Menschen frühzeitig gewisse körperliche, seelische und sittliche Eigen-

tümlichkeiten, welche noch nicht als krankhaft zu bezeichnen sind,

aber zuweilen hart an dei Grenze des Krankhaften stehen und zum
mindesten unter den Ursachen einer Erkrankung eine gewisse Rolle

spielen. Hier gilt es wirksam vorzubauen. Dazu ist eine Grundlage

erforderlich, dio sofort Auskunft giebt über angeborene Anlage und die

besondere Lage, welche auf jene durch Familie, Natur, Gesellschaft und

Schicksal eingewirkt, wie über Anzeichen etwa eintretender Jugend-

fehler, Verirrungen, Abartungen und Entartungen. Die Bausteine zur

Grundlage eines so verheifsungsvollen Gebäudes zusammenzutragen,

lehrt das Lebensbuch.
Schon vor fünfundzwanzig Jahren habe ich in Familien, deren

Verständnis über das Rezeptbuch hinausreicht, die Einrichtung ge-

troffen, dafs die Marksteine der ganzen körperlichen, geistigen und

sittlichen Entwickelung des Kindes in einem Buch, dem Lebensbuch,

aufgezeichnet werden, um ein vollständiges klares Bild über den Ent-

wicklungsgang zu ersehen, um aus leisen Anfängen beginnende leichte
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Abweichungen, ungewöhnliche Anzeichen des Geschehens beim Kind

festzustellen, frühzeitig zur Kenntnis und Beurteilung derer, die es

angeht, zu bringen. Dafs derartige Kundgebungen wesentlich dazu

beitragen, um das so verschiedenen Elementen anvertraute Werk der

Erziehung gemeinsam zum Gedeihen des Kindes zu fördern, leuchtet

ein. Vor allem klärt ein solches Lebensbuch und dessen Einsicht-

gabe und Einsichtnahme das Verhältnis von Schule und Haus. Die

Schule wird eingehende Mitteilungen über das Vorleben und dio

Eigenart des Kindes als wertvolle Grundlage für die Beurteilung be-

trachten, um geeignete erzieherische Mafsnahmen zu treffen, Fehlgriffe

zu vermeiden und das einheitliche Zusammenwirken in der Erziehung

gewährleisten.

Unsere Aufzeichnungen, vor einem Vierteljahrhundert über ein

Kind, das das Licht der Welt erblickt, begonnen, haben nunmehr als

Familienchronik einen ausgedehnten Raum angenommen. Das Kind,

über dessen Entwicklungsgang die Chronik berichtet, ergänzt jetzt,

herangewachsen als Mutter, die Erziehung ihres Kindes durch ihr

eigenes Beispiel und das ihrer Geschwister. Für Lehrer, Erzieher,

Arzte ist das Lebensbuch bereits mehrfach Gegenstand der Einzeich-

nung, Erörterung und Auskunftscrteilung geworden. Ein Unternehmen,

das sich durch Generationen bewährt, verdient gewifs allgemeinere

Einführung, Nachachtung, Empfehlung, so dafs ich Ratschläge für

Einrichtung, Anordnung und Führung eines solchen auf Grund der

inzwischen gewonnenen Erfahrungen im Nachfolgenden erteile.

»Das Lebensbuch giebt uns einen Abrifs der Lebensgeschichte

des Einzelnen. Immer mehr aber bricht sich die Überzeugung Bahn,

dafs das Leben des Einzelnen gewissermafsen nur eine Fortsetzung

des Lebens der Vorfahren bildet. Unser Charakter, unsere Stärke

und Schwäche, Gesundheit, Krankheitsanlage und Erkrankung, unser

ganzes Dasein verbreitet Licht und Schatten gleichermafsen über

das zukünftige Geschlecht. Die Bedeutung, der Wert der geplanten

Aufzeichnungen und Sammlung endet daher nicht mit der Person,

deren Geschichte sie giebt. Die nächste Generation zieht ihren Nutzen

davon, ebenso wie die gegenwärtige. Zu diesem Zweck gilt es, die

in einer Familie geführten abgeschlossenen Lebensbücher sorgfältig zu

sammeln, zu vereinen zu einem Familienbuch. Dasselbe soll uns

in betreff der Lebensgeschichte der Einzelnen über gewisse Ereig-

nisse berichten, um diese in Zusammenhang zu bringen mit ursäch-

lichen Einwirkungen und daraus geeignete Schlüsse zu ziehen für

die Zukunft. Unter diesen Umständen wird es gewifs jeder Arzt,

welcher einer Familie näher tritt, dankbar entgegennehmen, wenn er

9*
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an der Hand eines im Familienbuch niedergelegten sachverständigen

Urteiles in den Stand gesetzt wird, eine Anlage zu einer Erkrankung

und deren Lauf in der Familie zurück zu verfolgen; an der Hand

eines solchen Gedenkbuches können wir aus der Geschichte der Eltern

erkennen, was von den Kindern, sowie aus der Geschichte der Kinder,

was von den Eltern zu erwarten ist und der zeitige Gebrauch von

Vorsichtsmaßregeln kann gewisse Leiden und Krankheiten in ihrer

Zahl beschränken oder abwenden. In dieser Beziehung ist der Aus-

spruch nicht ohne Berechtigung: Die geeignete Zeit, die Behandlung

gewisser Krankheiton zu beginnen, sei hundert Jahre vor der Geburt

des Kindes.«

Der Gedanke zur Füllrang eines solchen Lebensbuches ist bereits

mehrfach angeregt und ausgeführt worden. 1
) Jran Paul sagt: »Ein

Tagebuch über ein gewöhnliches Kind wäre besser, als ein Buch über

Kinder von einem gewöhnlichen Verfasser.« Auch Dr. Sigismund will

durch ein Buch »Kind und Welt« ein ähnliches Unternehmen an-

regen, wenn er sagt: »Wenn zum Verständnis der Pflanzen ihre Ent-

wicklungsgeschichte notwendig und förderlich ist, soll es dann, um
bessere Einsicht in die ungemein verwickelten Lebensthätigkeiten des

Menschen zu gewinnen nicht erspriefslich sein, einmal vom Nou-

geborcnen anzufangen und der allmählichen Entwicklung der körper-

lichen und geistigen Fähigkeiten zuzusehen, um Knospe für Knospe

in ihrer Entfaltung zu belauschen?«

Einrichtung, Form und Inhalt des Lebensbuches und weiter-

hin des Familienbuches werden ganz den Anforderungen von Haus

und Familie anzupassen und in den einzelnen Fällen sehr verschieden

zu gestalten sein. Ein glückliches Elternpaar wird sich das Bestreben

nicht nehmen lassen, ein solches Lebensbuch zu entwerfen und diesen

Entwurf unter Zuziohung von Sachverständigen zu ergänzen. *) Der Haus-

arzt aus guter altor Zeit kommt bei dieser Aufgabe wieder zu Ehren.

Nur einige Andeutungen seien mir in dieser Hinsicht gestattet

Will man sich nicht mit Aufzeichnungen allgemeiner Bemerkungen

') Am ausführlichsten ist das englische Original : Life History Album. Prepared

by Direction of the Collective Investigation Committer of the British Medical Asso-

ciation. Edited by Francis Galton. F. R. L. Chairman of the Life-History Sub-

Commitee. Ixmdon, Macmillan & Co., 1S84. Man kann über die Wege zum gleichen

Ziel verschiedener Ansicht sein, auch beruhen unsere Vorschläge durcliaus auf eigenen

Erfahrungen.

*) Kitern. die nicht selbst sachverständig, mögen sich einer der vielen An-
leitungen über Kindespflege bedienen, an denen die Litteratur so reich. Wir selbst

haben in unserem »Buch der Mutter« (Krankfurt a. M., Gebr. Knauer, Prois geb.

3 M.) die bezüglichen Schriften kritisch besprochen.
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über körperliche und geistige Entwickolung des Kindes und deren

mutmafsliche Beeinflussung beschränken, so kann man einen weiteren

Plan derartiger Einträge in Form eines Kalenders niederlegen, der

die Beobachtungen innerhalb der ersten Lebenswochen, späteren

Lebensmonate und Lebensjahre entweder auf einzelnen Blättern mit

erforderlichen Rand- und Schlufsbemerkungen wiedergiebt oder sämt-

liche Einträge fortlaufend in senkrechten Spalten enthält

Wir empfehlen folgende Rubriken:

Vorbemerkungen.

Schon Burdach betont, dafs die Abkunft gröfseren Einflufs auf

den körperlichen und geistigen Charakter habe, als alle äufseren

materiellen und psychischen Eindrücke. Jede Generation steht auf

den Schultern der vorhergegangenen. Jeder Einzelne müfste ohne

Vererbung gleichsam von vorn anfangen. Nicht nur in der ali-

bekannten Ähnlichkeit des Gesichteausdrucks, des Teints, der Farbe

der Augen, Haare, Form der Nase äufsert sich die Vererbung, sondern

insbesondere im Bau, in den Verrichtungen der Organe. Ebenso

gehen die eigensten Besonderheiten und Sonderbarkeiten in der In-

dividualität der Eltern in Bezug auf Konstitution, Lang- und Kurz-

lebigkeit, Fruchtbarkeit, Immunität von Krankheiten auf die Kinder

über. Vor allem aber äufsern Krankheitsanlagen, Krankheitsartiuigen,

ihren Einflufs in der Vererbung. Der Körper wie die Seele des Kindes

enthalten Spannkräfte aufgespeichert, die durch die äufsere Lage des

Kindes, durch Natur, Gesellschaft und Schicksale verbessert, ver-

schlimmert, kurz modifiziert werden. Dafs die Erziehung und die Wirk-

samkeit des Arztes viel vermögen zur Korrektion der Veranlagung, er-

hellt Mancher sogenannte Kinderfehler wird erst durch falsche Er-

ziehung, Mangel an Achtung, Liebe, Strafen der Kinder etc. hinein-

getragen.

Die Aufgabe der Eltern, Erzieher und des Arztes mufs sich

bestreben, in gemeinsamer Thätigkeit, jeder innerhalb des ihm zu-

gewiesenen Wirkungskreises, die angeborenon Anlagen so zweckmäfsig

zu gestalten und zu verbinden, dafs sie dem höchsten Ziel der Er-

ziehung, der harmonischen Ausbildung des Körpers und Geistes, der

Grundlegung eines sittlichen Charakters entsprechen.

Als Vorbemerkungen werden daher Aufzeichnungen über

Alter der Eltern zur Zeit der Verheiratung, Gesundheitszustand, Vor-

leben, Lebensverhältnisse, Krankheitsanlagen, Krankheitsartungen im

Lebensbuch zu verzeichnen sein.

Was nun die Erziehung des Kindes in den verschiedenen Lebens-
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altern betrifft, so miifs »der Erzieher die wesentlichsten Grundzüge

jeder einzelnen Entwicklungsstufe und die daraus sich er-

gebenden Folgerungen für sein Verhalten stets genau im Auge haben,

indem er die erzieherische Leitung mit dem natürlichen Entwickelungs-

gang von Stufe zu Stufe in Einklang bringt.« (Schreber). *)

Erstes Lebensjahr. Säuglingsalter. Körperliche Eigenschaften.

Von greiser Wichtigkeit ist eino Kontrolle über das Gedeihen

des Kindes durch regelmäfsige (anfangs tägliche, später wöchent-

liche, monatliche oder alljährliche) Wägungen, deren Ergebnisse

dem Arzt wertvolle Anhaltspunkte ergeben zur Beurteilung gewisser,

für die Ernährung des Kindes hochbedeutsamer Fragen. Wir em-

pfehlen zu diesem Zweck folgende Tabelle:

Durchschnittsgewicht zur Vergleichung.

Geburtsgewicht

3500 Gramm

1. Monat
2.

3.

4.

5.

0.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

••

••

V

Tagliche

Zunahme

35
32
28
22
18

14

12

10

10
9
8

(5

Monatliche

Zunahme
Gesamt-
gewicht

1050
900
840
000
540
420
300
300
300
270
240
180

4550
5500
0350
7000
7550
7970
8330
8030
8930
9200
9450
9600

Als Durchschnitt des Gewichtes eines Neugeborenen sind hier angenommen

3500 Gramm und es ist angegeben, wie viel ein Kind bei richtiger Ernährung inner-

halb einer gewissen Zeitdauer zunehmen soll. Man kann sich zu diesem Zweck

auch eine Vorlage zur Anfertigung einer "Wiegetabelle zurechtlegen und diese unter

die allgemeinen Vorbemerkungen einfügen. In der ersten Reihe dieser Tabelle be-

merkt man das Darum der vorzunehmenden Wägung vom Geburtstage an nach

Tagen und Wochen, in der zweiten die Art der Nahrung wie oft und wie viel jedes-

mal, eine dritte Reihe kann über den Erfolg der Ernährung berichten, eine vierte

zur Einzeichnung allgemeiner Bemerkungen dienen. Schon das Gleichbleiben des

Gewichts mehr als eine Woche hindurch fordert dringend zur Untersuchung des

Übelstandes auf. Dabei ist indefs zu bemerken, dafs die erste Woche in Bezug

auf das regelmäfsige Fortschreiten des Körpergewichts eine Ausnahme macht, indem

') Buch der Erziehung an Leib und Seele. Für Eltern, Erzieher und Lehrer

von Dr. Schrkbkk, 3. Aufl. Durchgesehen von Dr. C Henniq. Leipzig, Friedrich

Fleischer. Dieses Schatzkastlein für die Pflege der Kinder, der Erkenntnis von

deren Fehlem und ihre Behandlung leistet für die Einrichtung und Förderung von

einem Lebensbuch wesentliche Dienste.
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alle Kinder unmittelbar nach der Geburt bis zum dritten, manchmal aber auch

bis zum zehnten Tag an Gewicht verlieren. Dieser Verlust l*»trägt im Durchschnitt

225 Gramm. Die Mehrzahl der Kinder haben etwa nach Ablauf der ersten Woche
dasselbe Gewicht erreicht, das sie unmittelbar nach der Geburt hatten.

Was nun die weiteren körperlichen und geistigen Eigen-

schaften betrifft, auf welche zu achten, um durch regelwidriges Ver-

halten Abweichungen, Kinderfehler zu vermeiden, so müfsten wir ein

Buch über Kindespflege schreiben, um alle hier in Betracht zu ziehen-

den Fragen zu erschöpfen. Nahrung, Luftgenufs, Kleidung, Bäder und

Waschungen, Bewegung, Schlaf, Körperform, Haltungen und Gewohn-

heiten (richtiges Anfassen der Kinder, Vermeidung von einseitigem

Tragen derselben auf dem Arme, Vermeidung vorzeitiger Sitz-, später

auch Steh- und Gehversuche, Beachtung selbst geringfügiger Ab-

weichungen, Gestaltveränderungen in Bezug auf Form, Haltung und

Bewegung u. s. f.)

Auch die geistige Seite verlangt schon im ersten Lebensjahr

ein ernstes Studium, um nicht Kinderfehler heranzuziehen. Kleine

Ursachen, grofse Wirkungen! Wio schwer ist eine Mutter dahin zu

bringen, dafs sie ihren Willen als Gesetz gelten läfst von der ersten

Lebensstunde an! Das Kind wird der Beherrscher der Erwachsenen

und später verlangt man Gehorsam von ihm! Kinderfehler, selbst

bestimmte Erkrankungen kommen viel seltener vor in Familien, in

denen man dio Kleinen gleichmäfsig und vernünftig erzieht. Das

Schreien der Kinder, dio sich kund gebenden Launen, welche reiche

Anhaltspunkte eröffnen sie für Beobachtung, richtige Deutung und

Behandlung!

Zweites bis sechstes Lebensjahr. Spielalter.

Wir behalten auch in diesem und im späteren Kindesalter die

für das erste Lebensjahr aufgestellte Reihenfolge der den Plan der

körperlichen Erziehung umfassenden einzelnen Forderungen in

Bezug auf Nahrung, Kleidung u. s. f. bei. Nur verlangen mit zu-

nehmender Selbständigkeit des Kindes alle jene Forderungen weit ein-

gehendere Berücksichtigung und Würdigung.

Noch gröfsere Beachtung verlangt die geistige Entwickelung.

>Das zarte Pflänzchen ist für alle Eindrücke empfänglich; gute oder

üble wachsen mit ihm fort und werden einer späteren abändernden

Einwirkung mehr und mehr widerstrebend. Meist hinterlassen sie

bleibende Spuren in der Tiefe der Seele.« Oft wird das Pflänzchen

vom Gärtner aus Unwissenheit, Verständnislosigkeit verdorben.

Zahlreiche Gesichtspunkte eröffnet dieses Alter für Beobachtungen
und deren Aufzeichnung im Lebensbuch. Scbreber betrachtet das
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Kind 1 . in seinen Spielen, 2. im Umgang mit anderen Kindern, 3. mit

seinen Eltern, 4. mit der Wärterin, 5. mit fremden erwachsenen Per-

sonen (aufserhalb des Familienkreises).

Achtung und Liebe müssen die Grundlage der Erziehung

bilden. Aufserdem mufs das Gesetz der Gewöhnung sowie im

ganzen Entwicklungsgang des Bandes auch in diesem Lebensalter

herrschen. Dieses Gesetz lautet: Unterdrücke im Kinde Alles, halte

von ihm ferne Alles, was es sich nicht aneignen soll; leite es aber

beharrlich hin auf Alles, was es sich angewöhnen soll!

Koch umfangreichere, schwierigere und gröfsere Forderungen

treten an das Lebensbuch und dessen Führung heran im achten bis

sechzehnten Lebensalter, im Lernalter. Wir können das Kind

auf diesen ferneren Wegen nicht begleiten, sondern verweisen auf die

bereits angezogene Litteratur.

Wenn in den seither betrachteten Lebensabschnitten der Schwer-

punkt der Erziehung in der Mutter lag, so treten nun mehr Lehrer

und Arzt in ihre Wirksamkeit. Nur gemeinsames einheitliches

Vorgehen kann hierbei Erspriefsliches leisten. Verborgene Kinder-

fehlor werden nun offenbar, viele Anomalieen, die man sich als rein

seelisch vermittelt darzustellen gewöhnt hat, entspringen aus dem
Übergewicht körperlich krankhafter Zustände auf seelische Vorgänge. 1

)

Unaufmerksamkeit, mangelnde Fassungskraft, Schwerfälligkeit, Trägheit

sind oft nur die Folgen einer bisher übersehenen Schwerhörigkeit

oder Begleit- Folgeerscheinungen gewisser Nasenkrankkeiten, behin-

derter Nasenatraung (Bresgen, Hack u. a.). Fast ein Drittel der Schul-

kinder hört nicht normal!

Das Lebonsbuch wird in dieser Beziehung durch Beobachtungen

und Aufzeichnungen über Stand und Entwickelung von Nerven-,

Muskel-, Knochensystem, Sinnesorganen, überstandenen Krankheiten und

deren Behandlung, vor allem über seelische Eigentümlichkeiten und
deren Entwickelung wertvolle Aufschlüsse ertoilen können.

Innerhalb der uns hier gesteckten Grenzen lafst sich die Reich-

') "Wir beschränken uns auf Angabe der Litteratur: Ufer, Nervosität und

Madchenerziehung in Haus und Schule. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1890 (woselbst

auch die weitere Litteratur). — Derselbe, Geistesstörungen in der Schule. Im

gleichen Verlag. — Scholz, Charakterfehler des Kindes. Leipzig, H. Meyer. —
Prkyer, Die geistigo Entwickelung iu der ersten Kindheit, nebst Anweisung für

Eltern, dieselbe zu beobachten. Stuttgart, 1893, Deutsche Verlagsgesellschaft. —
Trüper, Psychopathische Minderwertigkeiten im Kiudesalter. Ein Mahnwort für

Eltern, Lehrer und Kinderärzte. Gütersloh, 1893. — Dr. Rokmek, Psychopathiscue

Minderwertigkeiten im Säuglingsalter. Stuttgart, 1892.
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haltigkeit des uns hier beschäftigenden Unternehmens nicht nach allen

Richtungen erschöpfen. Je nach den Erfordernissen der Erziehung

wird das Lebensbuch und dessen Ausführung bald eine Erweiterung

oder Einschränkung erfahren.

Für den letzteren Fall geben wir noch einige über das körper-

liche und geistige Gedeihen des Kindes unerläfslicho Notizen in

Form folgender Tabelle:

Das Kind hielt den Kopf seibat zum ersten Mal auf mit Wochen

„ „ richtete sich ohne Hilfe „ „ „ „ „ „

„ safs „ ,, „ „ „ „ „

„ ., stand „ „ „ „ „ „ „

'i n fpnf? ii " 'i v 'i v «i ii

,. erhielt den ersten Zahn „ „

i, wurde zum ersten Male ausgetragen .. „
entwöhnt „

ii .i geimpft „ „

begann die ersten bewufsten Sprachlaute „

„ „ den Schulunterricht „

„ verlieCs die Schule u. s f. „

Xeben den bereits benamton Abteilungen kann das Lebensbuch

noch enthalten eine Rubrik über Gedenksprüche, Merkworte über

einzelne Lebensabschnitte des Kindes, dessen körperliche und geistige

Erziehung, Aufzeichnungen originaler Natur oder nach den Aus-

sprüchen grofser Männer und Frauen über den Entwicklungsgang der

Kinder. 1
) Unser Familienbuch birgt in dieser Beziehung eine Fülle

von weisen Lehren, guten Reden und praktischen Ratschlägen. Wo
ist die liebende Mutter, wo ist der fühlende Vater, der nicht durch

sein eigenes Kind erst vollständig selbst erzogen würde? Es bildet

das Centrum der Häuslichkeit, nach ihm hin geht alle Thätigkeit, von

ihm geht alles Leben aus. Es ist entzückend, mit unserem Familien-

buch in die Vergangenheit zurückzugreifen, zu ersehen, wie sich aus

ihr die Gegenwart entwickeln mufste, aussichtsvolle Blicke in die Zu-

kunft zu werfen.

Die letzte Rubrik dient zur Aufzeichnung von Erinnerungen
an ernste und heitere Vorkommnisse, gesellschaftliche und
andere Begebenheiten, Erlebnisse und Empfindungen allgemein

menschlicher Art, die ein jeder anders erlebt und empfunden haben

kann, die aber sich klar zu machen und zu Papier zu bringen oft

erst für spätere Zeiten ganz besonderen Gewinn und Nutzen verspricht

Ebenso berichtet diese Abteilung oder eine besondere über Anek-

') Yergl. das färbenprächtigo Buch von Prof. Dr. ü. Semmig: Das Kind,

Tagebuch eines Vaters. 2. verm. u. verb. Aufl. Leipzig, H. Härtung & Sohn.

3 M, im Prachtband 4 M.
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doten und lustige Einfälle der Kinder. Welches Ergötzen ge-

währen diese vielfachen drolligen kindlichen Eingebungen, welche

Fülle von Humor giebt der Familie ihre spätere Erinnerung!! Unser

Buch hat in dieser Beziehung gröfsoren Wert, als manche lustigen

Blätter. Und wie erleichtern alle diese Aufzeichnungen die Aufgabe

des Arztes in der Kinderstube! Welche ungemein wertvollen Auf-

schlüsse geben sie für die Beurteilung des späteren Charakters des

Kindes! Ich mufs mir versagen, auf alle diese Einzelheiten hier

näher einzugehen. Ich schliefse diese Betrachtungen mit dem Wunsche,
dafs das Lebensbuch in Zukunft Anlafs geben möge, den Inhaber

und alle die mit ihm fühlen und denken, mit Befriedigung zu er-

innern an die blauen Berge der dunklen Kinderzeit, nach welchen
wir uns immer und immer wieder umwenden und hinblicken!

Ein Knabe mit Sprechhemmungen auf psycho-

pathischer Grundlage.

Mitgeteilt aus dem Erziehungshause Sophienhöhe.

G. W. ist geboren am 11. April 1887 zu R. in Thüringen. Seine

Mutter ist gesund, seitens des Täters ist er erblich belastet G. ist

der jüngste von 6 Geschwistern, die mit Ausnahme des Ältesten

körperlich und geistig gesund sind. Dieser litt als Kind häufig an

Krämpfen. G.s Geburt war normal. Er machte englische Krankheit,

Masern, Mundfäule und Mandelentzündung durch und hatte zeitweise

veitstanzähnliche Zuckungen. Er lernte ungefähr mit 2 Jahren gehen
und auch sprechen, und zwar gleich relativ gut und richtig. Doch
bald darauf traten allerlei abnorme Erscheinungen auf.

Meist ruhig, konnte er beim Spielen oft lebhaft erregt werden.

Noch mehr aber regte ihn Musik auf. Er sprach niemals mit Frem-
den, sondern nur mit Eltern und Geschwistern. Doch auch diesen

gegenüber blieb er oft stumm und war dann weder durch Güte noch
durch Strenge zum Sprechen zu bewegen. Mit 7 Jahren kam G. in

R. in eine Privatschule (»Vorschule«), die er 2 1

/2
Jahr regetmäfsig

besuchte. Während dieser ganzen Zeit sprach er im Unterricht kein

Wort Er lernte aber schreiben und verfolgte mit dem Griffel das

Lesestück in der Fibel, ob mit wirklichem Verständnis konnte der

Lehrer nicht feststellen.

Seine Schulzeugnisse sind folgende:
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Semester
T
I

TT
Ii

in
III IV v

V

2 1 1 1 1

2 1 1 1 1

2 1 1 1 2

2 1 1 1 2

Schulversäumnisse

r **)

2-3 2-3 2 2 2-3

')

*) G. hat in der Schule noch nicht ein "Wort gesprochen.

'*) Schreiht gedruckte Schrift richtig ah.

G. trat am 2. September 1896 in unsere Anstalt ein. Er war in der

Gröfse seinem AJter angemessen, von auffallend blasser Gesichtsfarbe

und machte in seiner Sprachlosigkeit einen ganz eigentümlichen Ein-

druck. Er hatte die Angewohnheit, wenn man zu ihm sprach, öfters die

Augen niederzuschlagen und dann mit einem merkwürdig ruhigen Blick

den Sprechenden wieder anzusehen. Dann bewegte er höchstens leise

die Lippen, brachte aber kein Wort hervor. Der Arzt hatte bei der

Toruntersuchung keinen Laut zu hören bekommen. Beim ersten Vor-

stellen blieb er auch bei mir lange stumm. Es war auf keinerlei

Weise ein Ton aus ihm herauszulocken. Er hörte und reagierte auch

sonst auf meine Wünsche, nur nicht mit der Stimme. Wie ich aber

mit der Mutter und dem Vormunde in oino Unterhaltung geraten

war, fiel er plötzlich der Mutter ins Wort. In der heimatlichen,

mehr singenden Dialoktfarbc, bald etwas lispelnd, bald etwas stotternd,

liefs er seine Glossen einfliefsen, und behauptete bald von seinem

ältesten Bruder, bald von Soldaten phantastische Dinge; sprach von

Überschwemmungen, vom Ertrinken, von Kämpfen etc. in einem

verständnislosen Zusammenhange. Nur die ersten Worte hatten zu

dem von der Mutter Gesagten Bedeutung. Bald darauf war er aber

auf keine Weise auch nicht zum Nachsprechen zu bewegen. Und
das blieb zwei Monate so. Viel Geschick zeigte er zu allen prak-

tischen Dingen und ein lebhaftes Interesse für Musik. Er wurde

zweimal vermifst und beide Male in dem Raum gefunden, wo gerade

Musik gemacht wurde. Tagsüber war er öfters unreinlich.
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Unser Arzt, Herr Professor Ziehen, verordnete überschüssige Er-

nährung und täglich einen Theelöffel Roncegnowasser abwechselnd mit

einem Theelöffel Phosphoröl; täglich ein prolongiertes Bad von 26—30°,

erst von stündiger, dann von s
/i stündiger Dauer. Aufserdem riet er,

G. möglichst ausgiebig zu beschäftigen und ihm nicht zum Sprechen

zuzureden.

Nachdem G. in den ersten Tagen nach seinem Eintritt in

die Anstalt völlig stumm geblieben war, fing er am 9. September,

als er schon etwas an die neue Umgebung gewöhnt war, an, im

Flüsterton zu sprechen. Dies that er aus freien Stücken zuerst nach

dem Zubettgehen, wenn er lag und die Pflegerin ihm fern war oder

es gar schon dunkelte, und sodann mit seinen nahestehenden

Kameraden beim Spiel, woran er sich lebhaft beteiligte, und erst weit

später auch den Erwachsenen gegenüber. Beim Spielen fing er es

an, als sie mit Ziegelsteinen in einem Sandhaufen Eisenbahntunnels

bauten und ihm dieses und jenes an dem Bau nicht richtig zu sein

schien. Nach dem Zubettgehen hatte es fast den Anstrich der Schel-

merei; denn es ist den Zöglingen untersagt nach dem Nachtgebet

wieder zu sprechen. Sein Flüstern war so scharf und deutlich, dafs

man es selbst in weiterer Entfernung verstehen konnte. Am 12. No-

vember bekam G. Halsentzündung (Angina) mit Fieber. Er lag in

einem Zimmer mit einem gleichfalls daran erkrankten Kameraden,

und als sich beide in der Besserung befanden, wurden sie zuweilen

für kurze Augenblicke sich selbst überlassen. Eines Tages hörte die

im Nebenzimmer sitzende Pflegerin, wie G.s Schlafgenosse ein Lied

anstimmte. Zu ihrer grofsen Überraschung setzte G. ein und sang

laut und kräftig bis zum Ende mit. Von da an unterhielt er sich

öfters mit ganzer Stimme mit seinem Kameraden, verstummte aber

sofort, sobald eine erwachsene Person das Zimmer betrat. Mit der

Pflegerin fing er nun aber an zu flüstern. Auf die Frage, warum
er nasse Umschläge um den Hals bekäme, erhielt er zur Antwort,

dafs er laut sprechen lernen sollte mit allen. Das wirkte suggestiv.

Der Mut wurde immer gröfser und die pathologische Hemmung ge-

ringer. Am 18. November war er wieder hergestollt Ganz allmählich

kam es nun, dafs G. auch den Erwachsenen laut antwortete. Er
verhielt sich darin den einzelnen Personen gegenüber verschieden

und im Unterricht dauerte sein Schweigen am längsten. Der Lehrer
mochte anfangen, was er wollte, G. blieb stumm, obgleich er

alles andere wie Zeichnen, Schreiben, Turnen, Handarbeit etc.

fleirsig mitmachte und auch dem Wortunterricht sichtlich folgte.

Er war auch durchaus nicht furchtsam und befangen. Heimweh
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oder auch nur stärkere Sehnsucht nach der Mutter hat er nie

gezeigt. Wir kennen das bei unseren Zöglingen zwar sehr selten.

Aber wenn jemand gröfsere oder geringere Anwandlungen zeigt, so

sind es sonst gerade solche zarte, leidlich intelligente Naturen wie G.

Er scherzte und spielte auch gern mit Erwachsenen, liefs wenigstens

mit sich spielen. Ich selbst habe von Zeit zu Zeit die verschiedensten

Versuche, ihn zum Sprechen zu bewegen, wiederholt, aber vergebens.

Die leckersten Sachen konnte man ihm vorlegen und versprechen, er

bat nicht darum, blieb stumm und verzichtete darauf. Ausfahrten

konnte man ihm in Aussicht stellen; er schwieg und verzichtete damit

Strafe half selbstverständlich erst recht nicht Ich drückte und kitzelte

ihm den Brustkorb. Jedes andere Kind mufs dann lachen oder

schreion. Er brachte es nur zu lächelnden Zügen und zum Auf-

sperren des Mundes. Einen Ton gab er nicht von sich. Eigentümlich

war es, wie bald darauf sein Bruder mit einem Vetter ihn besuchte.

G. freute sich herzlich. Er zeigte dem Bruder mancherlei, ins-

besondere auch, dafs er gelernt habe auf Stelzen zu laufen; auch

führte er ihn überall herum; sogar übernahm er zu einem längeren,

dem Bruder unbekannten Spaziergange auf die Kernberge die Führung.

Ein gewisses Selbstbewufstsein zeigte er in allem. Aber er hat während

der drei Besuchsstunden nicht einmal ein Wort mit ihm geflüstert.

Und so sehr der Bruder sich über sein erheblich besseres Aussehen

und sein glücklicheres Wesen freute, so ging er doch etwas betrübt von

dannen; denn G. hatte vordem immer mit ihm gesprochen und bei uns

hatte er auch schon geflüstert und gesprochen. Bald darauf sang er

sogar schon im Chor mit anderen Kindern und sprach das Tischgebet

Ende November sprach und sang er auch laut im Unterricht, und

als St Nikolaus kam, da liefs er sich vor allen Hausgenossen sogar

auf einen Stuhl stellen und sang laut, deutlich und furchtlos mit

seinem liebsten Freunde zusammen ein ellenlanges Lied.

Körperlich gedieh G. sichtlich. Die täglichen Bäder konnten

bald auf drei in der Woche reduziert worden. Bei seinem Eintritt

im September wog G. 52 Pfd. und im Februar bereits 59 Pfd. Über-

haupt war sein Gesundheitszustand je länger je zufriedenstellender.

Schlaf und Verdauung wurden normal; Unreinlichkeit kam nie mehr
vor. Die warmen und die Soolbäder konnten nach und nach ganz fort-

fallen. Er darf auch jetzt an den Gymnastikstunden teilnehmen, mufs

nur noch Kopfbewegungen vermeiden.

Auch G.s psychisches Verhalten gestaltete sich immer günstiger.

Er spricht jetzt im allgemeinen lebhaft und fliefsend. Öfters machen
sich aber noch Hemmungen bei ihm bemerkbar und er ist zuweilen
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nicht zur Antwort auf eine Frage zu bewegen. Besonders im Unter-

richt tritt das hervor und wird dadurch orschwert, dafs ihm eine klare

Vorstellung der Zeiteinteilung fehlt und er dalier besondere Mühe hat,

eine Erzählung richtig aufzufassen und wiederzugeben. Auch die lokale

Schwierigkeit in der Sprache, die sich früher schon einmal durch

Stottern bei ihm gezeigt hat, macht sich zuweilen noch geltend. Er
setzt dann zum Sprechen oder Singen an und schluckt mehrmals, bis-

er ein Wort herausbringt. Wenn er sich lebhaft freut, hüpft er und
zappelt mit den Händen, hört aber sofort auf, wenn man ihn anruft.

Wahrscheinlich sind das ähnliche Vorgänge, wie sie sich schon in

frühester Jugend, wenn auch erheblich stärker, bei ihm zeigten und
von der Mutter für Veitstanz gehalten wurden.

Eine zuweilen hervortretende Schüchternheit überwindet G.

meistens und kann besonders auch gegen Fremde jetzt sehr mitteilsam

und vertrauensvoll sein. Er macht auf solche durch sein freundliches

Gesichtchen und den offenen Blick seiner schönen braunen Augen
stets einen vorteilhaften Eindruck.

Als G. nach einem halben Jahr zum Besuch in seine heimat-

lichen Verhältnisse zurückgekehrt war, wurde es dort fast als Wunder
angesehen, dafs aus dem stummen scheuen Kind nun ein mitteilsamer

fröhlicher Knabe geworden war und die Mutter selbst schrieb: »Die

Veränderungen an G. erscheinen mir wie ein Wunder Gottes.«

In den Osterferien war er nur einige Tage daheim. Das hatte

keinen merklichen Rückschlag zur Folge. Nur Singen konnte er

daheim nicht; auch nicht bei seiner Rückkehr vor der Mutter. Doch
als er mit einem Freunde hinter die halbgeöffnete Thür ins Neben-

zimmer gestellt wurde, da wich die Hemmung und dann ging es

auch in Gegenwart der Mutter.

In den Sommerferien hatte die Mutter ihn dagegen länger daheim

behalten. Doch schon vor Ablauf von 4 Wochen sah sie selber ein,

dafs es die höchste Zeit sei, ihn zurückzubringen. Und thatsächlich

war es dringend nötig. G. hatte 2 Pfd. an .Körpergewicht abgenommen,

sah sehr blafs aus, hatte zu Hause wieder gefaselt und gestottert;

anfangs sehr gehorsam und artig, war er nach und nach ohne Er-

laubnis fortgegangen, u. a. m., während die sozialen Verhältnisse der

Mutter und deren Sorge um sein Wohl mindestens eine körperliche

Kräftigung während der Ferien hätte erwarten lassen. (Doch dieso

Beobachtung gehört nicht zu unseren seltenen.) Auch geistig war er

sehr träge, müde und langsam geworden. Er hat sich seit 4 Wochen
nun zwar langsam wieder erholt, aber den Status quo ante hat er noch

nicht wieder erreicht
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Wenn jedoch G.s körperliche und geistige Entwicklung in dem-
selben Mafse fortschreitet wie bisher, so ist bei dem bis jetzt er-

zielten günstigen Erfolge mit Recht zu hoffen, dafs die psychopathischen

Hemmungen noch mehr besiegt werden und G. sich im Laufe der

Zeit immer weniger von einem normalen Kind unterscheiden und
auch gegen Rückfälle in einer weniger günstigen Umgebung gefeit

werden wird, zumal aufser jenen Sprechhemmungen keine auffallenden

psychopathischen Erscheinungen sich zeigten.

G. ist sehr geschickt. Er macht alle Handarbeiten sehr niedlich

und akkurat und ist in allen Dingen von peinlicher Ordnungsliebe.

G.s Charakteranlagen sind gut. Er ist wahrheitsliebend, gehorsam

und leicht zu lenken. Tadel und Strafe machen ihm stets viel Ein-

druck, obgleich er seit seinem Eintritt niemals wirklich geweint hat.

Er steht dann blafs und regungslos da, den Mund fest geschlossen

und die Augen feucht, doch zum eigentlichen Weinen kommt es nicht.

Mit seinen Kameraden verträgt er sich gut, zeigt aber öfters Schaden-

freude und den Hang, die Vergehen der anderen anzugeben. Dabei kon-

statiert er mit Genagthuung seine eigene Schuldlosigkeit Eines Tages

war ein Schlafgenosse G.s zur ernsten Strafe schon nachmittags zu Bett

geschickt worden. Als abends die übrigen Kinder zur Ruhe gingen, trat

G. an das Bett des kleinen Missethäters, der katholischer Konfession

ist, und drehto das darüber an der Wand häugende Schutzengel bild

um. Die Flügelthüren am Muttergottesbild schlofs er und sagte: »So,

nun will die Mutter Gottes nichts mehr von dir wissen und der Schutz-

engel auch nicht, weil du so unartig warst ! « Die anderen Kinder stimmten

voll Entrüstung ein, und seitdem sucht G. dieses abendliche Strafgericht

bei jeder ernsteren Unart des kleineren Kameraden zu vollziehen.

Tr.

Schema zur Feststellung des leiblichen und seelischen

Zustandes eines Kindes.
Von J. TBOPER.

Wiederholt bin ich ersucht worden um Abgabe meines Frage-

bogens, der bei der Aufnahme eines Zöglings in meiner Anstalt ver-

wendet wird. Auf einer Schul- und Anstaltsbesuchsreise fand ich

denselben auch einmal in wonig veränderter Form holographiert

wieder als amtliches Inventar aller Klassen einer grofsen Bürger-

schule. Er sollte dazu dienen, den Lehrern einen Anhalt für

Individualbeobachtungen in der Klasse zu geben.

Diesen und anderen Anregungen folgend hatte ich darum längst

die Absicht, ihn in umgearbeiteter Form und mit Anmerkungen ver-
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sehen der Öffentlichkeit zu übergeben. Je mehr mich aber die Frage

der Umarbeitung beschäftigt hat, desto mehr erkannte ich die

Schwierigkeit, ein leidlich mustergiltiges Sohema für die Entwerfung

einer Kindercharakteristik (Individualitätenbild) aufzustellen, und desto

mehr kam ich zu der Überzeugung, dafs mein alter Fragebogen J
) nur

in ganz wesentlicher Umarbeitung er. wert sei, benutzt zu werden,

auch wenn er von anderer Seite als der brauchbarste der in An-

stalten üblichen bezeichnet werden mag.

Ich trage auch jetzt noch Bedenken, ihn ohne weiteres auf den

Büchermarkt zu bringen, meinend, dafs, wenn ein solches Schema

angeboten wird, es auch im Hinblick auf die Wichtigkeit für die

Kinderforschung so praktisch und doch so bei aller Einfachheit voll-

ständig wie möglich sein sollte. Da ich aber andererseits mein Ver-

sprechen endlich einlösen möchte, so will ich ihn zunächst bruchstück-

weise hior in unserer Zeitschrift veröffentlichen, mit der freundlichen

Bitte an die Leser, mir ihre Abänderungs- und Ergänzungsvorschläge

mitteilen zu wollen, die dann bei dem Sonderdruck noch thunlichst

berücksichtigt werden sollen, d. h. mit anderen Worten: ich möchte

alle interessierton Leser zur Mitarbeit an einem solchen Schema auf-

fordern, damit es möglichst seinem Zweck entspreche.

Es sind von anderer Seite her wiederholt »Analysen des kind-

lichen Gedankenkreises« gemacht worden, von Bartholomäi, Hart-

makx u. a. Es sind auf ihre Art vortreffliche Arbeiten; allein es

sind nur Analysen des »Gedankenkreises«, d. h. der gedächtnismäfsig

aufgespeicherten Vorstellungsmassen. Es sind noch nicht einmal

vollständige Analysen der Intelligonzleistungen. Ganz fehlen bald

mehr bald weniger die Zergliederungen des Gemüts- und Willens-

lebens und ebenso auch die Beschreibung der Zustände und der

Leistungsfähigkeit der körperlichen Organe.

Für uns umfafst die Erziehung die Leitung der Entwicklung des

Kindes nach Seele und Leib. Und wollten wir selbst wie Ziller u. a. den

Begriff auf das Seelische einschränken, so ist der Zustand des Organs

alles Seelischen für die Entfaltung des letzteren uns ebenso bedeut-

sam als cüeses selbst, zumal in der Periode der Kindheit

Unser Schema raufs darum Fragen nach Zuständen und Leistungs-

fähigkeiten aller leiblichen Organe und aller seelischen Betätigungen

enthalten. Das darnach entworfene Bild mufs also ein vollständiges sein.

Dabei kann wiederum nur das Typische und das für die Er-

y
)
Abgedruckt in meiner Schrift: »Psychopathische Minderwertigkeiten im

Kindesalter« (Gütersloh 1893) S. 04-69.

Digitized by Google



J.Tbütkb: Schema z Feststellung des leibl u. seelischen Zustandes e- Kindes. 145

Ziehung besonders zu Beachtende hervorgehoben, ja berücksichtigt

worden. Im anderen Falle würden wir uns vollständig ins Gebiet

der Naturbeschreibung verlieren.

Pädagogisch bedeutsam ist nun zunächst das, was uns die nor-

male, naturgemäfse Entwicklungslinio und ihre Abweichungen er-

kennen lehrt, damit die Erziehung sich klar wird, was sie durch

Pflege, Aufsicht, Unterricht und Zucht zu fördern wie zu korrigieren

hat. Pädagogisch bedeutsam ist ferner das Mafs der Leistungsfähigkeit •

und der Grad der Entfaltung auf den verschiedenen Altersstufen.

Wichtig für den Erzieher ist endlich das, was von innen oder aufsen

her hemmend, verwirrend oder zerstörend auf seine pflegende Arbeit

oder auf die seelische Thätigkeit des Kindes wirken kann oder ge-

wirkt hat

Was das Studium der Entwicklung des kindlichen Seelenlebens

betrifft, so sind wir darin noch sehr im Rückstände. Und doch werden

wir die gesunden wie die krankhaften Seelenzustände erst zur Gonüge

verstehen lernen, wenn wir dem Werden derselben mehr Aufmerk-

samkeit schenken; die genetische Analyse ist überall die lehrreichste.

Ufer hat sich darum ein besonderes Verdienst erworben, indem er

die ersten und einfachsten Versuche zur Bestimmung einer normalen

Entwicklungslinie uns wieder zugänglich gemacht hat durch die

Herausgabe der längst vergriffenen und «um Toii vergessenen Arbeiten

von Tiedemann und Sigismund. Dieses Vordienst wird noch besonders

dadurch vermehrt, dafs er in so trefflicher, von grofser Belesenhcit

zeugenden Weise die gesamte europäische Litteratur überall zum
Vergleich herangezogen hat Zu wünschen ist nur, dafs das Kinder-

studium auch bei uns in Deutschland wie in Amerika und England

gepflegt werde, und dafs es dann Einer versuchte, aus all den Einzel-

beobachtungen in gemeinverständlicher Weise eine Diagonale zu ziehen.

Die genetische Psychologie nur kann eine sichere Grundlage für die

Pädagogik geben. Mit den Definitionen und Schemen der hergebrachten

Schulpsychologie reichen wir nicht aus.

Zur Feststellung der pathologischen Abweichungen von der nor-

malen Entwickelungslinie fehlt es noch mehr an grundlegenden

Arbeiten. Roemers Studien über »Psychopathische Minderwertigkeiten

im Säuglingsalter« sollten für alle Kinderjahre fortgesetzt werden. An
schematisierenden Darstellungen wie an ausschmückenden Schilde-

rungen von Idiotie, Cretinismus und anderen Geistesstörungen im

Kindesalter fehlt es zwar nicht; aber das Werden dieser Zustände und

sodann eine genaue Analyse derselben, wie etwa Prof. Rieger sie bei

DUKI.idTf.hUr. II. JthrfMg. 10
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einem Hirnverletzten liefert^ 1
) ist seiton oder überhaupt noch nicht

zum Gegenstande gründlicher Arbeit gemacht worden.

»Lebensbücher« nach dem Vorschlage von Dr. Kühner sorgfältig

geführt, dürften mit der Zeit viel Segen stiften.

Mögo auch das nachstehende Schema dazu beitragen, den Blick

der Lehrer wie der Ärzte für das Werden des kindlichen Seelen-

lebens wie für die zergliedernde Feststellung des augenblicklichen Zn-

standes zu schärfen.

Weil der Fragebogen den Zwecken einer Heilerziehungsanstalt

dienen soll, so überwiegen die Fragen nach dem Pathologischen. Der
Lehrer an Schulen für normale Kinder wie der die gesunden Kinder

überwachende Hausarzt wollen aber nicht vorgessen, dafs durch das

Erforschen des Abnormen uns vielfach erst der normale Zustand

zum Bewufstsein kommt. Die Verneinung der gestellten Fragen weist

ja direkt auf die normalen Zustände hin. Auch bleibt es ja jedem
unbenommen, noch eine Reihe von Fragen über den Grad der

Gesundheit und Kräftigkoit einzuschieben. Geeignete Vorschläge

werde ich für den Sonderdruck auch nach diesor Seite hin gerne

berücksichtigen.

(Titelseite)

Individualheft

für

Datum des Austritts aus der Anstalt (Schule)

Alter Jahre Monate

Datum der Aufnahme

in Klasse der Anstalt (Schule) zu - —
Listennummer

Zogüngsuummer

Verpflcgungsklasse

Hauptkennzeichen

"Für die Verpflegung und Schulung leistet

ZäilltXX)^ —-•- - • -

in der Hohe von

für Bekleidung und Wüsche sorgt

für Bücher und Lernmittel sorgt

Grund

Erreichte die Klasse

Wurde befähigt erklärt für

L Herkommen und

1. Name des Kindes:

geboren am
zu

Kreis (Provinz, Bezirk)

Staat -

2. Name des Vaters

Beruf (Stand)

Konfession

Wohnort

staatsangehörig in

3. Name der Mutter
Konfession -

Wenn selbständig, Beruf

*) Beschreibung der Intelligenzstörungen infolgo einer Hirnverletzung nebst

einem Entwurf zu einer allgemein anwendbaren Methode der Intelligenzprüfung.

Von Dr. C. Rieqer, Professor der Psychiatrie in Würzburg. Würzburg 1889.
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Wohnort - -

heimatberechtigt in

4. Leben beide Eltern noch?

5. Wenn nicht, Name des Vormundes

Beruf (Stand)

Wohnort

6. Zahl der sämtlichen Geschwister

Das wievielte ist das in Frage stehende?

Von den Geschwistern leben noch
Brüder, Schwestern.

Gestorben sind ... Brüder, .... Schwestern.
Alter, Geschlecht und Todesursache der-

selben

Waren deren leibliche und seelische

Zustände normal? _ Oder
inwiefern nicht?

Sind die lebenden gesund an Leib und
Seele?

Wenn nicht, mit welchen Leiden und
Schwächen sind dieselben behaftet?

Welche guten oder schlechten seelischen

Eigenschaften sind sonst noch an
ihnen bemerkt worden?

Welche körperlichen Vorzüge oder Ge-
brechen?

Haben die Eltern zwerghafte oder ver-

krüppelte oder idiotische Kinder ge-

habt?..-

Litten oder leiden Geschwister an Be-
wegungsstörungen, wie Grima8sieren,

Veitstanz, Zittern, krampfhafte Un-
ruhe, Krämpfe etc.?

Leben beide Eltern noch?
Wenn nicht, ist Alter und Todesursache

anzugeben

8. Leben die Grofseltern noch?

Wenn nicht, wie alt wurden sie

woran starben sie?

und

der Grofsvater väterlicherseits

die Grofeinutter väterlicherseits

der Grolsvater mütterlicherseits

die Grofsmutter mütterlicherseits

9. Welche Beschäftigung hat derVater?

Hatte oder hat die Mutter eine solche?

Liegt (lag) eine berufliche Überbürdung
vor, bezw. inwiefern?

Können aus der sozialen Lage der
Eltern irgend welche Schädigungen
boi dem Kinde erwachsen sein?

10. Liegt der Verdacht vor, dafs das Kind
im Rauschzustande gezeugt oder em-
pfangen wurde?

oder in einem anderen krankhaften oder

erblich belastenden Zustande,
bezw. in welchem?

11. War einer von den Eltern vor der

Geburt des Kindes dem Mifsbrauch

von Alkohol (Branntwein. Bier, Wein
etc.) ergeben?

oder dem des Tabaks? -

„ „ Opiums? _ _

„ Morphiums? ~.

., anderer starker Reizmittel?

Waren die Grolseltern damit irgendwie

behaftet?

12. War einer von den Eltorn vor der

Geburt des Kindes irgendwie belastet
mit Geistes- oder Nervenkrank-
heiten, wie Paralyse (Gehirnerwei-

chung)?

Melancholie?

Manie?

Idiotie (Schwachsinn)?

Epilepsie (Fallsucht)?

Hysterie (seelische und nervöse, oft mit

Krämpfen verbundene Erregtheit) ?

Chorea (Veitstanz)?

Neurasthenio (Nervenschwäche , Ner-

vosität)? -
Häufige Kopf- oder Rückenschmerzen?

Migräne?

10 «
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Neuralgien (Nervenschmerzen)?

Bei wem und welcher Art?

Oder zeichnet sich jemand durch Eigen-
j

art, außergewöhnliche Talente, ex-

1

centrisches "Wesen etc. aus?

Oder ist (war) jemand mit konstitutio-

nellen leiden des Körpers behaftet,

insbesondere mit:

Tuberkulose (Schwindsucht)?

Skrofulöse (Drüsengeschwüre)?

Kropf? -

Gelenkrheumatismus?

Lues (Syphilis)?

Flechten?

Blindheit, Kurzsichtigkeit oder anderen

Augenübeln?

Taubheit oder chronischen Ohrenübeln?

oder mit _

13. War jemand von den Grofseltem
oder elterlichen Geschwistern mit einem
der genannten seelischen oder leiblichen

Übel behaftet? Wer? und womit?
14. Sind Vater oder Mutter blutsver-
wandt, bezw. inwiefern?

Desgleichen die Großeltern?

(Forts, folgt.)

B. Mitteilungen.

1. Kinderforschung und Psychologie.
Unter dieser Überschrift veröffentlicht George M. Stratton (New Yorker

»Educational Review«, Septemberheft 1897) einen bemerkenswerten Artikel, aus

dem wir unsern Lesern in freier Übersetzung folgendes mitteilen

:

»Welchen psychologischen Wert wir der Kinderforschung zusprechen wollen,

wird im wesentlichen davon abhängig sein, in welchem Grade der Darwinismus

Einflufs auf unsore Denkweiso ausübt. Sind wir entschieden darwinistisch gerichtet,

so werden wir, falls wir etwas Entwickeltem und Differenziertem begegnen, nach

einer Erklärung aus dem Unentwickelten und Undifferenzierten suchen. Und muis

das nicht so sein? Wenn wir das Entwickelte durch das Unentwickelte erklären,

führen wir dann nicht das Verwickelte auf das Einfache zurück und verwandeln

wir auf diese Weise nicht ein wirres Dunkel in durchsichtige Klarheit?

Wer so denkt, kann die bestimmte Zuversicht haben, dals das Studium der

Seele des Kindes aus Notwendigkeit eino klare Erkenntnis des Seelenlebens herbei-

führen werde, weil man auf diese Weise das psychische Leben in den ersten An-
fängen studieren könne, bevor die verwirrenden Komplikationen der späteren Ent-

wicklung die ursprüngliche Durchsichtigkeit und Einfachheit gestört haben. Es

scheint in der That, als ob das Seelenproblem am einfachsten und daher am leich-

testen beim Kinde zu lösen sei.

So gewichtig nun auch die Beweisgründe zweifellos sind, so kann ich doch

diese Auffassung nicht durchaus für richtig halten. Um einzusehen, dafs sie teil-

weise falsch ist, darf man das Seelenproblem nicht im metaphysischen Sinne nehmen.

Man wird kaum annehmen wollen, dafs die Kinderforschung von besonderm Vorteil

sei für die Ergründung des metaphysischen Seelenproblems, denn die Metaphysik der

Seele ist eben so schwierig, wenn wir eine niedere Entwicklungsstufe ins Auge
fassen, als wenn wir eine höhere vor uns haben.

Nimmt man jedoch das Problem der Psychologie in dem Sinne, dals es sich

um die zerlegende Beschreibung und gesetzmäßige Erklärung psychischer Vorgänge
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handelt, wie die Naturwissenschaft zerlegt und erklärt, so ist es aus mehreren

Gründen freudig zu begrüfsen, dafs das Kind ein hervorragender Gegenstand psy-

chologischer Forschung geworden ist, wenn ich auch der Meinung bin, dafs wir hin-

sichtlich der allgemeinen Probleme der Psychologie von dieser Seite nur mäfsige

Aufhellung zu erwarten haben, depn die Seele des Kindes ist thatsächlich schwieriger

zu erforschen, als diejenige des Erwachsenen und bedarf eher der Aufklärung durch

das Stadium des entwickelten Bewufstseins, als dafs sie umgekehrt für letzteres eine

Lichtquelle sein könnte. Für die Lösung gewisser Einzelprobleme, auf die ich später

zurückkommen werde, vermag die Kinderforschung aufhellendes und erklärendes

Material herbeizuschaffen, aber im allgemeinen ist es doch richtig, dafs wir, falls

wir eine Sache gründlich verstehen lernen wollen, unsere Aufmerksamkeit den am
meisten entwickelten Formen zuwenden müssen, denn diese werden uns bessere

Dienste leisten als die unentwickelte. Wollen wir wissen, was Kunst oder Litte-

ratur wirklich ist, so müssen wir uns vor allen Dingen mit gereifter Kunst oder

gereifter Litteratur befassen. Nachdem wir die italienische und griechische Kunst

gründlich studiert haben, sind wir vielleicht vorbereitet, die Bedeutung der

rohen Kunstäufserung bei Naturvölkern und Kindern zu ermessen. Aber man stelle

sich vor, man wollte die Kunst an Material studieren, das den Kinderzeichnungen

oder den Malereien der Rothäute entnommen wäre! Dieses Material würde einiges

Licht auf den allgemeinen Charakter des Kunsttriebes werfen; es zeigt die Kunst

in ihrem unentwickelten Zustande, als Samenkorn, aber, wie ich schon hervorhob,

man würde wenig von der Kunst wissen, wenn man sich auf diese rohen Anfänge

beschränkte, während andererseits die Kenntnis wiederum beschränkt und einseitig

werden würde, wenn man die Anfänge beiseite Heise und sich nur mit den ent-

wickelten Kunsterzeugnissen Südeuropas befassen wollte. Eine viel umfassendere

und gründlichere Kenntnis würde natürlich durch die Vereinigung beider Methoden

gewonnen werden. Doch möchte ich besonders betonen, dafs die beiden Seiten

dieser »vereinigten Methode« durchaus nicht von gleichem Werte sind. Die höheren

Stufen der Entwicklung verbreiten über die niederen mehr Licht als umgekehrt.

Die höheren Formen haben eine eigene Erkennbarkeit, während die niederen so

lange wenig zu bedeuten haben, bis wir sehen, wohin sie führen: dann erst werden

ihre verborgenen Kräfte offenbar.

Indem ich nunmehr von solchen allgemeinen Gesichtspunkten zu den be-

sonderen Materien der Kinderforschung und der Psychologie übergehe, bin ich der

Meinung, dafs die größere Fruchtbarkeit für die Psychologie im Studium der höheren

Formen des Geisteslebens zu suchen ist, denn in diesen erscheinen die verschiedenen

Kennzeichen und Möglichkeiten am deutlichsten. Es ist ein Irrtum zu glauben, dafs

die Kinderseele eine besondere Einfachheit und Klarheit der psychischen Vorgänge

darbiete. Im Gegenteil, wir finden hier Unbestimmtheit und Dunkelheit; wir finden,

dafs Unterschiede, die beim reifen Geistesleben in starken Gegensätzen hervortreten,

beim Kinde schwach oder ununterscheidbar sind. Aber es kommt eine noch greisere

Schwierigkeit in Betracht, eine Schwierigkeit in der Methode, von welcher das Stu-

dium des Erwachsenen verhältnismäßig frei ist, — ich meine die Schwierigkeit der

Deutung. Der Psycholog vermag die geistige Vorgänge beim Kinde nicht unmittel-

bar zu beobachten, sondern mufs sich an gewisse Veränderungen des kindlichen

Körpers halten. Diese mufs er beobachten und deuten; er mufs entscheiden, welche

geistigen Vorgänge sich in ihnen offenbaren. Das Kind selber kann hier keine Aus-

kunft geben, und wir sind nur auf unser Urteil angewiesen. Andererseits sind wir

keineswegs sicher, dafs die Abwesenheit von körperlichen Äufserungen stets auch
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die Abwesenheit gewisser geistiger Vorgänge bedeutet Die Entscheidung solcher

Fragon erfordert eine selten psychologische Kenntnis und einen bedeutenden Scharf-

blick. Ich vermag nicht einzusehen, wie die Auslegung des Verhaltens eines Kindes

ohne eine Einsicht in die Natur und den Zusammenhang des gereiften Geisteslebens

irgend welche Bedeutung haben kann.

Und dennoch, wenn wir eine vollständige Psychologie anstreben, dürfen wir

das Seelenleben des Kindes nicht vernachlässigen, denn Psychologie ist die Wissen-

schaft vom Seelenleben nicht allein auf dieser oder jener Entwicklungsstufe, son-

dern auf allen Entwicklungsstufen, die sich der Beobachtung darbieton. Es ist kein

Grund irgend einen wichtigen Teil des Arbeitsgebietes zu vernachlässigen, weil der-

selbe schwer zu bearbeiten ist oder weil, wie in der Kinderpsychologie, die Er-

gebnisse einer Prüfung und Berichtigung vom Standpunkte der allgemeinen Psycho-

logie aus unterworfen werden müssen. Die Psychologie nmfs das Studium des

Seelenlebens sowohl in seiner Ebbe als in seiner Flut, sowohl im Schlafen als im
Wachen, sowohl in hypnotischen und krankhaften als in gesunden Zuständen um-
fassen, sowohl die psychischen Äufserungen der Hunde und Enten als der Menschen.

Überdies hat die Erforschung der kindlichen Denkweise ihr Existenz-
recht bereits dadurch bewieson, dafs sie Ergebnisse gezeitigt hat, die
für die praktische Arbeit an Kindern von Bedeutung sind, selbst wenn
sie für die Aufhellung von Grundproblemen des Seelenlebens besonderen Wert nicht

haben, c Ufer.

2. Der Verband der Hilfsschulen für Rheinland
fand Samstag, den 17. Juli in Essen statt. Es hatten sich gegen 40 Lehrer, Lehre-

rinnen und Schuliuspoktoren aus Elberfeld, Aachen, Düsseldorf, Köln, Krefeld und
Essen dazu eingefunden. Auch die beiden Strafsburger Pädagogen, Schulinspektor

Prafs und Seminardirektor Förster, die in der Woche vorher die Elberfelder Hilfs-

schule besucht hatten, um nach ihrem Muster auch in Strasburg eine solche ein-

zurichten, waren anwesend.

Die in den 4 Klassen — zwei evangelische und zwei katholische — gehaltenen

Lektionen standen im Zeichen des Rechnens und sollten die Ansichten darüber

klären, ob für den ersten Rechenunterricht in den Hilfsschulen Zahlenreihen oder

Zahlenbilder das geeignetste Anschauungsmittel sind. Herr Hauptlehrer Linden-
Essen entschied sich in seinem auf die Lektionen folgenden Vortrage, für Zahlen-

reihen.

Viel Beachtung fand eine von Hauptlehrer Fels- Essen erfundene Rechen-

maschine, die vorzugsweise für Hilfsschulen berechnet ist. Fels führte aus, da£s

die geistigen Defekte unserer Schüler zumeist auf Seelenstörungen, hervor-

gerufen durch Schwäche des Nervensystems, beruhten, deshalb sei es angezeigt, die

Kinder nicht durch die Beweglichkeit der Kugeln auf der russischen Rechenmaschine

noch nervöser zu machen. Die Körper (Gegenstände), an und mit denen die

Kinder rechneten, müfsten in Ruhe bleiben, wie das bei seiner neuen »Deutschen

Rechenmaschine« der Fall sei. Die Maschine steht auf einem Stativ wie eine Schultafel

und unterscheidet sich auch äufserlich in nichts von einer solchen. Von dieser Tafel

kann man zehn Schieber entfernon, und nach jeder Entfernung eines solchen sieht

man hinter demselben zehn verschiedenfarbige Würfel in einer Reihe. Die Ma-
schine ist also der russischen Rechenmaschine ähnlich, nur dafs sie statt der Kugeln
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Würfel hat, die nicht auf den Stäben aufgereiht, sondern in Höhlungen eingebettet

sind, aus denen sie herausgenommen und wieder eingesetzt werden können. Fels

stellte einige Aufgaben aus den vier Spezies mit Benutzung seiner Maschine und

zeigte damit ihre Brauchbarkeit; namentlich das Enthaltensein wurde durch dieselbe

sehr gut veranschaulicht.

Auch Furrers >Münzzählrahmen für deutsche Schulen« (Bern, Buchdruckerei

von Neukomm k Zimmermann), der in der Klasse des Herrn Linden vorgeführt

wurde, dürfte sich besonders in Hilfsschulen als recht brauchbar erweisen. Wie
auf der russischen Rechenmaschine die Kugeln, so werden hier die mit Haken an

den Drahtstäben aufgehängten Münzen hin- und hergeschoben. Die unterste Reihe

hat Pfennige, die folgende Zweipfennigstücke und so fort bis zu den Zwanzigmark-

stücken. Die Kinder wechselten an der Maschine recht gewandt Geld, kauften, ver-

kauften, bezahlten und erhielten Geld zurück.

Von einer Diskussion über die Lektionen und den gehörten Vortrag mufste

leider wegen der vorgerückten Zeit Abstand genommen werden.')

3. Berliner Schulreformen.
Die städtische Schuldeputation zu Berlin beschäftigt sich neuerdings

mit pädagogischen Maßnahmen, welche eine wesentliche Umgestaltung der Organi-

sation des Geineindesehulwesens zur Folge haben dürften. Dafür sprechen ganz be-

sonders zwei bemerkenswerte Tbatsachen:

1. Man geht mit dem Plane um, die Stundenzahl in der Grundklasse um 4,

nämlich von 22 auf 18 und demgemäfs auch das Pensum der Klasse herabzusetzen.

Freilich will man die 4 Stunden fakultativ beibehalten; sio sollen insonderheit mit

Handfertigkeitsunterricht und Beschäftigungen im Sinne Fröbels ausgefüllt werden.

Die 18 obligatorischen Lehrstunden beabsichtigt man in 36 halbe Stunden umzu-

wandeln. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird diese Änderung bereits zu Michaulis

in den Berliner Gemeindesehulen zur Einführung gelangen. Die fakultative Bei-

behaltung der 4 Lehrstunden dürfte in der Berliner I,ehrersehaft keinen Beifall

finden; immerhin ist die zu erwartende Reorganisation des Schulunterrichts freudig

zu begrü&en. Die Herabsetzung der Lehrziele in der Grundklasse wird konsequenter-

weise auch eine Verringerung bezw. Änderung der Pensen in den anderen Klassen

notwendig machen, und zweifelsohne dürfto sich infolgedessen sehr bald aus dem
jetzigen sechsstufigen ein sieben- bezw. achtstufiges Schulsystem entwickeln. Diese

Mafsnahmen werden ganz besonders den schwachbefähigten Kindern der Berliner

Gemeindeschulen zugute kommen.

2. Die ärztlichen Untersuchungen von Schulkindern, welche mit Genehmigung

der städtischen Behörden zur Zeit in mehreren Gemei Ddeschulen vorgenommen

-werden, sollen, wie allgemein angenommen wird, statistisches Material dafür liefern,

') Die Frage des ersten Rechenunterrichts bei normalen Kindern wie des ge-

samten Rechenunterrichts bei geistig Geschwächten wird noch lango eine Frage und

für die meisten Lehrer ein Gegenstand besonderer Sorge bleiben. Um hier Klarheit

und Sicherheit zu gewinnen, ist eine psycho-genetische Vorarbeit nötig, welche nicht

nach vorgofafster Theorie, sondern auf Grund sorgfältiger Einzelbeobachtungen die

Frage beantwortet: Wie entstehen und entwickeln sich die urwüchsigen
Zahl Vorstellungen bei gesunden und wie bei pathologisch veranlagten
Kindern? Ohne die nüchterne Beantwortung dieser Frage schweben alle Theorieen

und Methoden in der Luft. Beiträge hierzu wie überhaupt zur Kinderpsychologie

-werden uns darum vor allem willkommen sein. Tr.
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um sich mit der Organisation der Erziehung schwachsinniger und schwaehbefähigter

Kinder zu beschäftigen. Die schwachsinnigen Kinder sind zum Teil in der Idioten-

anstalt zu Dalldorf untergebracht; eine grofse Anzahl besucht die Gemeindeschule;

einige derselben, etwa 100 Kinder, erhalten daneben besonderen Privatunterricht-

Weiche Veranstaltungen für die Zukunft zu treffen sind, wird hoffentlich bald ent-

schieden werden. Der Berliner Lehrerverein beabsichtigt, diese Frage demnächst

auch einer eingehenden Beratung zu unterziehen. — 0. Hintz.

4. Schulen für geistesschwache Kinder (Hilfsschulen).
Im Jahre 1894 war der Bestand der Hilfsschulen folgender:

A- In Deutschland.
Zabl da

Name der Stadt
Name

des Laitara der Schule Lehr-

1. Aachen. Gatzweiler, Hptl. 6 6 97 77 174

2. Altona. Kruse, Hauptl. 4 6 46 58 104

3. Braunschweig. Kielhorn, Lehrer. 5 4 63 46 — 109

4. Bremen. Wintermann, „
Pfundner, Dr.,

Schulrat.

4 3 31 27 _ 58
5. Breslau. 4 4 43 21 _ 64

6. Kassel. Bornemann, Dr.,

Sehulrat.

3 3 38 29 = 67

7 a. Chemnitz I. Gosel, Dr., Dir.

Kuhnert Dir.

3 3 64 64
7 b. EL 3 3 52 _ 52
8. Crefeld. Keussen, Dr.,

Schulrat

3 3 44 34 — 78

9a. Dortmund: Ji

a. evangel. Eckerts, Rektor, i 1 1
1 fc"a

12 21

9 b. b. katholisch 1 1 25 .0)II 35
10. Dresden. Praggmeyer, Obl.

Horrix, Hptl.

6 7 88 46 134

11. Düsseldorf. 3 3 54 31 85

12. Elberfeld. Rottländer. Hptl. 5 4 55 49 104

13. Erfurt. Vorbrodt Dr.,

Schul rat.

3 27 22 49

14. Frankfurt a/M. Schnabel, Rektor. 5 5 61 49 110

15. Gera. Heilmann, Lehrer. 3 2 8 20 28
16. Görlitz. Hanke, Lehrer. 1 1 12 9 21

17. Gotha. Jakob, Schuldir. 3 2 14 15 29

18. Hannover. Grote, Hptl. 7 <; 81 48 129

19. Halbenstadt. Plattner, Lehrer. 1 i 9 14 23

20. Halle a. d. S. Maennel, Dr.,

Rektor.

1 i 9 8 17

21. Hamburg. Fräul. Harn fehl. 1 i 20 20

22. Karlsruhe. G. Specht Rektor. 2 2 10 14 24

23. Köln. Holl. Hptl. 10 10 131 123 254

24. Leipzig. K. Richter, Dir. 12 11 103 66 169

25. Lübeck. Strakerjahn, Hptl.

Stadtschulrat.

5 4 39 33 72

26. Magdeburg. 5 5 56 47 103

27. Mainz. Wettig, Lehrer. 2 2 26 14 40

28. Nordhausen. Wildt. 1 1 15 4 19

29. Stettin. Lesehke, „ 1 1 5 4 9

30. Weimar. Deiss, ., 1 1 14 11 25

115 110 1280 1010 2290

Aufserdem: Königsberg, Guben.

Digitized by Google



4. Schulen für geistesschwache Kinder. 153

B. Außerhalb Deutschlands.

Zahl dar

1. Wien. Bild, Hptl. 6 4 46 25 = 71
2. Bern. Frl. Martig. 2 2 — 36 = 36
3. St. Gallen. Frl Bohl. 2 2 14 12 = 26
4. Winterthur. L. Luckland. 1 1 8 8 = 16
5. Zürich. Fiedler, Bptl. 3 3 35 36 = 71

Aufserdem: Chur, Herisau, Schaffhausen, London, Kopenhagen, Christiania.

Seitdem sind in verschiedenen Städten neue Hilfsschulen gegründet: in Barmen,
Brandenburg, Charlottenburg, Cottbus, Eisenach, Essen, Glogau, Göttingen, Lüneburg,

Nürnberg, Pforzheim, Posen, Danzig, Rotterdam.

Die Schülerzahlen sind erheblich gewachsen: (Braunschweig 158, Düsseldorf 124,

Frankfurt a. M. 132, Köln 289, Leipzig 256, London 700.)

In den zuerst genannten 18 preußischen Städten war 1894—1896 die Zahl der

Schüler von 1466 auf 1769, im Königreiche Preufsen überhaupt auf 2017 gestiegen.

Im Anschlüsse hieran bringe ich folgende Wünsche zum Ausdrucke.

1. Die »Kiuderfehler« möchten, wie bisher, die geistig Minderwertigen aller

Grade vertreten und somit unparteiisch das Hilfssehulwesen zu fördern suchen.

2. Die Vertreter der Hilfsschulen möchten die »Kinderfehler« zu einer Art

geistigen Mittelpunkt wählen.

3. Die »Kinderfehler« möchten alljährlich einen Fragebogen aussenden und
eine »Statistik der Hilfsschulen aufnehmen und uns auf diese Weise über den je-

weiligen Stand uud die Fortschritte auf diesem Gebiete unterrichten. 1
)

Braunschweig. H. Kielhorn.

C. Zur Litteratur.
*

l Dr. Julias Bauninn, ord. Professor der

Psychologie a. d. Univ. Göttingen, Geh.

Regierungsrat, Über Willens- und Cha-

rakterbildung auf physiologisch-psycho-

logischer Grundlage. Berlin, Reuther &
Reichard, 1897. 86 S. 1,80 M.

Diese Abhandlung bildet das 3. Heft

der Sammlung von Schiller und Ziehen.
Sie behandelt ein außerordentlich wich-

tiges Kapitel der pädagogischen Psycho-

logie und verdient darum auch unsere

ganz besondere Beachtung, zumal die her-

gebrachte pädagogische Psychologie ver-

hältnismäfsig arm ist an fruchtbaren Ar-

beiten über das Willensleben und erst recht

über die Willensbildung; denn die meisten

psychologischen Arbeiten beschäftigen sich

mit dem Vorstellungsleben und die An-

wendung der Psychologie auf die Didaktik.

Doch ist es ein grofser Irrtum, wenn man
meint, dafs die Herbartische Richtung

allein an diesem Intellektualismus kranke.

Bei Dilthey in Berlin, der kein Herbar-

tianer ist, hörte ich seinerzeit ein Kolleg

über »Anwendung der Psychologie auf die

Pädagogik« ; es brachte aber nur die An-

') Punkt 2 ist nicht unsere Sache. Punkt 1 erfüllen wir gerne nach wie vor.

Wir wollen unsere Aufgabe aber noch dadurch erweitern, dafs wir eine sichere Grund-
lage durch Beiträge zur Genesis der Kinderpsyche schaffen helfen, sei es durch Er-

weiterung unserer Zeitschrift, sei es durch Herausgabe von Sonderheften. Punkt 3

erfüllen wir ebenfalls gerne. Tr.
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weudung auf die Didaktik und Schlots mit

der Erklärung, dafs es noch keine Psycho-

logie gäbe, die auf die Lehre von der

Regierung und der Zucht anzuwenden sei.

Auch wir haben an diesem Orte wieder-

holt darauf hingewiesen, dafs die päda-

gogische Pathologie diese Lücke sogar

doppelt fühle. Aus diesen Gründen müssen

wir darum die Baumanusehe Abhandlung

besonders willkommen heifsen.

Doch noch ein zweites Verdienst hat

sie. Die hergebrachte Psychologie be-

rücksichtigt das Physiologische zu wenig,

ja oft gar nicht. Das gereichte auch der

Pädagogik sehr zum Nachteil. Den leib-

lichen Bedingungen des seelischen Lebens

wurde nicht genug Rechnung getragen.

Die physiologische und experimentell!»

Psychologie der letzteren Jahrzehnte hat

uns darum auch für die Pädagogik manche

wertvolle Ergänzungen geliefert, insbeson-

dere für die pädagogische Hygiene. Wenn
auch nicht immer der apodiktische Ton

jedes experimentellen Ergebnisses den ge-

glaubten Furtseh ritt zur Thatsaehe macht,

und nur zu oft die Nichtachtung des be-

reits Oewufsten und auch oft schon weit

Bekannten und pädagogisch Angewandten

den Glauben mehrte und den Reformmut

stärkte, und wenngleich man auch hier

oft an das bekannte Wort Herbarts er-

innert wird, dafs man uft nur sieht, was

man weils oder mutmafst: so mufs doch

mit besonderem Nachdruck gegenüber der

H erbart ischen Orthodoxie betont werden,

dafs hier Herbarts Werk ergänzt und

fortgesetzt wird. Wir. die wir Hor-
ba rt nicht daukbar genug nein können

für das, was er uns gewesen ist, aber

doch auch nicht bei ihm stehen bleiben

können, haben das auch stets anerkannt.

Das bezeugt u. a. auch die Thatsaehe, dafs

Schriften wie die Vorlesungen von Ziehen
gerade in den nach Tausenden zählenden

herbartiseh gesinnten Lehrerkreisen die

gröfste Verbreitung gefunden haben. Die

Associationspsyehologie. welche Ziehen
vertritt, ist allerdings der Herbartischen

Psychologie sehr verwandt. Zudem er-

klärt Ziehen — im Gegensatz zu andern —
ausdrücklich, dals die Psychologie nicht

mit der physiologischen Psychologie auf-

höre, sondern dafs es noch ein Psychisches

giebt, was jenseits des Physiologischen

liegt oder doch bisher noch uicht physio-

logisch sich hat erklären lassen. Dafs das-

selbe gerade aber für die Pädagogik min-

destens dieselbe Bedeutung hat wie das

Physiologisch - Psychologische , das mufs

freilich der modernen physiologischen

Psychologie gegenüber nachdrücklich be-

tont werden. Dafs nun Bau mann die

Bedingtheit des Wollens und Handelns

durch physiologische Zustände nicht blofs,

wie Herbart scharf betont, solidem auch

im einzelnen nachzuweisen versucht hat,

das ist darum das zweite Verdienst semer

Schrift.

Für die Ueilpädagogik hat das wiederum

noch einen besonderen Wert. Das nor-

male Kind fühlt, um mit Herbart zu

reden, seinen Körper nicht; das abnorme

i
aber mufs oft seufzen unter »dem physio-

logischen Druck«. Diesen verstehen zu

lernen, ist vor allem Pflicht des Heil-

erziehers.

Was nun im übrigen al>er die An-

sichten des Verfassers betrifft, so sind

wir in mehr als einer Hinsicht keines-

I wegs mit ihm einverstanden und können

nicht genug raten, nicht alles als aus-

gemachte Sache anzusehen, auch wenn es

apodiktisch ausgesprochen wird. Einige

Wünsche und abweichende Ansichten

mögen in Folgendem zur Aussprache

kommen.

Zunächst würde es dem Buche ohne

Frage sowohl für seine Verbreitung wie

für seinen inneren Wert zum Vorteil ge-

reicht haben, wenn der Herr Verfasser

seine eigene Lehro befolgt hätte: dafs man
jede neue Darbietung an das bereits Vor-

handene anknüpfen soll. Die Arbeit wendet
sich au dio lA>hrerkreise. Die hier vor-

herrschenden psychologischen Ansichten

sind nun aber uicht die der griechischen

und römischen Philosophie und auch nicht

die W und t sehen, gegen die der Herr
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Verfasser scharf polemisiert sondern es

sind vor allem die Herbartschen. In

den ersten grundlegenden Kapiteln wird

Herbart aber nicht einmal genannt.

Spater wird bei der Charakterbildung nur

hin und wieder eins der treffenden Worte
Herbarts eingeflochten, und erst in dem
Schlufskapitel : »Beneke und Herbart
über Willensbildung« wird Horbart
auf einer Seite — abgethan. Und doch kann

der Verfasser nicht umhin, zu bekennen:

»Hier (in angeführton Worten Herbarts)
Ist die grofse Bedeutung des Physiologischen

vorausgesetzt sogar in einer idealisierenden

Weise. — Stärker kann man die Natur-

seite der Moral nicht ansetzen, als es hier

von Herbart geschehen ist, so stark wie

sie selten da sein wird.« Nach diesem

Bekenntnis und bei der praktischen und

wissenschaftlichen Bedeutung der Her-
bartischen Psychologie wäre es m. E.

sogar auch wissenschaftliche Pflicht ge-

wesen, näher auf die Herbartischen Ge-

danken einzugehen und sich so oder so

mit ihnen abzufinden. Das. was jenseits

des Physiologischen liegt, wäre dann ent-

schieden nicht so zu kurz gekommen, wie

es nun thatsächlich der Fall ist. Unsere

Zeitschrift hat nicht die Aufgabe, uns

philosophisch mit dem Verfasser ausein-

ander zu setzen, so notweudig es im Hin-

blick auf manche weittragende Ansichten

auch wäre. Wir müssen bei der Lektüre

der viel Richtiges und Wichtiges dar-

bietenden Schrift aber doch sehr zur Vor-

sicht mahnen, dem rein Physiologischen

nicht zum Opfer zu fallen. Nur ein paar

Belege dafür: S. 56 heifst es z. B. : »Die

Haupteigenschaften, welche entwickelt

werden müssen zur moralischen Lebens-

führung sind Thätigkeit Wohlwollen und

praktische Verständigkeit in Bezug auf

Ursache und Wirkung, Zweck und Mittel.

Ohne Thätigkeit kann nicht einmal das

eigene Leben erhalten oder gar entwickelt,

werden. Arbeit zusammen mit geeig-

neter Ernährung erreicht allein (!)

das Höchste im Menschen. Die
höchste Leistungsfähigkeit ist nur

bei reichstem Eiweißumsatz und
bei dauernd arbeitenden und wieder
ausgeruhten Männern zu finden.«

Das ist doch eigentlich der alte materia-

listische Satz: >Der Mensch ist, was er

ifst.« Es mag ja sein, was der Verfasser

S. K2 mit den Engländern behauptet dafe

»Rindsbraton und Kricket[spiel] Männer

machen« ; doch das sind dann zunächst nur

physisch -psychische Männer, aber noch

keineswegs sittliche Charaktere. Die

gröfsten Charaktergestalten der Geschichte

sollen ihre »höchste Leistungsfähigkeit« mit

langem »Fasten« oder Enthaltsamkeit ein-

geleitet und sie sollen auch später nie das

Hauptgewicht auf eiweißhaltige Nahrung

und Spiele gelegt haben und selten haben

legen können. Sie schuf »aus anderem

Stoffe die Natur«, wie Wallen stein sagt.

Diesen andern, zum Aufbau des Charakters

notwendigen Stoff kann selbstverständlich

die Physiologie nicht entdecken. Dazu

gehört eine andere Grundlage, die der Ver-

fasser nicht nennt Wir suchen dämm
in dem ganzen Kapitel über »die Aus-

bildung der moralischen Haupt-
eigenschaften« auch vergebens nach

einer bestimmten Antwort, was für den

Verfasser als gut und was als böse, oder

was als Norm des Willens zu gelten und

welches Ziel der Charakterbildung der Er-

zieher darum ins Auge zu fassen hat.

»Thätigkeit, Wohlwollen und praktische

Verständigkeit in Bezug auf Ursache und

Wirkung. Zweck und Mittel« als »mora-

lische Haupteigenschaften« mögen für

die »Moral« des »Physiologischen« ge-

nügen, für die höheren seelischen Bedürf-

nisse bilden sie keine greifbaren Ziele.

Eine »reiche Thätigkeit« kann auch der

Dieb entfalten; derselbe kann gegen seine

Angehörigen auch »Wohlwollen« besitzen,

ja aus diesem Wohlwollen stehlen, und

seine praktische Verständigkeit auf Ur-

sache und Wirkung« kann er sogar in

hohem Mafse besitzen, und doch wird der

Herr Geh. Regierungsrat ihn keineswegs

als moralischen Charakter gelten lassen.

Selbstverständlich sind wir aber mit dem
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meisten, was in diesem Kapitel gesagt

wird, einverstanden. Aber es genügt uns

nicht. In den wichtigsten und entschei-

denden Punkten läfst es uns im Stich, die

festen Ziele fehlen. Das Physiologische

reicht eben nicht au9, so wertvoll, ja not-

wendig es ist.

Vielfach kommt der Verfasser auch

auf die S c h u 1 p rax i s zu sprechen, manch-

mal so sehr, dafa man meinen könne, er

stände auf Herbartischem Boden, wo
die Ausbildung des Gedankenkreises als

das Centrum der Charakterbildung gilt.

Seine Vorschlüge, die durchaus nicht immer

neu sind, finden auch meistens unsere

Zustimmung. Nur genügt uns vieles auch

hier nicht. Auf Übersetzungen griechischer

und römischer Litteratur für die Volks-

schulo wie auf die ganze kosmopolitische

Bildung, die der Verfasser fordert, können

wir m. E. zwar verzichten, nicht aber auf

das unerwähnt gebliebene Christliche. Inden

zumeist auf II e r ba r t ischen Anschauungen

basierenden Schriften über Volksschul-

didaktik finden wir über Lehrstoffe und

ihre Verwertung für Willensbildung durch-

weg Beachtenswerteres und Praktischeres.

Man vergl. z. B. nur das auf S. 75 über

nationalökonomische Bildung Gesagte mit

dem Dörpf eld sehen »Begleitwort zur

Gesellschaftskunde«

.

Noch mehr gilt das Gesagte von dem
Kapitel »Zum Moralisch- und über-
haupt Geistigpathologischen.« (S. 79
bis 84.) Hier erklärt der Verfasser eigent-

lich den Bankerott seiner »physiologisch-

psychologischen Grundlage«. »Es setzt die

sittliche Ausbildung überhaupt die geistige

Normalität im weiteren Sinne voraus«,

sagt er eingangs 8. 79. Dem entsprechend

enthalt darum das ganze Kapitel weiter

nichts, als hygienische Pegeln zur .Ver-

hütung leiblicher und seelischer Anomalien,

entnommen aus den medizinischen Schrif-

ten von Emminghaus, Uffelmann,
Scholz, Bresgen, K rafft -Ebing, Erb,

Koch, Löwenthal, Kräpelin, Gries-

bach, Mosso, Sollier. Schiff u. a.

Die einzige pädagogische "Weisung findet

sich auf S. 79 und lautet: »Man niufs

dadurch auf die Kinder wirken, dafs man
ihr Thun ihnen lächerlich macht oder ein

Versprechen für den Fall des Unter-

lassens giebt.« (Entnommen aus Uffel-

mann, Handbuch der öffentlichen und

privaten Hygiene des Kindes.) Ein ge-

wissenhafter Erzieher wird aber diese

Regel wohl höchstens als Ausnahme gelten

lassen. Von den »Ergebnissen , welche

durch Beobachtung oder auf experimen-

tellem Wege gewonnen sind, und zugleich

Hegeln abgeben, welche im Sinne der

Nervenärzte behütend wirken«, bildet nun

die erste Regel: »Rindsbraten und Kricket

[-spiel] machen Männer« und die letzte:

»Die Nichtraucher übertrafen die Raucher

entschieden an Körperkräften, Gewicht
und Lungenkapazität.« Dem gegenüber

wolle man doch vergleichen, was die bis-

herigen Abhandlungen in dieser Zeitschrift

boten, wie die nicht erwähnte gesamte,,

von Ufer im vorigen Jahrgänge wie in

den von ihm neu herausgegebenen »Beob-
achtungen« Tiederoanns zusammen-
gestellte Litteratur zur Kinderpsychologie

und pädagogischen Pathologie, und ins-

besondere in betreff der sittlichen Unbild-

samkeit pathologisch Veranlagter die Ge-

dichte, Briefe und Aufsätze von 30 Ge-

fangenen, welche Pfarrer Johannes
Jneger in seinen »Beiträgen zur Lösung

des Verbrecherproblems« (Erlangen, 1895)

veröffentlicht; von eigenen Erfahrungen

zu schweigen.

In Summa: Wir begrüfsen wie in dieser

Schrift so überhaupt die gesicherten
Ergebnisse der physiologischen und ex-

perimentellen Psychologie aufs freudigste

als notwendige Ergänzung, Berichtigung

und Fortbildung des in der psychologischen

Wissenschaft Ererbten und halten es für

unsere Pflicht, sie hinzu zu erwerben.

Als Ersatz für die auf den Schultern

von Locke, Leibniz, Kaut, H e r bar t,

Pestalozzi, Beneke, Diesterweg,
Ziller, Dörpfeld u.a. ruhende Psycho-

logie, Ethik und Pädagogik können wir

sie aber weder annehmen noch anerkennen.
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Das würde unseres Erachtens in mehr als

einer Hinsicht ein grofser Rückschritt be-

deuten, wie dies vorliegende Schrift be-

kundet, trotz der vielen Anregungen, die

sie uns bietet.

Herr Prof. Baumann hat uns viel

Richtiges und Wichtiges über die physio-

logisch - psychologische Grundlage der

Willens- und Charakterbildung gesagt und

im wesentlichen sind wir damit einver-

standen ; aber zu einer Theorie der Willens-

bildung fehlt ein wesentliches Stück. Für

den Arzt, der nur für die Gesundheit

dieser Grundlage zu sorgen hat, mag das

Physiologisch-Psychologische voll genügen,

wenngleich es thatsächlich auch nicht

allen Ärzten für ihren Beruf genügt

(Vergl. Koch, das Nervenleben in ge-

sunden und kranken Tagen. Ebenso:

Roemer, Psychiatrie und Seelsorge.) Der

Erzieher kann aber allein auf dieser Grund-

lage keine Theorie der Willens- und Cha-

rakterbildung konstruieren, oder sie gleicht

dem Schiffer ohne Kompafs. Das hat die

vorliegende Schrift zur Genüge dargethan.

Eine Pädagogik blols auf solcher Grund-

lage gäbe eine natuiwissensohaftlich-medi-

zinische Pädagogik, die aber ein eben

solches Unding ist, wie eine pädagogische

Medizin. Beide sollten zwar in Wissenschaft

und Praxis diese Grundlage gemeinsam

haben — und hierfür wird die Schiller-

Ziehen sehe Sammlung der Pädagogik

einen sehr grofoen Dienst erweisen — und

sie sollten weit mehr Hand in Hand gehen

;

aber daneben hat jede diesor beiden an-

gewandten Wissenschafton noch ihre be-

sonderen Hilfswissenschaften und ihre be-

sondere Gebietssphäre. Das darf nicht

vergessen werden. Die Übergriffe be-

zeichnet seit je die empfindlichere Medizin

mit dem harten Namon »Kurpfuscherei«.

Wir sind auf pädagogischer Seite weniger

empfindlich gewesen, wollen es auch nicht

werden. Nur scharf betonen müssen wir,

dals Religion, Ethik, Pädagogik und zum
Teil auch die Psychologie keine natur-

wissenschaftliche Disziplinen sind und

dafe das Willensleben der Menschen

darum noch anderswo als im Physiologischen

wurzelt; dals darum Pädagogik und Me-

dizin — wie Pädagogik und Theologie —
zwar zwei sich berührende (excentrische)

Kreise bilden, aber doch auch zwei völlig

selbständige Kreise. Wir stimmen in be-

treff dieses Verhältnisses voll und ganz

mit Prof. Strümpell überein, wenn er

sagt: »Es giebt Meinungen und Hoff-

nungen, die aus einer falschen Prämisse

in Verbindung mit anderen Lieblingsge-

danken verführerisch entstehen und dann

gar keinen Wert haben. Dazu rechne ich

die Ansicht wenn sie überhaupt jemand

im Ernst hat, dafs die medizinische Wissen-

schaft die Befähigung habe und den Be-

ruf beanspruchen dürfe, das jetzige Schul-

und Unterrichtswesen einer Reform zu

unterziehen nnd für diese das Programm

zu entwerfen. Geht die medizinische

Therapie über ihre Grenze so weit hinaus,

dafs sie auch in das innere Leben der

Schulen und in die mafsgebenden Grund-

sätze ihrer Didaktik, also überhaupt in die

Verwaltungssphäre und den Betrieb der-

selben, eindringen will, daun ist es durchaus

nötig, dals auch die pädagogische Therapie,

überhaupt die ganze Pädagogik sich solchen

Intentionen ernstlich widersotzt

»Dagegen ist es ohne Zweifel ein grofses

Verdienst der medizinischen Therapie, dals

sie die pädagogische Praxis einmal ernst-

lich auf ihre Pflicht hingewiesen bat hei

der geistigen Beschäftigung und überhaupt

in der Erziehung der Kinder alles zu ver-

meiden, was das normale Verhältnis zwi-

schen dem geistigen und körperlichen

Leben stören und schädigen kann. In

dieser Hinsicht liegt ihr Verdienst jedoch

I weniger darin , dafs sie durch bessere

I Pflege des Körpers den (»eist stärken will,

als vielmehr darin, dafs sie auch die Ab-

hängigkeit einer normalen Entwicklung

des körperlichen Lebens von einem richtig

geleiteten physischen Leben in helles Licht

I

gestellt und auf vielfache Schädigungen

I

desselben durch eine falsche j>ädagogischo

Behandlung hingewiesen hat. Dazu ge-

hört namentlich der Hinweis auf krank-
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hafte körperliche Zustände, welche durch

eine verzärtelnde sentimentale Erziehungs-

weise oder durch ein Gehenlassen zügel-

loser Phantasie oder durch die Erfüllung

aller Launen und Wünsche oder durch

übernüusigo Anspannungen des Lernens

und Denkens und insbesondere auch da-

durch schon bei Kindern, als auch erst

später bei den Erwachsenen entstehen

können und oft wirklich entstehen, dafo

dio Erziehung es an der Kräftigung des

Willens zur Beherrschung, überhaupt zur

Unterwerfung des Körpers in gewissen

Fällen unter die Befehle des Verstandes

und gebildeter Maximen durch eine Schu-

lung des Kindes vermittelst der richtigen

Verteilung zwischen Freiheit und Zwang
fehlen läfst*

')

Damit hätten wir bei dieser Gelegen-

heit zugleich auch eine an uns ergangene

Anfrage beantwortet und unsere Stellung

aufs neue*) charakterisiert zu einer zum
Teil sehr erregten Bewegung, die seit

mehreren Jahren sich geltend macht und

auf beiden Seiten diese Grenzen nicht

immer zu respektieren vermochte. Für

diesen wissenschaftlichen wio Standes-

interessenstreit sollte unseres Erachtens

auf beiden Seiten das alto Lutherwort als

Regel gelten:

»Ein jeder lern' sein Lektion,

So wird es wohl im Hause stöhn ;t

wie auch das Paulinische:

»Dienet einander-, ein jeder mit der

Gabe, die er empfangen hat.«

Das sind zwar auch keine aus der

Natur zu erforschende Kegeln, wohl aber

Volkserzieherische Forderungen einer christ-

lichen Moral, die unsorer Ansicht nach bei

der Bildung des Einzel- wie eines Volks-

charakters die andere Grundlage bildet.

Trüper.

») Strümpell, Die pädagogische Patho-

logie oder die Lehre von den Fohlern der

Kinder. 2. Aufl. S. 99 ff.

') Vergl. u. a. den Artikel von Dr. med.

J. L. A. Koch: »Pädagogik und Medizin«

in unserer Programmschrift: »Zur Päda-

gogischen Pathololgie und Therapie«.

Langensalza, 1895.

2. Berthold Sigismunds Kind und Welt. Für
Eltern und Lehrer, sowie für Freunde
der Psychologie mit Einleitung und An-
merkungen neu herausgegeben von
Chr. Ufer, Rektor der Gebr. Reichen-

bach-Bürgerschulen in Altenbürg. 2.

verm. Aufl. Braunschweig, Friedr.

Vieweg & Sohn. 1897. XXXVI u.

199 S. 12». geb. 2 M.

Dietrioh Tiedeinanns Beobachtungen über
die Entwickelung der Seelenfähigkeiten

bei Kindern. Mit Einleitung, sowie mit
einem Litteraturverzeichnis zur Kinder-

psychologie herausgegeben von Chr.
Ufer, Rektor. Altenburg. 0. Bonde.

1897. Vn u. 56 8. 8». Preis 1 M.
Der Herausgeber dieser 1856 und 1787

zum erstenmal? erschienenen Schriften —
die 2. wurde in den »Hessischen Beiträgen

zur Gelehrsamkeit und Kunst« (Bd. H,
S. 313;ff. und 486 ff.) gedruckt — hat sich

als eifriger Förderer der Kinderpsychologie

einen geachteten Namen erworben. Seit

Jahren macht er in selbständigen Schriften,

in Aufsätzen, die in pädagogischen und
medizinischen Zeitschriften erschienen,

und in Vorträgen, die er in Versammlungen
von Schulmännern und Psychiatern hielt,

auf die nervösen Erscheinungen der Zeit

und auf ihre Bedeutung für den Einzelnen

und für die Gesellschaft aufmerksam. Nicht

blofs seine eingehenden Beobachtungen

spricht er aus, er ist auch eifrig bemüht,

die ganze diesbezügliche Litteratur. die

jetzt schon einen größeren Umfang ange-

nommen hat, zu sammeln, zu studieren,

zu verwerten und andere, die sich dafür

interessieren, zugänglich zu machen. Dabei

berücksichtigt er nicht nur die Bewegung
und ihre Erfolge in Deutschland, sondern

auch alles, was bisher in England, Nord-

amerika, Italien und Frankreich geleistet

wurde, zieht er in den Kreis seiner Er-

wägungen, und manche wertvolle Schrift,

die auLserhalb Deutschlands erschien,

machto er in guter Übersetzung dem
deutschen Leserkreise zugänglich. Die

Schwächen und Fehler des kindlichen

Alters und die dadurch herbeigeführte
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regelwidrige Entfaltung de« kindliehen

Geistes hat ihn wohl zur Kinderpsychologie

überhaupt geführt.

Ausdem Gedankenkreise ist gewifs auch

die Herausgabe der angezeigten Bücher

entstanden, die einmal als erste, die sich

mit dem Gegenstande beschäftigen, histo-

risches Interesse haben — Tiedemanns
Arbeit ist nicht nur die erste deutsche

diesbezügliche veröffentlichte Schrift, son-

dern die erste überhaupt; Sigismund
kannte sie und auch die später erschienene

von Lö bisch nicht — , sodann aber auch

durch die sorgsamen wertvollen Beobach-

tungen an sich .volle Berücksichtigung

verdienen.

Sigismund, Arzt. Lehrer, Natur-

freund, Volksschnftsteller und Dichter, ist

weiten Kreisen bekannt. Mehrfach ist er

gefeiert worden, und mancher greift gern

nach seinen Dichtungen. Bahnbrechend

wirkte er als Kinderpsycholog durch das

angezeigte Buch. — In der Einleitung

streift der Herausgeber Sigismunds

wechselvolles Leben, der in der Heimat

sich als Arzt, Bürgermeister und als Lehrer

der Naturwissenschaften und der neuern

Sprachen am Gymnasium und an der Real-

schule Verdienste erwarb, der aber auch

in der Schweiz und in England als Lehrer

thätig war und in Paris Studien machte.

Besonders durch seine medizinischen

Studien, durch Schärfung seines Blickes

als Arzt und Lehrer und auf seinen Reisen,

durch sein liebevolles Hinneigen zu den

Kindern, durch sein feines Naturverständ-

nis und durch seine Dichternatur war

Sigismund befähigt, die seelische Ent-

faltung des Kindes zu beachten nnd zu

beurteilen. Als Dichter blickt er weiter,

Üest und erkennt mancherlei, was andern

lebenslang verborgen bleibt, zieht auch

manche Folgerung und manchen Schlufs,

an den sonst nicht gedacht wird. Als

wissenschaftlich gebildeter Arzt und als

Naturwissenschaftler ist er streng ob-

objektiv, sachlich, sorgsam erwägend und

vorsichtig prüfend. Seine Auffassung und

Beschreibung der körperlichen Verände-

rungen, die ja wiederum seelische bedingen,

sind wissenschaftlich; (s. z. B. "Weiter-

bildung und Umformung der Körperteile,

Entwicklungsgeschichte der Zähne). Seine

Beobachtungen sind treu. Im ganzen

giebt er sie in chronologischer Folge. Aber

er fafst im einzelnen Abschnitt seines

Buchos doch wieder die Entfaltung einer

Seite besonders ins Auge. Ist diese nun
auch für ein Lebensalter charakteristisch,

so giebt er doch auch hier die im früheren

Alter sich vorbereitenden Hinweise dazu.

Eingehend ist der Abschnitt über das ent-

stehende Sprechen. Sigismunds Er-

fahrungen aus den an seinen Knaben vor-

genommenen harmlosen Versuchen sind

für jeden Kinderfreund interessant und

lehrreich ; s. z. B. das Nachsingen der ge-

hörten Meledie vom einschlafenden Kinde.

Manches Spiel, auch manche Unart des

Kindes erscheint nach dem Buche natürlich

und für die Weiterentwicklung notwendig.

Von den Beobachtungen lenkt Sigis-

i mund mehrfach den Bück weiter — z. B.

sagt er: kein Tier, aufser den fliegenden

und kletternden, schaut soviel aufwärts

als der Säugling — ; oft findet er neue

Richtlinien zur spätem Arbeit. Aus der

Darstellung spricht ein ruhiges, glüeklickes

Gemüt
Durch das Buch wurde Sigismund

bei Schulmännern bekannt und anerkannte

Kinderpsychologen — z. B. Porez und

Frey er — woisen auf ihn zurück. Das

Buch behält für alle Zeiten seinen Wert.

Es spricht deutlich von der hohen Bedeu-

tung, die sein Verfasser der Beobachtung

zur Ergrundung der Geheimnisse des

Seelenlebens beilegte. Ab und zu ist die

Psychologie der »Eigenartigen«, d. h. der

nicht Normalen, berührt. Das Buch hat

im ganzen schon einen recht guten Grund

gelegt , so dafs die Kinderpsychologie

wesentlichern EinfluTs auf die Grund-

fragen der Pädagogik gewinnen konnte.

Der Herausgeber geht in der Einlei-

tung näher ein auf den Wert der Er-

kenntnis gewisser Störungen des kind-

lichen Seelenlebens. Auch charakterisiert
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er die wertvollsten englischen, französi-

schen und italienischen Schriften über

Kindorpsychologie und spricht sich aus

über die Erfolge, die Sigismunds Vor-

schlag, eine allgemeine methodische Beob-

achtung des seelischen Fortschritts der

Kinder zu veranlassen, bis daher gefunden

hat Der Befürchtung, dafs die im spä-

teren Leben erfolgte Darstellung der

Jugoudeindhicke nicht so wertvoll für die

Kinderpsychologio wie die Beobachtung

der Kinder sei, dürften nicht alle unbe-

dingt zustimmen, denn in die Beobach-

tungen schleichen sich sehr leicht eine

grofse Menge von Fehlern ein, und den

aus ihnen gezogenen Schlüssen ist fast

ein unendlicher Spielraum gelassen. Die

oft entgegengesetzten Resultate der For-

scher beweisen das. Der Herausgeber

berichtet in seinen sehr wertvollen Er-

läuterungen und Zusammenstellungen am
Ende des Buches selbst davon. Sie

Schon die ausgezeichnete Stellung des

Verfassers lafst einen berechtigten Schlufs

zu auf den Wert der Beobachtungen. Mag
diese und jene Anschauungsweise und

diese und jene Folgerung von der gegen-

wärtigen Psychologie berichtigt sein, die

Beobachtungen sind je nach dem Fort-

schritt des beobachteten Knaben nüt

Liebe, Aufmerksamkeit, Genauigkeit vor-

genommen und knapp, klar und übersicht-

lich dargestellt. Sie umfassen die auf-

fälligem seelischen Entfaltungen bis zum
Beginn der 2. Hälfte des 3. Lebensjahres.

Tiedemann trifft schon erlaubte künst-

liche Veranstaltungen, um Erfahrungen

zu sammeln und Thatsachen festzustellen.

Daran reiht er Folgerungen und Schlüsse,

und es will scheinen, als ob hierbei zeit-

weilig eine Verallgemeinerung zu früh

eingetreten wäre. Mögen sie auch noch

für das beobachtete Kind passen; i. a.

dürften sie zu weit gehen. Aber Tiede-

lassen erkennen, wie wenig sicher die mann, als guter Seelenkenner, konnte

Grundlagen der Kinderpsychologie heute I vielfach die neue Erscheinung, ihren Um-
noch sind und wie grofs die hier noch zu

j

fang und ihre Bedeutung sehr wohl er-

leistende Arbeit ist.

Sigismunds Buch findet sicher seine

dankbaren Leser. Es eignet sich für

Lehrer, Psychologen, Kinderfreunde, und

manche Familie wird dankbar sein, wenn

es ihr zur rechten Zeit, vielleicht als Ge-

schenk, gereicht wird. Druck, Ausstattung

und Einband sind vorzüglich. —
Von Tiedemanns Arbeit ist merk-

würdig, da£s sie von französischen For-

schern neuerdings zuerst wieder hervor-

gezogen wurde. Es erschienen von ibrauch

eine italienische und englische Ausgabe.

Dadurch, dafs Ufer sie im neuendeutschen

Drucke vorlegte, hat er eine Ehrenpflicht

erfüllt, und es gebührt ihm Dank dafür.

In der Einleitung ist von Ufer auf

den Wert des Studiums der Psychologie

überhaupt und der Kinderpsychologio im

besonderen hingewiesen. Sodann giebt er

die Biographie Tiedemanns, der 1803

kenneu. Sein am Ende geäufserter Wunsch,
womöglich in recht umfänglicher und plan-

mäfsiger Weise die Seele des Kindes zu

beobachten, seheint sich erst jetzt, also nach

etwa 100 Jahren, verwirklichen zu sollen.

Wer immer das Bich entfaltende Kind

lieb hat und bemüht ist, Grundlagen

zur Feststellung seiner Entwicklung zu

gewinnen, um auf ihnen pädagogische

Mafsnahmen festzustellen, wird hier sorg-

fältig gesammeltes Material, gute Anregung

und zuverlässige Anleitung finden.

Wertvoll wird die Schrift noch da-

durch, dafs ihr der Herausgeber ein Litte-

raturverzeichnis zur Kinderpsychologie auf

16 eng bedruckten Seiten anfügte. Bei

dem Bienenfleifs des Herausgebers, seinen

Beziehungen zu den gegenwärtig in dem
Sinne wirkenden Schulmännern und Ge-

lehrten und bei seiner Jjebe zur Sache ist

man sicher, dafs es vollständig ist. Es

als Professor der Philosophie an der Uni- umfafst die deutscheu, französischen, ita

versität Marburg starb. Zugleich wird

dieser als Philosoph gekennzeichnet.

lienischeu und englischen Publikationen.

Neustadt a. 0. H. Winzer.

Brack von Hermann Beyer & Sohne in Langentals*.
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A. Abhandlungen.

Zur Pathogenese der Launenhaftigkeit im Kindesalter.

Von Dr. med. J. MOSES (Mannhoim).

Weit entfernt, die Pathologie der Launenhaftigkeit im Kindesalter

auch nur nach ihrer ätiologischen Seite hin erschöpfend behandeln

zu wollen, beabsichtigt folgende Skizze nur, zur Kenntnis dieses

»Kinderfehlers« einiges Material zu liefern, das sich mir bei der

Beobachtung einer grofsen Anzahl von Kindern in meiner früheren

Landpraxis ergeben hat. In der räumlichen Abgeschlossenheit der

Landpraxis bietet sich dem Arzte, welcher die ganze Familie- und

individuelle Anamnese kennt, die äufseren Lebensverhältnisse des

Kindes stets durch eigene Anschauung kontrollieren und über das

psychische Verhalten durch den ständigen Verkehr mit Eltern und

Lehrern sich fortlaufend orientieren kann, eher Gelegenheit, als in

grofeen Städten und Kliniken, leichtere psychische Anomalien, welche

keine eigentlichen psychiatrischen Krankheitsbilder darstellen, wahr-

zunehmen.

In meiner früheren Praxis in einem ländlichen Industriebezirko

der Pfalz sah ich häufig genug Launenhaftigkeit bei Kindern lediglich

als Produkt verkehrter häuslicher Erziehung. Gleichwohl will ich auf

eine Erörterung dieses interessanten ätiologischen Momentes in der

DU Kinderfehler. II. Jahrgang. 11
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Genese der Launenhaftigkeit verzichten zu gunsten der Darstellung

jener Fälle, in deren Pathogenese Faktoren eine Rolle spielen, welche

dem speziellen Interessenkreise des praktischen Arztes näher liegen,

ohne deshalb einer grofsen Bedeutung für die Pädagogik zu entbehren.

Wenn wir unter Launenhaftigkeit die Neigung zu jähem Stimmungs-

wechsel begreifen, so ist sie an und für sich eine im Kindesalter ge-

wöhnliche Erscheinung. In dieser Erkenntnis begegnet sich die Volks-

anschauung mit der psychiatrischen Wissenschaft: Kinderhaben Lachen

und Weinen in einem Sack, sagt das Sprichwort.

In seinem bekannten Buche: »Die psychischen Störungen des

Kindesalters« weist Emminghaus der Neigung zum Stimmungswechsel

als einer im kindlichen Alter normaJon Erscheinung in der Sympto-

matologie der infantilen Psychosen keinen Platz zu. Aber nachdem

hauptsächlich durch das Verdienst Ton Koch die Grenzen des Psycho-

pathischen erweitert worden sind und durch eine Reihe von Arbeiten

die Bedeutung der psychopathischen Minderwertigkeiten für die päda-

gogische Pathologie beleuchtet worden ist, räumen wir in der kind-

lichen Seelenpathologie einer Reihe von Zuständen, welche jenseits der

normalen, aber noch diesseits der psychiatrischen Grenze liegen, eine

hervorragende Stellung ein — dazu gehört auch die Launenhaftig-

heit Als Kriterium einer pathologischen Launenhaftigkeit zur Unter-

scheidung von der beim Kinde in der normalen Breite voikommenden,

bezeichnet man die Motivlosigkeit der Stinimungschwankung, so

auch Ziehen (Encykl. Handbuch der Pädagogik von Rein, Art. Affekt-

störungen), Kkafft- Ebing u. a. Die Motivlosigkeit kann natürlich

hier nur im Hinblick auf das Fehlen eines äufseren Anlasses,

dem die Stiramungsänderung zugeschrieben werden könnte, also ge-

wissermafsen im objektiven Sinne gemeint sein; subjektiv ist auch

in pathologischen Fällen jede Änderung einer Gemütslage streng

nezessitiert durch Motive, deren Studium eben die Grundlage
der Pathogenese der Launenhaftigkeit bilden mufs.

Stimmung nennt Ziehen in seinem Leitfaden der physiologischen

Psychologie die Resultante der in einer Zeiteinheit auftretenden posi-

tiven und negativen Gefühlstöne. Je nachdem in einem bestimmten Zeit-

abschnitte die positiven oder negativen Gefühlstöne der Empfindungen

und Vorstellungen vorherrschen, ist die Stimmung eine gehobene oder

gedrückte.

Bei der Launenhaftigkeit handelt es sich um einen fortwährenden

raschen Wechsel der Hegemonie zwischen positiven und negativen

Gefühlstönen. Bei psychisch vollwertigen Erwachsenen wohnt der

jeweiligen Stimmung ein gewisses Beharrungsvermögen inne, vermöge
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derer neu eindringenden Eindrücken ein Widerstand, eine Hemmung
entgegengesetzt wird. Beim Kinde ist dieses Beharrungsvermögen

noch wenig ausgebildet, die Stimmung ist labiler; in einzelnen patho-

logischen Fällen aber geht dieses Vermögen noch unter den sonst

für das Kindesalter normal zu nennenden Stand herunter. Das ist

der Fall zunächst bei der reizbaren Schwäche, welche, wie Koch

hervorhebt, eines der Dinge ist, welche psychopathisch Minderwertige

als launenhaft erscheinen lassen. Die Stimmung büfst ihre Stabilität

gegenüber den neuen Empfindungen und Affekten ein und schlägt

leicht ins Gegenteil um, aber auch die neue Stimmung entbehrt des

Beharrungsvermögens und so entsteht als Teilerscheinung der reiz-

baren Schwäche ein beständiger Wechsel der Stimmung, der als

Launenhaftigkeit imponiert

Einzelne jugendliche Launenhafte machten mir den Eindruck, als ob

es sich nicht sowohl um eine verminderte Hemmungskraft der Stimmung

handele, als vielmehr um eine überstarke Betonung (meist negativer

Art) der Empfindungen. Ein greller Lichtstrahl, ein plötzliches Ge-

räusch, ein übler Geruch oder scharfer Geschmackseindruck genügt,

um das Kind in eine übele Laune zu versetzen, die je nach dem
sonstigen psychischen Habitus mehr oder weniger rasch wieder der

kindlich-heiteren Gemütsstimmung Platz macht. Das iet die Hyper-
ästhesie als Ursache der Launenhaftigkeit. Besonders häufig aber

beobachtete ich eine solche Hyperästhesie im Bereich der Tast- und

Druckempfindungen, wo ein leichtes Anstofsen an einen Gegenstand

schon hinreicht, den Stimmungswechsel auszulösen. Bei Säuglingen

wo die Gefühlstöne der Vorstellungen als Inhalt der Stimmung ganz

in Wegfall und die der höheren Sinnesempfindungen wenig in Be-

tracht kommen, konnte ich Launenhaftigkeit beobachten, in deren

Pathogenese wir den sogenannten Gemeinempfindungen die mafs-

gebendo Rolle zusprechen müssen. Und in späteren Lebensjahren

sah ich Launenhaftigkeit besonders gerne dort auftreten, wo die Auf-

merksamkeit auf die Gemeinempfindungen in übernormaler Wei9e

konzentriert wurde, so bei Neurasthenie, Hypochondrie, bei manchen

intellektuellen Minderwertigkeiten und Defekten.

Eine stärkere Betonung der Vorstellungen sowohl wie ein Ver-

mindern der Widerstandskraft der jeweiligen Stimmungslage sich neu

produzierenden Vorstellungen gegenüber ist im Kindesalter ebenfalls

häufig, besonders bei somatischen Affektionen und verschiedenen Zu-

ständen, über die noch spezieller gesprochen werden soll.

Nachdem wir so die psychologische Grundlage skizziert

haben, auf der wir in unseren Fällen eine pathologische Launen-

il*
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haftigkeit entstehen sahen, wollen wir nunmehr den klinischen

Boden sondieren, dem dieser Kinderfehler entsprofst

Bei neuropathisch Belasteten, sei es, dafs hereditäre Anlage

vorliegt oder frühzeitig durch unhygienische Nahrungs- und Wohnungs-
verhältnisse, Krankheiten u. s. f. erzeugt wurde, treffen wir die Launen-

haftigkeit als Ausflufs der reizbaren Schwäche. In meinem Beobachtungs-

gebiete lernte ich solche launenhafte Individuen kennen als Kinder

von Alkoholisten, wo sich allerdings mit der erblichen Belastung eine

fehlerhafte Erziehung zu vereinen pflegte. Bei manchen hereditär

Belasteten war es jene oben geschilderte Hyperäthesie der Sinnes-

organe, bei anderen die stärkere Betonung der Organempfindungen,

welche Übellaunigkeit schaffte. Bei einem psychopathisch belasteten

Knaben entstand die Launenhaftigkeit durch psychische Ansteckung,

durch Imitation einer launenhaften Umgebung; dieser Fall gehört

indes schon in jene Kategorie, wo die Launenhaftigkeit pädagogischen

Schädlichkeiten ihr Dasein verdankt Bei einem zehnjährigen geistig

regsamen, liebenswürdigen Knaben, über dessen Launenhaftigkeit mir

von den Eltern geklagt wurde, gelang es mir nach vieler Mühe fest-

zustellen, dafs das Kind an einer Zwangsidee erotischen Inhaltes litt,

von welcher der Knabe, wenn sie täglich ein- oder zweimal auftrat,

sich mit Mühe freizumachen suchte und deren plötzliches Erscheinen

im psychischen Vorstellungsfelde die Stimmung des Knaben in einer

für die Eltern unerklärbaren Weise herabdrückte. Nach dem Ver-

schwinden des Zwangsgedankens war der Knabe heiter und auf-

geräumt

Die Launenhaftigkeit ist so auch nach meinen Erfahrungen als

Teilerscheinung des angeborenen oder erworbenen Belastungszustandes

im Kindesalter so häutig, dafs sie mit Recht in die Reihe der so-

genannten psychischen Degenerationszeichen aufgenommen wurde.

Anläfslich der Studien zu einer Arbeit, welche ich über Ätiologie und

Genese psychischer Störungen im Kindesalter veröffentlichte, habe ich

in der psychiatrischen Klinik in Strafsburg Gelegenheit gehabt, die

Launenhaftigkeit als Prodromalsymptom einer sich entwickelnden

Psychose bei erblich belasteten Kindern festzustellen. Auch bei nicht

belasteten Kindern treffen wir bei anamnestischen Erhebungen die

Launenhaftigkeit im Kindesalter als Vorzeichen einer sich entwickelnden

Psychose.

Im Anschlufs an akute Infektionskrankheiten, insbesondere

an Abdominaltyphus hatte ich reichlich Gelegenheit, Launenhaftigkeit

zu beobachten. Zum Teil war es auch hier wieder die reizbare

Schwäche, welche diese bedingte, mehrfach traf ich Launenhaftigkeit bei
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solchen Kindern, welche im Anschlufs an die typhöse Erkrankung

intellektuelle Defekte darboten, besonders leichtere Vergeßlichkeit, ein

verzögertes Ablaufen der Ideenassociation, eine geistige Leerheit Das

Bewufstsein der geistigen Minderwertigkeit und des Zurückbleibens

in der Schule hatte bei einigen gröfseren Kindern Teil an der Ent-

wicklung der Launenhaftigkeit Dazu kam, dafs auch hier bei einer

verminderten geistigen Regsamkeit das psychischo Leben sich mehr

nach Innen kehrt und den Gemeinempfindungen einen gröfseren Ein-

flufs auf die Gemütsstimmung eingeräumt wird. Bei einem Falle, wo
sich allmählich Schwachsinn im Anschlufs an Typhus entwickelte,

trat dies deutlich hervor, wie ja überhaupt die Launenhaftigkeit bei

Idioten, Schwachsinnigen, Taubstummen ein bekanntes häufiges, wohl

ebenfalls auf solche Art erklärbares Symptom bildet.

Als Begleiterscheinung der Chorea und Epilepsie habeich die

Launenhaftigkeit ebenfalls in mehreren Fällen kennen gelernt Zum
Teil war es auch hier wieder die reizbare Schwäche, zum Teil eine

grofsere Empfindsamkeit, oft aber das Prävalieren unangenehmer auf

die Krankheit bezugnehmender Vorstellungen, welche die Launen-

haftigkeit verschuldeten. Bei infantiler Neurasthenie und Hysterie,

besonders bei letzterer Neurose, wo die psychische Hyperästhesie aufs

äufserste gespannt ist und die Empfindungen und Vorstellungen unan-

genehm betont werden, ist die Launenhaftigkeit eine ebenso häufige,

wie leicht zu erklärende Erscheinung.

Ein grofses Kontingent zu den kindlichen Launenhaften stellen solche

Individuen, welche an chronischen oder periodisch sich wieder-

holenden somatischen Affektionen leiden. Bei einem Knaben, der

mit bronchialen Asthmaanfällen behaftet war, bildete sich eine fast un-

erträgliche Launenhaftigkeit aus. Besonders oft ist Launenhaftigkeit bei

an Migräne leidenden Kindern zu treffen, oft auch bei anämischen

Zuständen. Auch hier spielen in der Genese verschiedene Momente

mit: die durch die beständigen oder oft sich wiederholenden schmerz-

haften Zustände hervorgerufene Neigung zur starken Betonung der

Gemeinempfindungen, eine Hyperästhesie, wie sie sich gerne im Ver-

laufe längerer Krankheit ausbildet, unangenehme Vorstellungen, welche

sich auf die Krankheit bezichen. Es läfst sich natürlich auch hier

beobachten, dafs eine neuropathische Disposition sowohl als pädagogische

Mifsgriffo die Entstehung der Launenhaftigkeit bei solchen Kindern

fördern.

In der Pubertät ist die Launenhaftigkeit vielleicht auch abhängig

von den Gefühlstönen der Körperempfindungen, die hier oft in einer

ungewohnten Weise sich bemerkbar machen. Oft entwickelt sich auch
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eine Launenhaftigkeit in der Pubertät auf Grund anämischer Zustände,

besonders wenn gesteigertes Längenwachstum vorhanden ist In vielen

Fällen verdankt die Launenhaftigkeit hier ihr Entstehen der Onanie.

Bei der Masturbation ergebenen Kindern ist die Launenhaftigkeit

ein konstantes Symptom. Auf dem Boden einer neurasthenischen

Anlage, wie sie durch die Onanie geschaffen werden kann oder nur

dokumentiert wird, entsteht die Launenhaftigkeit in der mehrfach ge-

schilderten Weise. Oft sind es Sensationen vom Körper aus, welche

mitwirken, wie auch hier wieder, wo gerne eino Art Insichhinein-

brüten bei Kindern sich entwickelt, das Spiel der Gefühlstöne der

Organ- und Gemeinempfindungen vorwalten kann. Bei gröfseren

Kindern bilden unangenehme Vorstellungen, welche sich auf das

Laster beziehen, Reue, Scham, Angst günstige Faktoren für das Ent-

stehen von Launenhaftigkeit.

Unsere Beobachtungen sind damit erschöpft. So einseitig und
unvollkommen sie auch sein mögen und so häufig sie längst Be-

kanntos einfach bestätigen, glaubte ich doch, ihre Veröffentlichung

als Beitrag zum Verständnis der in den Vordergrund des pädagogischen-

Interesses gerückten Kinderfehler nicht versäumen zu sollen.

Die Entwickelnngsstufen beim Zeichnen.
Von Dr. phil. Hermann T. Lukens in Worcester, Nordamerika.

Es giebt ein Interesse am Zeichnen und ein Interesse an Zeich-

nungen, ein Interesse des Tecknikers am Malen und ein Interesse

des Kunstkenners an Gemaldon. Auf der einen Seite haben wir

Interesse an der produzierenden Thätigkeit, an der schöpferischen

Kraft der Hand sowohl wie auch der Phantasie; während wir auf

der anderen Seite Empfänglichkeit des Eindruckes besitzen, nicht nur

durch die Sinne, sondern auch durch den Verstand.

Die beiden Seiten der künstlerischen Entwickelung pflegt hian

in der Schule nicht genug zu berücksichtigen. Im gewöhnlichen

Zeichenunterricht ist der Lehrplan auf dio Fertigkeit im Zeichnen

gerichtet: bei der Zeichenprüfung kommt blofs die Fähigkeit des

Zeichnens inbetracht.

In der Entwickelung des einzelnen Menschen halten diese beiden

Seiten des Kunstsinnes gar nicht gleichen Schritt, sondern bald kommt
die eine, bald die andere rascher vorwärts. So entstehen merkwürdige

kritische Perioden, in welchen das Kunstinteresse auf der einen

oder auf der anderen Seite hinkt. Daraus lassen sich die Haupt-
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entwickelungsstufen bei Kindern erklären, denn es besteht immer

eine gegenseitige Beeinflussung der einen Seite durch die andere.

Von diesem Standpunkte aus lassen sich folgende Perioden unter-

scheiden:

I. Periode. Bis zum 4. oder 5. Lebensjahre überwiegt das

Interesse an dem fertigen Produkt; denn das kleine Kind kann ja

nur noch herumkritzeln. Mit jedem Tag jedoch wird seine Hand
fälliger, seine Gedanken zum Ausdruck zu bringen. Darum wächst

auch die Freude am Zeichnen. Sobald nun das kleine Kind anfängt

sich mehr um die Thätigkeit selbst als um das fertige Bild zu kümmern,

dann tritt es in die

II. Periode. Während dieser Zeit herrscht für das kleine Kind

das, was Lange 1
) als »künstlerische Dlusion« bezeichnet Der kleine

Künstler sieht nicht blofs das Gekritzel, welches er hingozeichnet

sondern vielmehr das, was dahinter steckt d. h., das Phantasiebild,

welches die hingezeichneten Linien andeuten, aber nicht darstellen.

Dieses ist das goldene Zeitalter für die künstlerische Entwickelung

des Kindes. Es ist ein Hauptfehler des Zeichenunterrichts, dafe er

diese Periode überhaupt nicht anerkennt. Jetzt will der Kleine nichts

lieber thun als allerlei Sachen hinzeichnen und »malen«. Sobald die

Bilder fertig sind, haben sie für ihren Schöpfer wenig Reiz mehr.

Er spricht, »hier kommt ein Vogel geflogen« und unterdessen zeichnet

er mit ein paar Strichen den fliegenden Vogel. 2
)

Erzählung und
Zeichnung verschmelzen in ein Bild zusammen. Wenn man während

dieser Zeit streng nach der Natur zeichnen läfst dann bricht jener

schöne Wahn entzwei, die künstlerische Illusion weicht einem mecha-

nischen interesselosen »Abmalen« der Natur. In der That, warum
soll der jetzt vorhandene Gegenstand nun noch abgezeichnet werden?

Das Kind will doch am liebsten das Abwesende, das blofs Gedachte

sich vergegenwärtigen. Darin besteht überhaupt die schöpferische

Kraft der Kunst und hier ist eben der eigentliche Zweck eines Bildes.

Das Bild soll einen Ersatz für den Gegenstand bilden. Denn, wenn
nunmehr der geliebte Gegenstand — Spielzeug, Person oder Tier —
vor seinen Augen steht warum mute er densolben Gegenstand noch

wieder zu vergegenwärtigen suchen. 3
)

') Lange, Die künstlerische Erziehung der deutschen Jugend, 1893.

*) Fröbel, Die Mcnschencrziehung.
s
) Lange, Der erste Zeichenunterricht Päd. Blätter, XXVI, 1894. O'Shea.

Was offenbart das Kind durch eine Zeichnung? übersetzt von H. Weymann und

Dr. K. Pappekhedi in »Die Kreide«, März 1897. Rein, Aus dem päd. Universitäts-

Seminar Heft VII, S. 153, 1897.
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Wenn nur dieses goldene Zeitalter fortdauern könnte! Das Kind

gerät aber in eine Versuchung. Es wird ihm zugeredet: »Thu' doch

deine Augen auf und siehe wie der Apfel wirklich ist Male ihn

genau nach.« Für das Kind verschwindet sogleich die Göttergabe,

die künstlerische Illusion; er wacht von seinem schönen Traum auf,

und findet, dafs er nicht mehr zeichnen kann. Seine Sinne ent-

wickeln sich unverhältnismäfsig rascher als seine Handfertigkeit Die

Lust am Zeichnen ist ihm abgegangen, weil er jetzt gelernt hat, das

Bil<W objektiv, nüchtern aufzufassen, statt es phantasiemäfsig zu durch-

schauen. Seine auffassende Fähigkeit wird von den Reizen der Um-
gebung sowohl wie von den Unterrichtsmethoden in der Schule be-

vorzugt, und darum wächst sie aus dem richtigen Verhältnis zu

seiner produktiven Thätigkeit heraus. 1
)

III. Periode. Jetzt kommt der Schüler also in die Zeit hinein,

wo er seine eigene Leistung an dem Mafsstab der ihm vorgeführten

Kunsterzeugnisse mifst. Er erkennt seine Arbeit als eine schlechte

Nachahmung der Natur an. Er empfindet den ungeheuren Unter-

schied, und er spricht: »Ich mag es nicht mehr, denn ich kann es

nicht.« Nach den Untersuchungen von Earl Barxes*) hat es sich

herausgestellt, dafs unter den Schulkindern in Kalifornien die Lust

am Zeichnen vom 12. Jahre an mehr und mehr abnimmt Ich habe

in Amerika mehrere Zeicheninspektoren darüber gefragt Sie haben

mir alle einstimmig versichert, dafs die Zeit während welcher ihre

Schüler den geringsten Fortschritt machen, um das Alter von 12 bis

14 liegt In dieson Jahren lernen die Kinder allerdings saubere

Zeichnungen machen; sie können ordentlicher arbeiten, aber die Lust

am Zeichnen ist ihnen verloren gegangen. Diese Zeit der Entmutigung

ist natürlich keine neue Entdeckung. Die meisten Menschen ver-

bleiben ihr ganzes Leben auf dieser Stufe stehen. Ihre Empfänglich-

keit und ihr Kunstsinn entwickeln sich wohl weiter, denn sie üben

sich an dem Betrachten von Kunstgegenständen, Gemälden und Skulp-

turen. Das ist aber nur eine Seite der Bethätigung mit Kunst. Ihre

Freude am Schönen wächst gewifs weiter, allein eben deshalb bleibt

sie auch nicht mehr in irgend einem Verhältnis zu der zurück-

r
) Point of Differeuee betweon Individual and Kaee Development. Yearbook

of üerbart Society, 1896. Inwieweit die Unnatur in der herrschenden Methodik
des Zeichenunterrichts den Kunstsinn im Kinde ertöten hilft ist eingehend nach-

gewiesen von Tri per: über einige fundamentale Grundsätze im Zeichenunterricht

vom Standpunkte des erziehenden Unterrichts. Dörpfelds Ev. Schulblatt, 1884.

Heft 7 ff.

*) Pedagogieal Seminary, Band U, S. 4">5, 1892. Worcester, Mass.
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stehenden Fähigkeit des Produzierens. Die Entwicklung ist einseitig

und bleibt dauernd gehemmt
Nur bei den wenigen glücklicheren Naturen, welche zur Zeit

der Adolescenz (des Jünglingsalters) auch eine Wiedergeburt in

schöpferischer Kraft erfahren, besteht die eigentliche Fortsetzung der

Kunstentwickelung. Denn durch diese Neubelebung ihrer Kunstkraft

wird die Liebe am Produzieren wieder stark, und so kommt es bei

Künstlern oft vor, dafs sie zu dieser Zeit ein Hauptinteresse an der

Ausübung ihrer Kraft, also am Malen oder Modellieren selbst, tuid

weniger Interesse am fertigen Produkt haben. Auf diese Weise

Ol 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 30 Jahre

= schöpferische Kraft, produktive Fähigkeit (motorischer Ausdruck).

= Empfänglichkeit, Interesse am fertigen Produkt (sensorieller Eindruck).

wiederholt sich jenes ersto goldene Zeitalter der Kindheit, jetzt wieder

findet der Künstler seine Hauptbefriedigung in der Arbeit selbst,

jetzt wieder vermag er das hinter der Leinwand steckende Phantasie-

bild zu sehen, nicht mehr klebt er am fertigen Geschmiere selbst.

Ich habe mehrere Tausende von Zeichnungen von Kindern in

jedem Alter auf diese Punkte hin angesehen, und Künstler sowohl

wie Zeichenlehrer darüber ausgefragt. 1
) Ich möchte ganz besonders

auf die Wechselwirkung und das Ineinandergreifen der beidon Ent-

wickelungsreihen aufmerksam machen. Diese können sich nicht nur

gegenseitig heben, sondern auch gegenseitig hemmen. Die Übergangs-

perioden aus dem einen Zustand in den anderen (etwa um das Alter

') Pedagogical Seniinary, Band IV, S. 1. Worcester Mass.
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von 4 Jahren, von 8— 10 Jahren, und sodann später etwa im 15. Jahre)

sind pädagogisch insbesondere zu beachten.

Um der Übersichtlichkeit und Deutlichkeit willen gebe ich diese

Resultate in der Form einer Kurve wieder, welche die Entwickelung

des Kunstsinnes nach den beiden Seiten, dem Ausdruck und dem
Eindruck, darstellen soll. Ich möchte nur bitten, blofs die allgemeine

Gestalt der Kurve, nicht aber die genaue Höheschätzung der einzelnen

Punkte (welche natürlich bei verschiedenen Menschen sehr verschieden

ausfallen würde) beachten zu wollen.

Ähnlich wird es sich wahrscheinlich in der Entwickelung des

musikalischen Sinnes, sowie bei den anderen Kunstfertigkeiten, ver-

halten. Dieses Gebiet der genetischen Psychologie und des Kinder-

studiums gründlich zu durchforschen wird sich vor allem lohnen.

Schema zur Feststellung des leiblichen und seelischen
Zustandes eines Kindes.

Von J. TrOper.

(Fortsetzung.)

Unsere Bitte um Mitarbeit an einem geeigneten Schema für die

Untersuchung der leiblichen und seelischen Zustände eines Kindes

hat bei einigen Lesern ein williges Ohr gefunden. Wir danken ihnen

freundlich für jedo Hilfe, insbesondere auch für die uns zum Ver-

gleich eingesandten Fragebogen aus andern Anstalten. Wir werden
alles prüfen und das Gute beim Neudruck verwerten. —

Zu den Fragen in Nr. 5 möchte ich auf Wunsch noch Dreierlei

über das Aufsere nachfügen.

1. Die ersten aufgeführten Fragen bis >Ic sollen auf der Titel-

seite des Frageheftes stehen. Sie dienen der oberflächlichen Orien-

tierung über das fragliche Kind. Durch den Satz war das nicht klar

genug hervorgetreten.

2. Die punktierten Linien, die im Nachstehenden in d. BL der

Raumersparnis halber fortgelassen sind, sind für die Antworten be-

stimmt. Die Zeilenontfernung ist etwas eng. Sie wird in dem Frage-

heft für die Handschrift etwa verdoppelt werden müssen.

3. Das Individuenheft soll nicht das sonst in Anstalten übliche

Folioformat bekommen, wie es für die Akten zwar bequem ist, aber

für den häufigen Gebraucli des Lehrers und Erziehers sich weniger

eignet, sondorn wir werden ein einfaches Oktavformat wählen. —
Von beachtenswerter Seite ist mir berichtet worden, wie frucht-
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los heutzutage noch die Psychologie an manchen Lehrer-, Lehrerinnen-

und Kindergärtnerinnen-Seminaren betrieben werde. Das Einlernen

von Definitionen der alten philosophischen Leitfad enpsychologie, im

günstigen Falle durch einige »Beispiele« erläutert, soll noch heute

wie damals, als ich selbst (Anfang der 70er Jahre) Psychologie

»lerntet, vielfach das Vorherrschende sein. Die Anschauung, d. h.

die wirkliche, die Sachanschauung, soll fehlen; denn einen Satz ver-

anschaulichen durch irgend ein ausgesuchtes Beispiel, heifst nicht,

wie Pestalozzi es so betonte: »die Anschauung zum absoluten Fun-

dament aller Erkenntnis machen,« oder: von der Anschauung aus-

gehen; beobachten; forschen; das heifst vielmehr: das psychologische

Dogma zum Fundament machen und die passenden Thatsachen dem-

selben einzwängen. Die nicht passenden, die abnormen Erscheinungen

lassen sich dann ja leicht überschlagen. Die daraus abgeleiteten

Regeln bleiben scheinbar allgemeingiltig. Kommt nun aber der Lehrer

oder die Kindergärtnerin mit dieser Schulpsychologie in die Praxis,

so wollen die Thatsachen sich nicht fügen und die Ratlosigkeit be-

ginnt, oder die dogmatische Psychologie verleitet im andern Falle

nicht selten zu didaktischen und erzieherischen Fehlgriffen.

Wir glauben darum diesen Anstalten mit unserm Frageheft einen

praktischeren Leitfaden für den Elementar- oder Anschauungsunterricht

in der Psychologie bieten zu können. Zu vorgefafsten oder irre-

führenden Meinungen werden unsere Fragen sicher keinen Anlafs

geben ; wohl aber werden sie die Seminaristen das Kind, das gebildet

und erzogen werden soll, verstehen lehren. Das aber kann doch nur

der Hauptzweck des Unterrichts in der Psychologie für jene Antalten

sein. Die Sprache und die Schemen der Psychologie werden dann

schon von selber geläufig werden, sofern nur der Unterricht didaktisch

richtig verfährt und die Zöglinge vom Besondern der Beobachtungen

zum Allgemeinen oder Systematischen empor- und von diesem All-

gemeinen oder Begrifflichen wieder durch die Anwendung zu dem
Besondern hinabsteigen lehrt.

So möchte also unser Frageheft zugleich auch an die Pforten

der Seminarien klopfen und um Einlafs bitten. Und der eine oder

der andere Kollege an diesen Anstalten ist darum gewifs so freund-

lich, mir über diesen Punkt auch seine Ansichten und Wünsche mit-

zuteilen.

Mancher wird vielleicht Bedenken tragen, einem Jüngling oder

gar einer Jungfrau ein Heft mit Fragen, die auch das sexuelle Leben

berühren, in die Hand zu geben. Die das Bedenken hegen, scheinen

aber nicht zu wissen, auf welche Weise jene sich sonst Auskunft
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über solche Fragen verschaffen. Wir behandeln die Sache tief ernst,

jede Lüsternheit bekämpfend. Die 100 und so und so vielte Auflage

der Schriften, welche in den Anzeigen vieler Tagesblätter tagaus

tagein angepriesen werden, mitsamt unserer modernen belletristischen

Litteratur, bekunden zahlenmäßig ihre Lehrerfolgo. Diese Schriften

schlüpfen auch heimlich durch die Seminarpforten und machen dort

manchmal manche Seele sehr schlüpfrig. Wir können also diese

Furcht nicht teilen. Doch setzen wir voraus, dafs die Seminarien reine

Fachanstalten sind. Wo dieselben aber noch zugleich allgemeine

Bildungsanstalten sind, kann das Heft selbstverständlich nur den

ältesten Jahrgängen in die Hand gegeben werden. —
Die hier folgenden Abschnitte unseres Frageheftes sollen nun die

bisherige leibliche und seelische Entwickelung des Kindes bis zum
Tage der Aufnahme in die Anstalt (oder Schule) oder bis zum Tage

der genaueren Untersuchung feststellen helfen, also auch das er-

mitteln, was der Arzt Anamnese nennt.

Diese Entwickelung beginnt nicht erst mit der Geburt, sondern

bereits vor derselben im embryonalen Zustande. Hier läuft schon

mancher Krankheitsprozefs, auch im Nervenleben, ab. Die abnormen

Erscheinungen eines Neugeborenen legen Zeugnis davon ab, und viele

sog. Fehlgeburten offenbaren die Krankheiten, welche bereits im

Mutterleibe zum Tode führten. Unsere ersten Fragen beziehen sich

darum auf diesen ersten Lebensabschnitt. Das Kind ist hier noch

mit der Mutter ein Leib und eine Seele. Alle Krankheiten der

Mutter während der Schwangerschaft mufs es darum mit durchkosten,

die allgemeinen mehr, die rein lokalen, sofern sie sich von der Be-

hausung des Foetus entfernt abspielen, weniger. Aber auch an den

schädigenden wie fördernden Einflüssen von aufsen her mufs es wohl

oder übel teilnehmen. Dio seelischen Lasten wie die änfsere Not der

Mutter, die gesunde wie die naturwidrige Lebensweise derselben mufs

es mit ertragen. Manche Leiden und Freuden der Mutter während
der Schwangerschaft geben darum dem Neugeborenen sein Gepräge

mit. Selbstverständlich soll damit nicht behauptet werden, dafs diese

Zufälligkeiten ausschliefslich das Bestimmende sind. Die ursprüng-

liche Natur der Mutter und des Vaters, ihre konstitutionellen Stärken

und Schwächen werdon ohne Frage auch in der Entwickelung des

Embryos die Konstitution schaffen und die Zufälligkeiten werden die-

selbe nur modifizieren, manchmal freilich bis zur Entartung der

Leibesfrucht oder gar bis zur Vernichtung des embryonalen oder zur

starken Abschwächung und Verkürzung des selbständigen Lebens.

Dieso Fragen sind darum nicht unwichtig für die Entstehung und
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Erklärung gewisser leiblicher und seelischer gesunder wie abnormer

Zustände.

Selbstverständlich ist es unmöglich, von allen Eltern alle aufge-

stellten Fragen beantwortet zu erhalten. In Hinblick auf die Schonung

erheischenden Gefühle, insbesondere der Mütter, wird es überhaupt

oft fraglich sein, ob man das Frageheft den Eltern zur Beantwortung

in die Hand geben soll. Manche Fragen werden sie auch grund-

sätzlich nicht oder nur dem Arzt und dem Anstaltsleiter unter dem
Siegel strengster Verschwiegenheit beantworten und über andere

werden sie keine Auskunft mehr zu geben vermögen. Dennoch sind

diese Fragen nicht überflüssig. Sie werden für manche Eltern und

Familienberater eine Mahnung sein und zur hygienischen Gewissens-

bildung für Leib und Seele ihr bescheiden Teil beitragen. Sie werden

die Begründung liefern zu dem, was Jehovah schon den Juden vom
Sinai herab unter Donner und Blitz androhte: »Ich will die Sünden der

Väter heimsuchen an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied.«

Die Einschärfung dieses als Ursache und Folge dem Menschengeschlechte

wie in Stein eingegrabenen Gebotes ist heute nötiger denn je. Nachdem
der Materialismus der Gebildeten einer früheren Zeit durchgesickert

ist bis zu den untersten Volksschichten, hat oben längst wieder eine

neue Degenerationsphase begonnen. Die idealer denkenden Schichten

der Lohnarbeiter wie die des sog. Mittelstandes und die vom früheren

Pietismus noch bewulst oder unbewufst beseelten oberen Schichten

halten allerdings noch im Prinzip fest an der Mäfsigkeit im Alkohol-

genufs und an der Keuschheit auch der Männer vor der Ehe. Aber

die in zahllosen Verbindungen und Vereinen nach dem Vorbilde der

akademischen Jugend gerade der höchsten Volksschichten systematisch

gepflegte Kneipsucht schreitet Arm in Arm mit dorn offenen oder

raffiniert verkappten Bordellunwesen in unserm Volksleben fort bis

in die entlegensten Winkel, und erschreckend ist der Prozentsatz der

Insassen aller heilpädagogischen wie Irren-Anstalten , deren Vater

(oder Mutter) infolge von Unmäfsigkeit und illegitimen Geschlechts-

verkehr durch Alkoholismus oder syphilitische Infektion an diesen

armen Kindern so schwer gesündigt haben. Und grofs ist das innere

und oft auch äufsere Elend sowohl in der Familie, die ein Heiligtum

sein sollte, wie auch in unserm ganzen Volksleben, das dieser

doppelte Freudentaumel verursachte. Gut zu machen ist hier zwar

wenig mehr. Aber wer einsehen gelernt hat^ wie schwer die Nach-

kommenschaft büfsen mufs für die Jugendsünden der Eltern, und wie

schwer unser Volk sittlich und wirtschaftlich dadurch geschädigt wird,

der wird gewifs auch mit uns freudig der laxen Auffassung gegen-
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über dem AJkoholisraus und der Prostitution entgegenarbeiten, wo

sich ihm Gelegenheit dazu bietet Mehrere unserer Fragen mochten

daran mahnen und dazu mithelfen. —
Die Fragen, welche über die Entwickelung aufgestellt worden,

werden die wesentlichsten Punkte derselben berühren. Gerne werde

ich für den Neudruck aber noch Übersehenes ergänzen. Manchem
werden der Fragen zu viele sein. Es wird jedoch nicht nötig sein, bei

jedem Kinde jede Frage zu beantworten. Aber wichtig ist es doch,

Eltern, Lehrer und Hausärzte auf alles das aufmerksam zu machen,

was in der Entwickelung eines Kindes beachtenswert ist. Zur Anlage

des von Dr. Kühner empfohlenen »Lebensbuches« werden sie ebenfalls

einen leitenden Faden bilden können.

Ein Hausarzt oder ein Lehrer, der die wesentlichsten dieser Fragen

beantwortet bekommt, wird besser wissen, was er mit dem betreffenden

Kinde anzufangen hat. Der Arzt wird seine Diagnose sicherer stellen

und die therapeutischen Mittel zweckraäfsiger wählen können. Der

Lehrer aber wird vor allen Dingen wissen, was er von seinem Schüler

verlangen darf und was nicht. Die Straten werden sich mindern und

die Fortschritte sich vergröfsern, wenn er an der Hand dieser Fragen

zunächst die Vergangenheit seiner Schüler durchschauen gelernt hat

Für die Beantwortung der Fragen sind Beispiele das Belehrendste.

Mit allgemeinen dehnbaren Ausdrücken ist wenig gedient —
Bei diesen sich nur auf die Entwickelung in der Vergangenheit

beziehenden Fragen ist der Kinderforscher lediglich auf Mitteilungen

der Angehörigen und des Hausarztes angewiesen. Ein genauer Status

ist damit noch nicht gewonnen. Diese Antworten sollen nur eine

Grundlage für einen solchen bilden.

Im letzten Teile unseres Frageheftes werden wir uns darum noch

der zergliedernden Untersuchung des gegenwärtigen Zustandes des

Objektes selbst — statt der Erinnerung an frühere Erscheinungen —
zuwenden müssen. Hier wird naturgemäfs der Schwerpunkt nicht

mehr in dem Inhalt der Fragen, sondern in der Methode der Be-

obachtung und der der Zergliederung des Beobachteten liegen. Über

eine solche werden wir uns zuvor aber noch in einem besondern

Artikel näher aussprechen müssen, und darum bleibt für diesen Teil

uns in dieser Nummer leider kein Raum mehr.
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IL Embryonale Belastung und Ent-

wickelung.

15. Zustand des Vaters zur Zeit der

Zeugung:
Lag anfeere Not, Sorge oder Elend vor?

Oder lebte er in Üppigkeit und Luxus?

Hatte er schlechte moralische oder

körperliche Eigenschaften oder Ge-

wohnheiten und welche?

Hatte* er krankhafte Zustände des Leibes

oder der Seele oder sonstige abnorme

Erscheinungen wie starke Gemüts-

bewegungen oder dergL ?

Hatte er jemals vorher eine syphilitische

Infektion gehabt?

Hatte er sonst irgend wie ausschweifend

gelebt?

Lebten beide Eltern in gutem Einver-

nehmen oder lag Antipathie oder

Zwist vor?

16. Welche der erwähnten Falle lag bei

der Mutter zur Zeit der Em-
pfängnis oder während der
Schwangerschaft vor?

Sind sonst außergewöhnliche Zustände

eingetreten, wie:

körperliche Erschütterungen durch
j

Schlag, Sturz, Fall u. s. w.? i

Schreck? i

Angst, Sorge, Kummer u. s. w.? ...
Krankheiteu?

Übermals von Kaffee, Alkohol, Thee oder

anderen aufregenden Getränken? . .

Litt sie an Schlaflosigkeit?

an Kopf- oder Rückenschmerzen und

wie oft?

an Langeweile, Melancholie oder anderen

seelischen Übeln?

Hatte sie während der Schwangerschaft

auisergewöhnliche Beschwerden? . .

Könnte die Leibesfrucht durch Ein-

engungen mittelst eines Korsetts oder

dergl. gelitten haben?

17. Wie verlief die Geburt?

rechtzeitig?

oder um wieviel zu früh?

schwer oder leicht?
j

Wie die Kleidung?

Zeitdauer der Wehen :

Wurde die Narkose angewendet? . . .

War die Lage des Kindes eine normale?

m. Entwickelung des Kindes im
vorschulpfliehtigen Alter.

18. Zustand des Kindes bei der

Geburt:

War kräftige Atmung vorhanden, oder

war es scheintot?

Zeigten sich während oder gleich nach

der Geburt Krämpfe, Schlagflufs

u. s. w.?

War es kräftig oder schwächlich ? (Ge-

wichtsangabe!)

blafs, anämisch? oder rot? oder blau

apoplektisch?

19. Ernährung:
Wann nahm es die erste Nahrung auf?

Hat die Mutter das Kind gestillt und

wie lange? . ,

Oder hatte es eine Amme? .......
Oder wurde es künstlich genährt und

womit?

Liegt im zweiten Falle der Verdacht

vor, dafs die Amme nicht gesund,

insbesondere syphilitisch, skrofulös

oder tuberkulös war?

oder dafe sie schlechte Charaktereigen-

schaften besafe?

Kann es im Falle der künstlichen Er-

nährung Schaden durch deu GenuTs

ungenügend gekochter Milch von

kranken Tieren genommen haben? .

Was ist bei der Ernährung sonst be-

obachtet worden?

Traten oft Verdauungsstörungen auf

und in welcher Art?

Hat es Krankheiten der Verdauungs-

organe gehabt, wie Magen- und

Darmkatarrh, Brechdurchfall, Ruhr,

Typhus u. 8. w.?

20. Wie war die Verpflegung des

Kindes (ob sorgfältig, nachlässig

u. s. w.)?. .

Wie waren die Räume zum Wohnen

und Schlafen?

natürlich? oder mittelst Instrumente?] Litt es unter sozialer Not der EHcrn?
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Oder wurde es durch deren Üppigkeit

verwöhnt?

21. Wie entwickelte sich der Ernäh-
rungszustand?

Welche Gewichtszahlen sind bekannt?

Welche Iüngenmafee ?

Hatte das Kind stets eine frische Farbe

und feste Muskeln?

oder eine blasse Farbo und welke

Muskeln?

Sind Ernährungsstörungen aufgetreten,

wie Rhachitis, Bleichsucht u. s. w.?

22. Welche Krankheiten hat das Kind

aufserdem durchgemacht? wann? und

haben dieselben nachteilige Folgen

gehabt? Hatte es:

Masern ?

Scharlach?

Diphtheritis?

Blattern?

Skrofulöse?

Flochten und andere Hautausschläge?

Zuckerkrankheit?

Krankheiten der Leber, der Nieren oder

der Blase?

Ohrenkrankheiten? welche?

Augenkrankheiten? welche?

Rachen- und Nasenübel? welche? . . .

Erkrankungen oder Schwächen der

Atmungsorgane, wie Keuchhusten,

Stickhusten, Asthma, Katarrhe u. s. w. ?

welche?

Kinderlähmungen: cerebrale?

spinale?

Kopfverletzungen oder Gehirnerschütte-

rungen durch Stöfs, Fall u. s. w. ? .

Gehirnentzündung?

Krämpfe?

Epilepsie?

Veitstanz (Chorea)?

Unruhiger Schlaf mit plötzlichem Auf-

schreien (pavor nocturnus)?

Nachtwandeln?

Nervöse Unruho?

Sonstige Nervenleiden?

Sind abnorme Erscheinungen im Ge-

schlechtstriebe hervorgetreteu

(Masturbation otc.)?

23. Wanu begann die Zahnung? . . . .

Wann bekam es den ersten Zahn? . .

Wann die übrigen?

Zeigten sich Störungen während der

Zahnung? welche?

Hat es alle Zähne bekommen oder ist

dasGebifs unvollständig geblieben? .

Sind Zahnerkrankungen oder Zahnver-

bildungen vorgekommen?

24. Wie oft und wann wurde das Kind

geimpft?
Wurden nach der Impfung Verände-

rungen bemerkt?

25. Wann hörten die Verunreini-
gungen auf?

Wann das Einnässen? (Wann am
Tage, wann nachts?)

Oder beschmutzt und näfst es noch ein?

(Wann und wie oft etwa?)

26. Entwicklung der Bewegungen: .

Wann konnte das Kind sich zuerst auf-

richten : in der Bauchlage ?

in der Rückenlage?

Wann sich aufstellen?

Wann frei kriechen?

Wann allein stehen?

Wann allein gehen?

Wann machte es die ersten Greif-

bewegungen?

Wie entwickelten sich dieselben später?

Wann lernte es z. B. sich selbst an-

kleiden ?

Wann waschen?

Wann konnte es beides selbständig? .

Oder inwieweit kann es das erst? . . .

Wann konnte es allein essen?

Seit wann kann es Messer und Gabel

gebrauchen?

Seit wann sorgfältig kauen?

Worin zeigte es sonst Geschicklichkeit?

27. Wie entwickelte sich der Spiel-

trieb?

Wann und wie spielte es mit den

Leibesgliedern (durch Finger-, Hand-,

Fufsbewegungen u. s. w.)?

Wann und wie mit andern und welchen

Gegenständen ?

mitandern Menschen (Guck, guck u. s. w.)?

Welche Spiele bevorzugte es später? .

28. Welche ersten Beispiele von Nach-
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ahmungstrieb sind bekannt, z. B.

über Mitlachen, Handbewegungen

nachahmen (Backe, backe Kuchen

u. s. w.) Nachsprechen, Nachsingen,

Handlungen nachahmen u. 8. w.)? .

Was ist später über dessen Entwicke-

lang beobachtet worden?

29. "Was wurde über die Entwickelung

der Temperaturempfindungen
beobachtet (beim Waschen, Baden,

Spazierentragen und -gehen n. s. w.)?

30. Was über Berührungsempfin-
dungen (beim Kitzeln, Zupfen,

Stechen u. 8. w.)?

31. WasüberSchmerzempfindungen?
Thut ihm leicht etwas weh?
Schreit es oft und heftig u. s. w.? . .

32. WasüberGeruchsompfindungen?

33. Was über Geschmacksempfin-
dungen?

War es wählerisch?

Hatte es besondere Abneigungen oder

Idiosynkrasien und gegen was u.s.w.?

34. Warden Beobachtungen über die Ent-

wickelung des Gehörsinnes ge-

macht?

Wann horchte es auf?

Wann konnte es den Entstehungsort

des Gehörten bestimmen?

Für welche Gebörseindrücke zeigte es

das meiste Interesse?

Wann zeigte sich musikalischer Sinn?

Wann konnte es Töne oder Lieder nach-

singen?

Machte es eigene Melodien (singend

sprechend) ?

Hat es Gehörfehler?

35. Was beobachtete man über die Ent-

wickelung der Sprache?
Wann fing es an zu lallen?

Wann entstanden die ersten verständ-

lichen Worte?

Entstanden sie durch freie Übung oder

durch unmittelbares Nachsprechen ?

Wann konnte es leichte Worte nach-

sprechen?

Wann lernte es einen Sinn mit dem
Worte verbinden?

Di« Kinderfahler. II. Jahrring.

Wann drückte es Gedanken und Wol-

lungen bewufst in Worten aus? . . .

Wann zeigten sich die ersten Satz-

bildungen?

Wann brauchte es die ersten Form-

wörter und welche?

Wann lernte es die Personalpronomen

richtig anwenden?

Spricht es lautrichtig und in ganzen

Sätzen? seit wann?
Kann es eine Geschichte wiedererzählen ?

seit wann?

Welche Laute bereiteten dem Kinde be-

sondere Schwierigkeiten?

MutmaTsliche Ursache:

Lernte es dieselben sprechen und wann?
Wie entwickelte sich das Sprach-

verständnis? ,

Wann verstand es einzelne Worte? . .

Wann Befehle?

Wann ein ganzes Märchen, eine Fabel,

eine Erzählung oder dergl.?

36. Sind abnorme Erscheinungen des Ge-
sichtssinnes aufgetreten?

Welche? und wann?
Wann beobachtete es?

Welche Beobachtungen machten dem
Kinde in verschiedenen Lebens-

abschnitten besondere Freude? . . .

37. Wann unterschied es zuerst Farben,

und zwar, wann blofe durch freudige

Mienen und Bewegungen (Begehren)?

Wann durch sprachliche Bezeichnungen ?

In welchor Reihenfolge lernte es die

Farben unterscheiden und sprachlich

benennen?

38. Was wurde über die Entwickelung

des Formensinnes boobachtet? . .

Wann bekundete es zuerst Freude oder

Interesse über ruhende Gestalten,

wie Gegenstände, Büder, abstrakte

Figuren?

Welche geometrischen Figuren lernte

es unterscheiden?

39. Wann fing es an, mit einem Stift zu

kritzeln?

Wann verband es einen Sinn mit dem
Gekritzel?

Wann zeichnete es erkennbare Figuren?

12
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Inwieweit zeigte es Begabung für

Zeichnen?
40. Wie entwickelte sieb der Zahlen-

sinn?

Wann bemerkte es eine Verminderung

oder Vermehrung ihm naher Dinge?

Wann unterschied es zwischen der

Einheit und Vielheit?

Wann konnte es 1, 2, 3 u. s. w. Dinge

unterscheiden ?

Wann konnte es die Namen der Zahlen-

reihe bis 10 auswendig?

Wann wirklich 10 Dinge abzählen? . .

Wie viel Dinge kann es mit einem-

male übersehen („unbewufet zählen")?

Welche Rechenoperationen kann es

vollziehen?

41. Welche Zeit Vorstellungen
(gestern, heute, morgen u. s. w.,

Tageszeiten, Jahreszeiten u. s. w.,

Minuten, Stunden, Tage, Wochen,
Monate u. s. w., kurze und lange

Zeitdauer u. s. w.) hat es sich ge-

bildet? Wann?
42. Was wurde über die Entstehung

sittlicher (gut, böse, recht, unrecht,

gehorsam, treu u. s. w.) und reli-

giöser Vorstellungen beobachtet?

43. Inwieweit zeigte das Kind Gedächt-
nis für

Dinge der Umgebung?
Farben?

Formen ?

Zahlen und Daten?

Genüsse?

Spiele?

Erlebnisse?

Ereignisse?

Märchen? Fabeln? u. s. w
Wann konnte es das erste Verscheu

aufsagen?

Wann das erste Geschichtchen erzählen?

Wie hafteten solche Versehen? ....
In welchen Dingen zeigte es koin oder

ein sehr schwaches oder untreues

Gedächtnis ? (Bcispielo nenneu !) . . .

Was wurde über dio Entwickelung des

Gedächtnisses sonst beobachtet? . . .

44. In welchen der genannten Punkte I

offenbarte es Phantasie, berw.

keine?

Wie entwickelte sich dieselbe?

In welcher Weise zeigte es Kombi-

nations-und IIIusionsgabebeim Spielen,

Bauen, Zeichnen etc.?

45. Wie entwickelte sich die Denk-
fähigkeit? (Beispiele, welche von

Nachdenken, Schlauheit, Überlegung

u 8. w. zeugen, sind anzuführen.) .

46. In welchen der unter 43 genannten

Dingen beurkundete es Aufmerk-
samkeit, Beobachtungsgabe u.

Interosse?

47. Zeigten sich krankhafte Zustände der

Sinnesempfindungen und Ge-

meingefühle?
Überempfindlichkeit? (gesteigerte Sen-

sibilität, auffallende Schärfe der

Sinnesorgane u. s. w.?). ,

Oder das Gegenteil (Stumpfsinn, Apathie

der einzelnen Sinnesthätigkeiten und

welche)?

48. Wurde leichte Ermüdbarkeit (Un-

ruhe, Sucht nach anderem, Müdig-

keit) oder Ausdauer beobachtet? . .

Und in welchen Dingen?

49. Wurde reizbare Schwäche im
Gemütsleben beobachtet?

Launenhaftigkeit?

Aufgeregtheit?

Unruhe?

Heftigkeit?

Jähzorn?

Furcht?

Angst?

Schreckhaftigkeit?

Niedergeschlagenheit? u. 8. w
50. Welche Besonderheiten im Ge-

müts- und Willensleben hat es

im Laufe der Entwickelung sonst

offenbart? und wann?

Zeigte es Anhänglichkeit, Zärtlichkeit

und Teilnahme gegen die Eltern? . .

gegen Geschwister?

gegen Fremde?

gegen Tiere?

gegen Puppen und andere leblose Gegen-

stände?
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Oder zeigte es je Abneigungen oder

Teilnahmlosigkeit gegen dieselben? .

Ist es mittclsam oder geizig?

Wurde Besonderes beobachtet über : .

Gehorsam und Folgsamkeit?

oder Ungehorsam, Eigensinn und Trotz?

über "Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit?

oder über Unwahrhaftigkeit und Bang

zur Lüge?

über Treue und Ehrlichkeit?

oder über Untreue und Stehlsucht? . .

über Ordnungsliebe und Sauberkeit? . .

oder über Unsauberkeit und Nachlässig-

keit?

über Vorsicht und Sinn für Schonung?

oder über Unvorsichtigkeit, Roheit und

Zerstörungswut?

über Friedfertigkeit?

oderüber Zanksucht u. Unverträglichkeit?

über Gerechtigkeit und Billigkeit? . . .

oder über Neigung zu Ungerechtigkeit

und Grausamkeit?

über Freude am Gelingen des Guten?

oder über Gleichgiltigkeit am Fort-

schreiten?

51. Wann und wie zeigten sich re-

ligiöse Gefühle?
Spricht es Gebete und inwieweit mit

verständiger und gemütlichor Be-

teiligung ?

Wie üufserte es sich über Gott?. . . .

Wie über Entstehung der Dingo? . . .

Wie über Sünde, Schuld und Vergebung?

52. Welche besondern Angewohn-
heiten haben sich festgesetzt und

wann?

53. Welche Beschäftigungen hat es

erlornt?

Welche betreibt es mit Geschick? . . .

Welche gern?

Welche ungern?

54. Hat es einen Kindergarten be-

sucht?

Mit welchem Erfolge?

Was wurde dort Auffälliges an dem
Kinde beobachtet?

55. Hat es schon Schreib- und Lese-
versuche gemacht?

Mit welchem Erfolge?

56. Hat es schon eine Schule besucht?

Mitteilung der Zeugnisse und des Gut-

achtens der Lehrer:

Welchen Einflufs übte die Schule aus,

und zwar

auf das körperliche Wohlbefinden? . .

auf die seelische Entwicklung? ....

B. Mitteilungen.

1. Ein Beispiel zur pathologischen Lüge. 1

)

Von Rektor 0. Hintz in Berlin.

Über »Die Erziehung abnormer Kinder in Normalschulen« ver-

öffentlicht Herr Rektor 0. Hi ntz in Berlin einen vortrefflichen längeren Artikel in den

von H. Scherer und Johs. Meyer herausgegebenen »Neuen Bahnen« (Wiesbaden,

Bohrend), Jahrg. 1897, Heft 4-6.*) Wir möchten unsere Leser um so mehr
darauf aufmerksam machen, als die Arbeit von vorneherein für sie bestimmt war und
wir sie zu unserm besonderen Bedauern wegen ihrer Länge und unseres sehr be-

f
) Vgl. den Artikel: »Lüge« in Reins Pädagogische Encyklopädie.

*) Ebenso beachtenswert sind auch dessen frühere Artikel über »Hygiene
und Erziehung. Ihre Anwendung zur wirksamen Bekämpfung des
Idiotismus.« (Pädagogium 1802/93); wie über »Hilfsschulen oder Anstalten
für schwachsinnige und schwachbegabto Kinder.« (Päd. Ztg., 2G. Jahrg.,

Nr. 15.)

12*
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schränkten Raumes fürs erste nicht zum Abdruck hätten bringen können. Der Ver-

fasser zeigt, dafs er nicht nur ein offenes Auge für alle abnormen Erscheinungen,

die bei Kindern in Normalschulen auftreten, besitzt, sondern dafs er aus tieferem

Verständnis und reicher Erfahrung heraus (Herr Hintz war lange Jahre Idioten-

lehrer) sehr wertvolle praktische Vorschläge zu machen weifs. Vielleicht entschliefet

Herr Hintz sich, mit einigen weitem Ergänzungen die Arbeit in selbständiger Form

allen Lehrern an Normalschulen zugänglich zu machen. Sie könnte hier allerlei

Gutes stiften.

Aus dieser Abhandlung möchten wir aus dem Kapitel über die Erziehung

ethisch abnormer Kinder einen interessanten Fall von Lügenhaftigkeit auf psycho-

pathischer Grundlage unsern Lesern nicht vorenthalten.

Herr Hintz schreibt: Zu den sittlichen Fehlern schlimmster Art gehört die

Verlogenheit Es giebt kein Universalmittel, mit dem die Lüge aus den Schulen

verbannt werden könnte. "Wer da glaubt, dieses Übel durch Drohungen oder gar

durch körperliche Strafen zu unterdrücken, wird bald die unangenehme Erfahrung

machen, dafs die sittlichen Verhältnisse der Schüler dadurch nicht gebessert werden.

Hier gilt es noch weit mehr als beim Unterricht, zu individualisieren. Es lassen

sich keine allgemein giltigen Vorschriften über die Behandlung der Lüge geben.

Die geistige Veranlagung, die individuelle Eigenart des Kindes, die sozialen Verhält-

nisse der Eltern müssen sorgfältig geprüft werden; vor allem wird gewissenhaft zu

erwägen sein, ob eine psychische Krankheit, mangelhalte geistige Befähigung ohne

nachweisbar organische Störungen oder sittliche Verdorbenheit als Ursache für die

Lügenhaftigkeit eines Schülers gelten kann. Ein psychopathisch minderwertiges

Kind ist natürlich anders zu behandeln als ein geistig gesundes, das mit Überlegung

und aus Verstocktheit lügt.

Wie schwer oft die Beurteilung eines bestimmten Falles ist, soll folgendes

Beispiel zeigen:

Im vorigen Jahre wurde mir eine Schülerin, Frida S., zugewiesen, die in

ihrem Äufsern und ihrem ganzen Benehmen deutlich erkennen liefs, dafs ich ein

moralisch höchst verdorbenes Kind vor mir hatte. Sie stand im 13. Lebensjahre,

besafs aber nur die geistige Reife für die 4. Klasse. Ihre Mutter, eine Witwe, war

in einer Jutefabrik beschäftigt, während sie den ganzen Tag ohne Aufsicht teils in

der "Wohnung, teils ausserhalb des Hauses verbrachte. Es fehlte ihr an der rich-

tigen Ernährung, an einer passenden Beschäftigung, kurz an allem, was zu einer

gerogelten Lebensweise gehört Wenn die Mutter des Morgens die Wohnung ver-

lief», lag sio noch im Bette, und sehr häufig blieb sie noch stundenlang liegen, statt

die Schule zu besuchen. Aus ihren Personalakten, die mir bald zugeschickt wurden,

ersah ich, dafs sie die Schule sehr unregelmäfsig besucht hatte und ihre polizeiliche

Zuführung zur Schule bereits beantragt worden war. Einige Zeit stellte sie sich

regelmässig ein; dann versäumte sie den Unterricht mehrere Tage hintereinander.

Darauf kam sie wieder zur Schule, teils pünktlich, teils verspätet, und brachte aller-

hand nichtige Entschuldigungsgründe für ihre Schulversäumnisse vor. Sie kleidete

sich stets sehr unordentlich und zeichnete sich täglich durch grobe Unsauberkeit

aus. Eines Tages rief ich sie zu mir und ermahnte sio ornstlich, sich zu bessern;

doch machten die Ermahnungen augenscheinlich keinen Eindruck auf sie. Ihr Ver-

halten war so apathisch, dafs ich sie fast für schwachsinnig halten mutete. Nun
versuchte ich, mich mit der Mutter in Verbindung zu setzen. Das war jedoch un-

möglich; denn sie war nie zuhause anzutreffen, und einer mehrfach an sie er-

gangenen schriftlichen Aufforderung, mich aufzusuchen, entsprach sie nie. In den
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Schulstunden verhielt rieh ihre Tochter ruhig, zum Teil sogar rocht aufmerksam,

so dafs die Klassenlehrerin ihr ein ganz hefriedigendes Zeugnis über Betragen und

Leistungen ausstellen konnte. In diesem Verhalten fand ich einen gewissen Wider-

spruch, konnte jedoch keine Erklärung dafür ermitteln. Da trug sich folgender Vor-

fall zu. Eine ihrer Mitschülerinnen brachte eines Tages ein Fünfzigpfennigstück

nach der Schule, das sie dem Auftrage ihrer Mutter gemäfs für einen bestimmten

Zweck verwenden sollte. Sie überredete diese, ihr das Geld in Verwahrung zu

geben, und war nunmehr nicht zur Herausgabe desselben zu bewegen. Am nächsten

Tage gab sie ihrer Mitschülerin zehn Pfennig mit dem Bemerken zurück, dafs ihre

Mutter den Rest des Geldes in Verwahrung genommen habe und nicht wieder zu-

rückgeben wolle. Jetzt meldete die um ihr Geld betrogene Schülerin den Vorfall

ihrer Klassenlehrerin, welche mir den Sachverhalt mitteilte. Auf meine an die Mutter

der F. S. gerichtete schriftliche Aufforderung, das Geld schleuuigst zurückzuerstatten,

erhielt ich keine Antwort, und ihre Tochter kam mehrero Tage nicht zur Schule.

Dann erschien sie wieder und brachte einen mit der Unterschrift ihrer Mutter ver-

sehenen Zettel mit, der nichts weiter als die Mitteilung enthielt, dafs die Tochter

den Unterricht krankheitshalber versäumt habe; auf eingehendes Befragen gestand

diese aber, dafs sie nur die Schulzeit verschlafen habe, beharrte aber bei der Be-

hauptung, dafs der die unwahre Angabe enthaltende Entschuldigungszettel von der

Mutter geschrieben worden sei. Die Wahrheit dieser Aussage war zunächst nicht

festzustellen. Nun gab ich der Mutter der betrogenen Schülerin den Rat, Frau S.

persönlich um die Herausgabe des Geldes zu ersuchen. Es gelang ihr auch, die

Frau eines Abends in ihrer Wohnung anzutreffen; sie wurde aber mit dem Be-

scheide abgewiesen, dafs Frau S. das Geld nicht erhalten habe und darum anheim-

stelle, ihre Tochter für die Unterschlagung verantwortlich zu machen. Zwischen

Mutter und Tochter schien kein anderes Band als das der äufserlichen Zusammen-
gehörigkeit zu bestehen; ich hielt es daher für zweckmässig dafür zu sorgen, dafs

das Mädchen der Zucht einer solchen Mutter ganz entzogen würde. Dies zu

erreichen, ist jedoch nach den geltenden Bestimmungen keineswegs leicht. Es wurde

nun von mir folgendes Verfahren angewandt. Auf meine Veranlassung machte

Frau H., die Mutter der betrogenen Schülerin, dem zuständigen Polizeirevier An-

zeige von der Unterschlagung, und da Frau S. auch bei der polizeilichen Verneh-

mung bei ihrer ersten Aussage beharrte, wurde die Sache der Königlichen Staats-

anwaltschaft zur weiteren Verfolgung übergeben. Mehrere Versuche meinerseits,

den Thatbestand aufzuklären, scheiterten gänzlich; denn F. S. machto die wider-

sprechendsten Aussagen, so daTs ich mehr und mehr zu der Überzeugung gelangte,

dafs sie eine raffinierte Lügnerin und Heuchlerin sein müsse. Für meine Mut-

mafsung fehlte mir allerdings noch immer ein ausreichender Beweis; doch diesen

erbrachte sie selbst nach Ablauf weniger Wochen. Eines Tages war in ihrer Klasse

das Gerücht verbreitet worden, dafs der Gesanglehrer F. S. während einer Zwischen-

pause nach dem Konferenzzimmer geschickt habe, um von dort eine Wandkarte zu

holen, und ihr auf dem Gange gefolgt sei, um unzüchtige Handlungen vorzunehmen.

Der Lehrer, welcher bald darauf von dem Vorfallo Kenntnis erhalten hatte, ersuchte

mich, den Sachverhalt aufzuklären. Das Mädchen behauptete auf Befragen, der-

artige Äufserungen nicht gemacht zu haben; es stellte sich jedoch bald heraus, dafs

eine Mitschülerin die ganze Angelegenheit von einem sechzehnjährigen Mädchen,

das bei ihren Eltern in Diensten stand und mit F. S. dasselbe Haus bewohnte, er-

fahren und weiter verbreitet hatte. In Gegenwart zweier Lehrer gab dies Dienst-

mädchen die Erklärung ab, dafs F. S. ihr die Sache so erzählt habe, wie sie vorhin
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angegeben worden war, während diese beharrlich alles leugnete. Das bewog den

verdächtigten Lehrer, bei der vorgesetzten Schulbehörde den Antrag zu stellen, eine

Anklage wegen Verleumdung gegen F. S.. sowie gegen das Dienstmädchen zu er-

heben. Nach langen Verhandlungen gab das die Schülerin endlich zu, die ganze Ge-

schichte erfunden und verbreitet zu haben ; trotzdem war ein reumütiges Verhalten

nicht bemerkbar. Durch und durch verstockt, schien jede Ermahnung an dem Herzen

des Kindes abzuprallen. Mit Benutzung des gesamten Materials wurde jetzt das

Zwangserziehungsverfahren in die "Wege geleitet Inzwischen verzog die Mutter;

F. S. inuiste ausgeschult werden, und ich kann nur berichten, dals sie vor kurzem

wegen des unterschlagenen Geldes einen Verweis vor Gericht erhalten hat, aber

leider nach wie vor in der Obhut ihrer pflichtvergessenen Mutter verbleiben darf.

Was wird die Folge davon sein? In kurzer Zeit ist die Gesellschaft um eine Ver-

brecherin reicher geworden.

2. Jugendliche Verbrecher, Schule und Presse.
Das Januarheft 1897 der »Revue des deux Mondes« enthält von Alfred

Fouillce einen Artikel über den jugendlichen Verbrecher, die Schule und dio Presse,

der von einer rücksichtslosen Wahrheitsliebe gegenüber den moralischen Schäden am
eignen nationalen Körper und von einer ebenso glühenden helfenden Liebe eingegeben

ist. Wir können es uns nicht versagen, die Hauptgedanken hier wieder zu geben,

da sie auch für unsere Verhältnisse von weiter Gültigkeit sind.

Für die Zunahme der Verbrecheu ist dio Gesamtheit der Gesellschaft verant-

wortlich zu machen, besonders soweit sichs um die Kinder und die übrige jugendliche

Verbrecherwelt handelt Aus der allgemeinen Erschütterung der sittlichen Bogriffe

und der Gefühlsverderbnis zieht das Verbrechen seine Nahrung. Da die Strafbarkeit

der Jugend mit der Verbreitung der Schulbildung gleichen Schritt gehalten hat, so

glaubt man, der Schule das Wachstum der Entsittlichung in die Schuhe schieben

zu müssen. Andererseits steht fest dafs die Presse in dieser Angelegenheit ein gut

Teil Schuld hat, wobei allerdings die Thatsaohe bestehen bleibt, dafs die Verbreitung

der Weltliteratur ein Hauptergebnis der allgemeinen Schulbildung ist. Der Gegen-

stand ist also von philosophischer und praktischer Bedeutung zugleich.

Seit 50 Jahren hat sich die Strafbarkeit verdreifacht, obschon die Bevölkerung

kaum einen Zuwachs zu verzeichnen hat Die beklagenswerteste Seite der Krimi-

nalität ist die der Jugend. Von 182ü—1880 haben sich die Vergehen gegen das

gemeine Kocht verdreifaent, die Strafbarkeit der Jünglinge bis zu 21 Jahren ist ums
Vierfache und die dor Jungfrauen in gleichem Alter ums Dreifache gestiegen; die

Zahl der vom Strafrichter verfolgten Kinder hat sich verdoppelt Die 2. Periode

1880— 1893 wies ein noch schnelleres Anwachsen der Verbrecherwelt auf; in

10 Jahren wuchs die Zahl der jugendlichen Verbrecher um \\, dio der Erwachseneu
um '/,; heut übersteigt die bestrafte Jugend die Erwachsenen nahezu um das Doppelte,

und doch betrügt die Zahl der 7—IG jährigen nicht 7000000, während die der

reiferen Jugend sich auf 20000000 beläuft. Heut stehts also weit schlimmer! Auch die

Kinderprostitution ist im Wachsen begriffen; die Zahl der in diesen Jahren angefallenen

Kinder hat man auf 40000 geschätzt. Das Jahr 1830 konstatiert auf 100000 Seelen

5, 18!>2 24 Selbstmorde. Bei Kindern unter 10 Jahren damals äufserst selten,

erreichten sie bereits 1887 die Zahl 55; dasselbe Jahr verzeichnot 375 Selbstmorde

von jungen Leuteu im Alter von 16—21 Jahren, 87 solche bei Kindern jüngeren

Alters.
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Um die Tragweite dieser Thatsachen recht zu ermessen, müssen wir uns fragen,

ob das Wachstum der Strafbarkeit in Frankreich auf allen Unterstufen eine regel-

rechte Erklärung in der Civiüsationsentwicklung findet, oder ob es einen regel-

widrigen und kranken Charakter an sich tragt. Während Moralisten und Juristen

die Zunahme der Vergehen beklagen, finden sie Soziologen wie Dürkheim im

gesellschaftlichen Fortschritte begründet. Kann man aber eine soziale Ordnung be-

greifen, in welcher Mord und Raubmord gebilligt werden? Straft man den Mörder

heutzutage, weil das Gewissen zarter geworden ist? Ein ital. Soziologe Poletti hat

auch behauptet, die unehrliche Arbeit müsse mit der ehrlichen Schritt halten, weil

diese mit der Civilisation zunimmt. Man kann doch höchstens behaupten, dafs die

grofse soziale Maschine Civilisation das Räderwerk der Berührung und das Getriebe

vervielfältigt Auf industriellem Gebiete gelingt dem wissenschaftlichen Fortschritte

die Vermeidung von Unfällen; die Eisenbahnen töten ungleich weniger als die ehe-

maligen Transportmittel. Eine bessere soziale Maschine würde die Summe der Laster

auch mindern statt mehren; nach Tardes Meinung mufs die Civilisation dahin ge-

langen, dafs sie wie die verbesserte Lokomotive, ihren eignen Rauch verzehrt.

Auch ein Zeichen wachsender Genialität hat man in der Zunahme des Ver-

brechertums erkennen wollen. Allein, unter den Ahnen der Verbrecher findet man
Verschwendung, Faulheit, Alkoholismns, Verrücktheit und Dummheit weit mehr als

bei den Ahnen ehrbarer Menschen. Und Kandolle hat erforscht, dafs zum Aufblühen

eines Genies in erster Stelle ein moralischer, häuslicher Herd erforderlich ist, der,

von jeglichen Lastern rein geblieben, die Ehrbarkeit von Geschlecht zu Geschlecht

vererbt hat Es handelt sich nicht nur darum, ob in der gleichen Familie Ver-

brechen und Genie zusammen auftreten, sondern auch und vor allem darum, ob die

sozialen Bedingungen, die mit der Civilisation die leichtere Bekundung des Genies

begünstigen, nicht auch zu einer bedauerlichen Ausgleichung der Entfaltung des

Verbrechens Vorschub leisten. Das Wahre an diesen Meinungen ist das: je höher

die Gesellschaften auf der I>eiter der Civilisation stehen, desto mehr sind sie dem
Gesetze der Variation unterworfen. Das gilt auch von den Geschlechtern. Daher

bietet das männliche verhältnismäfsig mehr anormale Erscheinungen. Von dieser

Thatsache hat sich die Soziologie täuschen lassen und hat in einer höheren Ver-

brechensziffer ein Zeichen der Überlegenheit in der Entwickelung gesehen. Ein ge-

wisses Wachstum der Strafbarkeit sotzt weder notwendig noch immer einen

schlimmeren Nährboden als eine vorausgegangene Zeit voraus. —
Je mehr das Verbrechertum dem modernen Stadium angehört, desto mehr

wiegen die sozialen Ursachen dazu vor dem Klima, der Rasse und der Konstitution

vor. Althena stellt über die Verteilung des Verbrechens auf die 5 gröfeten Nationen

Westeuropas folgende Gesetze auf. 1. Je civilisierter eine Gesellschaft ist desto

mehr Verbrechen werden bei ihr mit Vorbedacht denn aus impulsiverer Leidenschaft

begangen. 2. Die Gegenden mit den meisten Civilprozessen bieten auch die meisten

Verbrechen. 3. Je älter die Centralisation eines Landes, desto gröfser sein städtisches

Verbrechertum. In Frankreich erklären diese Gesetze das Verbrechen nicht ge-

nügend, zum mindesten das jugendliche. Erstens sehen wir das Verbrechen aus

Zorn, Eifersucht Liebe, Rache, also aus Motiven, die otwas Bildung voraussetzen, nicht

abnehmen, dagegen das auf barbarischem Antriebe erwachsene zunehmen-, zweitens

sehen wir sogar das Verbrechen auf dem Lande um sich greifen, und der Zuwachs
kommt nicht von den gebornen, sondern von den Berufs-, Gelegenheits- und Leiden-

schaftsverbrechern. Die Ursachen sind vor allem moralische und soziale. —
Den offiziellen englischen Berichten, die ein weit günstigeres Bild zeigen,
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schenkt A. Fouillee wenig Glauben. Zahlreiche junge Verbrecher werden dort in

Besserungsanstalten und Industrieschulen untergebracht und so zeitweilig dem Ver-

sucher entzogen und die englischen Richter urteilen viel milder; die englischen Be-

richte verheimlichen ihre schweren Falle ebenso sorgfältig, als wir nach ihnen forschen.

Doch kämpft England nachdrücklich gegen das Verbrechertum an. — Welches sind

denn nun die besonderen Ursachen unseres jugendlichen Verbrechens und die ge-

eigneten Abhilfswege dafür? Die Verbrechenskurve erreicht ihren Höhepunkt zwischen

21 und 30 Jahren, neigt sich ein wenig zwischen 30 und 40 und fällt jählings zwischen

40 und 50 Jahren. Die Jugend ist das kritische Alter. Eine gute Erziehung wird

fast immer und bei den meisten Kindern mit Leichtigkeit Herr; nur darf man in

der Wahl der Mittel nicht irren. Stuart, Mill, Condorcot und das ganze 18. Jahr-

hundert griffen nach der Bildung als dem Mittel zur Weltbesserung und irrten.

Wenn die Zahl der jugendlichen Verbrecher zunimmt, so geschiehts infolge der

physischen und moralischen Entartung der Eltern; was bei ihnen Ausschweifung,

Laster, Alkoholismus war, wird bei ihren Kindern Verbrechen. Mit Unrecht schiebt

man der Schule die Schuld zu. Nicht weniger stichhaltig ist die rein statistische

Erklärung des Unterschiedes zwischen weltlichen und kirchlichen Schulen. Diese

können ihre Schüler auswählen, jene sind zur Aufnahme jedes Kindes genötigt und

hat viermal mehr Schüler. Dazu sind die Kinder der Ordensschulen bereits zuhause

sorgfältiger erzogen. Wir geben also und trotzdem nicht zu, dals der öffentliche

Unterricht direkt für die steigende Flut der jugendlichen Verbrechen verantwortlich

zu machen Ist. Doch mufe man zugestehen, dals er sie nicht verhindert hat Das

liegt an irgend welchen mangelhaften Stellen der Schulorganisation.

Das allgemeine Gebrechen unseres Lehrsystems liegt in einer vorwiegend ver-

8tandesmäfsigen, rationalistischen Weltauffassung; aus dem vorigeu Jahrhundert her

legt man der Erkenntnis, besonders der wissenschaftlichen einen überschätzten Wert
in der sittlichen Führung bei; aber Kabelais sagt: Wissen ohne Gewissen ist der

Seele Ruin. Nach Maudsl ey kann die Civilisation den Rohen noch roher und ge-

fährlicher machen als er von Natur ist.

Wir haben den dummen Fehler begangen, dafs wir die Siege der Deutschen

auf ihre Schulbildung zurückführten, während wir sie ihrer Erziehung, ihrer mora-

lischen und soldatischen Zucht hätten zuschreiben sollen. Begeisterung, die man
mit allen Mitteln in ihnen zu entflammen verstanden hatte, und die bei ihnen mit

religiösem Gefühle gleichbedeutend ist, sind die Sprungfedern ihrer Thaten. Um
sie nachzuahmen, hat sich unser encyklopädistischer Verstandesunterricht verflacht

statt sich zu vertiefen. Das Gewissen, nicht das Gedächtnis ist zu bilden, der Unter-

richt zerstreut und nippt nur von allem, die moralische Erziehung mufs vervoll-

kommnet werden; unser Elementarunterricht ist weder allgemein genug in seinen

Prinzipien noch praktisch genug im Einzelnen.

Außerdem sind wir auch politischen, religiösen und irreligiösen Irrtümern zum

Opfer gefallen. Unterrichtsfragen werden von der Politik beherrscht Übermäßige

Bekämpfung des Klorikalismus ist eine Folge davon. Aber mit Verneinungen bessert

man auch kein Volk. Die Religion bleibt doch der moralische Zügel erster Ordnung.

Die Freigeister einerseits und die Protestanten andererseits haben alles zu ge-

winnen gehofft was der Katholizismus von seinem Syllabus verlieren würde; weder

die einen, noch die anderen haben aus der Glaubenszersetzung Nutzen gezogen.

Die antireligiöse Intoleranz ist für eine Nation ebenso unheilvoll wie die religiöse.

Über Moral und bürgerlichen Unterricht sind höchst wertvolle Bücher unter

den Kindern verbreitet, sie sind von tiefem und gutem Einflüsse gewesen. Die
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Hauptsache zur Herbeiführung besserer Zustände ist nun zunächst die Lehrerbildung.

In den Seminaren haben die Wissenschaften für moralische und soziale Studien

Platz abzutreten. —
Die Lehrer sollten nicht dem Präfekten wie politische Agenten, sondern einem

fachmännisch gebildeten Rektor unterstellt sein, wonach sie sich mit Recht sehnen. —
Zu den Mitteln der Volksbosserung ist auch die Fortbildung zu zählen, wie sio

ähnlich England und bei uns Reims hat —
Aber alle Arbeit der Schule, auch die einer verbesserten, wird vergeblich, wenn

die Preisfreiheit noch weiter in bisheriger Weise mifsbraucht wird. Nie hat ein

Verbrecher die Schule als seine Verführerin angeklagt, wohl aber die Zeitungen.

Ein kurzsichtiger Individualismus sieht die Presse an, als ob sichs nur um die Mit-

teilung eines Gedankens von einem Einzelnen an den andoren handele. Nein, die

Presse ist eine Kollektivkraft. —
Die Eigenliebe, die Sorge um die Meinung anderer und die Ehre haben in

unserem Lande einen tiefen Einflute. Man soll daher nach dem Vorschlage der

Soziologen tadelnswerte Handlungen auch als entehrend darstellen. Die Presse ver-

herrlicht aber geradezu unmoralische Thaten und vergiftet das Volksgewissen, und

wie dieses, so wird auch das der Richter durch die Lehren der Zeitungen abge-

stumpft. —
Unter dem Vorwande des Radikalismus trägt auch eine gewisse Presse zur

Entsittlichung und zum Verbrechertum bei, wenn sie die ganze herrschende Klasse

als Dienerin aller Laster darstellt. Die Wirksamkeit unserer Gesetze auf den Ver-

leumder ist lächerlich! —
Die kriminelle Soziologie hat als eigne Aufgabe, die Ursachen, besonders die

sozialen, sowie die Anzeichen des Verbrechens zu studieren, die Kategorien der Ver-

brecher genauer zu betrachten, nach Verhütungs- sowie nach Heilmitteln umzu-

schauen, ganz besonders aber die soziale Lage zu bessern. Nicht durch Aufbau noch

durch Verschönerung von Gefängnissen thut man dem Verbrechen Einhalt. Hin-

sichtlich der gebornen Verbrecher sind die Ursachen der Entartung zu bekämpfen.

Alkohol und Ausschweifung sind die sohlimmsten Verwüster der Jugend. Alle Go-

lehrtenkongresse fordern die strengsten Mafsoabmen zur Einschränkung des Alkohol-

verkaufs; der Berufskriminalität ist eine gröbere, intelligentere Wohlthätigkeit zur

8eite zu geben, besonders zahlreiche Jugendschutzvereino. Eheschlielsungen müssen

erleichtert werden, junge Mädchen sind in kräftigen Schutz zu nehmen. Was die den

Leidenschaften entspringenden Verbrechen anlangt, so ist aufser einer besseren Er-

ziehung und einem anhaltenden Dreeke auf die anreizende Presse nichts wirksamer

als rücksichtslose Gesetze.

Auch auf die Rückfälligen würden harte Strafen, Strenge der Richter und der

Geschwornen tief einwirken. —
Die Gefängnisse müssen wieder gefürchtete Orte werden, wo der Verbrecher

nicht von seinen Anstrengungen behaglich ausruhen kann. Langes Gewahrsam in

Arbeitshäusern, Verschickung in Strafkolonieen, wo Berührung mit sonstigen Kolonisten

ausgeschlossen ist, sind vernünftigere Mittel.

Die Mithilfe an der Besserung der Zustande ist eines jeden Pflicht.

Altenburg. Thiemo.

3. Zur Lehre von den Kinderfehlern.
Ein Vortrag über dieses Thema stand auf der Tagesordnung der am 16. Sep-

tember d. J. stattgefundenen amtlichen Bezirkskonferenz der hiesigen Lehrer an
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den lutherischen Schulen. — Im 1. Teil des Vortrages wurde im allgemeinen über

die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand der Forschung auf diesem Gebiet

berichtet. Der nächste Teil brachte Näheres über »Psychopathische Minderwertig-

keiten«, und zwar hauptsächlich im Anschlufs an das treffliche gleichnamige Buch

von Direktor Trüper. Schliefslich wurde auf die Notwendigkeit geeigneter Heil-

erziehungsanstalten hingewiesen und im besondern die Bedeutung der Trüperschen
Erziehungsanstalt hervorgehoben und im Anschlufs hieran auch die Zeitschrift »Die

Kinderfehler t empfehlend erwähnt. — Folgende Leitsätze wurden angenommen:
Es ist als eine unerlalsliche pädagogische Forderung zu bezeichnen, dafs

1. der Erzieher sich mit den häufigsten geistigen Regelwidrigkeiten des Kindes

vertraut mache, dafe

2. die beteiligten Kreise Veranstaltungen treffen zur Erziehung solcher geistig

nicht normalen Kinder, die zwar bildungsfähig sind, für welche aber der

öffentliche Unterricht unzureichend ist, und zwar bedarf es

a) der Errichtung von geeigneten Heilerziehungsanstalten,

b) der besondern Ausbildung von entsprechenden Lehrern.

Lehe in Hannover. H. Fajen.

4. Das fünfzigjährige Jubiläum der Heilanstalt Maria-
berg in Württemberg.

Von den beiden württembergischen Anstalten für Schwachsinnige feierte die

älteste, Mariaberg. O.-A. Reutlingen, am 21. September das Fest zur Erinnerung an

ihr 50 jähriges Bestehen. Obwohl auf dem einsamen und an landschaftlichen Reizen

wenig reichen Plateau der schwäbischen Alb gelegen und von der Eisenbahn-

verkehrslime circa 2 Stunden entfernt, hatten sich an diesem Tage doch zahlreiche

Gäste in den Mauern des alten Klosters eingefunden. Von den Mitgliedern des

Ausschusses und den wenigen Vertretern von Schwesteranstalten (Stetten-Württem-

berg, Inspektor Strebe 1: Idstein-Nassau, Direktor Schwenk) abgesehen, hatte

auch die Königl. Regierung ihre Vertreter gesandt, ein Beweis, dafs sich in Württem-
berg die Anstalten für Schwachsinnige besonderer Gunst seitens der höchsten Be-

hörden erfreuen dürfen. Natürlich hatte die Anstalt an diesem Tage — zum groben
Vergnügen auch der Einwohner — ihr Festkleid angelegt, und schon von ferne

winkten die flatternden Fahnen den kommenden Gästen entgegen. Im geschmackvoll

dekorierten Speisesaal der Anstalt, dem früheren Refektorium der Nonnen, fand die

Begrüfsung statt, bei welcher zunächst der langjährige Leiter der Anstalt, Herr
Direktor Kai 1 , die Anwesenden herzlich willkommen hiefs, und im Anschlufs daran

einen kurzen Überblick über die geschichtliche Entwicklung der Anstalt von ihren

bescheidenen Anfängen bis zur Gegenwart gab. Demselben entnehmen wir folgendes:

Schon ehe Dr. Guggenbühl auf dem Abendberg bei Interlaken im Jahr

1841 seine Heilanstalt für Schwachsinnige errichtete, bestand eine solche bereits in

dem württembergischeu Städtchen Wildberg. Dieselbe wurde von dem dortigen

Pfarrer Haldenwang im Juli 1837 in dessen Hause eröffnet und auch von ihm
geleitet ; die Zahl der Zöglinge belief sich auf 24. Im Jahr 1841 wurde der Arzt

Dr. Rösch von der Königl. Regierung mit einer Rundreise durch Württemberg
beauftragt, welche ergab, dafs nahezu 5000 Schwachsinnige im Lande lebten. Dieses

überraschende Ergebnis hatte zur Folge, dafs sich eine Anzahl edeldenkender Herren
unter dem Vorsitze Dr. Röschs zusammenthaten, um die Gründung einer Anstalt
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in Württemberg zu erwägen. Zur Verwirklichung dieses Planes drängte besonders

auch der Umstand, dafs die vorhin genannte Anstalt nach dem Wegzug des Pfarrers

Haldenwang von Wildberg einging und für die Unterkunft der dortigen Zöglinge

gesorgt werden mufste. Da auch die Königl. Regierung ihre Unterstützung zusagte,

trat jenes Komitee im Jahr 1846 der Sache näher und suchte zunächst geeignete

Räumlichkeiten zu finden. Die Wahl fiel auf das frühere Kloster Mariaberg, das

zum gröfsten Teile leer stand. Mit Genehmigung Sr. Majestät des Königs wurde

anfangs Dezember 1846 mit der Einrichtung der Klosterräume begonnen und am
6. Mai 1847 die Anstalt mit 13 Zöglingen — darunter 10 aus Wildberg — feierlich

eröffnet. Dafs die Kronprinzessin Olga, spätere Königin von Württemberg, das

Protektorat über die Anstalt übernahm, war für die spätere Entwickelung von grofser

Bedeutung. Die Räumlichkeiten waren anfangs freilich nicht bloüs bescheiden und

notdürftig eingerichtet, sondern namentlich auch recht beschränkt; vor allem konnte

d^r grofse Klosterhof nur zum kleinsten Teil von der Anstalt benutzt werden, den

gröLsten Teil hatte der Pächter der Domäne in Beschlag genommeu. Erst im Jahr

1875, als die Anstalt selbst den Pacht der Staatsdomäne übernehmen konnte, wurde

es in dieser Hinsicht besser und jetzt konnte man auch — unterstützt von der

Königl. Finanzverwaltung — längst gewünschte bauliche Veränderungen und die Er-

richtung neuer Gebäude in Angriff nehmen. Unter Gottes Segen entwickelte sich

die Anstalt immer mehr. Heute bietet sie etwa 150 Zöglingen Unterkunft und Pflege.

Etwa 60 Schüler und Schülerinneu werden in der Schule von 2 staatlich geprüften

Lehrern und einer Lehrerin unterrichtet. Aufser der Schule finden die Knaben in

den einzelnen Zweigen der Hausindustrie, die Mädchen bei den verschiedenen häus-

lichen Arbeiten Beschäftigung. Dio erwachsenen Zöglinge werden zum grölsten Teil

in der Landwirtschaft verwendet. Diese bildet eine nicht unbedeutende Einnahme-

quelle für die Anstalt. Der neuerbaute und höchst zweckmäfsig eingerichtete Vieh-

stall mit seinen ca. 30 Stück Kühen giebt ihr ein günstiges Zeugnis. Mit einem

dankbaren Hinweis auf die sichtbaren Segnungen des Vaters und mit der Bitte an

die Anwesenden, auch fernerhin im Interesse der Anstalt zu wirken, schlofs der

Redner.

Hierauf ergriff der Vorstand das Wort, dankte im Namen des Verwaltungs-

rates den Festgästen für ihr zahlreiches Erscheinen und überreichte dem Anstalts-

Direktor als Zeichen Königl. Huld für seine 47 jährige Wirksamkeit an der Anstalt

die Verdienstmedaille des Friedrichsordens. In weiteren Ansprachen wurden die

Glückwünsche des Ministeriums, der Medizinalbehörde und der Centraileitung des

Wohlthätigkeitsvereines überbracht welch letztere aufserdem noch durch ihren Ver-

treter der Anstalt eine Festgabe überreichen liefe. Auch der Angestellten wurde

besonders gedacht; diese erhielten, soweit sie über 10 Jahre in der Anstalt thätig

waren, zum Teil recht ansehnliche Geschenke. Nach dem Festgottesdioust, dessen

Feierlichkeit durch einen vorgetragenen Psalm von Seiten des Anstaltschores wesent-

lich erhöht wurde, fanden in den Schulen die Unterrichtsproben statt Sowold die

Leistungen der Oberstufe, als auch diejenigen auf der Unterstufe und in der Vor-

schule gaben beredtes Zeugnis von dem Eifer und dem Fleifs der Lehrer und be-

wiesen, dafs die Anstalt ihre Hauptaufgabe nicht vernachlässigte. Bei der Be-

richtigung der Anstaltsräume im einzelnen und der weitverzweigten Anlagen mit

ihren bequemen Wegen und geräumigen Spiel- resp. Turnplätzen konnte man nur

Worte des Lobes hören. Während des Festmahles wurden verschiedene Toaste aus-

gebracht, vor allem auf die hohe Protektorin der Anstalt, Ihre Kaiserl. Hoheit die

Frau Herzogin Wera. Der Inhalt aller Reden gipfelte in dem Wunsche, die Anstalt
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möge auch fernerhin wachsen und gedeihen zum Wohl und Segen dieser armen

Kinder.

Glückwunschschreiben und Telegramme trafen in groCser Anzahl von Behörden

und namentlich von Schwesteranstalten ein und zeigten, welche Teilnahme sich

Mariaberg überall erfreuen darf. Das Turnen der Knaben nach dem Festessen und

namentlich ihre pünktlich aufgeführten Singspiele ernteten seitens der Zuschauer

viel Beifall. Dafs das Fest nicht vorüberging, ohne auch den Zöglingen Gaben und

Geschenke gebracht zu haben, bedarf wolü kaum der Erwähnung. Besondere Freude

bereitete diesen auch das Feuerwerk, welches bei Dunkelwerden in den Anlagen ab-

gebrannt wurde. Damit schloß* die Feier. Möge Mariaberg noch lange blühen zum

Segen der »Ärmsten der Armen«.

Idstein. Schwenk.

5. Nebenunterricht für geistig minderwertige Kinder.

Der Berliner Lehrerverein beschäftigte sich in seiner Oktober-Versammlung

im Anschluß* an einen vom Unterzeichneten gehaltenen Vortrag mit der Frage:

Welche pädagogischen Mafsnahmen eignen sich für den Unterricht
und die Erziehung solcher Kinder, welche durch die Volksschule nicht

genügende Förderung erfahren?
Es gelangten folgende Thesen zur Annahme:
1. Für den Unterricht und die Erziehung schwachsinniger Kinder sind

besondere Veranstaltungen zu treffen, und zwar sind diejenigen Kinder in Tages-
anstalten unterzubringen, bei denen dio Gewähr geboten ist, dafs die Erfolge von

Unterricht und Erziehung durch den Aufenthalt im Elternhause nicht in Frage ge-

stellt werden, und dafs für die körperliche Entwiekelung und den Ausgleich vor-

handener körperlicher Mängel in genügender Welse von den Eltern gesorgt wird;

solche Kinder dagegen, bei denen die geforderte Gewähr nicht geleistet wird, sind

geschlossenen Anstalten (Internaten) mit pädagogischer Leitung und psychia-

trischem Beirat zu überweisen.

2. Die Schwachbegabten Kinder dürfen der Volksschule nicht dauernd

entzogen werden. Um diese Kinder ihrer individuellen Veranlagung entsprechend

besser fördern zu können, ist es auch notwendig, das sechsstufige Schulsystem iu

ein achtstufiges umzuwandeln, namentlich aber in der Unterstufe das Pensum, die

Stundenzahl und die Klassenfrequenz herabzusetzen.

3. Für solche Kinder, die an dem planmäfsigen Schulunterricht nicht mit

Erfolg teilnehmen können, deren Befähigung aber nicht mit Sicherheit erkennen
läfst, ob sie zu den Schwachsinnigen zu rechnen sind oder nicht ist das bisher

neben dem Klassenunterricht bestehenden Privatunterrichts die Einrichtung besonderer
Klassen für geistig minderwertige Kinder wünschenswert. Der Zweck dieser Klassen

mufs darin bestehen, die Kinder schulunterrichtsfällig zu machen; demgemäß* sind

sie je nach dem Ergebnis der Erziehungsarbeit der Gemeindeschule wieder zuzu-

führen oder einer Erziehungsanstalt für Schwachsinnige zu überweisen.

Zur Erklärung der 3. These sei folgendes bemerkt: Der Berliner Lehrerverein

hält die Einrichtung von Schulen oder Klassen für schwachsinnige
Kinder nicht für zweckmäfsig, sondern giebt der Anstaltserziehung den Vor-
zug, wie in These 1 angegeben worden ist. Für gewisse geistig minderwertigen

Kinder, bei denen man zweifelhaft sein kann, ob sie schwachsinnig seien oder nicht,
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hält man dagegen die Einrichtung eines Nebenunterrichts für wünschenswert,

in welchem nach Ansicht des Unterzeichneten und Referenten der gröfste Wert

auf eine gründliche und scharfe Beobachtung aller Schülerindividualitäten zu legen

wäre. Es wird empfohlen, die einer besondern Eontrolle und Erziehung bedürftigen

Kinder von vier bis sechs benachbarten Gemeindeschulen zu je einer Abteilung,

einer sogenannten Probeklasse, zu vereinigen und geeigneten Lehrkräften anzu-

vertrauen, die sämtlich unter eine einheitliche Leitung gestellt werden müfsten.

Jede aus etwa 6—10 Schülern bestehende Abteilung könnte einer der am günstigsten

gelegenen Gemeindeschulen so angegliedert werden, dals die Kinder einen gesonderten

Unterricht von etwa täglich zwei Stunden erhalten, aufserdem aber je nach ihrer

Anlage und Befähigung auch an einzelnen Lehrstunden der Hauptschule, z. B. im

Schreiben, Zeichnen, Turnen, Gesang, in der ihrem geistigen Standpunkt ent-

sprechenden Klasso teilnehmen. Der gesonderte Unterricht hat sich vorzugsweise

mit den Grundlagen für den weiteren Aufbau des Schulunterrichts zu beschäftigen;

dazu gehört der Artikulations-
,

Sprach-, Anschauungs- und der grundlegende

Roohenunterricht

Das Ziel dieses Nebenunterrichts müfste darin bestehen, die ihm überwiesenen

minderwertigen Kinder, wenn irgend möglich, schulunterrichtsfähig zu machen, d. h.

sie durch einen zweckmäßigen individualisierenden Unterricht so zu fördern, dafs sie

für den Unterricht der Normalschule brauchbar werden; ist das nicht zu erreichen,

so sind die Kinder einer Erziehungsanstalt zu übergeben. Diese Organisation würde
verhindern, dals Kinder in Anstaltserziehung gegeben werden, die zwar als geistig

minderwertig, jedoch nicht als schwach- oder blödsinnig zu bezeichnen sind. Die

empfohlene Einrichtung wird voraussichtlich zum 1. April n. Js. in Berlin ins Leben
gerufen werden.

Berlin. 0. Hintz.

6. An die Leiter der Schulen für Schwachbefähigte
hat Herr A. Wintermann, Vorsteher der Hilfsschule für Schwachbefähigte in

Bremen, einen Fragebogen versandt. Auf Grund der Antworten will er im Verein

mit Herrn Kielhorn in Braunschweig eine übersichtliche Zusammenstellung über

die öffentliche durch besondere Schulen erwirkte Fürsorge für die psychopathisch

minderwertigen Kinder in Deutschland und den deutschredenden Ländern schaffen

und sie in unserer Zeitschrift veröffentlichen, wie auch im Sonderabdruck allen

Leitern von Schulen und Anstalten für solche Kinder zustellen, meinend, dals die

unwidcrlegten günstigen Erfolge der Hilfsschulen eine immer weitergehende Aus-

breitung, Erweiterung und Umgestaltung dieser segensreichen Anstalten bewirken

werden, und dafs es darum erwünscht ist, dals jeder, der bei der Erziehung abnormer

Kinder interessiert Lst, durch diese Statistik in den Stand gesetzt werde, sich jeder-

zeit nach verschiedenen Gesichtepunkten hin zu orientieren. Die bis jetzt be-

kannten Schulen und Anstalten hat Herr Kielhorn in Nr. 5 der Zeitschrift ver-

öffentlicht Erwünscht ist es, dals die Errichtung neuer Schulen Herrn Wintor-
mann mitgeteilt werde, und darum bitten wir alle Lehrer und Leiter solcher

Schulen und Anstalten, wie auch die vorgesetzten Aufsichtsbehörden und gemein-

nützigen Vereine, sofern sie keinen Fragebogen erhalten haben, einen solchen von

Herrn Wintermann einzufordern. Tr.
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7. Geistige Arbeit und Appetit.
Eine interessante Beobachtung wurde unlängst in der Kadettenanstalt in

Woolwich gemacht. Als der Gouverneur am Schlüte des Jahres die Anstalt inspi-

zierte, fand er, dafs sich der tägliche Verbrauch von Fletsch während der letzten

"Wochen in sehr auffälliger Weise gesteigert hatte. Da er im Glauben war, dafc dies

nicht mit rechten Dingen zugehe, stellte er eine Untersuchung an. Nach längerem

Nachforschen erfuhr er von dem Vorstand des Küehendepartemonts, dafs zur Zeit

des Examens stets bedeutend mehr Fleisch konsumiert wurde als im Laufe des

Jahres. Trotzdem die Kadetten so angestrengt zu arbeiten hatten, dafs sie nur

wenige Zeit zu ihren gewohnten Übungen und Spielen im Freien behielten, nahm

der Appetit der jungen Leute doch täglich zu. Es war nur ein Beweis, dafs geistige

Arbeit fast ebenso wie physische den Appetit anregt. So berichtet die »Gesundheit«

(1897 Nr. 9). Wir glauben beobachtet zu haben, dafs dies für kräftige Naturen zu-

trifft, dafs aber bei schwächlichen in der Regel der Appetit stark abnimmt und dals

die Abnahme desselben dann gewöhnlich ein Zeichen von beginnender Nervosität ist.

Tr.

C. Zur Litteratup.

I. Wilhelm Relnke, Rektor in Berlin, Die
Unterweisung und Erziehung
schwachsinniger (schwachbe-
fähigter) Kinder. Bericht über eine

im Auftrage der »Diesterweg-Stiftung

zu Berlin« unternommene Reise zur

Besichtigung von Schulen für schwach-

sinnige Kinder in einigen Städten

Deutschlands. Berlin, L. Oehmigkes

Verlag. 1897. 95 S. Preis 2 M.

Der Verfasser wurde vom Kuratorium

der Diesterweg-Stiftung zu Berlin beauf-

tragt, die Frage nach der Notwendigkeit

'

und Nützlichkeit besonderer Klassen und

Schulen für die Unterweisung schwach-

befähigter Kinder nach einem Besuche
einiger Hilfsschulen auf Grund eingehender

Informierung und eigener Anschauung zu

entscheiden. Für den Besuch sind die

Schulen in Braunschweig, Elberfeld, Düssel-

1

dorf, Köln, Frankfurt a. M., Leipzig und
Dresden deshalb gewählt, weil einige der-

selben schon seit vielen Jahren bestehen,

die übrigen eine reichgegliedorte Organi-

sation zeigen. Der Verfasser spricht sich

in eingehender, sachverständiger Weise

aus über 1. die geschichtliche Eutwickelung

'

der Anstalt, 2. don Schulraum, 3. die Aus-
j

wähl und Aufnahme der Kinder, 4. den |

Austritt derselben, 5. die Organisation der

Schule, 6. deu eigentlichen Unterrichts-

betrieb und Lebrplan, 7. die besonderen

erziehlichen Mafsnahmen, 8. den Erfolg,

9. die Stellung, Ausbildung und Besoldung

des Lehrpersonals, 10. die Kosten, welche

der Gemeinde durch die Hilfsschulen er-

wachsen. Im Anschlufs an diese Berichte

giebt er eine Zusammenstellung der Hilfs-

schulen, resp. Hilfsklassen in Preufsen,

Deutschland und der Schweiz ; behandelt

dann in einem längeren Kapitel die Be-
' strebungen und Einrichtungen für die

Unterweisung schwachsinniger Kinder und

bringt endlich einen Litteraturnachweis.

Das Werkchen liefert einen sehr wert-

vollen Beitrag zur Litteratur über Hilfs-

schulen; der guten Sache aber, nämlich

den immer mehr und energischer umsioh-

i
greifenden Bestrebungen in Bezug auf

Ausbildung derSchwachbegabten (Schwach-

sinnigen) in besonderen Schulen durch

geeigneten Unterriebt wird es in hohem
Grade förderlich sein. Den Wert der

Hilfschulen fafst der Verfasser zusammen,

indem er sagt: »Der Nutzen der Hilfs-

|

schulen ist bereits so vielfach und nach-

I drücklich bezeugt, dafs es heute viel

I
weniger darauf ankommt, die Berechtigung
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und Notwendigkeit dieser Einrichtungen
|

zu beweisen, als darauf, sie auszubauen

und fördern zu helfen.« Wir empfehlen

das Buch den Schulbehörden, sowie den

Lehrern und Erziehern Schwachsinniger

aufs aüerwärmste.

Bremen. Wintermann.

2. Fallx Sctaeer, Rektor in Nordhausen

am Harz, Praktische Winke zur

Einrichtung von Hilf sklassen

und Einzelkursen für schwach-
befähigte Kinder. Ein Wort au

alle Lehrer, Schulvorständo und Armen-

pfleger. Selbstverlag des Verfassers.

VI u. 104 S. 2 M.

DasBuch entstand aus den Erfahrungen,

die im Volksschullehrerberuf gemacht

wurden. Es weist an der Hand der ge-

gebenen Verhältnisse und der gesetzlichen

Bestimmungen nach, dafe Hilfsklassen,

bezw. -Schulen für schwachbefähigte

Schüler notwendig sind und zeigt welche

Anforderungen man an einen Lehrer für

solche Zöglinge zu stellen hat und wie

der Unterricht, bezw. die Erziehung hier

zu gestalten ist. Der Verfasser hat einen

scharfen Blick für diese Kinder, und

unter den gegenwärtigen, vielfach un-

günstigen Verbältnissen für sie zeigt er

doch, wie ihnen möglichst reichliche Hilfe

zu teil werden kann. Das Buch ist für

Schulen bestimmt. Daher streift es nur

die Erziehung der schwachbefähigten

Kinder aufser der Schulzeit. Mancher

Leser aber wäre gewüs für eingehendere

Vorschriften nach dieser Richtung bin

dankbar. Die Beschäftigung, Ruhe, Er-

nährung und so manches andere ist ja in

dem Falle gar nicht gleichgiltig. —
Immerhin ist das Buch für Volksschulen

aufs beste zu empfehlen.

Neustadt (Orla). H. Winzer.
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Zeitschriften und Anstaltsberichte.

1. Mabel Hawtrey, The Co-Educa-
tion of the Sexes. London, Regau

Paul, Trench, Trübner & Co., 1896. 119S.

2. Hermann Outzmann, Die prak-
'

[
tische Anwendung der Sprach-

physiologie beim ersten Lese-

unterricht. 52 S. und eine Tafel.

I. Band 2. Heft der Abhandlungen etc.

von Schiller und Ziehen.

3. Dr. Hermann T. Lukens, Docent in

Clark University,The Co nnection bet-

ween Thougt and Memory. A con-

tribution to pedagogical psychology on

the basis of F. W. Dörpfeld's Monograph

»Denken und Gedächtnis«. With au

introduetion by 0. Stanley Hall, L. L. D.

President of Clark University. Boston,

U. L. A., D. C. Heath & Co., 1895. 165 S.

4. Dr. Ernest A. Llndley, A 8tudy of

Puzzles with special references to the

psychology of mental adaptation. Sonder-

abdruck aus dem »American Journal of

Psychology«. Bd. VIII. Nr. 4. 1897.

5. Barl Barnes, Prof. of Education in

Leland Stanford Junior University,

Studies in Education, a sories of

ten numbers devoted to Child -Study

and the History of Education 1890—97.

Stanford University. California, 1896/97.

Enthält manche treffliche Abhandlung

über das Seelenleben de« Kindes.

6. A Study of Waste and Kindred

Evils, existing in the Administration

of Our PubÜc 8chools, By the State

Superintendent of Public Schools of

Maine (W. W. Stetson).

7. •Mr*-HTTiiH*Ti p. E. Oroazmann, Ph.

D., Late Superintendent of the schools

of Ethical Culture, A Working System
of Child Study for Schools, C. W.

Bardeen, Publisher. 1897. 70 S.

8. Dr. phiL James H. Leuna, The

Psycho - Physiology of the Moral Im-

perative. A Chapter in the Psycho-

Physiology of Ethics. Reprinted from

the Am. Journal of Psychology. Vol. VLU.

Nr. 4.

9. Dr. Emil Kraepelin, Prof. der Psy-

chiatrie in Heidelberg, Zur Hygiene

der Arbeit. 1896. 30 S.

10. — Z u r Ü ho r b ü rd uugs f rage. 1897.

; 40 S.

;
U. — Über geistige Arbeit. 1897. 30S.
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12. Dr. Heinrich Schuschny, Schularzt

u. Realschul-Professor der Hygiene in

Budapest, Uber die Nervosität der
Schuljugend. 1895. 31 S.

Nr.10— 1 3 Verlag von Gustav Fischer i. Jena.

13. Dr. J. Mose», Über den Einflufs

des Unterleibstyphus auf die

Entstehung psycho p atisch er

Minderwertigkeiten. Zeitschrift für

Schulgesundheitspflege. X. Jahrg. 1897.

14. Will 8. Monroe, State Normal School,

"Westfield, Mass. Education of De-
fective Children. (The Congre-

gationalist 12. August 1897.)

15. Zeitschrift für die Behandlung
Schwachsinniger u. Epileptischer.

Organ der Konferenz für das Idioten-

wesen. Herausgegeben vonW. Schröter-

Dresden und Dr. med. Wildermuth-

Stuttgart XIII. Jahrg. 1897.

Auch dieser Jahrgang enthalt gleich

den früheren manchen beachtenswerten

Beitrag zur Pathologie und Therapie der

Idiotie und Epilepsie

16. Journal of Psycho-Asthenie«. De-

voted to the Care, Training and Treat-

ment of the Feeble-Minded and of the

Epüeptic. Vol. I, 1897, Nr. 4. Pub-

lished under the auspices of the Asso-

ciation of American Institutions for

Feeble-Minded.

17. Twentieth Year-Book of the N.

Y. B. Reformatory for the fiscal

year-ending. September 1896. "With

(12) illustrations and (17) anthropometric

tables. Elnüra N-Y. 189G.

Ein sehr interessantes und lohrreiches

Jahrbuch mit folgendem Inhalte: The
Reformators — Administration and Per-

sonnel. — Board of Managers Report. -
General Superintendents Report — In-

come and Expenditure. — Statistics of

Inmates. — »The Elmira Reformatory

School of Letters«. — Technological In-

struetore Report. — Physicians Report.

— Observation* and Notes (Illustrated).

— Anthropometric Tables.

18. The Bummary (Eine Wochen-

schrift für Besserungsanstalten,) Pub>

lislied at the New-York. State Refor-

matory. Elmira N-Y.

19. Nederlandsche Onderwdjzers Pro-

paganda-Club (voor drankbestrijding).

1887. Besonders beachtenswert die

beiden Abhandlungen: F. W. Schmidt,

De school en het alooholisme, und Th.

W. v. d. Woude, De leesboeken voor

de lagere school in verband mit de

geheel-onthouding.
1

20. Evang. Schulblatt, begründet von

Fr. W. Dörpfeld, herausgegeben von

D. Horn, A. Hollenberg und Dr. 0.

von Rohden. 41. Jahrg. 1897. Güters-

loh. Bertelsmann.

21. Die deutsche Schule.

Herausgegeben im Auftrage des deutschen

Lehrervereins von Robert Rissmann.

I. Jahrg. 1897. Berlin. Klinkhardt

Beide Zeitschriften sind geschickt

redigiert und widmen auch der individual-

wie sozialpädagogischen Pathologie hin

und wieder ihre Aufmerksamkeit

22. Mind and Body. A monthly Journ.

devoted to phys. Education. Vol. 4. 1897.

23. Thomas M. Balliet, Schools for

special Children. In: Report of the

School Committee of the City of Spring-

field, for 1896.

24. Second Year-Book of the National

Herbart Society. To be discussed at

the Buffalo Meeting of the N. El A.

Edited by Charles A. Mc. Murry.
Bloomington. 1896.

25. Ungarische Medizinische Presse
Central blatt zur Vermittelung der unga-

rischen medizinischen Forschung mit

dem Auslande. Red. von Dr. Edmund
Tuszkai. n. Jahrg. 1897.

26. Vierter Jahresbericht über das

evangelische Asyl »Pella« für

Waisen und Heimatlose zu Taquary

(Rio Grande do Sul). 1897.
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A. Abhandlungen.

Zur Beobachtung der Kinder.
Vortrag, gehalten an dem Elternabende für die Gebrüder Reichenbach-Schulen in

Altenburg am 7. Dezember 1897.

Von Chr. Ufer.

Es giebt für Väter, Mütter und Lehrer kein gröfseres L00 * ^s

wenn man von ihnen mit Recht sagen kann: Sie haben sorgsam acht

auf die Kinder. Woher es kommt, dafs dieses Lob so hoch geschätzt

wird, ist nicht schwer zu sagen. Ohne sorgfältige Beobachtung dos

Kindes ist eben eine gute Erziehung nicht möglich, und wer sie ver-

säumt, der vernachlässigt das Wichtigste bei der Arbeit, die ihm von

Gott aufgetragen ist.

Ich weifs nun sehr wohl, dafs ich Ihnen mit diesen allgemeinen

Worten nichts Neues sage; aber einiges Neue kann ich vielleicht dem
einen oder andern unter Ihnen bieten, der sich die Frage vorlegt,

welches denn die verschiedenen Dinge soien, worauf sich die Be-

obachtung beim Kinde richten müsse. Natürlich meine ich jetzt nicht

das, was man gewöhnlich als gutes und schlechtes Betragen, Fleife

oder Trägheit, Sauberkeit oder unsauberes Wesen bezeichnet — die

Wichtigkeit dieser Dinge kennen Sie alle eben so gut, wie ich —
ich meine aber etwas, das mit den genannten Eigenschaften im

Die Kinderiehler. III. Jahrgang. 1
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2 A. Abhandlungen.

engsten Zusammenhange steht und dennoch nur eine sehr geringe

Beachtung findet, nämlich die Kränklichkeit oder Krankheit in

geistiger Hinsicht

Sie werden vielleicht etwas verwundert fragen : »Sind denn geistig

kränkliche oder geradezu kranke Kinder so häufig? Körperliche Leiden,

ja, die kommen so zahlreich vor bei unsern Kindern, dafs wir uns

gewifs alle freuen würden, noch mehr darüber zu hören, als wir

schon wissen; aber geistige, was sollen uns die hier interessieren?

Wir wissen ja wohl, dafc es hin und wieder ein idiotisches Kind

giebt, aber das wird ja doch in eine besondere Anstalt gebracht; da-

mit hat doch die Schule nichts zu thun und das Haus, Gott sei Dank,

auch nicht häufig.«

Wer so reden wollte, den könnte ich fragen: »Ist das so ganz

sicher? Wäre es nicht möglich, dafs es neben dem grofsen Heer

körperlicher Leiden auch eine beträchtliche Reihe geistiger gäbe?«

Hängt doch Körperliches und Geistiges so innig zusammen, dafs manche

Störung dor körperlichen Gesundheit, besonders wenn sie nicht zeitig

beseitigt wird, geistige Mängel nach sich zieht. Denken Sie doch

nur an die stark behinderte Nasenatmung, den sogenannten Stock-

schnupfen, den ich bei früherer Gelegenheit schon einmal besprochen

habe und heute nochmals kurz erwähnen möchte. Wenn er bei

starker Ausbildung nicht durch den Eingriff eines in dieser Beziehung

geschickten Arztes geheilt wird, so hat er nicht nur blasses, kränk-

liches Aussehen, Neigung zu Lungenleiden und dergleichen im Ge-

folge, sondern er schädigt auch das. was für die geistige Gesundheit

unbedingt erforderlich ist, nämlich den erquickenden Schlaf; er tötet

den Frohsinn des Kindes, macht es dauernd mürrisch und verdrossen,

hindert seine Aufmerksamkeit in der Schule, schwächt das Gedächt-

nis und bringt es auf diese Weise fertig, dafs das Kind mit seinen

Altersgenossen nicht gleichen Schritt halten kann, ja dafs es nicht selten,

sogar zu den Schwachsinnigen gezählt wird. Und doch handelt es

sich nur um einen Stockschnupfen.

Doch über den Stockschnupfen habe ich, wie bemerkt, schon

früher gerodet, und ich habe auch die Freude gehabt zu sehen, dafs

meine Rede nicht vergeblich gewesen ist. Heute will ich mich nicht

länger dabei aufhalten; sondern ich möchte auf einige andere krank-

haften Erscheinungen aufmerksam machen, die mir bei unsern Kindern

entgegengetreten sind. Vielleicht gelingt es mir, auch ihnen eine

gröfsere Beachtung zu verschaffen, als ihnen bisher im allgemeinen

zu teil geworden ist.

Vor einiger Zeit kam ein Vater mit seinem Sohne zu mir, um
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Chr. Ufer: Zur Beobachtung der Kinder. 3

denselben für die Schule anzumelden. Der Knabe fiel mir zunächst

durch sein sehr blasses Aussehen auf; als ich ihn aber genauer an-

sah, bemerkte ich ein lebhaftes Zucken in dem rechten Beine, ein

Zucken, das so stark war, dafs er mit dem Fufse förmlich aufstampfte;

auch der rechte Arm zeigte solche zuckende Bewegungen. Als ich

dem Vater sagte, ich könne den Knaben augenblicklich nicht auf-

nehmen, denn er leide am Veitstanz, meinte er: »So? Davon haben

wir aber gar nichts bemerkt!« Dann sagte er zu dem Knaben:

»Stehe doch ruhig! aber diese Aufforderung brachte die gegenteilige

Wirkung hervor; das Zucken wurde nämlich immer stärker, und ich

muiste das Kind wegschicken, um mich mit dem Vater noch weiter

über die Sache zu besprechen und ihm den Gebrauch eines Arztes

anzuraten.

Nun werden Sie fragen, was ist es denn eigentlich mit dem Veits-

tanze? "Wie Sie schon gehört haben, äufsert er sich in Bewegungen,

die der Kranke nicht ausführen will, aber ausführen mufs, über die

also sein Wille, sein Geist nicht Herr ist Oft bemerkt man solche

Zuckungen in den Beinen und Armen, wie bei dem erwähnten

Knaben, oft am Rumpfe, sehr häufig auch im Gesicht Die Art dieser

Bewegungen ist sehr verschieden; doch will ich darauf nicht näher

eingehen.

Dem einen oder andern von Ihnen wird es aber im Augenblick

nicht recht verständlich sein, weshalb man ein Kind dieses Zuckens

wegen vom Schulunterricht ausschliefst. Eine Mutter klagte mir ein-

mal bitter, dafs sie nicht wisse, was sie mit dem Kinde zu Hause an-

fangen solle, da sie auf Arbeit gehen müsse und es nicht beauf-

sichtigen könne, und in der Schule sei es doch so gut verwahrt.

Aber stellen Sie sich nun vor, dafs ein solches Kind in der

Schulklasse sitzt Es zuckt mit dem Fufse und tritt auf. Der Lehrer

wird aufmerksam und beobachtet das Kind. Das Geräusch mit dem

Fufse wird immer stärker. Oder es zuckt im Arm: die Hand wird

unruhig und fällt laut auf den Tisch, stärker und stärker. Oder es

zeigen sich Zuckungen im Gesicht, die man leicht für Lachen halten

kann. Das Kind wird getadelt, aber die Bewegung verstärkt sich.

Sie werden mir zugeben, dafs beim Lehrer schon viel Ruhe und

auch Kenntnis dazu gehört, wenn er dem Kinde nicht unrocht thut,

d. h. es nicht straft, wodurch das Übel nur schlimmer wird. Im
günstigsten Falle sagt er sich: »Hier liegt eine Krankheit vor, gegen

die ich nichts ausrichten kann« und schickt das Kind nach Hause,

denn Unordnung und Störung kann er in der Schulstube nicht zu-

lassen.

1*
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4 A. Abhandlungen.

Aber das ist nicht der einzige Grund, warum ein Kind, das am
Veitstanz leidet, die Schule nicht besuchen darf. Sie haben wohl

schon davon gehört, dafs auch andere Kinder angesteckt werden.

Wie das eigentlich zugeht, kann ich hier nicht gründlich erklären,

weil es zu schwierig ist; doch vermag ich durch einen Vergleich

einigermafsen anzudeuten, wie es geschieht Wenn in einer Gesell-

schaft ein Mensch gähnt, so findet sich sofort eine Anzahl, die das

unwillkürlich nachmacht So ähnlich ist es auch beim Veitstanz.

Oft treten in einer Schule förmliche Veitstanzepidemieen auf, wie

z. B. im Jahre 1885 in der Schule zu Wildbad im Schwarzwalde, wo
24 Kinder daran erkrankten und zwar so heftig, dafs ein völliger

Spektakel entstand, über den der Lehrer, der nicht wufste, um was

es sich handelte, keine Macht hatte. Wäre das zuerst erkrankte Kind

rechtzeitig aus der Schule entfernt worden, so würde dieser Zustand

der Schulklasse, der einen erfolgreichen Unterricht unmöglich machte,

nicht eingetreten sein.

In früheren Zeiten traten Erscheinungen des Veitstanzes noch viel

heftiger auf, als ich sie vorhin geschildort habe; es entstand ein tanzartiges

Springen. Eine solche Tanzplage auch unter Erwachsenen verbreitete

sich z. B. im Jahre 1518 in Strasburg, und man schickte die Kranken

nach dem Städtchen Zabern im Elsafs, wo sich eine Kapelle befand,

die St Vitus, dem heiligen Veit, geweiht war und in dem Rufe stand,

dafs die Kranken hier Heilung fänden. Daher stammt denn auch

der eigentümliche Name »Veitstanz«, unter dem man ursprünglich

etwas anders verstand als jetzt

Ich komme nun zu der Frage, ob alle Kinder in der gleichen

Gefahr sind, von den Muskelzuckungen angesteckt zu werden. Die

Antwort lautet: Nein. Die Schulklasse in Wildbad zählte viel mehr
Kinder, als krank geworden sind. Es mute also doch wohl viel auf

die Natur des einzelnen Kindes ankommen. Um zu zeigen, wie die

Sache liegen mag, mufs ich Sie nochmals an das Gähnen erinnern.

Wenn in einer Gesellschaft jemand gähnt, so ahmen dies durchaus

nicht alle Anwesenden gleichmäfsig nach, sondern am leichtesten die-

jenigen, die sich ermüdet fühlen. Die Ermüdung ist aber nicht nur,

wie man leicht meinen könnte, ein Zustand in den Gliedern, sondern

auch ein Zustand im Gehirn, wo die Seele ihren Sitz hat Da nun
bei allen Menschen das Gähnen ein Ausdruck der Ermüdung ist, so

tritt es bei ermüdeton Personen auch dann leicht auf, wenn sie

andere Personen gähnen sehen und dadurch gleichsam an ihre eigene

Müdigkeit erinnert werden.

Wenden wir das auf den Veitstanz bei Kindern an, so kommen
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Chr. Ufer: Zur Beobachtung der Kinder. 5

'wir zu der Vermutung, ja zu der Gewifsheit, dafs bei Kindern, die

durch den Anblick von Muskelzuckungen angesteckt werden, am ganzen

und grofsen ähnliche Gehirnzustände vorhanden sind. Es handelt

sich hier, wenn man das Wort nicht falsch verstehen will, um eine

gewisse Schwäche; die genügende Macht über die Bewegungen ist

verloren gegangen.

Sie werden nun vielleicht fragen: »Wodurch wird denn eine

solche Schwäche des Gehirns hervorgerufen?«

Da darf ich Sie zunächst daran erinnern, dafs man bei dieser

oder jener Eigentümlichkeit eines Kindes oft sagt: »Die hat es vom
Vater oder von der Mutter.« Man will damit andeuten, dafs sie von

den Eltern auf die Kinder vererbt sei. So ist es beim Veitstanz

häufig auch. Sie dürfen aber nun nicht etwa glauben, dafs bei dieser

Vererbung die Eltern ebenfalls gerade den Veitstanz gehabt haben

müfsten. Es genügt manchmal schon, dafs die Eltern nervös waren,

fortgesetzt an heftigen Kopfschmerzen, Migräne und ähnlichen Be-

schwerden litten.

Aber der Veitstanz ist durchaus nicht immer aus der Vererbung

entstanden, sondern sehr oft tritt er auch nach gewissen Krankheiten

auf, so z. B. nach Masern und Scharlach, die leicht einen zeitweiligen

schwächenden Einflufs auf das Gehirn ausüben. Besonders gefürchtet

ist der Gelenkrheumatismus, der. wie Sie alle wissen, in der Regel

mit Herzfehlern zusammenhängt, die die regelrechte Blutzufuhr zum
Gehirn stören und dasselbe dadurch schwächen.

Zuweilen hört man auch wohl sagen, dafs plötzlicher Schreck

den Veitstanz hervorrufe. Das geschieht jedoch in der Regel nur

dann, wenn das Gehirn des Kindes durch Vererbung, Krankheit oder

allzu grofse geistige Anstrengung vorher schon geschwächt war. Der-

artige Kinder haben allerdings schon durch den Anblick des Knechts

Ruprecht den Veitstanz bekommen; zuweilen hat sogar ein heftiger

Tadel zu Hause oder in der Schule genügt, um die Krankheit zum
Ausbrach zu bringen. Sie wartot gleichsam darauf, hervorzutreten,

und bei der ersten Gelegenheit ist sie da, sei es nun, dafs sie beim

Kinde selbst entsteht oder von ihm nachgeahmt wird.

Kinder mit geschwächtem Gehirn müssen also, das sieht man
aus dem Beispiel vom Veitstanz, sehr sorgfältig behandelt werden.

Sie gleichen einem Gefäfse, das einen Sprung hat; wenn man dies

schont, so kann es noch sehr lange halten, — wenn man aber nicht

sorgfältig damit umgeht, so wird der Schade leicht sehr grofs.

Natürlich mufs die Behandlung noch vorsichtiger sein, wenn das

Leiden, beispielsweise der Veitstanz, deutlich da ist Es kommt zu-
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6 A. Abhandlungen.

nächst darauf an, dals man ihn erkennt; sonst hält man leicht das

für Unart und Ungezogenheit, wofür das Kind doch nichts kann.

Manche Kinder, bei denen der Veitstanz beginnt, benehmen sich mit

den Fingern sehr ungeschickt, greifen häufig fehl, lassen zerbrechliche

Gegenstände fallen, ohne es zu wollen, können beim Schreiben auf

einmal mit der Feder nicht ordentlich umgehen etc. Wird man, wie

das bei Eltern und Lehrern oft, nur zu schnell eintritt, strenge gegen

sie, so verschlimmert sich das Übel noch mehr, ja es wirkt schon

schädlich, wenn die Kinder merken, dals man sie beobachtet, wie ich .

bei dem vorhin erwähnten Knaben sah, der um so unruhiger wurde,

jemehr ihn der Vater ermahnte, sich ruhig zu verhalten.

Da die eigentliche Erkrankungsstelle beim Veitstanz das Gehirn

ist wo die Seele ihren Wohnsitz hat, so ist es verständlich, dafs sich

häufig mit den Zuckungen auch eine Veränderung des geistigen Wesens
einstellt Kinder, die bis zur Erkrankung ganz artig waren, lassen sich

allerlei Ungezogenheiten zu schulden kommen, werden eigensinnig,

lügnerisch etc. In solchen Fällen mufs man immer daran denken,

dafs man ein krankes Kind vor sich hat, das großer Nachsicht und
— was nicht zu vergessen ist — des Arztes bedarf.

Nachdem Sie mir mit Ihrer Aufmerksamkeit so lange gefolgt

sind, wird vielleicht dieser oder jener sagen: »Was ich da gehört

habe, ist ja alles recht schön und gut, aber mein Kind hat das ge-

schilderte Leiden nicht, und so hat denn der Vortrag für mich wenig

Nutzen.« Darauf möchte ich zunächst antworten: »Dann freue dich

nur recht darüber, dafs das Gesagte bei deinem Kinde nicht zutrifft!«

Sodann aber will ich noch darauf hinweisen, dafs der geschilderte

Schwächezustand des Gehirns bei viel mehr Kindern vorhanden ist,

als man gewöhnlich annimmt Als Veitstanz freilich zeigt er sich

verhältnismäfsig selten; oft tritt er nur als ein Zucken der Gesichts-

muskeln hervor, das mit dem Veitstanz nichts zu thun hat, aber doch

in ein auffälliges Gesichterschneiden ausartet; bei einem meiner

Schüler, einem sehr blutarmen Knaben, bekundet er sich als ein

krankhaftes Gähnen hervor, das gar nicht zu verhindern ist

Sehr oft sagt man von Kindern mit geschwächtem Gehirn, sie

seien nervös, und da die Nervosität unter den Kindern recht ver-

breitet ist, so möchten Sie gewifs auch darüber gerne etwas hören.

Da sie aber ein ganzes Heer von Erscheinungen zeigt, so ist es mir

heute Abend nicht möglich, darauf einzugehen; ich spare das für

ein anderes Mal auf.

Ich möchte Sie aber noch auf einige körperliche Merkmale auf-

merksam machen, die nach dem Urteile vieler gelehrter Männer
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Chr. ünm: Zur Beobachtung der Kinder. 7

darauf hinweisen, dafs bei Kindern, die sie an sich haben, im Gehirn

nicht alles ganz in Ordnung ist, und dafs man daher bei ihrer Er-

ziehung ganz besonders vorsichtig sein mufs.

Eines dieser Zeichen ist die fliehende Stirn, d. i. eine Stirn, die

von der Nasenwurzel an auffällig zurückweicht, anstatt senkrecht in

die Höhe zu gehen; ein anderes die Ungleichheit der beiden Ge-

sichtshälften, die sich am auffallendsten darin zeigt, dafs die eine

Augenbraue tiefer liegt als die andere, dafs auch das Kinn ver-

schoben erscheint. Wichtig ist auch die Stellung der Zähne. Oft

sind dieselben überzählig vorhanden, oft stehen sie nicht in einer

Reihe, oft stehen sie schief statt senkrecht etc. Manchmal zeigt der

Rachen eine zu hohe Wölbung und der Mund hat eine Hasenscharte;

die Ohren haben mancherlei Mißbildungen und Füfse und Hände

haben nicht die gewöhnliche Gestalt

Nun möchte ich Ihnen aber noch zur Beruhigung sagen, daJs

man sich nicht sonderlich zu sorgen braucht, wenn nur eines dieser

Zeichen am Kinde vorkommt; schlimmer steht die Sache schon, wenn
sie sich häufen.

Wie ich seit Jahren leider habe beobachten können, machen solche

Kinder in der Schule weit mehr Mühe als andere, nicht blofs im

Unterricht sondern auch wegen ihres Betragens. Es wird mir ordent-

lich schwer, Ihnen das zu sagen, weil ich niemanden ohne Not äng-

stigen möchte; ich thue es aber doch, weil ich vielleicht die Anregimg

gebe, dafs die Erziehung derartiger Kinder etwas sorgfältiger über-

wacht wird, als es sonst wobl geschehen möchte. Auch ist ja die

rechtzeitige Sorge bei weitem nicht so schwer zu ertragen als die

verspätete.

Nach diesen mehr allgemeinen Ausführungen möchte ich zum

Schlufs zu einigen anderen Besonderheiten übergehen,- die sie wohl

häufig an Kindern bemerkt haben, ohne jedoch ihre Bedeutung ge-

nügend zu schätzen. Ich bleibe dabei im Bereiche der Bewegungen.

Kinder mit geschwächtem Gehirn zeigen sich in ihren Be-

wegungen nicht selten übermässig lebhaft, sogar »wild«, wie man zu

sagen pflegt Sie können kaum einen Augenblick ruhig sitzen, oder

sonst ihren Körper ruhig halten. Und diesem körperlichen Verhalten

entspricht auch das geistige; Flüchtigkeit, Abirren der Aufmerksam-

keit von einem Gegenstande zum andern, Vergeßlichkeit in Bezug

auf erzieherische Mahnung und anderweitige Behandlung sind bei

ihnen an der Tagesordnung. Dennoch handelt es sich bei ihnen nicht

um eigentliche Ungezogenheit sondern um einen nicht durchaus ge-

sunden Zustand ihres Gehirns.
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8 A. Abhandlangen.

Zuweilen zeigt sich ein solcher Zustand auch in einer gewissen

Unfähigkeit zu bestimmten Bewegungen. Wie Sie wissen, lernen

viele Kinder nur spät das Gehen. Oft ist das zwar eine Folge der

englischen Krankheit, oft aber mufs es auf gewisse Mängel im Nerven-

system zurückgeführt werden. Hierher gehört auch die Ungeschick-

lichkeit und Unbehilflichkeit im Zugreifen u. dergl. in einem Alter,

wo die meisten Kinder eine viel höhere Entwicklung zeigen; ferner

die Linkshändigkeit, die sehr häufig mit Sprachstörungen gleichzeitig

auftritt. Eine derartige körperliche Unbehilflichkeit hat gewöhnlich

die geistige zur Seite, wie ich an manchen unserer Schüler gut wahr-

nehmen kann; sie bleiben eben in jeder Beziehung hinter ihren Alters-

genossen etwas zurück.

Oft nimmt das Zurückbleiben auch die merkwürdige Gestalt an,

dafs ein Kind gewisse Bewegungen nicht ablegt, so z. B. die Be-

wegung der Hand zum Munde, die den Kindern angeboren ist und

in der ersten Zeit sehr stark hervortritt dadurch, dafs sie alles zum
Munde führen und auch die Finger in den Mund stecken und daran

saugen. Die meisten Kinder gewöhnen sich dieses Vorhalten unter

dem Einflüsse der Erziehung mit der Zeit ab; viele aber behalten

es trotz aller Bemühungen bei und werden leicht zu Nägelkauern,

wie Sie wohl häufig bemerkt haben. Auch sie sind, wenn in der

Erziehung nichts vorsäumt worden ist, in gewissem Sinne als Zurück-

gebliebene anzusehen, was sich auch daran zeigt, dafs sie sich in der

Regel viel schwerer zur Reinlichkeit und zu gutem Betragen gewöhnen

als andere Kinder.

Ich bin am Schlüsse meiner Ausführungen. Weshalb ich sie

Ihnen geboten habe, wissen Sie. Es ist unbedingt nötig, dafs Haus
und Schule, Eltern und Lehrer Hand in Hand arbeiten. Eine wirksame

Erziehungsarbeit kann es aber nur dann geben, wenn man die Kinder

genau kennt. Wenn wir Lehrer die Kinder in der Schule beobachten

und Sie zu Hause, und wenn wir uns dann unsere Wahrnehmungen
gegenseitig mitteilen, so werden wir unsere gemeinsame Arbeit fördern.

Möchte auch der heutige Elternabend das Seinige dazu beitragen.

Charakteristik eines mit Schwachsinn nnd nervöser
Unruhe behafteten Mädchens.

Ton E. DE'SS, Lehrer nn der Hilfsschule für Schwachbefähigte in Weimar.

Anna K. ist geboren am 11. August 1884 und trat in die Hilfsklasse

ein im Dezember 1894. Bezüglich ihrer Körpergröfse dürfte sie im Ver-
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E. Drass: Charakteristik eines mit Schwachsinn und nervöser Unruhe etc. 9

gleich zu gleichalterigen Kindern als normal bezeichnet werden können.

Hinsichtlich ihrer Körperhaltung ist zu bemerken, dafs es ihr geradezu

unmöglich ist, nur mäßig lange zu sitzen oder zu stehen, ohne sich

zu bewegen. Fortrücken vom Platze, Bewegungen der Hände und

Füfse, welche jedoch keineswegs den Charakter von Zuckungen tragen,

sind nicht selten Veranlassung, dem Kinde Warnungen und Rügen

zu erteilen.

Nach eigenen Angaben hat sich A., eine einwöchentliche Er-

krankung an Lungenentzündung abgerechnet, während des laufenden

Schuljahres (1894—1895) körperlich wohl befunden. Dagegen ist sie

früher wegen eines Ohrenleidens hier und in Jena in Behandlung ge-

wesen. Sie ist periodisch schwerhörig. Ob dieser Zustand jedoch

Folge des oben erwähnten Leidens oder der oft stark, beinahe gänzlich

behinderten Nasenatmung ist, dürfte der Ar/t entscheiden. Unzweifel-

haft leidet aber das Gehör unter dem letztgenannten Übel schwer.

Die Zähne des Kindes stehen lückenhaft, nicht genau in der

Reihe, sind zum Teil schadhaft, zum Teil ursprünglich mifsgcbildet.

Bezüglich der Speichelabsonderung ist zu bemerken, dafs dieselbe

beim Lesen zeitweilig unwillkürlich stattfindet Der Gaumen ist aufser-

gewöhnlich hochgewölbt.

Ihre Gemütsstimmung ist vielfach dem Wechsel unterworfen.

Sie zeigt sich bald mehr, bald weniger heiter, bald schwerfällig, bald

munter. Der Umschlag aus der einen in die andere Stimmung er-

folgt oft urplötzlich, dann und wann scheinbar ohne äufsere Ver-

anlassung. Dementsprechend geschehen auch Äuferungen des Thätig-

keitstriebes höchst ungleich. Obgleich das Kind vorwiegend träge

ist, zeigt es sich doch hier mitunter lebhaft^ freilich nur auf ver-

hältnismäßig kürzere Zeit, sodafs der Zustand der Unstätheit und

des Überstürzens wohl die herrschende Strömung bleibt. Auch erfolgt

die Thätigkeit mehr mechanisch als mit Überlegung. Als übler

Gewohnheit dürfte noch des beständigen Abnagens der Fingernägel

gedacht werden.

Die sittlichen Gefühle sind noch recht wenig entwickelt. Zeigt

doch das Kind im allgemeinen nicht nur wenig Neigung, erhaltene

Befehle auszuführen, sondern oft einen Trotz, dessen Beharrlichkeit

an das Unglaubliche grenzt. Nachlässig im Lösen ihm gestellter

Aufgaben, besonders häuslicher, neckisch und heimtückisch gegen

Mitschüler, flatterhaft und störend beim Unterrichte, unsauber am
Körper, in Kleidern und Heften, ist für Recht, Schicklichkeit, Ord-

nung und Reinlichkeit wenig Sinn vorhanden.

Die geistige Begabung der A. K. ist sehr herabgemindert. Der
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10 A. Abhandlungen.

Ablauf der geistigen Prozesse erfordert fast durchweg lange Zeit

Wenig aufmerksam, zeigt sie sich meist abschweifend, zerstreut, nur

äufserst selten bei der Sache, schwerfällig im Aufnehmen neuer

Wahrnehmungen und Vorstellungen und im Denken, leicht vergefslich

und mit äufserst geringem Reproduktionsvermögen begabt. Aneignen
der Unterrichtsstoffe geschieht sehr langsam, Behalten und Wieder-

gabe ist lückenhaft.

Unter den erwähnten Mängeln in Zahnbildung und der Nasen-

atmung leidet die Verständlichkeit einzelner Laute. Nachlässigkeit

mag Ursache häufigen Verschluckens von Silben sein. Die Sprache

trägt im allgemeinen den Charakter des Überstürzenden und* Polternden.

Im Verhältnis zu seinem Alter ist das Kind nach Kenntnissen

und Leistungen darum sehr zurückgeblieben. Das Lesen macht ihm

zahlreiche und grofse Schwierigkeiten, die Zusammenstellung der

Silben zu Wörtern viel Mühe. Freie schriftliche Wiedergabe von

Gedanken ist nicht, nach Diktat zu schreiben, ist kaum möglich. Bei

schriftlicher Ausrechnung von Aufgaben aus dem Zahlenraume 1—20

suchte A. K. sich mit Strichen zu helfen. Beim Schreiben wird

gegen Sauberkeit und Form viel gefehlt

Vorstehendes möge Veranlassung sein zu folgendem Gesamturteil:

A. K. ist ihrer geistigen Entwicklung nach nicht normal. Mängel

ihrer Körperbeschaffenheit, als Behinderung der Nasenatmung, Be-

einträchtigung der Aufnahme von Wahrnehmungen durch Schwer-

hörigkeit, sowie Mifsbildung der Zähne, Kielgaumen und unwillkür-

licher Speichelabflufs sind Eigenschaften Schwachsinniger, welchen

sie auch nach ihrem Gemüts- und Charakterzustande nicht fern stehen

dürfte. Nach letzterer Hinsicht zeigt sie wesentlich die Merkmale
des Sprunghaften und Unberechenbaren, und es resultieren daraus

Gesinnungen, Thätigkeiten und Eigenschaften des Kindes, welche oft

geradezu widerspruchsvoll, rätselhaft, unverständlich erscheinen. Dahin

gehört, dafs A. K. z. B. während des Unterrichts aus momentaner

Ruhe und scheinbarer Teilnahme plötzlich um sich fährt und eines

der in ihrer Nähe befindlichen Kinder stöfst, kneift oder schlägt ohne

irgend welche Veranlassung zu haben ; dafs sie sich, aller Ermahnungen
und Warnungen ungeachtet, nicht zur Fertigung einer gestellten Auf-

gabe oder zur Berücksichtigung irgend eines bezüglich richtigen

Sitzens, richtiger Haltung der Feder und dergleichen gegebenen Be-

fehls versteht Nur die Androhung einer empfindlichen Strafe ver-

schafft zeitweilig Hemmungen. Es scheinen in dem Kinde Vor-

stellungen sofort in Handlungen umzuschlagen, ohne dafe korri-

gierende Vorstellungen, z. B. der Moral oder der Zweckmässigkeit
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dazwischen treten oder ausreichend zur Geltung kommen, da der-

artige Vorstellungsreihen entweder gänzlich fehlen oder ungenügend

entwickelt sind.

Sonach liegen leibliche und seelische Defekte vor, welche

1. das Kind in seiner geistigen Entwickelung wesentlich behindern,

2. ihm den Fortschritt mit normalen Kindern unmöglich machen,

3. die erzieherische Behandlung desselben bedeutend erschweren.

Über Einrichtungen und Ziele der Vorschulen unserer
Idiotenanstalten.

Von FR. FrenZEL, Lehrer an der Erziehungsanstalt für Geistesschwache

zu Lesennitz O.-Schl.

Die Anstalten für Erziehung und Unterricht idiotischer

Kinder haben sich in neuester Zeit erfreulicherweise sehr gemehrt;

wir erfahren auch, wie man allenthalben durch verschiedene Ein-

richtungen und Veranstaltungen den körperlich und geistig belasteten

Geistesschwachen aufzuhelfen und ihr Los wesentlich besser zu ge-

stalten redlich bemüht ist Diese erfreuliche Thatsache aber soll uns,

wie ein jeder Erfolg, fernerbin anspornen, mit allen Kräften auf dem
Gebiete des Idiotenbildungswesens rüstig vorwärts zu streben und

besonders auch auf die Vervollkommnung zweckmäfsiger
Schuleinrichtungen der Idiotenanstalten unser Augenmerk zu

richten.

Wenn schon die Volksschule 1
) als Vor- resp. Vorbereitungs-

Schulen die Kindergärten, Kleinkinder- oder Spielschulen (allerdings

nicht immer als unbedingt notwendige Einrichtungen) beansprucht,

so kann die Idiotenanstalt solche Vorschulen, die uns unsere Zöglinge

erst unterrichtsfähig machen und die Grundlagen für einen ersprieß-

lichen Unterricht legen müssen, nicht entbehren. "Wir können dem-

nach für unsere Anstalten mit begründetem Rechte Vorschulen
und eigentliche Schulen, das sind vollständige Unterrichtsklassen

ähnlich den Schulklassen der Volksschule mit Unter-, Mittel- und

Oberstufe, verlangen. Heines Wissens nach existieren auch bei den

meisten Anstalten derartige Schuleinrichtungen, leider aber sind in

>) Neuerdings sind für Taubstummenanstalten, wie z. B. in Berlin, auch

Vorbereitungskurse eingerichtet worden. Vergl. Nr. 19 der Blätter für Taubst-

Bildung, Jahrgang 1897. — Auf der 1. schweizerischen Konferenz für das Idioten-

wesen 1889 hat Direktor Köllk in seinem Vortrage: Die Idiotenanstalt, eben-

falls als notwendige Schuleinrichtungen derselben die Vorschule und eigentliche

Schule näher gekennzeichnet — Kitter, Verhandlungen der 1. schweizerischen

Konferenz für das Idiotenwesen, S. 34 ff.
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12 A. Abhandlungen.

den Jahresberichten 1
) ihre Einrichtungen, Zwecke und Ziele in der

Regel nur unklar angedeutet, häufig auch gar nicht angegeben. Ich

will daher in den folgenden Zeilen Vorbereitungsschulen, wie sie für

unsere Anstalten in Betracht kommen, näher kennzeichnen und damit

die Anregung zu einer weitern Erörterung dieser Frage geben.

Beim Eintritte unserer Zöglinge in die Anstalt befinden sich

dieselben meist in einer sehr traurigen Verfassung, oft noch in einem

Zustande körperlicher und geistiger Verwahrlosung; in der Regel

darf deshalb bei ihnen nichts vorausgesetzt werden, woran, wie in

der Volksschule der Lehrer den Unterricht anknüpfen könnte. Während

manche derselben eine derartige Starr- und Stumpfheit bekunden,

dafs sie anfangs durch nichts für eine Teilnahmo an ihre Umgebung ge-

wonnen werden können, zeichnen sich andere durch eine so grofse

Unruhe aus, dafs sie plan- und ziellos wie unruhige Geister umher-

fahren. Je nach dem Grade der geistigen Störung beherrschen einige

die Sprache in einem gewissen Umfange, oft aber besteht dieselbe nur

in einem gedankenlosen Herplappern eingelernter Phrasen, wiederum

andere sprechen schwer verständlich oder sind gänzlich sprachlos, so

dafs man sie leicht für taubstumm halten könnte. Auch versteht eine

ganze Anzahl von ihnen nicht einmal den Gebrauch der Glieder des

Körpers und der Sinne. So und häufig noch viel schlimmer ist der

Zustand unserer Zöglinge bei ihrem Eintritte in die Anstalt; aller-

dings giebt es auch mitunter einige wenige Kinder unter ihnen, deren

Zustand ein besserer ist, und deren geistige Veranlagung den Besuch

der eigentlichen Schule sofort zuläfst ohne Absolvierung eines Kursus

in der Vorschule. Alle anderen Zöglinge aber, bei denen sich ein

minimales Seelenleben entwickelt hat, das eine Spur von
Auffassungsvermögen und Aufmerksamkeit erkennen läfst,*)

gohören in die Vorschule, deren Aufgabe zunächst darin bestehen

wird, sie an die Anstaltsordnung und an einen vorbereitenden Unter-

richt zu gewöhnen. Zu diesem Zwecke empfiehlt es sich, die neu

') Stetten, 13. Bericht, S. 10. Mariaberg, 14. Bericht, 8. 7, 8. Langen-
hagen. 2. Bericht, S. 45 ff. Kückenmühle, 2. Bericht, S. 14. Regensberg,
13. Bericht, S. 0. Die Keller sehen Erziehungsanstalten in Kopenhagen besitzen

eine Vorschule mit 5 Klassen. Die 3. Klasse besteht aus einer A und B Abteilung;

im ganzen werden in der Vorschule 90 Kinder unterrichtet. Vergl. die Keller sehen

Erziehungsanstalten. Bericht 1895—9G, der überhaupt viel Interessantes bietet

S. 30 ff.

») Geistesschwache, bei denen davon nichts zu verspüron ist, können nur

Gegenstand somatiscöer Iflege sein. — Vorgl. Zur Klassifizierung der Idioten,

Dr. Gt5 ni>el ; Zeitschrift für die Behandlung Schwachsinniger und Epileptischer,

Jahrgang 189Ü.
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eintretenden Zöglinge in Gruppen von höchstens 12 Kindern ein-

zuteilen, womöglich lebhafte und stumpfsinnige zur Hälfte, die sprach-

losen aber und sprachgebrechlichen in Abteilungen von nur 6—8 Kin-

dern. Damit dieses geschehen kann, ist seitens der Anstaltsleitung dafür

Sorge zu tragen, dafs der Eintritt mehrerer Zöglinge zu einem und

demselben Termine erfolgt. Beim Spiel jedoch können die Gruppen

oder Abteilungen entsprechend zu größeren Ganzen vereinigt werden. 1
)

Pahbftnkchan.

Seitenansicht Die obere schräge Platte läfst sich an der mit einem Punkt be-

zeichneten Stelle umklappen. Die Höhe betragt 63—60 cm, die Breite etwa 65

bis 72 cm und die Gesamttiefe 65—82 cm. Der Preis für ein Pultbänkchen (fertig

gestrichen) stellt sich auf 7,50 M.

Art der Aufstellung von 12 Pultbänkchen und Lehrertisch. Nach hinten stehen

greisere, nach vorne kleinere Pultbänkchen, den verschiedenen Gröfeen der

Kinder entsprechend.

Jede Gruppe resp. Abteilung erhält für den Unterricht ihre besondere

Lehrkraft und ihr besonderes Lehrzimmer mit eigener Ausstattung. Als

Sitzplätze eignen sich am zweckmäfsigsten Pultbänkchen, die der Gröfse

der Kinder entsprechend ähnlich aufgestellt werden, wie man es in Taub-

stummenanstalten handhabt Der Lehrertisch, welcher am besten mit

l
) Als höchste Schülerzahl für die eigentliche Schule sollten pro Klasse

20 Kinder gerechnet werden, für jede Abteilung 10.
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14 A. Abhandlungen.

einer gröfseren horizontalen Platte zu versehen ist wegen etwaigen

Aufstellens von Lehrmitteln, steht vor den Pultbänkchen, so dafs der

Lehrer jederzeit sämtliche Schüler leicht übersehen und zu jedem

einzelnen bequem gelangen kann. Eine solche Anordnung der Sitz-

plätze erweist sich auch in den Fällen recht praktisch, wo die Kinder

plötzlich austreten müssen, um ihre Bedürfnisse zu verrichten; bei

jeder anderen Aufstellung der Sitzplätze würden mehr oder weniger

Störungen verursacht werden, bei der vorhin bezeichneten aber können

die Schüler ohne viel Aufsehens ihre Plätze verlassen und wieder

bequem zu denselben gelangen.

Die meisten Yorschulen der Idiotenanstalten bestehen aus 3 Stufen,

für jede ist ein einjähriger Kursus vorgesehen; das ergiebt für die

Vorschule 3 Schuljahre, und wenn wir noch für die eigentliche Schule

für jede Stufe 2 Jahre rechnen, so erhalten wir eine Gesamtzeit von

9 Schuljahren. Wenn man bedenkt, dafs für die Kinder der Volks-

schule eine 8 jährige Schuldauer verlangt wird, damit sie in dieser

Zeit das gesteckte Ziel zu erreichen vermögen, so dürfen wir für

unsere Schüler, wenn auch allerdings bei uns die Ziele nie so hoch

gesteckt werden können wie dort, mit vollem Rechte eine durch-

schnittliche 9jährige Schul dauer verlangen. Diese Zeitdauer

würde sich auch ganz gut mit dem Alter unserer Zöglinge unbeschadet

einer allzu grofsen körperlichen Reife vereinigen lassen, da sie bei

einem 7 jährigen Eintrittsalter am Ende der Schulzeit erst 16 Jahre

zählen möchten. In der Praxis allerdings dürfte sich je nach dem

Grade der geistigen Veranlagung der Kinder für einige eine kürzere,

für andere eine längere Schuldauer ergeben; aber an der vorhin be-

zeichneten Zeitdauer müssen wir unbedingt festhalten, um die Ziele l
) zu

erreichen, wie sie nunmehr für das Idiotenbildungswesen gesteckt werden.

Die Vorschule soll der eigentlichen Schule organisch angegliedert

sein und unter derselben Leitung stehen; besonders ist ärztliche Be-

sichtigung und Beratung häufig heranzuziehen. Die Grundzüge und die

Ziele des Unterrichts sprachloser Geistesschwachen in der Vorschule

habe ich im grofsen und ganzen in meiner Arbeit: >Der Sprach-

unterricht sprachloser Geistesschwachen^ (6. und 7. Heft der

Zeitschrift für die Behandlung Schwachsinniger und Epileptischer, Jahr-

gang 1897) eingehend bezeichnet; eine detaillierte Auseinandersetzung

halte ich deshalb in diesen Fällen für überflüssig, da nach meinen

*) Im 13. Jahresbericht der Anstalt für Erziehung schwachsinniger Kinder zu

Regensberg 189G beifat es: und dabei doch das Ziel im Auge zu behalten,

in Parallelmarsch mit der Volksschule, wenn auch in einigem Abstände

hinter derselben, vorwärts zu schreiten.
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Angaben sich alles Weitere für den Gang und Fortschritt des Unter-

richts von selbst ergiebt; es bleibt also noch übrig, die 3 Stufen der

Vorschule für die anderen Zöglinge näher zu kennzeichnen.

Die Vorschule, deren herrschendes Prinzip die naturgemäfse
und konsequente Weckung und Regelung der individuellen

Lebens- und Thätigkeitstriebe unserer Kinder sein wird, kehrt

noch nicht den Ernst der Schule heraus; vorherrschend tritt in ihr

das Spiel, die hauptsächlichste Lebonsäufserung in der Welt des Kindes,

in den Vordergrund. Letzteres dient auch als Ausgangspunkt aller

Übungen, die für die I. Stufe in Übungen zur Erweckung des

Nachahmungstriebes, zur Anregung der Sinnesthätigkeit,

zur Bildung des Auffassungsvermögens und zur Schärfung
der Wahrnehmung bestehen müssen. Die vorzüglichsten Regeln

und Anweisungen zu diesen Übungen finden wir bei Säouiy: Traiteraent

moral etc., bei Stötzner: Schulen für schwachbefähigte Kinder und bei

Barthold : Erster vorbereitender Unterricht für Schwach- und Blödsinnige.

Es ist klar, dais jede wachsende physische wie auch psychische

Kraft nur durch Übung erstarken kann; es müssen nur zu diesem

Zwecke die geeigneten Übungsobjekte und das jeweilig dem Stande

der psychischen Kraft entsprechende Übungsmafs in Anwendung
kommen. Der Lehrer mufs daher bei Ausführung der verschiedenen

Übungen ein aufmerksamer Beobachter sein; welche Übungen zweck-

mässig auszuwählen, in welcher Weise und in welchem Umfange die-

selben zu betreiben sind, ist für die einzelnen Fälle seinem päda-

gogischen Scharfblicke und Takte anheim zu stellen, da mit Rücksicht

auf die »Eventualitäten von Intensitätsgrad und Besserungschancen«

der geistigen Störungen sich schwor überall das Richtige schon im

voraus angeben läfst Während der Schulstunden wechseln Übungen,

erfrischende Bewegungen und geeignete Spiele in kleinen Zeitab-

schnitten mit einander ab, um die Kinder frisch und lebendig zu er-

halten. BJofses Sitzen und Zuhören macht sie in der Regel vollends tot;

sie müssen daher so viel als möglich selbst reden, nachmachen, zeigen,

hantieren etc. Wenn es der schwachen Kraft auch anfangs nicht immer

gelingen will, den Anforderungen gehörig nachzukommen, nur getrost

die Übungen fortgesetzt, Beharrlichkeit führt auch hier oft zum Ziel.

Als Stundenzahl dürften für die Vorschule, den einzelnen Stufen ent-

sprechend zugemessen, 18—24 Stunden wöchentlich genügen. 1
)

') 24 Vollstunden wäre meines Erachtens zu viel. "Wir nahen für die jüngeren

Zöglinge nur halbstündigen Unterricht, durch halbstündige Pause für freie Bewegung

und Spiel unterbrochen. Die Frühstückspause dauert bei allen Zöglingen sogar eino

volle Stunde und die Mittagspause, wenigstens bei den jüngeren, 3 7» Stunden (von
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16 A. Abhandlungen.

Ein möglichst individuelles, langsam und sicher fortschreitendes,

Geist, Auge, Ohr, Hand und Mund bethätigendes Unterrichtsverfahren,

frei von joder Pedantorie, basiert auf die Anschauungen und Er-

fahrungen des wirklichen Lebens und seiner Erscheinungen, 1
)
getragen

von einem zwangslosen, natürlichen Verkehr und von einem heitern,

fröhlichen Umgangston mufs überhaupt in der Idiotenschule, besonders

aber in der Vorschule stets beobachtet werden. Das Ziel der ersten

Stufe ist im allgemeinen dann erreicht, wenn die Kinder zur Inzucht-

nahrae des Körpers geführt und an eine gewisse Ordnung gewöhnt

sind, wenn ihr Auffassungsvermögen geweckt und gebildet und ihre

Aufmerksamkeit angeregt ist, so dals sie für Wahrnehmungen
grober und oberflächlich liegender sinnlicher Anschauungen
einige Empfänglichkeit bekunden. 2

)

Auf der II. Stufe kommen Übungen im selbständigen Ge-

brauch der Glieder und Sinne, Übungen zur Erweiterung
des Auffassungsvermögens, zur Steigerung der Aufmerk-
samkeit und zur Bildung des Unterscheidungsvermögens
hinzu. Die Kinder lernen den Gebrauch und die Verwendung ver-

schiedener Gegenstände und Geräte, natürlich soweit sie es vermögen,

und werden angehalten, einzeln und in Gruppen Thätigkeiten auszu-

führen und sich mit den einfachsten Fröbel sehen Arbeiten zu be-

schäftigen. Der Vorteil eines rationellen Arbeitsunterrichts ist

seines hohen formalen wie materiellen Wertes nicht hoch genug an-

zuschlagen. Je mannigfaltiger man die Arbeitsübungen gestaltet, desto

vorteilhafter werden die Kinder geistig und körperlich angeregt und

desto empfänglicher für fernere unterrichtlicho Einwirkungen.

1—4'/, Uhr), die aber selbstverständlich mit Ruhen, Spazierengehen oder bei den

älteren Zöglingen auch mit Gartenbeschäftigung ausgefüllt wird. Tu.

') Vergl. S. (i des Prospekts über Thüpkrs Erziehungs- und Heil -Anstalt zu

Sophienhöhe bei Jena.

) Die Vorschule sollte also vor allem dazu beitragen, in den Kindern eine

normalere seelische Verfassung zu schaffen, sie menschlicher zu machen, gleichviel

um wie viel Jahre sie dabei hinter Normalen zurückbleiben mögen. Nur keine ver-

frühte Dressur, auch koino FRÖBSLSche, so sehr viel die Idiotenpädagogik auch noch

von Frödel zu lernen haben mag. Cm dieses Ziel klar zu erkennen und um genau

zu begreifen, welche Lücken auszufüllen und welche Aaswüchse zu hemmen sind,

ist vor allem ein gründliches Studium der Entwicklung des kindlichen Seelenlebens

und dessen Organe nötig, sowohl in seinem normalen als in seinem abnormen Ver-

lauf. Die neuen Leser unserer Zeitschrift verweise ich darum auf meine beiden

Beitrage in Nr. o u. 0 v. J.: »Schema zur Feststellung des leiblichen und
seelischen Zustaudes eines Kindes.« Der III. Artikel über die Untersuchungs-

methode pathologischer Zustände wird in einer späteren Nummer folgen. Vgl. auch

die obige Arbeit von Ufer, wie den Artikel: »Das Lebensbuch« vou Dr. KCu.vxr

in Heft V v. J. Tr.
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Zur Erweiterung des Auffassungsvermögens zieht man
nach und nach die im Sinnes- und Interessenkreise des Kindes

liegenden konkreten Gegenstände und Erscheinungen, anfangs nur

aus der nächsten Umgebung, heran und bringt sie zur Anschauung.

Wo es möglich ist, zwei oder mehrere Sinne gleichzeitig zu

bethätigen, soll dieses stets geschehen; denn was mit dem Auge,

Ohre, Genich oder Gofühl zugleich wahrgenommen, wird ein voll-

ständigeres und nachhaltigeres Anschauungsbild hinterlassen, als was

nur mit einem Sinne aufgefafst wird. Man spricht daher beispiels-

weise im Unterrichte nicht nur von dem Apfelbaume, dafs er einen

Stamm, Äste und Früchte hat, sondern man führt einfach die Kinder

zu dem Baume hin, lälst sie den Stamm und die Äste betasten und

giebt ihnen die Früchte in die Hände, woran sie durch Selbstbe-

thätigung zum Wahrnehmen und Erkennen ihrer Eigenschaften (rund,

rot, angenehmer Geschmack) gebracht werden. Jede Anschauung,

jede Erfahrung wirkt, solange das Kind noch auf niedriger Stufe

geistiger Entwicklung steht, mächtiger auf dasselbe ein, als Be-

lehrungen durch Worte. Es darf auch nie unbeachtet bleiben, den

Kindern dieselben Gegenstände in verschiedenen Stellungen, Lagen

und an verschiedenen Orten zur Veranschaulichung vorzuführen, da

ein derartiges Verfahren nur zu klaren Anschauungen verhilft

Bei all den vorhin bezeichneten Übungen wird allmählich die

>Reaktivität des Geistes von den Bewegungscentren (ursprünglichste

Lebensäufserung) auf die Beobachtungs- und Vorstellungssphäre ge-

leitet, um dieselben in thätigen Zustand zu bringen, (das Kind lernt

willkürlich beobachten und wahrnehmen) und damit steigt die im-

pulsive Aufmerksamkeit zur willkürlichen«. Letztere ent-

wickelt sich bei dem einen Kinde schneller als bei dem anderen und

kommt nächst der Leichtigkeit oder Schwere des Auffassungsvermögens

für die Bildungsmöglichkeit unserer Zöglinge sehr in Betracht, da ein

Kind, welches nicht dahin gebracht werden kann, dafs es seine Auf-

merksamkeit 1
) willkürlich bethätigen lernt, unterrichtlichen Ein-

wirkungen in der Folge einfach verschlossen bleiben wird.

Jene Übungen und Veranstaltungen sind auch dazu geeignet,

das Unterscheidungsvermögen unserer Kinder, die wirkliche

Grundlage für die intellektuellen Wahrnehmungen im Gegensatze zu

den sinnlichen, zu wecken und zu bilden. Der Anfang ist schon

') Sollier, Der Idiot und Imbecillo, S. 58, .... desto mehr gewinnt man die

"Überzeugung, dafs das der Idiotie zu Grunde liegende die Störung der Aufmerksam-

keit ist. (?)

Dl« Klnd«rf«hUr. III. Jahrgang. 2
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dadurch gemacht, dafs die Schüler die einfachsten Beziehungen zwischen

einzelnen Gegenständen und Thätigkeiten auseinander zu halten kennen

gelernt haben, wobei noch ganz besonders die Vorausbedingung zu

berücksichtigen ist, dafs die Kinder desto besser zu unterscheiden

vermögen werden, je geübter und empfänglicher ihre Sinne entwickelt

worden sind. Zunächst sind solche Übungen anzustellen, bei .denen

dieselben nur grobe und oberflächlich liegende Beziehungen heraus-

zufinden haben. Nur das stark Kontrastierende wird leicht auf-

gefafst, das Ähnliche dagegen erfordert gröfseren Scharfsinn; den

meisten Eindruck auf unsere Zöglinge machen Farbe und Form,

während die Zahl sie fast vollständig gleichgiltig läfst. Nach diesen

Rücksichten werden auch die Unterscheidungsübungen zu betreiben

sein, zunächst immer an natürlichen, wirklichen Gegenständen;
das Farben- und Formenbrett darf vorläufig noch nicht auftreten,

erst, wenn an natürlichen Dingen die entsprechenden Anschauungen

gewonnen sind, dann mag jenes als Ergänzungs- und Vervollstündigungs-

mittel gebraucht werden. Man mufs hierbei immer bedenken, dafs

derartige Veranstaltungen, so zweckfördernd sie auch erscheinen

mögen, nicht ursprünglich und natürlich sind, daher auch dem be-

absichtigten Zwecke, namentlich was elementare Anschauungs-
weise anbetrifft, nicht voll und ganz zu genügen vermögen. Das-

selbe gilt auch von Modellen und Bildern
;
allerdings mag man später

dieselben nötigenfalls auch heranziehen.

Während auf der ersten Stufe der Verkehr mit den Kindern ein

noch mehr freierer ist, tritt hier schon ein gewisser ernster Zug her-

vor, der auch in der äufeeren Ordnung und dem Gesamtverhaitcn

der Kinder zum Ausdrucke gelangen mufs. Mehr noch kommt dieses

für die III. Stufe in Betracht, welche den Vorbereitungskursus zum

Abschlüsse bringt, und deren Ziel darin besteht, durch allmähliches

Herausbilden der verschiedenen Unterrichtsfächer aus

dem Gesamtstoffe des Anschauungsunterrichts die Kinder
für den Unterricht der Unterstufe der eigentlichen Schule
heranzubilden und zu befähigen.

(Schlüte folgt.)
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B. Mitteilungen.

1. Beihefte zu unserer Zeitschrift.

Wiederholt Ist von uns auf mannigfache Anregung hin die Frage erwogen

worden, ob es sich empfehle, eine Vergrößerung des Umfange» unserer Zeitschrift

eintreten zu lassen, um auf diese Weise auch Kaum für solche wertvolle Arbeiten

zu schaffen, die wegen ihrer Länge bisher Aufnahme nicht finden konnten. Es ist

uns indessen aus verschiedenen Gründen zweckmässig erschienen, wenigstens vor-

läufig auf eine Erweiterung zu verzichten, dafür aber gröbere Arbeiten (im Umfange

von 2 bis 4 Druckbogen) in besonderen, zwanglos erscheinenden und gesondert zu

beziehenden Beiheften zu veröffentlichen unter dem Gesamtitel: »Abhandlungen
aus dem Gebiete der pädagogischen Pathologie |und der Psychologie
des Kindes«. Indem wir unsere geschätzten Mitarbeiter im In- und Auslande um
ihre Unterstützung bitten, hegen wir die Hoffnung, dafs sich auch die Beihefte der

Aufmerksamkeit erfreuen werden, die der Zeitschrift in so überraschendem Mafse

zu teil geworden ist. Die Herausgeber der »Kinderfehler«.

2. Urteile über unsere Zeitschrift.

Als wir vor 2 Jahren unsere Zeitschrift begründeten, waren wir davon über-

zeugt, dafs wir eine Sache in Angriff nahmen, die eine Zukunft haben werde, und

wir liefsen uns nicht beirren durch mancherlei Befürchtungen im übrigen wohl-

gesinnter Freunde. Wir haben die Festigkeit in der Verfolgung unserer Ziele nicht

zu bereuen gehabt; die »Kinderfehler« nehmen bereits eine sehr geachtete Stelle

neben anderen pädagogischen Zeitschriften ein, und es wird allgemein ihre Daseins-

berechtigung anerkannt, wie zahlreiche Beurteilungen in der pädagogischen Presse

beweisen.

Dafs auch das Ausland unsere Arbeit zu schätzen beginnt, ist uns eine be-

sondere Freude. Noch während des Erscheinens des ersten Jahrganges brachte die

Chicagoer Wochenschrift The Open Court eine sehr warm gehaltene Empfehlung;

eine ebenso wohlwollende Aufnahme fand die Zeitschrift in der Revue philosophique

und in der Vaktijdschrift voor Onderwijzers, und neuerdings widmet ihr Van Liew in

der New-Yorker »Educational Review« eine umfassende und sehr empfehlende Be-

sprechung. Violleicht gelingt es uns mit der Zeit auch noch, die Anerkennung der

Wenigen zu gewinnen, die uns bisher, wie es scheint, absichtlich tot geschwiegen

haben. U.

3. Über die Behandlung der Verbrecher
bringt unser Freund und Mitarbeiter Will. S. Monroe 1

)
folgenden beachtenswerten

Artikel in »The Scranton Truth« :

»In der Entwicklung der Menschheit ist der Grund der Strafe und das Gefühl

*) Monroe war vor zwei Jahren in Deutschland. Neben seinen Universitäts-

studien hat er insbesondere die heilpädagogischen Anstalten Deutschlands besucht.

Während seines Aufenthaltes in Jena war er auch ein regelmäßiger Gast unserer

Anstalt Seine genaue Kenntnis der Schulen und Anstalten für geistig Minderwertige

in Nordamerika beweist sein Artikel in Nr. 1 v. J.: »Die Fürsorge für die abnormen

Kinder in den Vereinigten Staaten.« Tr.

2*
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der Gerechtigkeit in der Hauptsache übereinstimmend mit den Fortschritten in der

Civilisation. Bei Naturvölkern ist der Zweck der Strafe nur Rache, und das Gefühl

für Gerechtigkeit beschränkt sich auf das Einzelwesen, dem Uurecht widerfahren

ist. Des Verbrechers Interessen kennt man nicht, und die Gesellschaft sieht nur

darauf, dafs das Unrecht wieder gut gemacht werde. »Du tötest einen Indianer aus

meinem Stamm, und ich werde einen aus deinem Stamm töten;« — das ist ein

einfacher Sühneprozets, wie ihn auch das Sprichwort ausdrückt: »Wie du mir, so

ich dir.« Diese Sühne bildet auch die Grundlage des Mosaischen Gesetzes: »Auge um
Auge, Zahn um Zahn.« »Ebenso beruht die feudale Gesetzgebung auf dieser Vor-

stellung von Gerechtigkeit. Die Art der Strafe, welche am besten geeignet erschien,

das Rachegefühl zu befriedigen, war, Schmerz hervorzubringen: zu peitschen und

zu hängen. Eine so ehrwürdige und ausgezeichnete Autorität wie J. F. Stephens,
sagt in seinem .English Criminal Law 1

: »Der Nutzen, welchen Kriminalgesetze schaffen,

ist ein doppelter: erstens verhindert es Verbrechen durch Furcht; zweitens regelt,

heiligt und schafft es eine gesetzmäfsige Befriedigung der Rache.«

Bei einem Menschen, der über die Kulturstufe der Naturvölker sich erhoben,

gipfelt das Gerechtigkeitsgefühl zunächst in den Bedürfnissen der Gesellschaft, und

der Verbrecher und der Beleidigte treten zurück vor dem Wunsch der Gesellschaft,

sich selbst zu schützen. Ein Verbrecher wird so bestraft, dafs er die Missethat

nicht wieder begeht Der Zweck ist nicht Rache, sondern die Einstellung des

Unrechtthuns, und die Grundlage der Strafe ist Furcht Bösewichter müssen er-

schreckt werden, und Gesetz- und Gerichtshöfe werden Gespenster und Vogelscheuchen.

Doch die Civilisation in ihrem höchsten und besten Sinn beschäftigt sich zuerst

mit dem Schuldigon. Gesellschaft und der Gekränkte werden in den Hintergrund

gestellt in dem Glauben, dafs Beide den gröfeten Nutzen aus der Besserung des

Verbrechers ziehen werden. Des Verbrechers moralischer Zustand kommt zuerst

in Betracht. Er wird bestraft, um gebessert zu werden. Von diesem Standpunkt

aus wird das Unrecht betrachtet als von Unwissenheit oder Krankheit herrührend.

"Wenn jemand ein Verbrechen begeht, so wird er als abnorm angesehen, und wir

suchen eine Wiederholung des Aktes zu verhindern — weder durch Rache an dem
Angroifor, noch indem wir ihn durch Furcht in einen nur anscheinenden Zustand

des Rechtthuns bringen, — sondern wir vorsuchen, ihn dahin zu bringen, die Dinge

normal anzusehen, und der Zweck der Strafe ist, den Schuldigen zu erziehen oder

zu heilen. Diese Behandlungsmethode der Verbrecher beruht auf der Auffassung,

dafs dem Übelthäter so gut wie der Gesellschaft Gerechtigkeit widerfahren mufs.

England, von dem wir die meisten unserer sozialen und politischen Ideen ge-

erbt haben, bestraft fast nur, um eine Wiederholung zu verhüten und die Gesell-

schaft zu schützen. Des Verbrechers Zustand ist kein Gegenstand ernster Betrachtung,

und die englischen Gesetze bis zu dem jetzigen Jahrhundert verhängten die Todes-

strafe für eine Anzahl kleiner Verbrechen. Vor Jahren erklärte die Gesellschaft

der Freunde — gewönhnlich Quäker genannt — , dafs der einzige Gebrauch der

Strafe Besserung sei, und dafs der Boleidiger gerade so gut Rechte habe wie der

Beleidigte. Aber ihr gerechtes Lehren und Predigen vermochte nicht, das Gewissen

des englischen Volkes zu beleben, und es war in unserm eigenen Land und während

des jetzigen Jahrzehnts, wo die Strafe als Mittel der Besserung eine vollendete That-

sache wurde. 1

)

') Die deutsche Pädagogik und vor ihr auch die des gröfsten Pädagogen aller

Zeiten und aller Völker, Jesus von Nazareth, haben stets dieso Auffassung der Strafe
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Amerikanische Einrichtungen.

Gegenwärtig haben wir solche Einrichtungen inElmira,N.Y.; Concord, Mass.

;

Hutingdon, Pa.; Mansfield, 0.; und Pontiac, III. mit hoffnungsvollen Anfangen

in Minnesota und Colorado. Und im Hinblick darauf, den Leser zu befähigen, den

Zweck dieser Einrichtungen besser zu verstehen, habe ich die obigen Bemerkungen

über die Entwickelung des Gerechtigkeitssinnes und der allmählichen Entfaltung des

Strafgrundes voraufgeschickt. Denn der Zweck meines Artikels ist, den Lesern

kurz zu beschreiben, welche Arbeit geleistet wird in Tho Concord; Reformatory,
welche ich kürzlich besuchte.

Diese Einrichtung steht nächst der in Elmira als die älteste und bekannteste

Reformatory in dor Welt da — denn die Besserung der Verbrecher hat sich in

der neuen Welt entfaltet Die Verbesserungsgesellschaft wurde vor etwas mehr

als 12 Jahren gegründet durch eine Anzahl von Menschenfreunden aus Neu-England,

welche nicht glauben konnten, dafs die gebräuchlichen Anschauungen von Strafen

für die Verbrecher richtig seien. Sie ist für Männer, und niemand unter 15 oder

über 35 Jahren wird aufgenommen. Die Aufnahme geschieht für unbestimmte Zeit

und jedem Gefangenen ist Gelegenheit gegeben, seinen Aufenthalt durch gutes Be-

tragen und eigene Anstrengung zu kürzen. Die Internierten sind in 3 Klassen ge-

teilt die 1., die 2., die 3. Die ersten sind die höchsten, die zweiten die mittleren

und die dritten die niedrigsten. Jeder Gefangene, welcher zum erstenmal in die

Reformatory aufgenommen wird, wird in der zweiten Klasse untergebracht und in

die erste versetzt , wenn er 850 Kreditmarken in der Zeit von 6 aufeinander-

folgenden Monaten verdient hat. Ein Gefangener bekommt für tadelloses Betragen,

Fleüs in der Arbeit und Eifer beim Studium jeden Tag 5 Kreditmarken. Wenn die

Gefangenen eine gewisse Anzahl von Kreditmarken erhalten haben, können sie ent-

lassen werden durch Erlaubnis der Kommissare auf Empfehlung des Inspektors hin.

Aber alle diese Gefangenen bleiben unter der Aufsicht der Keformgesellschaft.

Die Ausbildung in der Reformatory.

Im besten Sinno des Wortes ist die Besseruugsarbeit der Gesellschaft er-

zieherisch. Sie bietet passende geistige Ausbildung. Die Schule nimmt einen grofsen

Teil der Reformatory ein, und durch eine Anzahl tüchtiger Lehrer werden die in

den Volksschulen gebräuchlichen Unterrichtsgegenstände denen gelehrt, welche

geistiger Entwickelung bedürfen. Und die Zahl der eingelieferten Gefangenen,

welche eine gute Elementarbildung empfangen haben, ist verhältnismässig klein, trotz

der laufenden Meinung vom Gegenteil. Dadurch, dafs die meisten der Verbrecher

nur kurze Zeit in der Anstalt sind, sind der geistigen Entwickelung jedoch enge

Grenzen gezogen.

Aber die Reformatory thut mehr als den Geist erziehen, sie bemüht sich auch,

dem Gefangenen ein Gewerbe zu geben und ihn selbständig zu machen. Sie stellt ihn

auf eine gute industrielle Grundlage, und der Gründer und Inspektor der Reformatory,

gekannt Aber die Nichtachtung, welche die Jurisprudenz und die politische Gesetz-
gebung der christlichen und philosophischen Ethik wie der Pädagogik haben angedeihen
lassen, haben unsere Strafanstalten nur Gefängnisse und Zuchthäuser bleiben lassen.

Besserungsanstalten (Reformatories) kennen wir aber auch in Deutschland 9chon seit

Pestalozzi und Wichern. Die mit römischen Ideen erfüllte Rechtspflege liefs sie aber
als Pflänzlein der den Quäkern verwandten Freunde der inneren Mission im Ver-
borgenen blühen, gleich dem Veilchen hinter der Dornenhecke. Um so dankbarer
würden wir für einen Bericht über die Rettungsanstalten in Deutschland sein. Tr.
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Herr Joseph F. Scott, bemerkt sehr richtig: »Der Gefangene, welcher ein Gewerbe

gelernt hat und dieses Gewerbe lieben gelernt hat, hat nicht nur die Mittel, sich

ehrlich durchzubringen, sondern er hat auch einen wirklichen Zweck im Leben.«

Die Volksschulbildung wird darum durch eine durchaus ausgezeichnete praktische

Gowerbeschulbildung ergänzt. Die Gewerbe, welche gelehrt werden, sind: Blei-

und Zinngiefserei, Eisenschmiederei, GipsgieCsereL, Maurerei, Gravieren, Druckerei,

Kunsttischlerei, Drechslerei, Bildhauerei und Malerei. Verbunden mit der Reformatory

ist eine gute Bibliothek und eine wöchentlich erscheinende Zeitung. Diese Zeitschrift

wird von den Gefangenen veröffentlicht.') Es giebt viele Vorlesungen und Unter-

haltungen, und religiöse Gottesdienste werden regelmässig von protestantischen und

katholischen Geistlichen abgehalten. Dieser Verein, wie Elmira, hält die Erziehung

für das erste, um Abnormitäten zu bessern, und es ist wie ein Inslcbentreten der

Inschrift, welche vor Jahren ein weisor römischer Papst, Clemens XI. über ein

Gefängnis, welches er baute, schrieb: »Es nützt wenig, die Schlechten durch Strafe

zu zahmen, wofern Dir sie nicht durch Erziehung bessert.«

Das Zuohtverfahren der Reformatory.

Gewöhnlich ist der Verbrecher langsam, Eindrücke in sich aufzunehmen und
schwerfällig darin, die Bedeutung seiner Unthaten anzuerkennen. Was er darum
am meisten nötig bat, ist die bessernde Kraft einer festen beständigen Disziplin.

8eine schwache Willenskraft gebraucht Stärkung, und sein moralischer Stumpfsinn

muls sich zerstreuen. Ein junger Bursche, welcher von Hause durchgebrannt ist,

der das Gesetz gebrochen und das Eigentum mißsachtet hat, bedarf des strengen

Schutzes einer bessernden Disziplin, bis er stark genug wird, sich selbst zu führen

und zu kontrollieren. Und dieser Art ist die Erziehung, welche diese Gesellschaft

ihren unerzogenen Knaben und Männern giebt, und sie sendet mehr als */« von

ihnen in die Welt zurück, besser ausgestattet, sich selbst zu helfen und andern

nützlich zu sein, als wenn sie durch die Gerichtshöfe dahin gesandt würden.

Diese Veränderung ist das Resultat klarer Köpfe und liebender Herzen. Concordia

tritt ein für geistige Behandlung der Beleidiger. Sie hat unendlichen Glauben an die

Möglichkeit der Besserung, und sie hat während ihrer kurzen Laufbahn eine Unsumme
Gutes gethan, das nicht zu ermessen ist Was Oberst Tufts in der Bewegung
während ihres Anfanges war, ist für sie in ihren höher entwickelten Umrissen der

heutigen Thätigkeit und Nützlichkeit der klar sehende Menschenfreund Inspektor

Scott; und die Lektion, welche bestimmt ist, der Nation und der modernen Welt
gelehrt zu werden, ist die eine, welche in ineinor Einleitung angeführt war, dals

der höchste Zweck der Strafe die Besserung des Übelthäters sei.

Mast. Gefangenen-Gesellschaft

Ich darf meinen Artikel nicht schliefsen, ohne noch beiläufig der grofemütigeo

Dienste Erwähnung zu thun, welcho durch die Gefangengesellschaft von Massachusetts

der Besserungsgesellschaft im allgemeinen und der Concordia Reformatory im be-

sondern erwiesen wurde. Ihre Arbeit, welche gut ausgeführt wird, ist: die Auf-

klärung der öffentlichen Meinung in betreff der Verhütung und Behandlung des

Verbrechens, die Erstrobung passender Strafgesetze, der Schutz der Gesellschaft vor

') Wir stehen im Austausch mit der von Herrn Dr. Brockway in Elmira
herausgegebenen wöchentlich erscheinenden »Summary«. Einem Leser, der bereit

ist, eine Frage der ethischen Heilerziehung für unsere Zeitschrift zu bearbeiten,

steht der Jahrgang 1897 gerne zu Diensten. Tr.
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den Gewohnheitsverbrechern, Hilfe für die Unschuldigen und Unwissenden unter

der Anklage, Hilfe für die Gefangenen in der Arbeit der Selbstbesserung und die

Instandsetzung der entlassenen Gefangenen, passende Arbeit zu finden. Mit ihrer

Litteratur und den öffentlichen Adressen ihrer Beamten und Agenten belebt sie das

Gewissen des Volkes und macht den Volkssinn bekannt mit den Verbrechen und

seinen Ursachen.« Tr.

4. Erimtnalstatistik für das Deutsche Reich.

Im Jahre 1896 wurden wegen Verbrechen und Vergehen gegen Reichsgesetze

456939 Personen verurteilt, daruntor 44212 unter 18 Jahre alt Die Verurteilung

erfolgte bei 81 868 Personen wegen Verbrechen und Vergehen gegen den Staat, die

öffentliche Ordnung und Religion, bei 194522 wegen Verbrechen und Vergehen gegen

die Person, bei 179 132 wegen Verbrechen und Vergehen gegen das Vermögen und

bei 1417 wegen Amtsdelikten. Beim Vergleich mit den Vorjahren sind die Ver-

urteilungen wegen Verbreeben und Vergehen gegen die Pereon stetig und zwar

wesentlich gestiegen; die Zahl der Verurteilten dieser Kategorieen betrug 1891:

149750, 1892: 157928, 1893: 172096, 1894: 181977, 1895: 187834 und 1896:

104522. Ebenso haben stetig zugenommen die Verbrechen und Vorgehen gegen Staat,

öffentliche Ordnung und Religion, welche von 61994 im Jahre 1891 auf 81868 im

Jahre 1896 gestiegen sind. Die Zahl der wegen Vorbrechen und Vergehen gegen

das Vermögen Verurteilten betrug 1892: 196437, 1896: 179132, mithin 1896:

17305 weniger.

Von den 44212 »Jugendlichen«, d. h. von 12 bis unter 18 Jahre alten Personen,

wurden u. a. verurteilt: 21484 wegen Diebstahl, 1186 wegen Körperverletzung,

2912 wegen Sachbeschädigung, 2063 wegen Unterschlagung, 1704 wegen Betruges,

1168 wegen Beleidigung, 1509 wogen Hehlerei, 1088 wegen Unzucht, 861 wegen

Hausfriedensbruch, 588 wegen Urkundenfälschung, 521 wegen Jagd- und Fischerei-

vergeheu, 334 wegen Brandstiftung und fahrlässiger Inbrandsetzung, 206 wegen

sonstiger Sittlichkeitsverbrechen, 117 wegen Raub und Erpressung, 21 wegen Mord,

Totschlag und Kindesmord ; u. s. w.

Welche ungeheuere Aufgabe hat hier die Erziehung versäumt! "Ware es nicht

besser und billiger, statt mehr Gefängnisse und Zuchthäuser mehr Erziehungsanstalten

zu bauen und statt mehr Juristen, die in römischer Weise nur strafen wollen, dem
Volke mehr Lehrer und Erzieher zu geben, die nach dem Vorbilde eines Pestalozzi,

eines Wi ehern, eines Werner u. A. wie jene »Friends« in Amerika vorbeugen,

heilen und bessern? Wer wie Prof. Baumann (S. Kf. 1897 S. 156) behauptet, dafe

die eüiisch Abnormen nicht durch Erziehung gebessert werden können, sondern dafe

sie — wie andere verlangen — nur in Irrenanstalten und Zuchthäusern unschädlich

zu machen sind, beweist damit, dafs er nie solche Versuche gemacht und die Ver-

suche anderer nicht gewürdigt hat. Das geht freilich nicht ohne religiös-sittlichen

Olauben an ein Höheres im Menschen, als die Kette von Ursachen und Wirkungen

mechanischer Vorgänge.

Die Hauptschuld der Verbrechen tragen die privilegierten Schankstätten. Jede

ehrsame Arbeit am Sonntage mufs bei Strafe ruhen. Aber jene Brutstätten der

Laster dürfen auch am Sonntage von fiiih bis Mitternacht ungetadelt und ungestraft

arbeiten an der Entartung des deutschen Volkes, auch an der der Jugendlichen. Selbst
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staatliche Behörden und Gesetze reden oft, Gott sei es geklagt, von harmlosen

»Voltsbelustigungen«, die nicht eingeschränkt werden dürfen im Namen der »Frei-

heit«, während man in politischer Beziehung durch Überenipfindlichkeit die Vater-

landsliebe im Volke untergräbt und z. B. Seelsorger, die einmal in etwas unzarter

Weise ihre Finger auf die Ursachen von Volksschäden legen, disziplinarisch und

strafrechtlich verfolgt

Wir wollen hier keine Politik und Sozialpolitik treiben. Aber diese Dinge

sind pathologische Zustände in unserm Volkserganismus, die nach unserm Pro-

gramm') auch Gegenstand unserer Erörterungen bilden sollen. Und angesichts solcher

Zahlen und der offiziellen Betonung von Betätigung der Vaterlandsliebe und des christ-

lichen Glaubens fragen wir: wo sind die machtb'abenden Persönlichkeiten in Staat und

Kirche, von denen gesagt werden kann wie von Jesus von Nazareth: »Es jammert
sie der Volksmassen, die da sind, wie Schafe, die keine Hirten haben;« und wie

gering ist die Zahl der Patrioten und Christen der That, die nach Jesu Worten »hin-

gehen in alle Welt«, auch in die grofsen vom rohen Materialismus beseelten Massen-

versammlungen, um nach Kräften mitzuarbeiten an der Ethisierung der Gesellschaft

und damit an der Vorbeugung von Verbrechen und Vergehen, insbesondere auch

unter den noch besserungsfähigen »Jugendlichen«! Tr.

5. Eine Konferenz von Lehrern nnd Frennden der
Hilfsschulen far Schwachbefähigte in Hannover.
Am 4. November wurde der Hilfsschule für schwachbefähigte Kinder zu

Hannover von Herrn Schuldirektor Scharschmidt und dem Leiter und Lehrer-

kollegium der Hilfsschule zu Braunschweig, sowie von dem Leiter und Kollegium

der Bremer und dem Leiter der in Bremerhaven neu zu errichtenden Hilfsschule

ein Besuch abgestattet. Der Vormittag von 8— 1 ühr wurde mit Besichtigung der

Einrichtigungen der hannoverscheu Hilfsschule, der Handarbeiten der Schüler und

Schülerinnen derselben und mit Hospitieren in den einzelnen Klassen und Unter-

richtsräumen ausgefällt. Später fand von 5—8 Uhr im Restaurant »Viktoria« eine

Konferenz statt, au der aufaer den 3 Lehrerkollegien auch die obersten Leiter des

Volksschulwesens in Hannoverund Braunschweig, die Herren Stadtschulrat Dr. Wehr-
hahn und Schuldirektor Scharsohmidt teilnahmen. Herr Hauptlehrer Grote-
Hannover eröffnete die Versammlung. Auf dessen Wunsch übernahm Herr Stadt-

scbulrat Dr. Weh rh ahn den Vorsitz. Derselbe hoifst die von auswärts erschienenen

Damen und Herren in Hannover auf das herzlichste willkommen und spricht den

Wunsch aus, dafs sowohl der Besuch der hiesigen Hilfsschule als auch die Be-

ratungen der Versammlung für das Hilfsschulwesen segensreich und förderlich sein

möchten. Er habe die Hilfsschule in Hannover eingerichtet, durchdrungen von

der Notwendigkeit und dem Nutzen einer solchen, er habe derselben stets eine ganz
besondere Zuneigung entgegengebracht und werde ihr dieselbe unentwegt bewahren;

er sei von ganz besonderer Achtung vor der Arbeit in derselben erfüllt und werde
stets bemüht sein, die an ihr wirkenden Lehrer zu fördern, soweit es nur in seinen

Kräften stehe, obgleich er sich sehr wohl sage, dafs dieses Werk der Liebe und

») Zur pädagogischen Pathologie und Therapie. Langensalza, Hermann Beyer k
Söhne. 1896. 60 Pf.
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Barmherzigkeit mit keinem Gelde bezahlt werden könne. Redner betonte, es sei

nur zu wünschen, dafs der Eintritt schwachbefähigter Kinder in die Hilfsschule in

Zukunft nicht mehr von dem Willen der Eltern abhängig sei, sondern dafs auch

hier, wie auf manchem anderen Gebiete, gesetzliche Regelung eintrete. Lange seien

die Hilfsschulen wenig anerkannt und gewürdigt worden; auch in Hannover habe

man selbst in LehrerkTeisen ihnen wohl vielfach nicht gerade freundlich gegenüber

gestanden. Pas sei jetzt anders. Die hannoversche Hilfsschule erfreue sich der

höchsten Achtung und Sympathie bei den städtischen Behörden, wie das u. a. daraus

hervorgehe, dafs in jüngster Zeit 2 Lehrer der Hilfsschule an höheren Lehranstalten

Anstellung gefunden hätten. Dafs auch die Lehrerschaft die Arbeit an der Hilfs-

schule hochachte, sei daraus zu ersehen, dafs gerade tüchtige Kräfte nach Anstellung

an derselben strebten. Er hege die feste Hoffnung, dals man auch im Unterrichts-

ministerium den Hilfsschulen wohlwollend gegenüber stehe. In Hinsicht auf das

segensvolle Wirken der Hilfsschulen müsse mit allen Kräften an der weiteren Ver-

breitung derselben gearbeitet werden, zu welchem Zwecke sich ein enger Zusammen-

schlufs der bereits bestehenden Schulen empfehle. Nach seinen Erfahrungen —
jedenfalls würde das auch noch durch Zahlenmaterial aus der Versammlung bestätigt

werden — würde in einer Stadt von 20000 Einwohnern eine Hilfsschule bereits

am Platze sein. Er hoffe, dafs die hannoversche Hilfsschule mit ihren Einrich-

tungen und Leistungen einen einigermafsen befriedigenden Eindruck bei den Be-

suchern hinterlassen haben werde.

Der Vorsitzende erteilt hierauf Herrn Kiel ho rn -Braunschweig das Wort
Anknüpfend an eine Bemerkung des Vorredners giebt derselbe zunächst einige ge-

schichtliche Notizen über die Entwickelung des Hilfsschulwesens. Die erste An.

regung zur Gründung von Hilfsschulen ging von Leipzig aus; jedoch kam man dort,

da man sich über die Gestaltung einer solchen nicht einigen konnte, zu keinem
praktischen Resultate. Die erste Schule dieser Art entstand 1867 in Dresden, 1879

folgte Elberfeld, 1881 Leipzig und Braunschweig, 1883 Dortmund, Halberstadt u. s. w.

Nach einer vom Vortragendon aufgenommenen Statistik waren im Jahre 1893/94

32 Hilfsschulen in Deutschland vorhanden, davon 18 in Preufsen, welches 1896

88 HilfRschulklassen mit 2017 Kindern zählte. Gegenwärtig bestehen Hilfsschulen

in etwa 50 deutschen Städten. Ebenso haben dieselben im Auslande (Frankreich,

Italien, Niederlande, Nord-Amerika) festen Fuls gefafst Man Ist auf Grund stati-

stischer Erhebungen zu der Annahme berechtigt, dafs auf 1000 Einwohner annähernd

1 geistig zurückgebliebenes Kind kommt.

Redner referiert alsdann über das Thema: Gründung eines Verbandes
der deutschen Hilfsschulen. »Die Gegenwart steht im Zeichen des Verkehrs«.

Darum heifst es, Verbindung mit Berufsgenossen suchen, will man seinen Geist

schleifen und schärfen und sich vor Einseitigkeit und Gleichgiltigkeit bewahren.

Referent weist auf eine jetzt erscheinende, von ihm verfatste Broschüre hin, in der

er schildert, wie er namentlich in den ersten Jahren seiner Thätigkeit an der Hilfs-

schule nach Anerkennung gestrebt, feste Grundsätze für dieselbe gesucht und zu

dem Zwecke nach Anschluß« an unter ähnlichen Verhältnissen wirkende Männer
sich gesahnt habe. Er habe ihn gesucht bei den Idiotenerziehern, jedoch Zurück-

weisung erfahren, trotzdem aber habe er, soweit es ihm nur möglich gewesen sei,

an den Konferenzen für das Idiotenwesen teilgenommen. Wenn er über obiges

^Thema referiere, so denke er nicht im entferntesten daran, jenen Konferenzen

Abbruch zu thun; er werde vielmehr auch fernerhin nach besten Klüften in den-

selben mitarbeiten. Die Hilfsschulen sind wesentlich anderer Art als die Idioten-
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aostalten, haben andere Bedürfnisse als diese. Diese Erkenntnis hat bereits zu

einem Zusammenschluß» der Hilfsschulen im Rheinlande geführt Schon im vorigen

Jahre wurde bei Gelegenheit des Besuchs des Kollegs der hannoverschen Hilfs-

schule in Braunschweig zwischen dem Leiter der letzteren und dem Referenten der

Gedanke eines Verbandes der deutschen Hilfsschulen erörtert Referent ist über-

zeugt dafe ein dahin zielender Aufruf freudigen Wiederhall finden wird und ist der

festen Hoffnung, data ein solcher Verband das Interesse der Öffentlichkeit für die

Hilfsschule wesentlich erhöhen werde. Neben dem grolsen Verbände würden Unter-

verbände, die ihre besonderen Aufgaben zu lösen hätten, empfehlenswert sein- Als

Aufgaben des grolsen Verbandes bezeichnet Referent:

1. Weitere Ausbreitung der Hilfsschulen.

2. Studium der Ursachen der Geistesschwäche der Kinder, um nach vor-

beugenden Mitteln suchen zu können.

3. Statistische Aufnahmen.

4. Bestimmung des Erziehungsweges in deo Hilfsschulen, Festsetzung des

Unterrichtsstoffes und der Methode.

5. Bereicherung der Erziehungswissenschaft im allgemeinen und ihrer Hilfs-

wissenschaften, insonderheit der Psychologie.

6. Darbietung von Stoff für die medizinische Wissenschaft der Psychiatrie

und Studium der von dieser zu Tage geförderten Resultate.

7. Sorge dafür, dafs die geistig Schwachen in der Rechtswissenschaft gebührend

berücksichtigt werden.

8. Herbeiführung des rechten Verständnisses für d»e Geistesschwäche im
Militärwesen, Staats-, Gemeinde- und wirtschaftlichem Leben.

Auf Grund des Gesagten stellt Referent dann folgende Anträge:

I. Die Vertreter der Hilfsschulen Hannover, Bremen uud Braunschweig ein-

schlieMch der obersten Volksschulleiter von Hannover und Braunschweig beschliefsen,

die sämtlichen deutschen Hilfsschulen aufzufordern, sich zu einem Verbände der

Hilfsschulen Deutschlands zusammen zu schliefen und im nächsten Jahre einen

Verbandstag in Braunschweig abzuhalten.

H. Mit deu Vorarbeiten wird ein Ausschufs beauftragt der sich aus Ver-

tretern der drei genannten Hilfsschulen zusammensetzt Diesem steht das Recht

zu, sich zu ergänzen durch Vertreter von Hilfsschulen anderer Städte.
*

HI. Der AusschuJs bat die Tagesordnung für den nächsten Verbandstag vor-

zubereiten.

rv
r

. Ein Bericht über die heutige Versammlung ist der Zeitschrift »Kinder-

fehler« einzusenden. Von demselben ist ein Sonderabzug herzustellen und mög-
lichst zu verbreiten.

Der Vorsitzende stellt die vorstehenden Anträge zur Diskussion: Vorsteher

Wintermann -Bremen spricht dem hannoverschen Kollegium seinen Dank aus für

die ihm gewordene Einladung und das bei Besichtigung der Schulo Gebotene, welches

ihm und seinem Kolleg gewifs reichen Stoff zum Durchdenken und Besprechen da-

heim liefern werde. Dem Vorsohlage des Referenten stehe er durchaus sympathisch

gegenüber. Wir seien ja ohne Zweifel hoch interessiert für die allgemeine deutsche

Lehrerversammlung, doch könnten auf derselben nicht die speziellen Fragen der

Hilfsschulen, deren Verhältnisse so ganz andere seien als die der Volksschulen, er-

örtert werden.

Hauptlehrer Grote-Hannover spricht sich sehr erfreut darüber aus, dals der

von Hannover gegebene Anstois in solcher Weise Fracht geschaffen habe. Als im
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Vorjahre vom hannoverschen Kollog beschlossen worden sei, der Braunschweiger

Hilfsschule einen Besuch abzustatten, habe ihm bereits der Oedanke vorgeschwebt,

dafe dieser Schritt vielleicht zu einem gröberen Zusammenschluß der Hilfsschulen

Anlafs bieten könnte. Der Referent habe damals diesen Oedanken mit Freuden

aufgegriffen und demselben von Herzen zugestimmt Er begrüfse den Antrag mit

Freuden und halte es für zweifellos im höchsten Mafse segenbringend, wenn in von

Zeit zu Zeit stattfindenden Zusammenkünften von den Vertretern der Hilfsschule

über das Wohl und Wehe der letzteren beraten werde. Es werde ihn mit hoher

Befriedigung erfüllen, wenn die Antrage des Referenten zur Annahme gelangten.

Schuldirektor Scharschmidt-Braunschweig wünscht im Antrag I die Worte »in

Braunschweig« gestrichen zu sehen. Sicherlich würden die Vertreter der Hilfs«

schulen in Braunschweig mit Freuden empfangen, würde alles nur irgend Mögliche

gethan werden, um ihnen den Aufenthalt daselbst behaglich zu gestalten. Es sei

aber doch wohl etwas anspruchsvoll, den Versammlungsort jetzt schon festzusetzen.

Man müsse darüber auch die Ansichten der übrigen Schulen hören, an die man sich

zu wenden gedenke. Vielleicht sei schon infolge der geographischen Lage ein

anderer Ort empfehlenswerter. Wintermann -Bremen hält ebenfalls üe Fest-

setzung des Ortes für verfrüht Er macht ferner darauf aufmerksam, dafs im Herbst

nächsten Jahres eine Konferenz für das Idiotenwesen in Breslau stattfinde und

bittet dringend, dafür Sorge zu tragen, dafe mit dieser Versammlung die der Lehrer

an Hilfsschulen nicht kollidiere.

Kielhorn-Braunschweig möchte diesen Wunsch nachdrücklichst unterstützen

und bittet ihm zuzustimmen, wenn er die Erklärung abgebe, dafs die Versamm-
lung der Hilfschullehrer in keiner Weise der Konferenz für Idioten-

wesen Abbruch thun, sondern sie nach Kräften fördern und unter-

stützen wolle. Er selbst habe stets ein reges Interesse an den Konferenzen für

das Idiotenwesen bekundet, so z. B. auf drei einanderfolgenden Vortrage gehalten.

Außerdem sei ja auch schon in Berlin auf Antrag von Karl Richter beschlossen,

dafs die Vertreter der Hilfsschulen an den Bestrebungen für Idiotenwesen leb-

haftesten Anteil nehmen wollten. Immerhin lägen doch aber für die Hilfsschulen

andere Interessen vor, gäbe es für sie andere Fragen zu erörtern. 1
)

Hauptlehrer O rote -Hannover erinnert daran, dafs völlig bildungsunfähige

Kinder iu den Hilfsschulen nicht aufgenommen oder, nachdem dieser Zustaud fest-

gestellt ist, aus denselben entfernt werden. Wenn auch die Zöglinge der Hilfs-

schulen denen der Idiotenanstalten vielfach verwandt sind, so gehen doch die in

diesen beiden Anstalten einzuschlagenden Wege sehr auseinander. Redner weist

ferner darauf hin, dafs man immer noch vieltach den Hilfsschulen kühl gegenüber

stehe, sogar unter den Lehrern, und dafs es gelte, in diese Kreise Aufklärung zu

bringen. Er erwähnt einen in jüngster Zeit gefafsten Beschlufs des Berliner Lehrer-

vereins und bittet Herrn Schuldirektor Scharschmidt um weitere Mitteilung

darüber.

>) Anmerkung der Schriftleitung: Das Richtigste wäre meines Erachtens,

wenn die Interessenten der Hilfsschulen, der Idiotenanstalten, der Taubstummen-
und Blindenanstalten, der Rettungshäuser u. s. w. sich verständigten zu einem
Kongrefs für Heilerziehung. Alle diese Interessenten haben so viel Gemein-
sames und können in so vielen Dingen einander fördern, dafs es nur jeder Gruppe
zum Vorteil gereichen kann, wenn sie mit der anderen Fühlung gewinnt Die be-

sonderen Angelegenheiten könnten dann ja in Sektionen erledigt weiden. Ein

Muster bot der vorjährige Kongrefs für Psychologie in München. Tr.
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Schuldirektor Scharschmidt möchte das verschoben wissen, bis die Ver-

sammlung über die Anträge Beschluß gefafst hat

Dor Vorsitzende stellt Antrag I mit Streichung der Worte »in Braunschweig«,

Antrag II, DI und IV unverändert einzeln zur Abstimmung. Es erfolgt einstimmige

Annahme.

Sodann wird zur Wahl des nach Antrag II einzusetzenden Ausschusses ge-

schritten. Auf Vorschlag des Vorsitzenden werden von der Versammlung für den-

selben bestimmt die Leiter der Hilfsschulen Hannover, Braunschweig, Bremen und

der neu zu errichtenden Hilfsschule in Bremerhaven, die Herren Grote, Kiel-

horn, Wintermann und Grafsmann. Die beiden orsteu Herren bitten, ersterer

wegen Arbeitsüberhäufung, letzterer aus Gesundheitsrücksichten um Ersatzmänner,

und werden als solche bestimmt die Herren Basedow- Hannover und Plumeyer-
Braunschweig. Herr Kielhorn wird beauftragt, weitere Schritte zu veranlassen,

vor allem auch, den AusschuTs nach Bedürfnis zu berufen.

Der Vorsitzende regt die Frage der Aufbringung von etwa erwachsenden

Kosten an.— Ki elh orn- Braunschweig hofft, dafs Regierung und Magistrate etwas

thun werden und wendet sich mit einer dahingehenden Bitte an die beiden an-

wesenden städtischen Schulleiter. — Der Vorsitzende verspricht, alles in seinen

Kräften Stehende zu versuchen.

Basedow-Hannover wünscht der Lage wegen Hannover als Versammlungsort

des Ausschusses festgesetzt zu sehen, jedoch meint der Vorsitzende, dafs man die

Entscheidung darüber den Herren des Ausschusses überlassen solle.

Schuldirektor Scharschmidt erstattete sodann Bericht über den eben er-

wähnten Beschlufs des Berliner Lehrenereins: Zwar habe man sich in Berlin bis

jetzt der Hilfsschulfrage gegenüber ablehnend vorhalten. Dafs dieselbe aber auch

dort drängender geworden sei, gehe daraus hervor, dafs sie sogar in dor Stadt-

verordneten-Versammlung Gegenstand der Erörterung gowesen sei, ferner daraus,

dafs von der Diesterwegstiftung dem Rektor Reinke ein Reisestipendium zwecks

Besuchs von Hilfsschulen und ein Preis für eine Schrift über dieselben ausgesetzt

worden sei. Jüngst sei die Hilfsschulfrage Gegenstand der Verhandlung im Berliner

Lehrerverein gewesen auf Grund eines Vortrags des Rektors Hinz: Welche
pädagogischen Mafsnahmen eignen sich für den Unterricht und die

Erziehung solcher Kinder, welche durch die Volksschule nicht
genügende Förderung erfahren. Die an den Vortrag sich anknüpfende

Debatte habe dann zur Annahme folgender Thesen geführt:

1. Für den Unterricht und die Erziehung schwachsinniger Kinder sind

besondere Veranstaltungen zu treffen, und zwar sind diejenigen Kinder in Tages-

anstalten unterzubringen, bei denen die Gewähr geboten ist, dafs die Erfolge von
Unterricht und Erziehung durch den Aufenthalt im Elternhause nicht in Frage ge-

stellt werden, und dafs für die körperliche Entwicklung und den Ausgleich vor-

handener körperlicher Mängel in genügender Weise von den Eltern gesorgt wird;

solche Kinder dagegen, bei denen die geforderte Gewähr nicht geleistet ist, sind

geschlossenen Anstalten (Internaten) mit pädagogischer Leitung und psychiatrischera

Beirat zu überweisen.

2. Die Schwachbegabten Kinder dürfen der Volksschule nicht dauernd
entzogen werden. — Um diese Kinder ihrer individuellen Veranlagung entsprechend
besser fördern zu können, ist es auch notwendig, das G-stufige Schulsystem in ein

8-stufiges umzuwandeln, namentlich aber in der Unterstufe das Pensum, die

Stundonzahl und die Klassenfrequenz herabzusetzen.
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3. Für solche Kinder, die an dem plarnnäfeigen Unterrichte nicht mit Erfolg

teilnehmen können, deren Befähigung aber nicht mit Sicherheit erkennen labt, ob

sie zu den Schwachsinnigen zu rechnen sind oder nicht, ist statt des bisher neben

dem Klassenunterricht bestehenden Privatunterrichts die Einrichtung besonderer

Klassen für geistig minderwertige Kinder wünschenswert Der Zweck dieser Klassen

mufs darin bestehen, die Kinder schulunterrichtsfähig zu machen; demgemäfs sind

sie je nach dem Ergebnis der Erziehungsarbeit der Gemeindeschule wieder zuzuführen

oder einer Erziehungsanstalt für Schwachsinnige zu überweisen.

Redner erklärt, gegen These 2 und 3 als der pädagogischen Erfahrung wider-

sprechend Stellung nehmen zu müssen. Er warnt vor dem blinden Vertrauen auf

die Methode, vor dem Glauben, dafs, sofern man nur pädagogisch tüchtig geschulte

Lehrer habe, alles zu erreichen sei. Auch der gröfeten menschlichen Leistungs-

fähigkeit seien gewisse Grenzen gezogen, über die man nicht hinaus könne, und in

gar vielen Fällen seien die Verhältnisse doch mächtiger als wir. Da gelte es dann,

sich ihnen unterzuordnen und heilend und fördernd einzugreifen. Hier und dort

im deutschen Vaterlande fühle man die FÜicht, sich der armen Kinder gründlich

anzunehmen; hier allein wolle man das nicht

Der Vorsitzende äufsert sich ebenfalls höchst erstaunt über die obigen Beschlüsse

und meint, dafs jemand, der eine Hilfsschule durch eigene Anschauung kennen ge-

lernt habe, unmöglich solchen Ansichten beipflichten könne. Er richtet au Fräulein

Kurbad die Anfrage, ob ihre Erfahrungen in der Hilfsschule die vielfach vorhandene

Annahme bestätigten, dafs geistig schwache Kinder oft nach der technischen Seite

hin recht befähigt seien.

Fräulein Kurbad erklärt, dafs das nur in sehr seltenen Ausnahmefällen zutreffe

Wenn den Handarbeiten in der Hilfsschule Anerkennung gezollt wordon wäre, so

sei das doch wohl nur von solchen Personen geschehen, weiche Gelegenheit gehabt

hätten, sich von dem traurigen geistigen Standpunkte der Kinder durch Augenschein

zu überzeugen und sicherlich nie im Vergleich mit Normalschulen.

Auch Di erks-Hannover, der zur Zeit Handfertigkeitsunterricht gleichzeitig in

der Hilfsschule und in einem Knabenhorte erteilt, erklärt, dafs er schon nach wenigen

Stunden einen ganz wesentlichen Unterschied zwischen den Zöglingen des Knaben-

hortes und der Hilfsschule habe konstatieren können.

Schuldirektor Scharschmidt weist auf die Verhältnisse in Braunschweig

hin. Dort bestehen 2 Gattungen von Volksschulen, von denen die unteren der Hilfs-

schulen das bei weitem meiste Material liefern. In denselben sind dio Klassenziele auf

Grund langjähriger Erfahrung nach dem DurchschnittsmaTs der Leistungen festgesetzt

und zwar für das erste Schuljahr wie folgt: Lesen und Schreiben einfacher Sätze

in Schreib- und Druckschrift, Schreibon kleiner und ganz leichter Sätze nach Diktat

Beherrschung des Zahlenraumes von 1— 10. Redner erwähnt dabei, dafs er es sicli

angelegen sein lasse, die Unterklasse den tüchtigsten Lehrern zu überweisen. Trotz

alledem seien doch Ostern von 60 Kindern 10—15 nicht versetzungsiähig. Er betont

ferner, dafs ein Kind erst dann der Hilfsschule zugewiesen werde, wenn es zweimal

resultatlos an dem Kursus des 1. Schuljahres teilgenommen habe, und fragt nun,

ob man diesen Kindern zuliebe die Unterrichtsziele noch mehr heruntersetzen solle.

"Wie man es anfangen wolle, solche Kinder mit den übrigen gleichmäfsig bildungs-

fähig zu machen, das vermöge er nicht einzusehen. Wenn das in vereinzelten

Fällen durch die Hilfsschule erreicht werde und dann ein Kind zur Normalschule

wieder zurückkehren könne, so sei das ja sehr erfreulich. Doch sei das nach semer
Erfahrung sehr, sehr selten der Fall. Es würde das stets geschehen müssen, wenn
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infolge einer Täuschung über den Geisteszustand des Kindes, wie solche dem ge-

wiegtesten Schulmanne, dem geschicktesten Psychiater unterlaufen könne — Redner

belegt das mit einigen interessanten Beispielen — , dasselbe in die Hilfsschule gelangt

sei, oder wenn in Fallen von mangelhafter Begabung infolge körperlicher oder gesund-

heitlicher Defekte oder psychischer Vorgänge diese Verhältnisse später sich besserten.

Es sei doch Aufgabe der Schule, fürs Leben vorzubereiten und die Kinder zu branch-

baren und nützlichen Gliedern der menschlichen Gesellschaft zu gestalten. Das

suchten die Hilfsschulen auch bei den Schwachbegabten zu erreichen; nie aber sei

das möglich, wenn ein solches Kind aus einer der untersten Stufen einer Normal-

schule heraus ins Leben trete. Die in These III vorgeschlagenen Hilfsklassen er-

schienen ihm in demselben lichte, wie die »Pressen« für den Berechtigungsschein

zum Freiwilligendieust.

Der Vorsitzende hebt hervor, dafs, wenn ein Schulsystem vielstufiger gestaltet

werde, auch naturgemäß höhere Anforderungen gestellt würden, und dafs doch nicht

etwa ein bestimmtes Stoffquaotum vorliege, das je nach der Klassenzahl in gröbere

odor kleinere Pensen zerlegt werde. Die oberste Stufe werde ein schwachbefähigtes

Kind trotzdem ja nie erreichen. Man pflege die Anforderungen für die einzelnen

Klassen zwar nach den Leistungen der normalbegabten Schüler festzusetzen. Jedoch

bestehe auch unter den unter dieso Bezeichnung fallenden Kindern noch eine aus-

gedehnte Stufenleiter, auch unter diesen gebe es noch manche, welche das Klassen-

ziel des ersten Schuljahres nicht erreichten, ohne sich deshalb für die Hilfsschule

zu eignen. Wenn das aber der Fall sei, so frage er, was in den Normalschuleu

an Lehrstoff noch übrig bleiben Bolle, wenn man denselben so zuschneiden wolle,

dafe er auch von den jetzt der Hilfsschule zugeführten Kindern noch bewältigt

werden könne. Wenn das geschehe, dann würde er von der Volksschule scheiden.

Redner macht noch ganz besonders darauf aufmerksam, dafs durch eine derartige

Herabsetzung der Klassenziele die Verwirklichung der von der Lehrerschaft erstrebten

allgemeinen Volksschule in weite Ferno gerückt werden würde und erklärt, es sei

ihm unfafsbar, wie in einer Lehrerversammlung ein solcher Beschluis habe ohne

den heftigsten Widerspruch zu stände kommen können.

Grote-Hannover meint, dafs der Berliner Lehrerschaft vielleicht der Gedanke

vorgeschwebt habe, dafs es einer Versündigung an den schwachen Kindern gleich-

komme, wenn man sie aus der Normalschule herausnehme und einer besonderen

Lehranstalt überweise. Er frage aber, ob es denn keine Versündigung an der grossen

Mehrzahl der übrigen Kinder sei, wenn man dieselben in ihren Fortschritten um
jener wenigen willen zurückhielte und für das 1. Schuljahr einen Lehrstoff festsetzte,

den gut beanlagte Kinder bei ihrem Eintritt in die Schule beinahe schon vollständig

beherrschten. Er frage, was die Eltern davon halten würden, ob diese dann nicht

ihr Herzblut dafür hingeben würden, um das Geld zusammen zu bringen, das ihren

Kindern den Besuch einer anderen Schule ermögliche. Er frage mit den Vorrednern,

was auf Grund der erwähnten Beschlüsse aus dem Bildungsstande der Masse des

Volkes werden solle. Er erklärt, es sei auch ihm unverständlich, wie man Kinder,

wie sie hierorts der Hilfsschule überwiesen würden, mit den übrigen nur einiger-

maßen gleichbildungsfähig zu machen gedenke. Da müsse man eben schon imstande

sein, jenen geistig Sehwachen ein neues Gehirn einzusetzen. Wenn wirklich einmal

ein Kind in der Hilfsschule gute Fortschritte mache, so sei das doch nur durch

die individuelle Behandlung, die es in derselben erfahren habe, sowie durch die be-

deutende Verminderung der an dasselbe dort im Verhältnis zur Normalschule ge-

stellten Anforderungen ermöglicht worden. Setze man nun ein solches Kind wieder
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in die Volksschule zurück, so werde es dort auch nicht mehr leisten als in der

Hilfsschule und in vielen Fällen von neuem zurückbleiben, Äufserste Vorsicht sei

daher bei Zurückversetzungen in die Normalschule not.

Kielhorn-Braunschweig führt aus, Erfahrung sei auch hier die beste Lehr-

nieisterin. Schwachbegabte Kinder für den VolksschulUnterricht befähigt zu machen,

sei schon vor 20 Jahren als Aufgabe der Hilfsschulen hingestellt worden, und auch

in Braunschweig habe man zuerst in dieser Absicht gearbeitet. Aber es seien in

den langen Jahren seiner Hilfsschulthätigkeit nur 6 Kinder wiedor der Volksschule

überwiesen und von diesen noch wieder 2 zur Hilfsschule zurückgekommen. Ein

nach einem Jahre zum zweitenmale der Hilfsschule überwiesener Knabe sei

in dieser Zeit wieder weit unter den geistigen Standpunkt gesunken, den er beim

Verlassen der Hilfsschule eingenommen habe. Wenn die geistig schwachen Kinder

in der Hilfsschule weiter gekommen wären, so sei das nur in dieser und durch

diese geschehen. In den Volksschulen würden sie sicherlich nicht über die untersten

Stufen hinausgekommen sein. Das sei aber keine Bildung fürs Leben. Für die

Hilfsschulen gelte es, zwar wenig Stoff zu bieten, aber ihn so zu verarbeiten, daXs

das Kind damit operieren, ihn anwenden lerne.

Schuldirektor Scharschmidt wünscht die Stellung der Versammlung zu den

Berliner Beschlüssen in einer von ihm vorgelegten Resolution zum Ausdruck ge-

bracht zu sehen. Dieselbe erhält nach einigen kurzen Bemerkungen von Kiel ho rn,

Grote und Basedow folgende Fassung:

Die am heutigen Tage in Hannover versammelten Vertreter der Hilfsschulen

zu Hannover, Bremen und Braunschweig sowie die obersten Volksschulleiter von

Hannover und Braunschweig erheben gegen die Beschlüsse 2 und 3 des Berliner

Lehrervereins vom 29. Oktober d. J. ganz entschiedenen Widerspruch.

Ein als 3. Punkt auf der Tagesordnung stehender Vortrag des Hauptlehrers

Grote -Hannover wird wegen vorgerückter Zeit von derselben abgesetzt und nach-

dem noch eine Einladung des Herrn Wintermann, im März n. J. der Hilfsschule

und den Kollegen in Bremen einen Besuch zu machen, angenommen war, wurde

die Versammlung mit den Worten des Dankes an die Vortragenden, Kiel hör n und

Schuldirektor Scharschmidt, vom Vorsitzenden geschlossen.

Hannover. Henze.

6. Wechsel in der Schriftleitung der »Zeitschrift für
Schulgesundheitspflege <

.

Dr. Kotelmann in Hamburg, der Begründer der Zeitschrift für Schul-

gesundheitspflege«, die soeben ihren 10. Jahrgang vollendet, kündigt im letzten Hefte

an, dafs er die Leitung aus Gesundheitsrücksichten niederlegt. Wir halten es für

unsere Pflicht dem verdienten Manne für seine ungemein rührige Thätigkeit als

Schriftleiter, die auch der pädagogischen Pathologie zu gute gekommen ist, unsere

volle Anerkennung auszusprechen. Er hat seine Zeitschrift unter grotsen An-

strengungen zum internationalen Mittelpunkte der Bestrebungen auf dem Gebiete der

Schulgesundheitspflege zu machen gewufst; möchte es seinem Nachfolger, Professor

Erismann in Zürich, der auch den Lesern unserer Zeitschrift wohl bekannt ist,

gelingen, das Unternehmen Kotelmanus würdig fortzusetzen. U.
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C. Zur Litteratur.

I. Gutzmann, Herrn. Dr. med. Die prak-

tische Anwendung der Sprach-
physiologie beim ersten Lese-

unterricht. (Heft II der >Sammlung

von Abh. aus dem Gebiete der päda-

gogischen Psychologie und Physiologie«

von Schiller & Ziehen). Berlin, Reuther&

Reichard, 1807. 52 S. Einzelpreis 1,50 M.

Härtig, Riohird. Die Phonetik und der

Volksschullehrer. Leipzig, Wunder-

lich, 1 897. 93 8. Preis 1 ,20 M, geb. 1,60 M.

Auf den ersten Augenblick könnte es

eigentümlich erscheinen, dafs sich ein

Arzt selbst vom Rufe Herrn. Gutzmanns

mit der Methodik des Leseunterrichts in

in der Elementarklasse beschäftigt. Man
findet die Sache indessen viel natürlicher,

ihre Bedeutung für das Lesen- und

Sprechenlernen normal beanlagter Kinder,

wie dies denn auch in der Geschichte des

ersten Leseunterrichts hin und wieder an-

erkannt worden ist, man denke nur an

Graser und Krug.

Freilich mangelt es zur Zeit der ge-

nannten Männer noch gar sehr an einer

genügenden Ausbildung der Sprachphysio-

logie und wir müssen daher Gutzmann
dankbar sein, dafs er die Sache neuer-

dings von einem gesicherteren Boden aus

eindringlich und geschickt zur Sprache

bringt, — mit welchem Erfolge läfet sich

freilich nicht vorhersagen. Indessen haben

ihm die wenigen Vorkämpfer für die

Verwertung der Phonetik im deutschen

wenn mau erfährt einmal, dafs die Zahl Unterrichte einigermafsen den Boden be-

der mit Sprachfehlern behafteten Kinder

des ersten Schuljahres — man darf dabei

nicht nur an die ausgeprägten Stotterer

denken — viel gröfser ist, als man ge-

meinhin annimmt, zum andern aber, —
und das mufs vor allem beachtet werden,

— dals die Zahl der Stotterer nach den

statistischen Untersuchungen von Berk-

han, Schellenberg, Hanke u. a. bis

zum Ende des zweiten Schuljahres ge-

waltig zunimmt.

Es würde allerdings falsch sein, diese

Zunahme lediglich auf einen mangelhaften

reitet Zu diesen Vorkämpfern darf ich

auch mich selbst zählen, was der Ver-

fasser der oben an zweiter Stelle ge-

nannten Schrift wohl übersehen bat,

und ich freue mich daher aufrichtig, dafs

dieser uns ein so wertvolles und be-

herzigenswertes Buch über die Bedeutung

der Phonetik für den Volksschullehrer

(warum nur für diesen?) geschenkt hat.

Nur zu wenig Lehrer haben auch

nur eine Ahnung davon, welche wirkungs-

vollen Hilfsmittel die Phonetik dem Unter-

richte in allen Klassen an die Hand zu

I^ese- undSprachunterricht zurückzuführen, geben vermag. Möchte bald der entsetz-

denn bei vielen Schülern ist zweifellos liehe Schlendrian auf dem Gebiete der

eine Anlage vorhanden, die sich erst mit , deutschen Aussprache in der Schule be-

der Zeit entwickeln kann; aber das eine
i

.seitigt werden, damit nun endlich auch

leuchtet auch ein, dafs eine fehlerhafte hier Schenkendorfs Wort zur Wahr-
Beanlagung schneller und umfassender zur

Entwicklung kommt, wenn die Behand-

lung eine nachlässige oder sonst verkehrte

ist Es bedarf keines besonderen Hin-

weises, dafs .sich die richtige Behandlung

hoit werde: »Sprache, schön und wunder-

bar, ach, wie klingest du so klar.« U.

Dr. D. in H. u. a. Herr Dr. Koch-

in erster Linie auf die physiologischen Zwiefalten ist leider seit einem Jahre

Vorgänge beim Sprechen beziehen mufs. schwer krank, aber jetzt auf dem Wege der

Aber nicht allein in dieser Beziehung ist
:

Besserung. Hoffentlich kann er in nicht

die Sprachphysiologie für den Unterricht allzulanger Zeit sich wieder an der Mit-

von großer Wichtigkeit; sie hat auch arbeit beteiligen.

Druck yoo Beyer ä, Sohne In
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A. Abhandlungen.

Über die Necklust. 1
)

Von Dr. KARL GROOS, Professor an der Universität Giefsen.

Fr. Scholz zählt unter den » Charakterfehlern < des Kindes den

Übermut, die Schadenfreude, die Bosheit und die Grausamkeit auf.

Es sind das Untugenden, mit denen die Erziehung ernstlich zu

rechnen hat und die sich in pathologischen Fällen zu erschreckender

Gröfse steigern können. Wie aber fast allgemein vom Pathologischen

und Abnormen vermittelnde Übergänge zum Normalen hinüberführen,

so ist es auch hier: die Necklust der Kinder ist eine durchaus

natürliche Erscheinung, wobei sich der menschliche Kampfinstinkt

in meistens harmloser Weise ein Ventil öffnet, und dennoch genügt

eine leise Zunahme ihrer aggressiven Tendenz, um dem eben noch

so heiteren Spiel einen bedenklichen Charakter zu verleihen. Es ist

daher für die Leser dieser Zeitschrift vielleicht nicht ganz ohno

Interesse, einen — wenn auch flüchtigen — Blick auf das Gebiet

des spielenden Neckens zu werfen.

') Eine ausführliche Behandlung diosv> (a^onstandes wird in meinem dem-

nächst erscheinenden Buch über die -Spiele der Menschen« (Jena, G. Fischer)

veröffentlicht werden. [Wir werden dem Werke eine ausführliche Besprechung

widmen. U.]

Die Klnderichler. III. Jahrgang. •'•
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Das Necken gehört zu dem fast unermefslichen Bereich der

menschlichen Kampfspielo. Wie bei allen Spielen, so ist es auch hier

ein angeborener Instinkt, der das Kind — auch ohne Belehrung —
antreibt die ererbte Anlage im Spiele zu bethätigen, nämlich der

Kampfinstinkt. Man kann im wesentlichen die Kampfspiele in drei

Hauptgruppen einteilen. Die erste wird durch die direkten Kampf-

spiele gebildet, bei denen der Gegner unmittelbar mit dem Gegner

die körperlichen oder geistigen Kräfte mifst; die zweite Gruppe ent-

hält die indirekten körperlichen oder geistigen Kampfspiele, wobei

man den Gegner mittelbar zu überwinden sucht, indem mau zeigt,

dafs man irgend eine Aufgabe besser auszuführen vermag als er

(Wettkämpfe); bei der dritten Hauptgruppe handelt es sich um ein

blofses Angreifen, ohne dafs eine Gegenwehr des Angegriffenen

möglich oder doch erforderlich wäre: unter diese Rubrik fällt der

spielende Zerstörungstrieb, die Neckerei und dio Freude am Komischen

(soweit sie überhaupt als Kampfspiel aufzufassen ist). Im Anschlufs

an die drei Hauptgruppen kann dann noch das spielende Verfolgen.

Fliehen und sich Vorstecken (Jagdspiele) und dio Freude am blofsen

Anschauen von Kämpfen erwähnt werden. — Nach dieser orientierenden

Vorbemerkung wende ich mich meinem Gegenstände zu, der spielen-

den Bethätigung jener im ganzen, wenn auch nicht immer harmlosen

Bosheit, die ihre eigeno Überlegenheit geniefst, indem sie ihr Opfer

in eine unangenehme Situation bringt.

Die gröbste, wenn anch nicht früheste Form unseres Spiels ist

die Neckerei durch körperliche Angriffe, die schon in der Tierwelt

häufig vorkommt, wie ich in meinem Buch über die Spiele der Tiere

nachzuweisen suchte. Jedermann weifs aus eigener Erfahrung, wie

sehr die Jugend solche handgreiflichen Neckereien liebt. Einen

ahnungslosen Kameraden plötzlich auf den Rücken zu hauen, ihn zu

boxen, zu zwicken oder zu kitzeln, ihm die Mütze vom Kopf zu

schlagen, ihn an den Haaren zu zupfen, einem kleineren Kinde sein

Butterbrot aus der Hand zu nehmen und es so hoch zu halten, dafs

das gefoppte vergebens danach hüpft, das alles verschafft dem Cbel-

thäter das angenehme Gefühl der Überlegenheit, und er geniefst den

Ärger seiner Opfer wie einen Sieg. Als ich in einer der untersten

Gymnasialklasson war, wurde unsere Singstunde plötzlich durch einen

schrillen Schrei unterbrochen. Einer der Schüler hatte eine Steck-

nadel gefunden und sie sofort seinem Vordermann mit einiger Energie

in einen dazu einladenden Körperteil gesteckt. Der Schuldige wufste

zu seiner Entlastung nur anzuführen, dafs er es »in Gedanken ge-

thanc habe — was bei dem oft nur dunkel bewufsten Drang des
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Instinktes vielleicht nicht einmal eine blofse Ausrede gewesen ist.

Eine weitverbreitete Fopperei, die zugleich ein Anführen, also ein

geistiges Kampfspiel ist, kennt schon Geile» von Kaisersbero: »Hast

du nie gesehen, daz die buoben in der schuol wetten etwan mit

eim, sie wellen im drei oder vier har vssziehen vnd muss er sie nit

empfinden, vnd wen es dan gilt, so machen sie das hör zuosamen,

vnd wen er ziehen wil, so schlecht er in vor an ein backen, vnd

der streich thuot im so wee, daz er der har nit empfindet vsszeziehen.«

Ganz besonders beliebt ist von jeher das kalte Wasser als Mittel der

Neckerei gewesen. Einen ängstlich ins Wasser Steigenden plötzlich zu

spritzen, auf einen ahnungslos Vorüberwandelnden einen Wasserkrug

auszuleeren, ein gefülltes Wasserbecken so über der Zimmerthür eines

Kameraden anzubringen, dafs er beim Öffnen der Thür überschüttet

wird, das sind Streiche, die überall wiederkehren, wo eine fröhliche

Jugend vorhanden ist. — Am harmlosesten sind die handgreiflichen

Neckereien wohl da, wo sie den Bestandteil eines geselligen Spieles

bilden, wio dies z. B. bei den Blindlingsspielen, »Fuchs ins Loch«

und ähnlichen Vergnügungen der Fall ist; doch hat man bei kriminell

veranlagten Kindern beobachtet, dafs sie den Plumpsack mit Steinen

füllten — ein gutes Beispiel für den Übergang vom Normalen zum
Pathologischen.

Eine Brücke zu den mehr geistigen Formen des Neckens bildet

das foppende Erschrecken. Das Kind hat schon sehr frühe ein

Verständnis dafür; wenn man so thut, als sei man etwa durch das

Aufschlagen eines Löffels odor durch das Herabwerfen eines. Buches

oder durch lautes Schreien sehr in Schrecken versetzt worden, so

zeigt bereits ein zweijähriges Kind grofse Freude darüber und wieder-

holt mit einem schelmischen Gesichtsausdruck die Handlung. Von

da bis zum gereiften Alter des Erwachsenen bildet das Zusammen-

fahren des mutwillig Erschreckten immer wieder das Ziel der Necklust

Um auch hier einen Seitenblick auf abnorme Erscheinungen zu werfen,

sei darauf hingewiesen, dafs echte Tyrannennaturen dieses Spiel ganz

besonders lieben. Der König Lysimachus z. B. warf eines Tages

einem seiner Gäste plötzlich einen täuschend nachgeahmten hölzernen

Skorpion auf das Gewand. Der Gast erschrak, fafste sich aber

schnell wieder und rief dem etwas sparsamen König zu: »Mein Fürst,

jetzt will ich Dich aber auch erschrecken: schenk mir ein Talent!«

In furchtbarer Form zeigt sich dasselbe Spiel in dem Schicksal Slatins,

dem der Mahdi plötzlich den abgehauenen Kopf Gordons zeigen liefs.

Sohr frühzeitig beginnt auch das neckende Anführen, wobei

der gelungene Streich dem Kinde das Gefühl intellektueller Über-

aß
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legenheit verschafft Diese Art der Fopperei zeigt sich zuerst haupt-

sächlich darin, dafs das Kind sich stellt, als wolle es etwas Verbotenes

oder Unartiges thun, so dafs dabei auch eine scherzhafte Auflehnung

gegen die Autorität vorhanden ist Als das von Pollock beobachtete

Mädchen 23 Monate alt waT, stellte es sich manchmal beim Gutenacht-

sagen so, als wolle es dem Vater keinen Kufs geben; es liefs ihn,

gerade als ob es verstimmt oder gleichgiltig wäre, zuerst eine fmusse

sortie machen, dann aber rief es ihn zurück und gab ihm den Kufs.

Der Knabe Sigismunds zeigte öfters »einen artig humoristischen Trotz

gegen Verbote«, indem er wiederholt bis in die Nähe eines Uchtes

griff, ohne sich aber zu verbrennen, und dabei den Vater schalkhaft

ansah. Genau so machen es viele Kinder, denen das Hinabwerfen

von Gegenständen untersagt wurde; sie stellen sich, als wollten sie

es dennoch thun und freuen sich über die wirkliche oder scheinbare

Erregung, in die die Eltern geraten. Für ältere Kinder giebt es eine

ganze Reihe von »Vexierspielen«, die auf ein neckendes Anführen

hinauslaufen. Man schlägt z. B. mit einem Löffel auf den Tisch,

sagt dazu »Tralirumlarum Löffelstiel, wer das nicht kann, der kann

nicht viel« und giebt den Löffel mit der linken Hand weiter. Der

Uneingeweihte, der sich bemüht dies getreulich nachzumachen, wird

doch den Löffel mit der rechten Hand weitergeben. > Mystifikationen«,

sagt Gokthe, indem er auch die bedenkliche Seite der Lust am Anführen

hervorhebt, »sind und bleiben eine Unterhaltung für müfsige, mehr oder

weniger geistreiche Menschen. Eine läfsliche Bosheit, eine selbst-

gefällige Schadenfreude sind ein Genufs für diejenigen, die sich weder

mit sich selbst beschäftigen, noch nach aufsen wirken können. Kein

Alter ist ganz frei von solchem Kitzel«. Ist doch dem neckenden

Anführen — wie um seine Wichtigkeit zu zeigen — ein besonderer

Tag im Jahre geweiht: der erste April!

Wieder eine andere Hauptform besteht in der neckenden Nach-
ahmung. Die Nachahmungslust dos Kindes wendet sich mit Vor-

liebe auffallenden Erscheinungen zu. Das Kind lernt z. B. von anderen

stottern oder durch die Nase sprechen, ohne aber zunächst irgend

eine neckische Absicht zu haben. Erst das Gelächter der Erwachsenen

und der Ärger des Nachgeahmten pflegt die Imitation in eine Form
des Neckens umzuwandeln. Auf der Schule treibt diese Art des

Foppens die mannigfaltigsten Blüten. Jede kleine Schwäche oder

auffallende Eigentümlichkeit ein hüpfender oder hinkender Gang, ein

stotterndes oder zischendes Sprechen, ein fremder Dialekt oder gar

das Radebrechen eines Ausländers wird unbarmherzig zum Objekt

hänselnder, meist übertreibender Nachahmung gemneht, und sogar
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Erwachsene werden dabei nicht geschont, sobald sie einen Grund

zur Furcht geben. — In der Kunst schafft die neckende Nachahmung
die »Karikatur« und die »indirekte Satire«; doch kommt für

dio Kinderpsychologie hier im wesentlichen blofs die Karikatur in

Betracht. Zuerst zeichnet das Kind wohl nur irgend eine Mifsgestalt

mit gewaltigen Ohren, riesiger Nase u. dgl. und behauptet dann, das

sei die Abbildung eines Kameraden, den es ärgern will. Später

kommen aber bei einigermafsen begabten Zeichnern auch wirkliche

Karikaturen vor; besonders der Lehrer wird, wenn er markante Züge

besitzt, gern als Objekt gewählt. So erinnere ich mich noch sehr

deutlich an die Zerrbilder, die wir als Tertianer von unserem franzö-

sischen Lehrer entwarfen. Der Professor hatte zwei scharfeingeschnittene

Falten von der Nase zu den Mundwinkeln, so dafs diese im Verein

mit der Nasenspitze ungefähr die Form eines lateinischen M bildeten,

das von uns mit einer um so gröfseren Freude nachgezeichnet wurde,

als er seiner religiösen Anschauungen wegen den Spitznamen »Mucker«

führte.

Endlich erwähne ich noch das Reizen durch herausfordernde
Worte und Gebärden. Bei kleinen Kindern kann man oft be-

obachten, dafs sie es versuchen, Schimpf- oder Scheltwörter in

neckischer Weise auf ihre Eltern anzuwenden; da sie es aber häufig

doch nicht wagen, das schlimme Woit wirklich auszusprechen, so

kommt mitunter noch eine weitere Schelmerei hinzu, die dem kleinen

Kampfspiel zugleich den Charakter des (vorhin besprochenen) Anführens

verleiht. So erzählt Compayr£ von einem Kinde, das zu seiner Mutter

vi ilaute/« sagte, aber sofort hinzufügte: ^poit^e, vihtine!«. Es unter-

liegt keinem Zweifel, dafs gerade in dem Drang, andere durch heraus-

fordernde Worte zu reizen, der Kampftrieb des Menschen besonders

stark zum Ausdruck kommt. Dabei ist es nun von Interesse, dafs

wir auch hier wieder in das Gebiet der Kunst gewiesen werden; die

aufreizenden Zurufe werden nämlich — besonders wenn sich mehrere

Personen daran beteiligen — häufig in rhythmischer Form wieder-

holt und bilden so eine primitive Lyrik, der auch (wie aller primi-

tiven Lyrik) das musikalische Element nicht fehlt: solche rhyth-

misch wiederholten Sätze werden gesungen oder zum mindesten reci-

tatorisch behandelt, und zwar taucht dabei, soweit meine Erfahrung

reicht, gewöhnlich jenes uralte Durmotiv auf, dafs nach T. M. Böhmk

die stereotype Grundlage aller uisprünglichen Kinderlieder in Deutsch-

land ist und in seiner einfachsten Form so lautet:
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So verhält es sich z. B. bei den Neckrufen in der Pfalz. Wenn
die Kinder dort einem Kutscher nachrufen:

8'hängt eoner hinde dran,

S'hängt eener hinde dran,

oder wenn sie einen Betrunkenen witzig mit einem schief geladenen

und darum schwankenden Wagen vergleichen:

Er hot, er hot,

Er hot zu Schopp golado,

oder wenn sie einen verräterischen Kameraden höhnen:

Angeber, geh* mich an,

Kriegst 'n hohle Backezahn,

so wird dabei immer dieses Motiv verwendet, das auch die Grundlage

des aus heidnischer Zeit stammenden Sommertagsliedes bildet. —
Grosse hat darauf hingewiesen, dafs die Spottlieder primitiver Stämme
sprachlich oine grofse Ähnlichkeit mit solchen kindlichen Neck-

rufen besitzen ; es wäre interessant, etwas Näheres über die Melodien

zu erfahren, nach denen sie gesungen werden.

Wie bei jeder gelungenen Neckerei der Foppende das Gefühl

der Überlegenheit hat, so sind auch die aufreizenden Gebärden
allemal ein Ausdruck der Geringschätzung. Die natürlichste mimische

Bewegung ist in dieser Hinsicht das Auslachen, das die Kinder in

Verbindung mit dem hindeutenden Finger sehr gern als Mittel der

Aufreizung verwenden. Das Ausstrecken der Zunge soll nach Sittl

bei den Griechen und den älteren Römern wahrscheinlich unbekannt

gewesen sein (?); die Gallier dagegen kannten dieses Verhöhnungs-

mittel, ebenso die alten Juden — »über wen wollt ihr nun das Maul

aufsperren und die Zunge herausrecken?« sagt Jesaja. Eine wirklich

befriedigende Erklärung habe ich für diese Geste ebensowenig ge-

funden wie für die »lange Nase«. Das 3 Eselbohren« wird von

Persivs erwähnt. Bekanntlich kommt dieser Ausdruck in der deut-

schen Übersetzung von Romeo und Julie« vor. In dem Original

steht dafür: /r/7/ Ute ///// tlntmh at fhcm.« Die hiermit angedeutete

Bewegung gehört vermutlich zu denjenigen Gesten, die direkt auf die

verächtliche Nichtigkeit des Gegners hinweisen; die Italiener und

Griechen setzen den Daumennagel an die Vorderzähne und schnellen

ihn dann vorwärts, um den Begriff der Nichtigkeit auszudrücken

(Sitti.). Denselben Zweck erfüllt das Rübchenschaben und das höh-

nende Vorstrecken des kleinen Fingers [miitimo digito prorocarc),

wodurch man zu verstehen giebt. »Mein kleiner Finger nimmt es mit

dir auf ; ebenso sagt das Aneinanderreihen oder Schnippen mit den

Fingerspitzen: so wenig bist du mir wert,« »sowenig achte, fürchte

ich dich.' Tylor weifst darauf hin, dafs in der Taubstummensprache
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eine ganz ähnliche Geste, die das Zerreiben oder Wegschnollen eines

winzigen Objektes andeutet, zur Bezeichnung des Unbedeutenden,

Verächtlichen gebraucht wird. — Auch die mannigfachen obseönen

Gebärden haben meist einen herausfordernden Sinn.

Ich beschliefse diese kleine Entdeckungsreise durch ein noch

wenig erforschtes Gebiet mit der Bemerkung, dafs man im päda-

gogischen Interesse die Necklust der Kinder zwar beschneiden aber

gewifs nicht unterdrücken darf. Denn es handelt 'sich dabei nicht

nur um die im ganzen harmlose Bethätigung eines wichtigen Instinktes,

sondern man darf auch nicht vergessen, dafs die Gewöhnung an das

Genecktwerden, sowie die Fähigkeit, einen Streich mit gleicher Münze

heimzuzahlen von nicht zu unterschätzender sozialer Bedeutung ist

Die erzieherische Wirkung der Schulkameradschaft und der Studenten-

verbindungen beruht zu einem recht wesentlichen Toil darauf, dafs

durch die spielende Neckerei die allzuempfindliche Haut vieler

Menschen für den ernsten Kampf ums Dasein oin wenig abgehärtet

wird, während andererseits stumpfe, phlegmatische oder einsiedlerische

Naturen durch solche Nadelstiche gezwungen werden, mehr aus sich

herauszugehen. In Siam hat man die hohe soziale Bedeutung des

Neckens sehr gut erkannt. >Wenn ein Knabe,« erzählt Bastian von

diesem Lande, »dem sein Vorhaben mifslungen ist, wie ein begossener

Pudel dasteht, so necken ihn seine Gefährten mit >Kui, Kui!« was

sehr ärgerlich ist. Einige Knaben sind so empfindlich gegen Tadel

und Spott und so ehrgeizig auf Lob, dafs sie, wenn etwas über sie

geredet wird, ganz aufser sieh kommen und wie wahnsinnig mit dem

Kopfe gegen die Wand rennen. Man nennt sie »Ba-Jo« oder »über

Scherze Tolle«. Wenn dagegen spöttisch reizende Worte gar keine

Wirkung auf einen Knaben äufsern, so sagt man, dafs alle Früchte

von dem Jo-Baurae abgenommen sind und der Baum ganz kahl dasteht.«

Über Einrichtungen und Ziele der Vorschulen unserer
Idiotenanstalten.

Von Fr. Frenzel, Lehrer an der Erziehungsanstalt für Geistesschwache

zu Leschiiitz U.-Schl.

(Svhluis.)

Auf der dritten Vorberei tungsstufe steht der Anschauungs-

unterricht (Sach- und Sprachunterricht), welcher nach den vorhin

angedeuteten Grundsätzen zu erteilen ist, im Vordergrunde. Der An-

schauungskreis der Schüler wird wesentlich erweitert, indem auch

ihrem Sinnes- und Interessenkreise ferner stehende Objekte in den
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Bereich der Betrachtungen gezogen werden. Nach materieller

Seite sollen dio Kinder befähigt werden, Gegenstände benennen, ihre

Eigenschaften, Thätigkeiten und Zustände angeben und nach formeller,

sich in ganz einfachen Sätzchen über das Entgegentretende aus-

sprechen zu können. Zur Belebung des Unterrichts können auch

kleine, einfache Gedichtchen, die dem Verständnis der Kinder nahe

liegen, memoriert werden; in der Regel verursacht das keine gröfseren

Schwierigkeiten, da manche unter ihnen eine wie eigens dazu ge-

schaffene Begabung 1
) besitzen. An den Anschauungsunterricht

schliefsen sich Artiku lati ons-, die ersten Lese- u nd Schreib-
übungen, die Anfänge des Rechonunterrichts, turnerische
Übungen und auch schon die ersten religiösen Belehrungen an.

Die Artikulationsübungen, durch welche die Kinder zur

Herrschaft über ihre Sprachwerkzeuge gebracht und etwa bei ihnen

vorhandene Sprachgebrechen beseitigt werden sollen, werden nach

Bedarf vorgenommen. Sie sind besonders für das Lesen von grofsem

Nutzen, indem sie, zweckmäfsig betrieben, dieses auf die beste Weise
vorbereiten.

Bei den ersten Leseübungen hat das Kind zu Anfange sehr

viel mit den Schwierigkeiten des Erkennens der einzelnen Buchstaben

zu thun, daher sollen auch die Lautzeichen so viel als möglich in

ihrem Geiste lebendig gemacht werden. Manche Lautzeichen erinnern

durch ihre Formähnlichkeit an gewisse Dinge, deren Name wieder

auf den bezeichneten Laut zurückführt. — Bei dieser Gelegenheit mufs

ich eines interessanten, in seiner Art einzig dastehenden Lohr-
verfahrens gedenken, das unsere Lehrerin Frl. B. beobachtet Die-

selbe sucht z. B. die Form des runden s mit der Gestalt eines Mäus-

chens in Einklang zu bringen; sie sagt den Kindern: »Dieses Laut-'

zeichen (rundes s) sieht ungefähr wie ein Mäuschen mit einem kleinen

Schwänze aus.« (§, der untere Teil, ungefähre Form einer 8, ist das

Mäuschen, der obere Haken der Schwanz.) Dabei spricht sie das Wort

»Mäuschen« mit recht scharfer Hervorhebung des s den Kindern vor und

giebt ihnen den Namen des Lantzeichcns; merkwürdigerweise prägen sich

dieselben den Laut schnell und leicht ein und behalten ihn sehr gut.— Die

Ähnlichkeit von Buchstabenform und Gegenstand erleichtert ungemein

die Apperzeption, das Kind erinnert sich beim Anblicke des Buch-

stabens sogleich des betreffenden Gegenstandes und damit des ent-

J
) In der Kegel handelt sich es dabei uni einseitige Begabungen und Talente

der Idioten. Dr. Emmtnuhai\<*, Die psychischen Störungen des Kindesalters. Seite 84

und 256.
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sprechenden Lautklanges. Bei den Leseübungen ist auch zu beachten,

dafe die Kinder anfangs ihren Scharfsinn nicht auf feine Unterschiede

zu richten vermögen, daher verschone man sie zunächst mit den

feinen Unterscheidungen des t und d, g und k, b und p, ei und eu etc.

Der Übergang zum Lesen zweilautiger Verbindungen wird gemacht,

sobald die Schüler Geläufigkeit genug erworben haben, neben der Vor-

stellung eines Buchstabens noch die eines andern fassen zu können. Ein

geläufiges Lesen ist auf dieser Stufe noch nicht zu verlangen; es dürfte

bereits genügen, wenn die Schüler zwei- und dreilautige Verbindungen,

die an der L^semaschine l

)
zusammengestellt werden, zu übersehen

und zu lesen vermögen. Die Schüler sind auch anzuhalten, selbst

Lautverbindungen an der Lesomaschine herzustellen und dieselbe zu

lesen; das befördert ungemein die Selbsttätigkeit. Bei Lautverbin-

dungen, die einen sprachlichen Inhalt bezeichnen, achte man sorg-

fältig darauf, dafs diese innerhalb des Anschauungskreises der Kinder

liegen und gehörig erklärt werden.

Das Schreiben, welches im allgemeinen schwieriger als das

Lesen für unsere Kinder ist, kann schon bei den FRöBELschen Arbeiten

z. B. beim Stäbchenlegen, vorbereitet und geübt werden, indem die

Schüler die gebildeten Figuren, natürlich in ganz elementarster Weise

auf der Tafel darzustellen versuchen. Wegen der grofsen Schwierig-

keit empfiehlt es sich, sehr lange bei den Elementen zu ver-

weilen und erst bei einer gehörigen Übung des Auges und der

Hand weiter fortzuschreiten.

Das Rechnen ist in seinen Anfängen auch schon dagewesen;

bereits im Anschauungsunterrichte treten vorbereitende Übungen zur

"Weckung des Zahlensinnes und der Zahlvorstellung, sowie des Zählens

auf. Im allgemeinen wird es für diese Stufe genügen, wenn die

Kinder die Zahlvorstellungen von 1— 5 und ganz einfache Operationen

in diesem Zahlenraurao genügend erkannt haben. Man verfahre aber

im Rechenunterrichto so gründlich wie nur irgend möglich,
und gehe keinen Schritt weiter, bevor das Behandelte den Kindern

nicht vollständig in Fleisch und Blut übergegangen ist; denn, wenn
sich irgendwo ein oberflächlicher Fortschritt rächt, so ist es hier der

Fall.

Die turnerischen Übungen entwickeln sich aus den Spielen;

in ihnen hat schon das Kind verschiedene Bewegungen des Körpers

') Nach dem Verfahren, wie II. Horrix es in seiner Arbeit: Der l^eseuuterrieht

in der Hilfsschule Ü. und 7. Heft der Zeitschrift für die Behandlung Schwachsinniger

und Eqileptischer, Jahrgang 1897, Seite 100 schildert, cfr. auch die Abhandlung
von Lokper in vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift.
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und der Glicdmalson nachzuahmen gelernt. Während aber im Spiele

noch mehr Freiheit herrscht, kommt beim Turnen eine gewisse Dis-

ziplin zur Geltung, die das Kind schon unter die Herrschaft einer

bestimmten Zucht und Ordnung stellt. Der Schwerpunkt der turnerischen

Übungen für diese Stufe liegt im wesentlichen darin, dafs die körper-

lichen Kräfte unserei Zöglinge entwickelt und gestärkt, sie in ihrem

Vorhalten zur Zucht und Ordnung, zum Gehorsam und sittlichen Be-

tragen, sowie in ihrer Willenscnergie gefördert werden. Es kommen
folgende Übungen zur Ausführung: Gehen, Laufen, etwas Springen,

einige Rumpf- und Kopfbewegungen, Arm-, Hand- und Fingerübungen

und leichte Fulsstellungen.

Ich komme nun zu den ersten religiösen Belehrungen;
wenn man z. B. in Sknoelmanx's Lehrbuch der Idioten -Heilpflege

liest: »Ausgangs- und Gipfelpunkt des Unterrichts zugleich ist der

Religionsunterricht« etc. und dann wiederum bei anderen: »Der Idiot

ist keiner religiösen Erhebung fähig,« was soll man davon halten?

— Den Religionsunterricht als Ausgangs- und Gipfelpunkt des Unter-

richts hinzustellen, wäre ebenso verkehrt, wie ihn vollständig aus

dem Lliotenunterrichte zu verbannen; es mufs ihm hier entschieden

dieselbe Stellung eingeräumt werden, wie er sie im Volksschul-

unterrichte einnimmt. Eine geordnete religiöse Belehrung allerdings

werden wir den Kindern in der Vorschule nicht gewähren können,

sondern in ihnen nur durch einen vorbereitenden Unterricht
durch Gewöhnung an Zucht und Sitte, gelegentliche Hinweise auf

Gott, allerei nfachste Besprechung kindlicher biblischen Geschichten,

mit Benutzung biblischer Bilder, eine Vorstellung von dem Da-
sein Gottes und seinen Thaten erwecken und sie für fernere
Belehrungen befähigen und empfänglich machen. Memoriert

werden nur einige, ganz kurze und einfache, kindliche Gebetlein

Sprüchlein und Verslein.

Damit hätte ich nun die Vorschule in ihren Einrichtungen
und Zielen näher gekennzeichnet und will nur noch bemerken, dafs

es durchaus nicht nötig ist, ein jedes Kind 3 Jahre hindurch die

Vorschule besuchen zu lassen; keineswegs, sondern wenn seine geis-

tige Veranlagung es zulälst, oder seine schnellere Entwickelung es

erheischt, so mag es ruhig eine Stufe überspringen oder in einer

kürzeren Zeit aus einer unteren in die nächstfolgende höhere Stufe

versetzt werden. Es sollen eben meine Ausführungen nur als Norm
für die Allgemeinheit dienen, innerhalb dieser Grenzen aber mag
einem jeden Raum genug zum Individualisieren gelassen werden.

Ebenso ist das Abmessen des Lehrstoffes nur in groben Umrissen
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von vorneherein geschehen; bei der Durcharbeitung desselben soll

die Eigenart der jeweilig in Betracht kommenden Kinder regulierend

darauf wirken.

Der Unterricht in der Vorschule kommt an den meisten

Anstalten noch sehr schlecht weg, da man in der Regel mehr als

genug Arbeit in der eigentlichen Schule hat; zudem eignet sich die

Vorschule auch weniger zu Paradevorführungen und wird deshalb auch

aus diesem 0 runde so stiefmütterlich behandelt. Der gröfste Fehler

für die Anstalten überhaupt ist der, dafs dieselben nicht selten zu

wenig Lehrkräfte besitzen und fast nie geprüfte Lehrer, sondern nur

Schulgehilfen (Hilfslehrer) oder Kindergärtnerinnen für die Vorschule

anstellen. Wie übrigens ein solcher Unterricht beschaffen ist, das

schildert Kölle in seinem Büchlein: Der Sprachunterricht etc.

S. 43—44 ganz vortrefflich: es wird eben nur ganz sehablonenmäfsig

und mechanisch gearbeitet oder dressiert.

Wenn die Konferenz für das Idiotenwesen die Frage wegen

einer besonderen Ausbildung der Idiotenlehrer schon wiederholt er-

örtert hat, so ist es nur zu beklagen, dafs dafür bis jetzt keine weiteren

Schritte gethan sind. Meines Erachtens nach gehören in die Idioten-

anstalt Lehrer, die neben der allgemeinen Ausbildung noch eine

spezielle, gründliche theoretische und praktische Vorbereitung für

den Beruf als Idiotenlehrer erhalten haben und über das Wesen der

Idiotie, Geschichte des Idiotenbildungswesens, Erziehung und Unter-

richt der Idioten, sowie über Behandlung von Sprachstörungen ein-

gehend informiert sind und sich auch einige psychiatrische Kenntnisse

erworben haben.

Besonders hervorheben will ich noch an dieser Stelle, dafs neulich

sogar Anstaltsleiter den Unterricht in der Vorschule über-

nommen haben, um »die elementarsten Kegungen des psychischen Lebens

zu erforschen, namentlich aber, um die Elemente der Sprachbildung

bei Geistesschwachen bis in ihre letzten Anfänge zu verfolgen.« Das

kann nur zum Segen für unsere Sache gereichen, denn auf diese

Weise wird sich am besten eine genaue Übersicht auf dem Gebiete

des Idiotenbildungswesens gewinnen lassen, man wird auch den Unter-

richt einheitlich für alle Anstalten regeln und die Lehrpläne genau

umschreiben können. Festhalten aber müssen wir daran, — dafs

zur Pflege und Entwickelung der Schwächsten viel In-

telligenz, grofse Sorgfalt, gute Beobachtung, feine

Modifizierung erforderlich ist, — dafs also durchaus nur

beste Lehrkräfte zu gebrauchen und anzustellen sind. Freilich würde

das bedeutende Geldopfer verlangen; aber diese dürften im Hinblicke
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auf den Nutzen nicht in Betracht kommen; dazu »wer sich des Armen
erbarmet, der leihet dem Herrn, der wird ihm wieder Gutes ver-

gelten«.

Zar Vereinfachung der Schrift unserer Schwachbegabten.
Von J. TROPER.

Viele psychopathisch belastete Kinder leiden an Bewegungs-

schwächen und andere an Bewegungsstörungen. Bald sind Lahmungen
und Muskelschwächen vorhanden; bald fehlt aus verschiedenen Ur-

sachen der feinere Muskelsinn, die gesunde Bewegungsempfindung,

die normale Perzeption wie Apperzeption der Formen wie der sie

darstellenden Bewegungen, so dafs man hier von einem Motilitäts-

schwachsinn reden könnte; bald werden die willkürlichen Be-

wegungen durch unwillkürliche Mitbewegungen wie Ataxie, Intensions-

trcmor, nervöse Unruhe u. s. w., störend bceinflufst. So sind auch

oft die Bewegungen, welche das Schreiben erfordert, bei Schwach-

begabten unbeholfener und ungeschickter als bei Normalen.

Das hat uns veranlafst, schon seit Jahren auf Vereinfachung

unserer Schrift und auf dafür geeignete Schreibhilfen zu sinnen.

Einfacher für die intellektuelle Erfassung der Buchstabenrichtung

ist zunächst die Steilschrift. Neben allen sonst dafür sprechenden

Gründen ist dieser für uns der pädagogisch durchschlagendste. Der

Strich soll genau von oben nach unten gehen : das versteht das sechs-

jährige normale Kind, das versteht aber auch der Schwachsinnige,

sofern er überhaupt schreibfähig ist. Diese Buchstabenlage kann der

Schüler somit selber kontrollieren. Bei dem spitzen Richtungswinkel

ist das nicht möglich. Da aufserdera das Zeichnen die Grundlage des

Schreibens bilden mufs 1
) und das Zeichnen doch vor allem mit lot-

recht- und nicht mit schrägstehenden Figuren arbeitet, so würde diese

Grundlage einerseits eine geringere Bedeutung bekommen, und anderer-

seits würde, wie es bisher meistens der Fall war, das Schreiben das

mindestens ebenso wichtige Zeichnen nachteilig beeinflussen. Kinder,

die mit (3 Jahren vor dem Schreibunterrieht ganz korrekte Rechtecke

zeichnen, sind nach einigen Jahren nicht mehr fähig, eine recht-

winkelige Figur darzustellen. Alles fällt von selber in die schräge

Lage der Schriftzeichen. Ja, die Gewohnheit des Schrägschreibens

V) l)i<* rl<>irründung gab ich in dem Artikel: Einige Kuudameutalsatze für den

Zeichenunterricht. Dümvkli« Schulblatt, 1884.

Digitized by Google



J. Trüpkk: Zur Vereinfachung der Schrift unserer Schwachbegabten. 45

hat derart unsern Geschmack verbildet, dafs wir die schrägen Buch-

staben für schöner halten, während in Natur und Kunst alles schräg

Stehende und Schräghängende das Auge unangenehm berührt

Die altbekannten, von ärztlichen und pädagogischen Hygienikern

geltend geraachten Gründe für die Steilschrift gelten für die zumeist

auch körperlich schwächlichen und zu Augenleiden und Rückgrats-

verkrümmungen disponierten Abnormen erst recht.

Wir sind darum entschieden für die Steilschrift, ohne jedoch der

Individualität des Schülers, sobald er schreiben kann, hemmend ent-

gegentreten und eino goringe naturwüchsige Schräglage dann be-

kämpfen zu wollen.

Vereinfachen lassen sich aber auch die Längen Verhältnisse

der Buchstaben. Alle üblichen Schulhandschriften haben zwischen

den kurzen, halblangen, langen und Grofsbuchstaben eigenartige

Längenverhältnisse, die kein ABC-Schütze recht lassen und festshalten

kann. Wozu solche Schwierigkeiten? Wir haben die Verhältnisse

1:2: 3. Das sind die einfachsten, die es giebt Damit kommen
wir aus. Andere brauchen wir nicht Sie begreift auch jedes Kind.

Diese Vereinfachung kommt aber nicht blofs dem Begreifen der

Längenverhältnisse zu gute, sondern vor allen Dingen auch der ge-

schwächten Motilität Sehen wir uns die landläufigen Schulhand-

schriften der Kinder an, so finden wir immer wieder die Schwierig-

keit, die Parallelität der Lang- und Kurzbuchstaben zu erzielen. Die

Kurzbuchstaben werden gewöhnlich steil, die Langbuchstaben regelwidrig

schräg. Sic sehen aus, als wenn sie umfallen und die kleinen Ge-

nossen erdrücken wollten. Auch wollen nie die vorgeschriebenen

Längenverhältnisse gelingen. Woher kommt das? Die Langbuchstaben

müssen bei diesem LängenVerhältnis mit einer andern Finger- oder

Handbewegung als die Kleinbuchstaben geschrieben werden. Ist der

Kleinbuchstabe fertig, so mufs die Hand ganz anders ausholen und

ganz andere Muskeln anspannen. Dann stolpert die Bewegung und

der Buchstabe wird regelwidrig.

Bei unsorm Verhältnis ist es dagegen noch möglich, mit derselben

Bewegung Lang- und Kurzbuchstaben zu schreiben. Die geläufigo

Schrift wird darum merklich leichter und schneller erlernt, und sie

gewinnt aium ein erheblich deutlicheres und leserlicheres Ansehen.

So schrieb ein manuell sehr geschwächter, unbeholfener Quartaner,

ehe er zu uns kam:
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Nach etlichen Monaten Steilschriftübungen weist noch dasselbe Tage-

buchheft die folgende Schrift auf, die bis heute fast dieselbe geblieben:

n

Die grofse Unsicherheit und Unbeholfenheit merkt man dieser

Schrift auch noch an, aber leserlicher, deutlicher und akkurater ist

sie entschieden.

Weil diese Schrift mit derselben Bewegung der Finger sich aus-

führen läfst, so läfst sie sich auch aufserdem noch schneller schreiben.

Deutlichkeit, Akkuratesse und Einfachheit machen eine Schrift

leserlicher. Die leichte Lesbarkeit ist aber die Hauptanforderung welche

wir an eine Handschrift stellen müssen. Das ästhetische Gefühl an

den Buchstabenformen entwickeln zu wollen, ist eine didaktische

Pedanterie. Dazu giebt es wichtigere Mittel, wie Natur- und Kunst-

beobachtungen, Zeichnen, Modellieren etc. Die Schrift hat keinen be-

sonderen ästhetischen Zweck. Man kann höchstens eine Schrift durch

Schnörkelei und durch Zeichnen der Buchstaben {statt sie fliefsend

zu schreiben) verschönern, freilich auch durch eine ungeübte oder

ungeschickte Hand verunstalten bis zur Unleserlichkeit Je einfacher

i
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bei deutlicher Unterscheidbarkeit die Buchstabenfonnen und je ge-

ringer die Zahl wie die Grüfse der dabei auszuführenden Bewegungen
sind, desto zweckmäfsiger ist die Handschrift.

Das wissen auch unsere Drucker. Denen ist es nie eingefallen,

Lettern im Längenverhältnis wie 1:4:7 zu benutzen. Und die

Buchstaben der gefälligsten Sätze haben gerade die einfachsten Züge.

Warum wollen wir das für das Schreiben auch nicht so machen?
Und warum obendrein noch den Kindern, die Wichtigeres als Buch-

stabenzeichnen zu thun haben, die Arbeit erschweren?

Überdies bedeutet die Vereinfachung auch hier, wie in der

Druckerei, Raum- und damit Papier- und im Briefschreiben auch oft

Portoersparnis.

Bei den Handschriften mit dem erwähnten Längenverhältnis der

Buchstaben fliefsen beim praktischen Sehreiben die Zeilen gewöhnlich

in einander: die Langbuchstaben der einen Reihe durchkreuzen und

berühren die der Nachbarreihe. Bei unsern vereinfachten Längen-

verhältnissen können wir das vermeiden. Ja wir können zwischen

den Langbuchstaben noch einen Zwischenraum lassen, wie beim

durchschossenen Druck, auch die Kleinbuchstaben noch gröfsor und

damit deutlicher schreiben, also die Schrift noch erheblich leserlicher

gestalten, und doch dabei noch Raum ersparen.

Ich habe für meine Anstalt besondere Hefte drucken lassen.

Nr. 1 hat als Hilfslinien die Abgrenzungen der Kurzbuchstaben

durch ausgezogene Linien und die der Langbuchstaben durch punk-

tierte Linien. Die Linienweite beträgt 3 mm. Bei Nr. 2 fallen die

punktierten Linien weg, auch ist die Weite auf 2 l
jt mm verengt.

Von jeder Nummer sind Schreibhefte mit schmalen und Aufsatzhefte

mit breitem Rande für Korrekturen erschienen. Nr. 3 soll folgen

und nur noch am Rande die Buchstabenlänge andeuten und Nr. 4

einfache Linien bekommen. Die Linienlänge beträgt in jedem Hefte

12 cm; das ist die Länge, die noch zulässig ist beim Schreiben, ohno

dafs Arme und Heft in der Lage verändert zu werden brauchen. 1

)

Um bei der Vervollkommnung von keinem Buchhändler abhängig

zu sein, habe ich die Hefte einstweilen im Selbstverlag und bin gerne

bereit auch andern Schulen und Anstalten davon zu liefern. Gegen Ein-

sendung von 10 Pf. in Briefmarken für jedes der gewünschten Hefte

a 16 Seiten wird ein solches zur Probe versandt Das Hundert kann

') Beim Schreiben sollen beide Arme gleich weit auf dem Tische zur Stütze

ruhen und das Heft rechtwioklig uod genau vor der Mitte des Kumpfes liegen.

Näheres darüber sagen die zahlreichen Abhandlungen über Steilschrift.
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abgegeben werden für 9 Mark. Bei einer neuen stärkeren Auflage

hoffe ich dieselben noch billiger herstellen lassen zu können. Auch
behalte ich mir vor, die Schreibhefte mit Vorschriften drucken zu

lassen. Ich habe das einstweilen unterlassen, weil vorher noch andere

{Lehrplan-) Fragen ins Reine zu bringen sind. Denn zusammenhangs-

lose, nicht im Gesamtunterricht wurzelnde Stoffe schreiben zu lassen,

halte ich für eine didaktische Zeitvergeudung. Für die neue Auflage

sind mir Verbesseningsvorschläge sehr erwünscht Es handelt sich

hier darum, auch unsere Schwachen mit kleinen Mitteln vorwärts zu

bringen. Eine Generalfrage ist mir die Schriftfrage natürlich nicht.

Dennoch meine ich, dafs wenn die Kollegen an Schulen für

Normale sich das zu nutze machen wollen, was uns die Not lehrt,

es diesen Schulen sicher auch nur zum Segen gereichen kann. Ihnen

seien also unsere Hefte und Vorschläge ebenfalls angelegentlichst

empfohlen.

Inwiefern bedeutet nun eine solche Liniatur eine Raumersparnis?

Unsere Längeneinheit beträgt für den Anfang 3 mm, die Lang-

buchstaben sind also 9 mm. Dann geben wir eine Länge Zwischen-

raum. Unsere Zeilen haben also eino Entfernung von 12 mm. Bei

dem oben erwähnten, oft noch gebräuchlichen Verhältnis sind die

Langbuchstaben bei gleicher Gröfse der Kurzbuchstaben 7 X 3 s= 21 mm
Sollen die Zeilen sich nur berühren, also keinen freien, die Leserlich-

keit verstärkenden Zwischenraum haben, so müssen sie eine Ent-

fernung von 21 mm und mit 3 mm Zwischenraum eine solche von

24 mm haben, und bei dem Verhältnis von 1 : 2*/
2

: 4 eine solche

von 15 mm. Bei 3 mm sich fernbleibenden Zeilen und bei gleicher

Gröfse der Kurzbuchstaben, also bei gleicher Deutlichkeit können wir

somit erheblich mehr Zeilen auf einer Seite anbringen, als bei den

alten Längen ohne dieselben. Bei der angegebenen Gröfse haben

wir 12 Zeilen, und bei der Gröfse der Kleinbuchstaben von 2 1
/» mm

in Heft II haben wir noch 14 Zeilen auf der Seite.

Eine weitere Erleichterung wird dem Schüler endlich durch

Wegfall des Druckes verschafft. Der Abstrich ra it Druck erfordert

namentlich für den Anfang, ebenfalls eine besondere Aufmerksamkeit

und eine besondere und stärkere Anspannung der FingermuskuJatur.

also eino doppelte Mehrbelastung des schwachen Hirns. Zudem wird

die Hand durch den Wegfall viel leichter und gewandter und die

Buchstaben werden leserlicher und korrekter beim Schnellschreiben.

Ein geübter Schreiber schreibt darum naturgemäß} sehr selten mit

besonderem Druck bei Abstrichen. Nur die Schulweisheit bepackt

dio Schüler damit. Darum fort auch mit dieser Erschwernis! Selbst-

Digitized by Google



J. Trüi'rr : Zur Vereinfachung der Schrift unserer Schwachbegabten. 49

verständlich wollen wir aber auch keine zweite dadurch schaffen,

dafs wir die stärkeren Abstriche, die naturgemäfs sich bei dem einen

mehr, bei dem anderen weniger einstellen, verbieten. Aber das sind

keine eigentlichen künstlichen Dmckstriche, sondern etwas Natur-

wüchsiges beim Schreiben, das wir hier, wie überall nicht ohne

triftigen Grund bekämpfen wollen. —
Die gemachten Vorschläge zur Vereinfachung der Schularbeit

sind nicht erst über Nacht gekommen. Es liegt bereits der 3. Druck

unserer Hefte vor. Die Vorschläge sind also praktisch genügend

durchprobt Auch entbehren sie nicht der Ratschläge von ärztlicher

Seite. Für den 1. Druck hatte ich nämlich verschiedene Proben her-

richten lassen und sie einer der ersten ärztlichen Autoritäten über

die Hygiene der Schrift, Herrn Dr. med. Paul Schubert, praktischer

Augenarzt in Nürnberg, zur Begutachtung übersandt Er hatte nur

seine Bedenken gegen die punktierten Linien für die Langbuchstaben.

Er schrieb am 12. Dez. 1892 darüber: »Ich würde statt der punktierten

Linien gröbere und feinere Linien anwenden von der Art, wie sie

auf dem Blatt „Papierprobe Nr. 4 l zu finden sind.« Ich hatte die

letzteren daraufhin für den zweiten Druck gewählt, bin aber auf Grund

der Erfahrungen wieder bei der 3. Auflage zu den punktierten Linien

zurückgekommen. Das Liniennetz tritt dann den Buchstaben gegen-

über weit mehr zurück und wird auch übersichtlicher. Die vielen

Linien dagegen verwirrten das Auge und strengten es weit mehr an.

Für die Kurzbuchstaben habe ich kräftigere Linien gowählt, weil sie

weit häufiger als die Langbuchstaben geschrieben werden und ihre

Ebenmäfsigkeit wesentlich die Leserlichkeit der Schrift vermehrt Die

Hoch- und Tiefbuchstaben sind seltener. Das Auge braucht für die

Aufsuchung dieser Grenzen darum auch weniger kräftige Stützen.

Zudem wirkt eine geringe Überschreitung dieser Grenzen beim Lesen

weniger ungünstig auf das Auge. Ich glaube, Herr Dr. Schubert

wird mir das auch zugeben und die Thoorie einmal von der Praxis

korrigieren lassen. Doch will ich bemerken, dafs bei der 3. Auflage

die punktierton Linien ein wenig schwächer ausgefallen sind, als ich

sie wünschte.

Herr Dr. Schubert urteilt dann weiter: »Gegen Quartformat und

längere Zeilen als die in ihrem jetzigen Heft, höchstens bis zu 12 cm,

bin ich aus Gründen, die mit dem Wesen der senkrechten Schrift

zusammenhängen. Bei längeren Zeilen kommen sie aus der geraden

Mittellage heraus, gegen das Ende der Zeile haben sie Rechtslage,

wenn das Heft nicht geseboben wird, und dies thun nur wenige

Kinder. «

Die Kitiderfefaler. III. Jahrgan«. 4
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Diesen Wünschen entsprechen unsere sämtlichen Hefte, denn

wenn die Aufsatzhefto Quartformat haben, so kürzt der breite Rand
für Korrekturen die Linien auf 12 cm.

»Den Zwischenraum«, fährt er fort, »kann ich nur rühmen, und

wenn dies nicht zu teuer wäre (das Gegenteil wurde oben nachgewiesen),

würde ich es auch für Volksschulen empfehlen. Schabff 1
) hat es

schon versucht, nur sind seine Doppellinien zu fein, der Zwischen-

raum zu eng. Das vereinfachte Verhältnis der Mittellänge zur Ober-

und Unterlänge ist sehr des Versuches wert. Ich schwankte schon

vor Jahren, ob ich es nicht für Steilschrift empfehlen solle. Schliefs-

lich glaubte ich, dafs ein Übergang von den grofsen Ober- und Unter-

längen der Schiefschrift leichter durchzuführen ist, wenn man das

Verhältnis so gestaltet:

1

Jedenfalls interessiert mich Ihre Lineatur sehr, ich hege keinerlei

Vereingenommonheit gegen dieselbe und möchte gern wissen, wie

sich das in der Praxis macht.«

Als Proben hatte ich ihm verschiedene Schreib- und Aufsatz-

hefte und einen ohne Hilfslinien und ohne Korrektur fliefsend ge-

schriebenen Schülerbrief gesandt Darauf antwortete er:

»Mit bestem Dank schicke ich Ihnen den Brief von W. zurück

und möchte die anderen Proben, wenn Sie erlauben, behalten, um sie

gelegentlich zu zeigen als sehr gelungene Probe für Ihr Linien-

system "Wären Sie nicht geneigt, in Kotelmanx's Zeitschrift für

Schulgesundheitspflege Einiges über Ihre Erfahrungen in Steilschrift

und über Ihr Liniensystem bekannt zu geben? Ich würde da9 sehr

begrüfsen.«

Ich fand nicht eher Zeit und Mufse für diese Mitteilung. Ich

möchte dem Wunsch aber endlich hiermit Rechnung tragen und ge-

statte dem sehr geschätzten und auch für die pädagogische Pathologie

sehr verdienten Blatte gerne den Nachdruck dieses Artikels.

*
* *

Über die Vereinfachung der Buchstabenformen wäre nun ebenfalls

noch einiges zu sagen. Es erfordert das aber einen besonderen Artikel.

•) Sciubtfs Schreibschule. Methodisch geordnete Hefte zur sicheren Er-

lernung clor senkrechten Schreibschrift, entworfen mit Kücksicht auf die Forderungen

der Gesundheitslehro und unter Zugrundelegcn des goldenen Schnittes. Flensburg,

Huwaldscho Buchhandlung. C. Holleser. Preis pro Heft 15 Pfg.
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B. Mitteilungen.

1. Direktor Rall in Mariaberg t*

In den Mittagsstunden des Neujahrsfestes ist Direktor Rall, der Leiter der

württembergischen Heilanstalt Mariaberg, in hohem Alter — aber doch zu früh für

diu Seinen wie für die Anstalt — in die Ewigkeit hiuübergeschlummert. Er erlag

einem hartnäckigen Loberleiden, an dem der Verstorbene schon lange Zeit litt. Am
3. Januar um 2 Uhr wurden die iidischen Reste des Verblichenen hinausgetragen

auf den Gottesacker der Anstalt, wo er zur Seite derer gebettet wurde, deuen er

im Leben treuer Vater und liebevoller Hirte war, und die vor ihm in die Ewigkeit

gerufen wurden.

Rall hat sein ganzes Wirken und Leben 47 Jahre lang in den Dienst der

barmherzigen Liebe gestellt und es als seine höchste Aufgabe betrachtet, den Ärmsten
der Armen ein würdiges Dasein zu schaffen. Aber auch in seiner eigenen Familie

war er jederzeit das Vorbild eines treuen und fürsorglichen Familienvaters.

Der Entschlafene wurde geboren am 13. März 1827 zu Eningen bei Reut-

lingen. Er widmete sich dem Lehrerberufe und wurde schon am 23. September 1850

als Lehrer an die 1847 von Dr. Rösch, damaligem Oberamtsarzt in Urach, ge-

gründete Anstalt für Schwachsinnige berufen. Mit grofser Hingebung und treuer

Gewissenhaftigkeit erfafete er von Anfang an seine Aufgabe und vorstand es auch,

ausgerüstet mit den besten Eigenschaften des Herzens und des Verstandes, die ver-

kümmerten Geisteskräfte der Kinder so weit als möglich zu wecken und zu fördern.

Zu diesem Zwecke wufste er sich selbst, da es an einer systematischen Methode

des Idioten -Unterrichtes damals noch fehlte, verschiedene höchst zweckmäßige An-

schauungsmittel herzustellen, die teilweise heute in den ineisten Anstalten im Ge-

brauche sind. Im Frühjahr I8ö'9 wurden denn auch dem für die Aufgabe der Ver-

waltung durch seine Gewandtheit und Thatkraft trefflich sich eignenden Manne die

Leitung der Anstalt übertragen. Als Direktor setzte er s»üne Kräfte für die weitere

Ausdehnung und Entwickelung des Werkes eifrig ein. 1875 wurdo auf seine Ver-

anlassung die Staatsdomäne Mariaberg in den landwirtschaftlichen Betrieb der An-

stalt übernommen, um den älteren, in den Unterricht nicht passenden Zöglingen

Gelegenheit zu geben, sich nach Mafsgabe ihrer Kraft zu beschäftigen und nützlich

zu machen. Es folgte 187G die Errichtung einer abgesonderten Bewahranstalt für

Nichtbildungsfähige, 1890 der Bau eines eigenen Kuabeuhauses. So konnte Rall

bei der im September v. J. abgehaltenen 50jährigen Jubelfeier der Anstalt auf eine

lange und fruchtbare Thätigkeit zurücksehen, die auch vom König durch eine be-

sondere Auszeichnung anerkannt wurde. Die Festfreude wurde ihm freilich getrübt

durch seine damals sich schon ziemlich weit entwickelte Krankheit, welche die Kräfte

des bis in sein 70. Lebensjahr kerngesunden Manues unaufhaltsam, wenn auch nur

allmählich, verzehrte. Über 600 Zöglinge sind ihm in dem langen Zeitraum seines

Wirkens durch die Hand gegangen, und er hat sich in den Herzen derselben ein

bleibendes Denkmal aufrichtiger, kindlicher Liebe und dankbarer Verehrung gegründet

Aber seine Thätigkeit reichte auch über die Mauern des Mariaberger Klosters

hinaus, und in der Konferenz für das Indiotouwesen war er jederzeit ein eifriges

Mitglied. Wenn auch seine Thätigkeit nach außen im Laufe der letzten 10 Jahre

abgenommen hat, so ist doch nicht zu verkennen, dafs er für Erziehung und Unter-

richt an unsern geistig Schwachen die Grundlage gelogt hat. Schon im Jahre 1850
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— also 8 Jahre nach Guggenbühl — hat er angefangen, Lehrgänge aufzustellen.

Lehrmittel zu erfinden und einzelne Fächer methodisch auszubilden. Die Resultate

dieser Arbeit finden sich in den Mariaberger Jahresberichten niedergelegt Sengrl-

mann, Barthold, Bernhardt u. a. haben sich vor dem Gründen ihrer Anstalten

auch bei Rall Rats erholt, und die Mariaberger Lehr- und Anschauungsmittel sind

teilweise in fast sämtlichen bestehenden Anstalten zu finden. Wenn man bedenkt,

wie schwer es gerade auf diesem Gebiet war, den Anfang zu machen, und dafs es

etwas wesentlich Leichteres ist, heute nach Verflufs von beinahe 50 Jahren darüber

zu schreiben, so wird man die Bedeutung dieses Mannes erst recht erkennen.

Beileidsbezeugungen und Zuschriften von Männern wie Sengelmann, Barthold
u. 8. w. zeigen auch, wie hoch Ralls Thärigkeit von diesen geschätzt und gewürdigt

wird. "Wenn auch die Erfolge und Verdienste einer solchen über das engere praktische

Arbeitsfeld hinausreichenden Thätigkeit öffentlich nicht in die Augen springen und

sich nach Zahlen nicht berechnen und messen lassen, so haben wir darum doch

vollen Grund, den Verstorbenen mit zu denen zu zählen, dio für die Arbeit an den

Schwachsinnigen bahnbrechend waren, und ihm den Tribut unserer Dankbarkeit und

Verehrung noch über das Grab hinaus zu zollen.

Idstein. Schwenk.

2. Verbandstag der deutschen Hilfsschulen in Hannover.
Von der am 4. November vorig. Jahres in Hannover abgehaltenen Versammlung

der Hilfsschulen zu Braunschweig, Bremen und Hannover war ein Ausschufs ein-

gesetzt worden mit dpm Auftrage, die zur Gründung eines Verbandes der deutschen

Hilfsschulen erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Nachdem infolge eines dahin

zielenden, von Hannover aus erlassenen Aufrufes eine stattliche Zahl mit wenigen

Ausnahmen zustimmender Erklärungen, sowohl von Schulbehörden als auch von

Leitern und Lehrern der Hilfsschulen eingegangen war, hielt der oben erwähnte

Ausschufs am 8. Januar er. in Hannover eine Sitzung ab, in der folgende Gegen-

stände zur Beratung gestellt wurden

:

1. Soll ein selbständiger Verbandstag der deutschen Hilfsschulen stattfinden und

wenn das der Fall ist, waun und wo?
2. Vorläufige Aufstellung von Statuten, Welche dem Verbandstage zur Beratung

und Beschlufsfassung vorzulegen sein würden.

3. Festsetzung von Vorträgen für den ersten Vorbandstag.

Für die Entscheidung über Punkt 1 mufsten vor allem die dem Ausschufs vor-

liegenden, in Beantwortung des Aulrufs eingegangenen Erklärungen bestimmend

sein. In denselben machen sich 3 Riehtungen geltend. Die bei weitem gröfste

Mehrzahl verlangt einen selbständigen Verbandstag; einige wünschen Anschlufs an

die deutsche Lehrerversammlung, andere an die Konferenz für das Idiotenwesen.

Auf Grund des vorliegenden Materials entschied sich der Ausschufs nach längerer

Debatte für folgendes:

Am 13. April 1898 (Mittwoch nach Ostern) findet in Hannover ein selbständiger

Verbandstag der deutschen Hilfsschulen statt. Um die auf demselben erforderlichen

geschäftlichen Verhandlungen zu vereinfachen und abzukürzen und auf diese Weise

mehr Zeit für die Vortrüge zu gewinnen, tagt am Abend vorher eine Vorversamm-
lung, die sich mit der Konstitution des Verbandes, Vorsfandswahl, Festsetzung der

Statuten und der Reihenfolge d^r in der Hauptversammlung zu haltenden Vorthig.'
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beschäftigt und ihre Beschlüsse der Hauptversammlung mit der Bitte um Annahme
vorlegt. Dem ersten Verbandstage ist der Vorsehlag zu unterbreiten, die Abhaltung

eines in jedem zweiten Jahre stattfindenden selbständigen Verbandstages und einer

an jede allgemeine deutsche I^hrerversammlung sieh anlehnenden Nebenversammlung

zu beschlielsen, infolgedessen der selbständige Verbandst ig stets für diejenigen Jahre

anzuordnen sein würde, in denen die deutsche Lehrenersammlung nicht tagt.

Während in der Nebenversammlung mehr allgemeine, auch weitere Kreise inter-

essierende Fragen zur Verhandlung kommen, finden die speziell die Hilfsschule be-

treffenden auf dem selbständigen Verbandstage ihre Erledigung.

Die Statuten beschloß» man in folgender Fassung dorn Verbandstage vorzu-

legen:

§ 1. Der Vorband setzt sich als Aufgabe: gröfeere Verbreitung der Hilfs-

schulen und weiteren Ausbau der Hilfsschulpädagogik sowie der in ihreu Bereich

fallenden Wissenschaften.

§ 2. Als Mitglieder können in dem Verbände aufser den Leitern und liehrem
alle für die Arbeit an den Hilfsschulen interessierten Personen Aufnahme finden.

§ 3. Die Leitung. Vertretung und Geschäftsführung des Verbandes besorgt

der aus dem Vorsitzenden, dessen Stellvertreter, dem Schriftführer, dessen Stell-

vertreter und dem Rechnungsführer bestehende Vorstand. Derselbe hat insonder-

heit die Tagesordnung für die Verbaudstage festzusetzen, für geeignete Vorträge zu

sorgen und die Verbindung und den Verkehr der Verbandsmitglieder zu vermitteln.

Er wird auf dem Verbandstage von sämtlichen anwesenden Mitgliedern des Ver-

bandes für die Dauer von 4 Jahren gewählt, jedoch derart, dafs nach je 2 Jahren

der Vorsitzende, der stellvertretende Schriftführer und der Rechnungsführer bezw.

der stellvertretende Vorsitzende und der Schriftführer ausscheiden. Wiederwahl ist

gestattet.

§ 4. Alle 2 Jahro wird ein selbständiger Verbandstag abgehalten, für den Ort

und Tag auf Vorschlag des Vorstandes von der Versammlung festgesetzt wird. Die

Tagesordnung für denselben ist vom Vorstande zeitig in der Verbands- Zeitschrift

bekannt zu geben. In den übrigen Jahren findet in Anlehnung an die allgemeine

deutsche Lehrerversaminlung eine Nebenversainmlung der Vertreter der Hilfs-

schulen statt.

§ 5. Zum Verbands -Organ wird die Zeitschrift »Die Kinderfehler« bestimmt.

Alle den Verband betreffenden Veröffentlichungen sind in derselben vom Vorstand

zu erwirken.

§ t>. Zur Deckung der Vereinskosten wird von den Mitgliedern des Verbandes

ein Jahresbeitrag von 1 M geleistet, dessen Erhebung aber im Niehtbedarfsfalle vom
Vorstande ausgesetzt werden kann. I ber die Verwaltung des Verbandsvermögens

hat auf dem selbständigen Verbandstage jedesmal der Rechnungsführer Bericht zu

erstatten und Rechnung abzulegen.

§ 7. Beschlüsse faTst der Verbandstag mit einfacher Stimmenmehrheit. Ände-

rungen der Satzungeu und Zusätze zu denselben erfordern die Zustimmung von */>

der anwesenden Verbandsmitglieder. Dieselbe Zahl ist erforderlich zu einem Auf-

lösung des Verbandes und Entscheidung über das dann etwa vorhandene Vermögen

bezweckenden Beschlüsse.

An Vortragen wurden folgende vorläufig in Aussicht genommen und von den

unten angegebenen Herren übernommen.

1. Stellung und Aufgabe des Arztes in der Hilfsschule. Referent: Direktor Dr.

Wulff -Langenhagen.

s
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2. Über den gegenwärtigen Stand des Hilfsschulwesens. Referent: SchulVorsteher

Winter mann - Bremen.

3. Welche Kinder gehören in die Hilfsschule, und was ist bei der Aufnahme
derselben zu beobachten. Referent: Hauptlehrer Grote-Hanuover.

4. Der erste Sprechunterricht in der Hilfsschule. Referent: Hauptlehrer Strack e r-

j ahn -Lübeck.

Die Übermittelung etwaiger den Verband, vor allem anch seine Organisation

betreffende Wünsche sowie weitere Vorschläge bezüglich der Vortragsthemata nebst

eventl. Angabe von Referenten würde dem Ausschüsse höchst willkommen sein.

Hannover. Hentze.

3. Einladung zu dem ersten Verbandstage der Hilfs-

schulen Deutschlands.

Nachdem der Königlichen Haupt- und Residenzstadt Hannover die Ehre zu

teil geworden ist, zum Versammlungsort für den ersten Verbandstag der deutschen

Hilfsschulen bestimmt zu werden, richtet der unterzeichnete Ortsausschufs an alle

die hohen Königlichen und kommunalen Behörden, denen solche unterstellt sind, an

das gesamte Lehrpersonal der Hilfsschulen sowie an alle für das Hilfsschulwesen

sich interessierenden Personen die herzliche Bitte, durch recht zahlreiches Erscheinen

auf dem Verbandstage zum Gelingen eines in den Dienst einer guten und wahrhaft

notwendigen Sache sich stellenden Vorhabens beizutragen.

Auf Grund der Freudigkeit und Begeisterung, die so viele infolge des erlassenen

Aufrufs hier eingegangenen Erklärungen atmeten, dürfen wir ja zu der Hoffnung

uns berechtigt fühlen, dafs der Besuch gerade dieses ersten Verbandstages ein recht

zahlreicher sein werde. Mufs doch jedem für die Hilfsschule Interessierten und an

ihr Wirkenden daran liegen, vor allem an diesem über die Organisation des zu

bildenden Verbandes entscheidenden Tage seine Stimme geltend zu machen, damit

seinen Wünschen Rechnung getragen werde. Wodurch auch könnte die Hilfsschiüe

besser gefördert werden ? Kann doch erst durch den Austausch der Erfahrungen

vieler auf dem noch jungen Gebiete eine absolute Klarstellung der die Hütsschule

betreffenden Fragen angebahnt werden; wird doch vor allem durch eine in stattlicher

Zahl der Öffentlichkeit sich darstellende Versammlung die sichero Gewähr geboten,

dafs die Augen der für die Hilfsschulangelegenheiten maßgebenden Behörden sowie

des großen Publikums auf das gute Werk gelenkt werden, von dessen segensreichen

Folgen die in der Hilfssehularheit Stehenden jede Stunde ihrer Thiitigkeit in immer
höherem Maße überzeugt. Möchte darum diese Einladung freundliche Aufnahme
und williges Gehör finden überall im deutsehen I^ande, damit der erste Verbands-

tag der deutschen Hilfsschulen diese um ein gut Stück fördere und wesentlich bei-

trage zu ihrem Blühen, Wachsen und Gedeihen.

Das Ortskomite wird es sich nach Kräften angelegen sein lassen, den hoch-

verehrten Gästen dio Stunden ihres Aufenthalts so angenehm wie möglich zu ge-

stalten und ihnen nach angestrengter Geistesarbeit zur Erholung und Zerstreuung

zu bieten, was unsere Stadt in dieser Beziehung aufzuweisen vermag.

Sollte die Behandlung noch anderer Themata gewünscht werden, so bitten wir,

solche nebst eventl. Angabe von Referenten, ebenso wie auch die Organisation des

Verbandes betreffende Wünsche gefälligst nach hier namhaft zu machen.

Anmeldungen mit Angabe von Namen und Wohnung erbitten wir, damit zu
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den nötigen Vorbereitungen die erforderliche Zeit erübrigt wird, möglichst bald

nach hier, Hilfsschule, Ferdinandstrafse 27.

Hannover den 25. Januar 1898.

Der Ortsausschuß.
Tramm, Stadtdirektor, Ehrenvorsitzender, Eyl , Stadtsyndikus, 1. Vorsitzender,

Dr. Wehrhahn, Stadtschul rat, 2. Vorsitzender, Grote, Hauptlehrer, Schriftführer.

Basedow, Lehrer, Beeker, Bürgervorsteher, Sehnsen II, Lehrer, Beyer, Pastor, Boh-
riseh, Lehrer, Dierks, Lehrer. Dietrich, Senator, Dr. Olackemeyer, Senator, Haase-

mann, Bürgorvorsteher, Hartje, Lehrer, Herne, Lehrer, Hillegeist, Senator, Höpfneri

Pastor, Jaqnes, Senator, Iahten, Hauptlehror und Bürgervorsteher, Dr. Schmalfufs,

Sanitatsrat, Stadtphysikus, Schüttler, Lehrer, Süfsmann, Hauptlehrer, Wachtel, Pastor,

Ulrich, Hauptlehrer, Vorsitzender des Lehrerveroins Hannover-Linden,

Winkelmann, Bürgervorsteher.

4. Die Beschlüsse des Berliner Lehrervereins vom
29. Oktober v. Js., betreffend die Erziehung schwach-

sinniger und Schwachbegabter Schulkinder.
Heft 1 des neuen Jahrgänge* enthält einen Bericht über eine am 4. November

v. J. in Hannover abgehaltene Konferenz von Lehrern und Freunden der Hilfs-

schulen für Schwachbefähigte. Nach diesem Berichto hat Herr Schuldirektor Schar-
schmidt aus Braunschweig auf der Konferenz die an» 29. Oktober gefafsten Be-

schlüsse des Berliner Iiehrervereins hinsichtlich der Erziehung schwachsinniger und

Schwachbegabter Schulkinder einer Kritik unterzogen. Infolge dieser Kritik und der

sich daran knüpfenden Debatte fafsten die Konferenzmitglieder folgende Resolution

:

»Die am heutigen Tage in Haunover versammelten Vertreter der Hilfsschulen

zu Hannover, Bremen und Braunschweig sowie die obersten Volksschulleiter von

Hannover und Braunscbweig erheben gegen die Beschlüsse 2 und 3 des Berliner

Lehrervereins vom 29. Oktober d. .1. ganz entschiedenen Widerspruch.«

Als die Konferenzmitglieder ihre Resolution fafsten, waren ihnen die Vor-

gänge aus jener Sitzung des Berliuer Iiehrervereins noch unbekannt. Herr Schul-

direktor Scharschmidt scheint den kurzen Bericht der Pädagogischen Zeitung

über jene Sitzung gelesen zu haben; er konnte aber damals also kein klares Bild

über die Vorgänge haben und war daher auch nicht in der Lage, den Damen und

Herren, welche der Konferenz beiwohnten, den Sachverhalt klar auseinanderzusetzen.

Vom Vortrage des Referenten: »Welche pädagogischen Mafsnahmen eignen

sich für den Unterrieht und die Erziehuug solcher Kinder, welche durch die Volks-

schule nicht genügende Förderung erfahren ?« dem jene Leitsätze zu Grunde lagen,

kannte er nicht viel mehr als das Thema. Inzwischen ist der Vortrag in Nr. 46

bis 48 der Pädagogischen Zeitung abgedruckt und kann auch als Broschüre aus dem
Verlage von W. *. S. Loewenthal, Berlin, Grünst r. 4, bezogen werden. Wenn Herr

Scharschmidt diesen Vortrag lesen wollte, würde er, wie ich sicher annehme,

zu der Überzeugung kommen, dafs man die Resolution doch etwas vorschnell ge-

labt habe.

Leitsatz 2 enthält zunächst die Forderuug: »Die Schwachbegabten Kinder dürfen

der Volksschule nicht dauernd entzogen werden.« Vielleicht hätten die Damen und

Herren nicht gegen diesen Satz protestiert, wenn ihnen bekannt gewesen wäre, wie

Digitized by Google



56 B. Mitteilungen.

der Berliner Lehrerverein und der Referent den Begriff des Schwachbegabtsews

auffassen. Die Schwachbegabten Kinder, welche hier in Betracht kommen, gehören

wie die gutbegabten zu den normal veranlagten Kindern. Weun es nun richtig ist,

dafs die Klassenziele nach dem Durchschnittsmals der Leistungen der normalbegabten

Kinder bestimmt werdeu müssen, so ist doch wohl selbstverständlich, dafs auch diese

Schwachbegabten Kindor in der Normalschule zu ihrem Rechte kommen müssen.

Der 2. Teil des I-eitsatzes lautet: »Um diese Kinder ihrer individuellen Ver-

anlagung entsprechend besser fördern zu können, ist es auch notwendig, das 6 stufige

Schulsystem in ein 8 stufiges umzuwandeln, namentlich aber in der Unterstufe das»

Pensum, die Stuudenzahl und die Klassenfrequenz herabzusetzen.» Dieser Satz ent-

hält eine Forderung, welche der Berliner Lehrerverein schon im Jahre 1893 auf-

gestellt, auch schon früher gelegentlich betont hat. Selbst auf dem deutschen Lehrer-

tage ist diese Frage wenn auch noch nicht selbständig verhandelt, so doch gelegent-

lich hervorgehoben worden; auch fast sämtliche Provinzial- und Landesvereine, be-

sonders die Vereine der Orofsstädte. haben diese Forderung bereits offiziell auf-

gestellt Der Protest der Konferenznütglieder aus Hannover kommt demnach etwas

zu spät. Man kann ein Schulsystem sehr wohl vierstufiger gestalten, ohne höhere

Anforderungen zu stellen. Der in den Berliner Gemcindesehuleu auf G Klassen ver-

teilte Unterrichtsstoff ist reichlich so umfangreich wie der auf 8 Klassen verteilte

Stoff anderer Orofsstädte. Die Lehrziele für die untern Klassen der Volksschulen

zu Braunschweig sind auch viel geringer als die hiesigen. Während man beispiels-

weise in der dortigen Unterklasse nach Angabe des Herrn Schuldirektor Schar-
schmidt im Rechnen nur die Beherrschung des Zahleuraumes von 1— 10 verlangt,

ist hier als Rechenpensum der Zahlenraum von 1—20 und außerdem das Addieren

und Subtrahieren einstelliger Zahlen im Räume von 1—100 vorgeschrieben. Da die

Konferenzmitglieder die Meinung zum Ausdruck brachten, dafs eine Verringerung

des Lehrstoffen nicht mehr möglich sei, so haben sie damit bewiesen, dafs sie die

Berliner Schulverhältnisse nicht genau kenneu. Wir in Berlin wünschen ebenso

wio die Damen und Herren aus Braunschweig, Bremen und Hannover, dafs die Ix>hr-

ziele einer gegliederten Volksschule auf Grundlage der Durchschnittsleistungen ihrer

Zöglinge bemessen werden: aber auch bei Einführung eines 7- oder 8kla*sigen

Schulsystems könnte auf eine solche Organisation Bedncht genommen werden. da£s

die Besserbegabten das Ziel der Schule in derselben Zeit wie jetzt erreichen. Es

ist keinem Berliner Kollegeu in den Sinn gekommen, dafs man den Ixjhrstoff in den

Gemeindeschulen ausschliefslich für die Schwachbefähigteu bemessen und die Besser-

begabten in ihren Fortschritten zurückhalten solle. Man hat in jener Versammlung

gegen Ansichten Widerspruch erhoben, die niemand im Berliner Lehrerverein ge-

äussert hat.

Der Protest gegen den 3. Leitsatz ist erst recht unverständlich. Der Wortlaut

des Satzes ist folgender: »Für solche Kinder, die au dem planmäßigen Unterrichte

nicht mit Erfolg teilnehmen können, deren Befähigung aber nicht mit Sicherheit er-

kennen läfst, ob sie zu den Schwachsinnigen zu rechnen siud oder nicht, ist statt

des bisher neben dem Klassenunterricht bestehenden Privatunterrichts die Einrichtung

besonderer Klassen für geistig minderwertige Kinder wünschenswert. Der Zweck

dieser Klassen mufs darin bestehen, die Kinder sehulunterrichtsfähig zu machen;

demgemäfs sind sie je nach dem Ergebnis der Erziehungsarbeit der Gemeindeschule

wieder zuzuführen oder einer Erziehungsanstalt für Schwachsinnige zu überweisen.«

Thatsächlich würden dieso Kinder einen ebenso gesonderten Unterricht erhalten wie

in den Hilfsschulen. Die Einrichtung der Nebenklassen hat jedoch den Vorzug vor
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den Hilfsklassen, dafe sie den schulfähigen Kindern den Übertritt zur Gemeinde-

behule erleichtert, den wirklich Schwachsinnigen, denen auch die zur Zeit bestehen-

den Hilfsschulen keine ausreichende Bildung gewähren können, den leichtern Über-

tritt zu einer Erziehungsanstalt für Schwachsinnige ermöglicht.

Die Schuldeputntion zu Berlin hat bereits nach den Vorschlägen des Berliner

Lehrervereins die Einrichtung solcher Nebenklassen beschlossen. Sie will die Kinder

zu Gruppen von höchstens 12 Schülern vereinigen, die von einem Lehrer unter-

richtet werden. Wenu die Stadt Berlin sich den Hilfsschulen gegenüber nach An-

sicht der Konferenzmitglieder bisher ablehnend verhalten hat, so wird sie demnächst

den Beweis erbringen, dafs sie in der Fürsorge für die geistig schwachveranlagten

Kinder hinter keiner anderen Stadt zurücksteht, sondern sogar ernstlich bestrebt ist,

alle anderen Städte zu übertreffen.

Berlin. 0. Hintz.

5. Über die ärztliche Untersuchung zurückgebliebener
Schulkinder in Berlin

schreibt die »Tägl. Rundschau«: Die Bestimmungen über die Regelung des

Unterrichts schwachsinniger Schulkinder, welche die städtische Schuldeputation der

Stadtverordneten-Versammlung zur Genehmigung unterbreitet bat, finden jedenfalls

ihre begründende Unterlage in dem Ergebnis einer Reihe von wissenschaftlichen

Untersuchungen an zurückgebliebenen Kindern. Vier Berliner Ärzte, von denen

jeder ein Sonderfaeh in der Heilkunde vertritt, nämlich Nervenarzt Dr. S. Kalischer,

Augenarzt Dr. Moll, der Arzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden Dr. Teichmann
und Privatdozent Dr. H. Neu mann haben eine gröfsere Zahl zurückgebliebener

Schulkinder auf ihre körperliche, geistige und sittliche Persönlichkeit hin untersucht,

um die Gründe zu erforschen, aus denen sie den Anforderungen der Schule nicht

entsprechen. Die städtische Schuldeputation stellte dazu alle Zurückgebliebenen in

den drei unteren Klassen von 10 Gerneindeschuleu zur Verfügung. Es fanden sich

darunter 116 geistig minderwertige Kinder (04 Knaben und 52 Mädchen) — das

sind von der Gesamtzahl der Schüler 1,5 v. H. Als Grundlage der Untersuchungen

diente ein vom Klassenlehrer vorher ausgefüllter Fragebogen, der über die Lebens-

geschichte des Kindes, über Fleifs, Betragen, Nebenbeschäftigung und l>esondere

Eigentümlichkeiten Aufschltüs gab. Es wurden drei (trade geistiger Minderwertigkeit

unterschieden: seh wache Begabung, Schwachsinn (niedem und höhern Grades)

Blödsinn 1
) Von den HG Kindern waren schwachbegabt G8 (0,7 v. H.j, schwach-

sinnig geringereu Grades 25 (0,2 v. IL), höhereu Grades 15 (0,1 v. H.l, blödsinnig

8 (0,08 v. H. der Gesamtzahl aller Schüler). Die Blödsinnigen fanden sich indessen

nur in den beiden untersten Klassen. Von diesen 8 standen 5 im Alter von 13 bis

14 Jahren. Die schwachsinnigen Kinder hatten in der 4. Klasse mindestens ein

Alter von 12 Jahren erreicht; die Schwachbegabten waren ebenfalls in der 4. Klasse

fast sämtlich 12—13 Jahre alt. Umgekehrt waren in der untersten Klasse alle

zurückgebliebenen Kinder, soweit sie untersucht wurden, in der Hegel auch geistig

(psychopathisch V) minderwertig. Körperliche Störungen fanden sich bei den unter-

l
) Besteht aber die Minderwertigkeit nur in intellektuellen Schäden? Wo

bleiben die Minderwertigkeiten des Gefühls- und Wülenslebens, die durchaus nicht

immer mit jeuen zusammenfallen? Tr.
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suchten Kindern aufserordentlich häufig. Von 123 Knaben (132 Mädchen) hatten

skrofulöse Drüsenschwellungen 101 (90), Gaumen- oder Racheuraandeivergröfserung 75

(89), abgelaufene Mittelohrentzündung 47 (33), Kropf 14 (25), skrofulöse Augen-
entzündung 10 (9). Sprachstörungen 10 (4), Kopfschmerzen stärkeren Grades (hierbei

Migräne) 10 (7), Sehwachsichtigkeit 7 (8), Sehstörungen 3 (12), Herzfehler 2 (0), auch

nervöse Schwerhörigkeit 4 (11) u. s. w. Bei der Gesamtheit der Fälle waren innere

Krankheiten mit 70 v. II., Störungen des Nervensystems mit 10 v. H., in der

Nasenatmung mit 04 v. H., in der Sprache 5 v. H., Herabsetzung des Gehörs 35
v. H., der Sehschärfe 19 v. U. vertreten. Wenn diese körperlichen Störungen be-

kanntermafsen schon beim begabten Kind die »Leistungsfähigkeit« herabsetzen, so

mufa das natürlich beim Schwachbegabten noch mehr der Fall sein. Aus dem Er-

gebnisse ihrer Untersuchungen haben nun die genannten Ärzte einige wichtige

Folgerungen für die Erziehung der Zurückgebliebenen gezogen. »Die Blöd-
sinnigen sind als bildungsunfähig aus der Schule zu entfernen und m Idioten-
und Erziehungsanstalten unterzubringen, wir fanden in 10 Schulen nicht

weniger als 11 Idioten. Auch die sittlich verwahrlosten Kinder bedürfen der

Aufnahme in eine geschlossene Anstalt (Erziehnngs-, Besserungshäuser), so-

wohl im eigenen wie im Interesse ihrer Mitschüler; wir wurden nur auf 5 dieser

Kinder aufmerksam, dürfen aber auch in den höheren Klassen der betreffenden

Schulen solche vermuten. Es hatte den Anschein, als ob l»ei Einzelnen von ihnen

die sittliche Verwahrlosung auf krankhafter Veranlagung beruhe. Beiden Schwach-
begabten halten wir Einzelunterricht nur in den Fällen für zweckmäfsig, in denen

normal begabte Kinder aus Krankheit oder anderen aufseren Gründen vorübergehend

den Anschlufs an den Unterricht verloren haben; hingegen werden die schwach*-

begabten Kinder durch den Nachhilfe-Unterricht noch mehr angestrengt, ohne dafs

sie bei der geringen Zahl der Stunden und bei der nur vorübergehenden Erteilung

derselben genügend gefördert werden; auch ist die Zahl der schwach Begabten so

grofs, dafs ein Sonderunterricht in vereinzelten Stunden unmöglich erscheint. Schon

aus diesen Gründen empfiehlt sich die Einrichtung besonderer H ilfsklassen

oder Hilfsschulen, in denen diese Kinder durch besonders vorgebildete Lehr-

kräfte gleich nach ihrem Schuleintritt eine ihren geistigen Anlagen entsprechende

Schulbildung empfangen. Nach unserem Urteil, das allerdings der pädagogischen

Kontrolle bedarf, waren von 08 Schwachbegabten Kindern 20. von 25 mäfsig schwach-

sinnigen 20, von 15 stärker schwachsinnigen sämtliche eines Hilfsunterrichts be-

dürftig; es wären dies 0.8 v. H. aller Knaben und 0,4 v. H. aller Mädchen, im

gauzeu 0.»i v. H. der gesamten Schüler der untersuchten Schulen.«

Zu diesen Ergebnissen bemerkt Hintz') wohl mit Recht: »Nur ein erfahrener,

gewissenhafter Lehrer kann sich nach vielfachen und laugen Beobachtungen aus der

Totalität des psychischen Verhaltens und Betragens der Kinder ein sicheres Urteil

über die psychopathischen Zustände im Jugendalter bilden; er wird zu diesem Urteil

desto schneller gelangen können, je mehr er mit der pädagogischen Pathologie ver-

traut ist Die Intelligenz eines Kindes läfst sich nicht durch einmalige Untersuchung

feststellen, auch dann nicht, wenn sie von Ärzten ausgeführt wird, wie das vor kurzem

in 10 Gemeindeschuleu Berlins geschehen ist. Meine persönlichen Erfahrungen und
die mir von anderen Schulen zugegangenen Mitteilungen haben mich vollständig über-

') Hintz. Welche pädagogischen Mafsuahinen eignen sich für den Unterricht
uud die Erziehung solcher Kinder, welche durch die Volksschule nicht genügende
Förderung erfahren? Berlin 1898.
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zeugt, dafs die Ärzte über die geistige Befähigung eines Kindes auf Grund einer

Untersuchung kein richtiges Urteil gewinnen können, ja dafs sie es auch nicht

könnten, wenn sich die Untersuchung mehrmals wiederholen würde. Zur Beurteilung

der Intelligenz eines Kindes genügen nicht einige wenige Fragen nach Alter, Wohnung,
nach dem Einmaleios u. dergl. m., wie sie bei diesen Untersuchungen gestellt wurden.

In den meisten Fällen — hochgradige Idiotie die hier nicht in Betracht

kommt — kann nur das Ergebnis eines je nach den Umständen längere oder kürzere

Zeit währenden Schulunterrichts eine sichere, untrügliche Gewähr für die richtige

Beurteilung bieten.«

Dennoch zeigt gerade die obengenannte Untersuchung wie unerlälslich das

Zusammenarbeiten von Medizin und Pädagogik ist; doch lasse man dabei »Jedem

das Seine«. Tr.

6. Konträre Sexualempfindung bei Gymnasiasten.
Im Anschluls an die Arbeiten von Raffalovich und Koch (Jahrg. I u. II)

teilen wir aus der »Zeitschrift für Schulgesundheitspflege« (Dezemberheft) folgende

Notiz mit: »Wie Privatdozent Dr. Hoche im .Neurol. Centralbl.' J896. S. 37, mit-

teilt hat er Gelegenheit gehabt, während seines jahrelangen Aufenthaltes auf einer

Klosterschule die Entstehung und den Verlauf einer grofsen Reihe von Liebes-

verhältnissen zwischen Primanern als Ainantes und Tertianern als Amati zu be-

obachten. Die Amati waren in der^teg^l hübsche Knaben mit mehr weiblichem

Typus. Diese Liebesverhältnisse zeigten alle die Charaktere, welche eben eine Pri-

manerliebe aufweist: schwärmerische lyrische Ergüsse, Mondscheinpromenaden,

glühende Liebesbriefe, feurige Umarmungen und Küsse, gelegentliches Zusammen-

treffen in lecto, aber nur in den seltensten Fällen gegenseitige Masturbation, sicher

nie Päderastie, während im übrigen in dem Alumnate nicht mehr und nicht weniger

als anderswo onaniert wurde. Das Verhältnis hörte auf, wenn der Primaner die

Schule verliefe, um sich als ein durchaus normaler Mensch auch in sexueller Be-

ziehung zu entwickeln. Sehr bemerkenswert ist es, dafs der Amatus der Tertia, in-

dem er älter wird und aufrückt, schhelslich in Prima selbst wieder ein Amaus wird.

Ärzte, welche eine ähnliche Erziehung durchgemacht haben, wissen von denselben

Erfahrungen zu berichten. Wären diese Primaner nicht so streng in einem Alumnate

abgeschlossen gewesen, so wäre sicher der Gegenstand ihrer Verehrung, wie beim

gewöhnlichen Gymnasiasten, irgend ein Backfisch gewesen.« U.

7. Zum Studium der Kindheit
hat sich in Hamburg aus der Vereinigung zur Pflege künstlerischer Er-

ziehung eine Kommission gebildet. Wir werden später Näheres über ihre Ergeb-

nisse berichten.

8. Über das Atmen mit und ohne Korsett und die

Atemgymnastik
hielt Fräulein Klara Schlaffhorst im Verein für Verbesserung der Fraueu-
kleidung in Berlin einen Vortrag. Sie legte dar, wie dun h das Korsett der untere

Teil der Lunge seiner Bestimmung entzogen werde und infolgedessen eine Überan-

strengung der oberen Lungenspitze eintrete. Sie empfahl daher dringend die Be-
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seitigung des Korsetts, betoute aber, dafs damit allein uicbt genug geschehe, sondern

dafs man aueh Atemgymnastik treiben, d. h. es lernen müsse, richtig zu atmen,

um eben das Korsett auch entbehren zu können. Das richtige Atmen müsse vor

allem der Jugend gelehrt werden. — Bei psychopathisch Minderwertigen hat das

richtige Atmen noch eine ganz besondere Wichtigkeit.

C. Zur Litteratur.

I. Dr. Ludwig Wagner. Unterricht und
Ermüdung. Ermüdungserscheinungen

an Schülern des neuen Gymnasiums in

Darmstadt. In der Sammlung von Ab-

handlungen aus dem Gebiete der päda-

gogischen Psychologie und Physiologie,

herausgegeben von H. Schiller und Th.

Ziehen. Berlin. Reuther & Reichard.

1898. 134 S.

Vor 3 Jahren veröffentlichte Professor

Griesbach in seiner »Energetik und

Hygiene des Nervensystems in der 8chule«

eine bequeme Methode, das Auftreten

geistiger Ermüdung objektiv zu messen.

Beim gesunden Menschen werden 2 auf

die Haut leicht aufgesetzte Spitzen eines

Tasterzirkels nur daun als getrennt em-

pfunden, wenn sie nicht unter einem be-

stimmten Minimalabstand, der für die

einzelnen Hautstellen verschieden ist, von

einander entfernt sind, während bei ge-

ringerer Entfernung nur eine einfache

Berührung empfunden wird. Der Wert

des Miudestabstands, der Sehwelle, beträgt

z. B. für die Zungenspitze 1,1 mm, für

die Fiugerbeeren 6,7. an der Stirn 22,5.

am Handrücken 31,5. am Unterarm und

-Schenkel 40,5 und am Oberarm und

-Schenkel gar 07,0 mm. Griesbach
entdeckte nun. dafs die Werte greiser,

somit die Feinheit der Berührungsempfin-

dungen geringer werden l>eini Auftreten

von geistiger Ermüdung: daraufhin wandte

er die Uutersuchungsmethode bei vielen

Schülern verschiedenster Lehranstalten an.

Wagner bediente sich der gleichen Me-

thode, indem er eine Reihe von Tagen

eine Anzahl Gymnasiasten von Quarta bis

Untersekunda zu Beginn des Unterrichts

und nach jeder Lehrstunde an der hin-

teren Jochbeingegend untersuchte. Er
fand, dafs sieh gegenüber der normalen

Schwelle von 10 mm die Tastempfindlich-

keit im Lauf des Schultags durchschnitt-

lich auf 14. manchmal aber auch bis zu

24 mm abstumpft. Die gefundenen Werte
weichen ziemlich stark von einander ab,

doch stellt sich im ganzen heraus, dafs

die Ermüdungszeichen am deutlichsten

sind bei auswärtigen Schülern, die mor-

gens früher aufstehen müssen, bei ner-

vösen und krankhaft disponierten, sowie

bei sehr aufmerksamen Schülern. Die

Begabung zeigt keinen Einflufs. Viel be-

deutet jedoch die Persönlichkeit des I^ehrers.

Ferner ist der Lehrstoff wichtig; wenn

die Ermüdungswirkung der Mathematik

= 100 ist, so ist die der alten Sprachen

und des Turnens etwa 90, der Geschichte

85, des Deutschen, Französischen und der

Naturkunde 82 bis 80, der Religion und

des Zeichnens 77. Nachmittagsunterricht

wirkt durchweg recht ungünstig. Hohe

Anfangszahlen, die im taufe des Vor-

mittags sinken, sprechen dafür, dafs der

Schüler nicht genügend erfrischt die Tages-

arbeit aufnahm; sie siud dalier Überbür-

dungssymptom. Doch scheint die Gefahr der

Überbürdung für den Durchschnittsschüler

gering. Wagner empfiehlt einige Maß-
regeln zur Abstellung ersichtlicher Übei-

stände. Vor allem sollen die Lehrer Ge-

legenheit erhalten, während ihrer Aus-

bildung auch Schulhygiene kennen zu
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lernen; wird doch bisher aus Unkenntnis

immer noch mannigfach versucht, physio-

logische Störungen der Jjeistungsfähigkeit

des Schülers mit pädagogischen Malsregeln

zu bekämpfen. Dringend ist für genü-

gende Schlafzeit der Kinder zu sorgen.

Nervöse sollen vor allem vom Musik-

unterricht verschont bleiben. Geistige

Getränke sind im Jagendalter streng zu

verbieten.

Dafs die Zahlenergebnisse Wagners

nichts weniger als glatt zu nennen sind, liegt

meistan derUnvollkommenheitder Methode.

Der eine grofse Fehler ist der, dafs bisher

beim Aufsetzen des Tasterzirkels Druck-

unterschiede unvermeidlich sind; auch

Griesbachs Ästhesiometer ist unsicher

und unhandlich; es ist dringend zu

wünschen, dafs durch geeignetere Neu-

konstruktion des Zirkels dieser Fehler

ausgemerzt wird. Dann erst kann die

Tragweite des anderen grofsen Fehlers

beurteilt werden, der in der Verschieden-

heit des mikroskopischen Baus der ein-

zelnen Hautetelle beruht; man hat schon

verlangt, dafe bei solchen Versuchen die

nach ihrer Lage schwer festzustellenden

wärme- und kälteempfindlichen Punkte

der Haut streng vermieden werden. Zahl-

reiche Messungen, die Kef. mit geübten

und ungeübten Versuchspersonen ange-

stellt bat oder an sich vornehmen liefe,

brachte ihn zu der Überzeugung, dafs die

Empfindlichkeitschwankungen mit der

Griesbach sehen Methode noch ganz

beträchtlich sind; in jedem Fall ist eine

grofse Reihe von Messungen nötig, bis

ein brauchbarer Mittelwert erwartet wer-

denkann. Ref. hat gewöhnlich an derselben

Uautstelle zehnmal nacheinander Schwellen

werte ermittelt, die auf etwa 100 Mes-

sungen beruhen, ohne dafs die Ergebnisse

recht zufriedenstellend gewesen wären.

Eine Prüfung von 0 bis 10 Schülern in

der kurzen Zeit einer Untorrichtspausc

kann kaum anders als flüchtig sein.

Wünschenswert wäre es auch, wenn mehr

als eine Hautstelle der Prüfung unterzogen

wurde.

Mit Recht legt Wagner besonderen

Nachdruck auf die hohen Anfangswerte

zu Beginn des Unterrichts. Sie geben in

der That einen Fingerzeig auf das Vor-

handensein von Überbürdung, die unter

allen Umständen vorliegt, wenn nach-

gewiesen ist, dafs die Spuren der^Ermü-

dung des einen Tags durch die Nachtruhe

nicht mehr ausgeglichen werden. Aus-

geschlossen mufs aber sein, dafs die Ver-

suchsperson zu dem gar nicht so seltenen

Typus der Menschen mit Abenddisposition

gehört, der von Natur aus den Tag mit

geringerer Leistungsfähigkeit beginnt und

allmählich, oft erst gegen Abend das

Maximum erreicht Um hierüber in

jedem einzelnen Fall Klarheit zu ge-

winnen, müssen die Kinder auch in sehul-

und arbeitefreier Zeit in den Ferien unter-

sucht werden, wo die Überbürdungssym-

ptome als zurückgegangen anzusehen sind.

Ferner sind noch systematische Erhebun-

gen darüber wünschenswert, wie grofs

die Tastempfindlichkeiteherabsetzung bei

bestimmten, ihrem psychischen Wesen nach

klarer zu deutenden Prüfungsarbeiten, wie

etwa einfachem Addieren, Auswendig-

lernen gleichstelliger Zahlengruppen u. dgl.

ist damit wir erst ein festeres Mafs für

den Ermüdungswert jeder Schwellenver-

gröfserung gewinnen. Wenn alle diese

Bedingungen erfüllt und Vorarbeiten er-

ledigt sind, darf die Schulhygiene von der

Methode noch Erspriefsliches hoffen.

Heidelberg.

Dr. phil. et med. W. Weygandt.

2. Piper, Hermann, Erziehungsinspektor,

Der kleine Sprach meisten Ein

I^ehr- und Bilderbuch. Verlag von Karl

Siegismund- Berlin. Preis 3 M.

Das Bilderbuch ist die praktische Aus-

gestaltung der vom Verfasser auf der

VII F. Konferenz für das Idiotenwesen zu

Heidelberg 1895 in einem Vortrage dar-

gelegten Ideen. Gleich nach dem Titel-

blatt sind zwei Empfehlungen abgedruckt

die eino von Dr. H. Gutzmann, Arzt

für Sprachstörungen, die andere von Dr.
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A. Baginsky, a. o. Professor der Uni-

versität-Berlin. Danach kommt ein kurzes

Vorwort des Verfassers. Er erläutert

darin die graphischen Darstellungen der

Vokale und Konsonanten, wie solch« fort-

laufend in dem Bilderbuch zur Verwendung

kommen. Über die Zweckmäßigkeit dieser

graphischen Darstellungen läfst sieh streiten.

Viele Eltern, für welche das Bilderbuch

in erster Linie ein Hilfsmittel bei Unter-

weisung ihrer stammelnden Kinder sein

soll, werden sich trotz der beigegebenen

Erklärungen nicht zurecht finden können.

— Jeder Konsonant tritt in Verbindung

mit den Vokalen, jedoch nicht allen, auf,

weggelasseu sind ä ö ü eu. Konsonant

und Vokal werden verwendet in Silben,

dann Wörtern und kurzen Sätzen. Bunte

Bilder veranschaulichen die betreffenden

Gegenstände. Unseres Eracbtens wäre

es praktischer gewesen, wenn statt der

Sätze den »Eltern und älteren Geschwistern«

eine kurze Anleitung gegeben worden wäre,

über die Gegenstände Fragen zu stellen.

Soll das sprachleidende Kind etwa die

Sätze: »Das Sofa hat einen Sitz, zwei

Seitenlehnen und eine Rückenlehne. —
Die Frucht des Mohnes heilist Mohnkopf <

u. s. w. nachsprechen ? Darauf kommt es

wohl nicht an. aber der kleine Stammler soll

recht oft Wörter sprechen, welche den

fehlerhaften Ijiut in sich trugen. — Der

Verfasser hat in seinem Bilderbuch übrigens

nur Wörter gebracht, welche den zu üben-

den Konsonant nur im Anlaut bringen,

auch kdinmt jede Lautverbindung sa oder

ho oder gu u. s. w. nur einmal vor. Ein

halbwegs mit der Sprachheilung vertrauter

Lehrer ist um die Auswahl von geeigneten

Übungswörtern nicht verlegen. Die aber

vom Verfasser ins Auge genommeneu
Lehrenden — Eltern und ältere Ge-

schwister — müssen Übungsmaterial zu-

recht gelegt finden.

Trotz dieser Ausstellungen können wir

das Bilderbueh warm empfehlen. Die 108

bildliehen Darstellungen in fünffarbigem

Chrumodruck, sowie die 143 graphischen

Darstellungen in Lithographie sind technisch

tadellos ausgeführt. Auch Papier und
Druck sind vorzüglich.

Gera. Weniger.
3. H. Klelhon. Leiter der städt Hilfsschule

in Braunschweig, Die Erziehung
geistig zurückgebliebener Kin-
der in Hilfsschulen. Zum Besten
der Weihnachtsfeier der Braun-
schweiger Hilfsschule. Üsterwiek

a. Harz, Verlag von A. W. Zickfeld,

1807. 34 S. Preis —,80 M.

Hilfsschule — Kielhorn, das sind

zwei eug verbundene Elemente! Die An-

regungen zur Einrichtung besonderer Schu-

len für geistig Zurückgebliebene, welche

Dr. Kern durch das lebendige Wort gab

und die Stütz ner in seiner Schrift:

»Schulen für schwachbefähigte Kinder«

in überzeugender Weise weiter verfolgte,

sind auf guten Boden gefallen; sie haben

segensvolle, überreichliche Früchte gezei-

tigt. Was diese pflanzten, das hat Kiel-

horn gepflegt Ihm vor allem gebührt

die Palme für ein rastloses Streben in

Wort und Schrift, für eine Arbeit, durch

die ein neues Unterrichtsgebiet erobert

wurde. Der Abstand zwischen Schul-

unterricht und Idioteuausbildung ist ein

gewaltiger, und es war nötig, als aus-

gleichendes und zugleich vermittelndes

Glied die Hilfsschule einzuschieben.

Jede Neuerung, und sei sie noch so

nutzbringend, hat ihre Widersacher, und

das hat Kiel hörn auch erfahren; allein

standhaft hat er ausgehalten. In dem
sicheren Bewußtsein, für eine gute Sache

zu streiten, hat er nicht geschwankt

und so ein Feld bereitet das heute in

voller Blüte steht und das kein Feind

mehr zu betroten wagt In seiner Bro-

schüre erzählt Kiel hörn einleitend, wie

er Erzieher geistig zurückgebliebener

Kinder wurde. Er teilt sodann die all-

gemeinen Bestimmungen für die Braun-

schweiger Hilfsschule mit und behandelt

in einem weiteren Kapitel die Entstehung

und Entwicklung der Brauuschweiger

Hilfsschule. Zwischen den Zeilen liest

man, welche Anforderungen an den Lehrer
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der Scliwachen in Bezng auf Gemüt, Cha-

rakter. Temperament Lehrgeschick. Men-

schenkenntnis zu steilen sind, dafs er ein

tüchtiger Pädagoge und Psychologe sein

mufs und dats ihm die Pathologie kein

unbekanntes Gebiet sein darf. — Darauf

wird der Stundenplan der Sehulo mit-

geteilt und werden dann Zahlenangaben

über Zugang und Abgang, Ursachen der

Geistesschwäche, Sprachgebrechen über

das spätere Fortkommen der Entlassenen

etc. gemacht Also auch nach der Kon-

firmation verfolgt der Leiter der Schule

seine Zöglinge auf ihrem Lebenswege,

sorgt für geeignetes Unterkommen, hilft

ratend bei der Wahl des Berufes und ist

so seinen Schülern ein Förderer und Hel-

fer, ein Herr und auch Diener. Das

5. Kapitel behandelt die Entstehung und

Entwickelung der Hilfsschulen im all-

gemeinen, und das letzte Kapitel zeigt

uns Kielhorn im gerechten Kampf für

die Hilfsschule. Keineswegs aber er-

scheint uns der Verfasser als ein Eiferer

gegen die Idiotenanstalten und deren Be-

strebungen, sondern als Förderer in der

Ausbildung aller Geistesschwachen. Wir
stimmen mit Kielborn ganz darin über-

ein, wenn er schreibt: »Die Hilfsschulen

haben den Idiotenanstalten keinen Abbruch

gethan. Sie haben im Gegenteil das Inter-

esse für das Idiotenbildungswesen aufs

neue belebt und somit den Anstalten

frischen Saft zugeführt. In manche
Idiotenanstalt ist seitdem von einer Seite

etwas mehr ärztlicher Geist, von der

anderen Seite etwas mehr Pädagogik ein-

gezogen. Das »Wärterlehrertum« scheint

auf dem Aussterbeetat zu sein. Das kann

den Anstalten und deren Zöglingen nur

zum Segen gereichen.«

Das kleine Werkchen, dessen Rein-

ertrag den armen Schülern der Braun-

schweiger Hilfsschule bei derWeihnachts-

bescheenmg zugute kommen soll, giebt

Anregung und Anleitung in mancher Be-

ziehung und sei allen Lehrern geistig Zu-

rückgebliebener bestens empfohlen.

Wintermann.

4. W. Schröter u. Dr. WHdermuth, Zeit-

schrift für die Behandlung
Schwachsinniger und Epilepti-

scher. Organ der Konferenz für das

Idiotenwesen. Jährlich 8 Nummern.

Jahrgang 18% u. 1897. Preis 4 M.

Die beiden mir vorliegenden Jahrgänge

obiger Zeitschrift bieten viele interessante

Arbeiten über die Behandlung Schwach-

sinniger und Epileptischer. Die zahl-

reichen Abhandlungen einer Besprechung

zu unterziehen, würde zu weit führen;

ich verweise daher nur auf diejeni-

gen Arbeiten, welcho die sprachliche

Bildung Schwachsinniger erörtern

und den Bestrebungen dienen, Beiträge

zur Begründung eines auf methodische

Prinzipien basierenden Lehrgangs für den

Sprachunterricht Geistesschwacher aller

Kategorieen zu liefern. Die Hilfsschulen

haben zur Losung dieser Aufgabe auch

wertvolle Arbeiten beigesteuert. — Er-

ziehliche Mafsnahmen kommen in mehreren

Abhandlungen der Zeitschrift gleichfalls

zur Erörterung, und dürften die darin

zum Ausdrucke gebrachten Ansichten auch

Beachtung für die Entwickelung der I/?hre

von den Fehlem des Kindes finden. —
Zurliehre und Behandlung der Epilepsie

haben verschiedene Fachmäuner (Arzte)

wertvolle Beitrüge geliefert, wie überhaupt

der Zeitschrift vielfach ärztliche Beratung

zu Diensten steht — In den jeder Nummer
beigefügten Mitteilungen geben die Ver-

fasser lebenswarme Schilderungen aus dem
lieben und Treiben der verschiedensten

Anstalten für Erziehung, Pflege und

Unterricht Geistesschwacher und Epi-

leptischer. — Die Rubrik »Litteratur«

macht die neuesten Erscheinungen auf

dem Gebiete des IdiotenbiWungswesens,

der Epilepsie, des Irrenwesens etc. nam-

haft und bringt sachgemäfso Besprechun-

gen darüber. — Wir können daher unsern

Lesern und allen denjenigen, welche Inter-

esse für heilpadagogische Bestrebungen

bekunden, die genannte Zeitschrift aufs

angelegentlichste empfehlen.

Leschnitz. Frenzol.
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5. Monroe, Will 8., A.-B., Bibüography
of Education. New-York. D. Appleton

and Company 1897. (International Edu-

cation Series edited by William T. Harris

A. M. LI. D. Volume XLII.

Eine sehr übersichtliche und vom Ver-

leger vorzüglich ausgestattete Bibliographie

über Erziehung. Sie enthält mit Aus-

nahme von hervorragenden Encyklopädieen

und Bibliographieen nur die Publikationen

in englischer Sprache. Unsere Ijeser

machen wir besonders aufmerksam auf

die Kapitel : »Education of Defectiv Chil-

dren« (S. 79—81) und »Child Study«

(S. 125-131). Das Kinderstudium hat

bei den Englisch redenden Pädagogen

eine sehr reichhaltige litteratur erzeugt;

es sind 91 Werke aufgeführt, darunter

allerdings manche Übersetzungen aus dem
Deutschen. Tiedemann Fragment, das

Ufer im letzten Jahre uns wieder zu-

gänglich gemacht hat, ist bereits 1890 in

Englisch erschienen. Tr.

6. Winzer, H., Rektor in Neustadt a/ü.,

Schwer erziehbare Kinder. An-

sprache an einem Elternabend. In

Nr. 23 und 24 des Weimarisehen

»Kirchen- und Schulblattes«. 1897.

Ein Beispiel, wie die pädagogische

Pathologie auch in Arbeiterfamilien sich

fruchtbar machen labt. Tr.

7. Die im Verlage von Julius Klink hardt
in Herlin erscheinende Monatsschrift

»Die Deutsche Sohule« bringt in Heft 1

(2. Jahrg.) folgenden Inhalt:

Interregnum. Vom Herausgeber
(R o b e r t K i fsm a n n). — Dörpfelds Funda-

mentstück. Von Prof. Dr. Natorp. —
Die wissenschaftliche und prak-
tisch eBedeutungd er pädagogischen
Pathologie für die Volksschul-
pädagogik. Von Dr. Spitzner. —
Turnen und Sport in der Schule. Von
H. Schröer. - Umschau. — Mitteilungen

(Backhaus t — Ijehrerbilduog — Kinder-

Arbeiterinnen — Oesellschaft für Volks-

bildung — Vereinigung für das Studium

des Kindes in Hamburg — Erziehung der

Schwachsinnigen — Scbulbibelfrage —
Haushaltungskunde — Handarbeitsunter-

richt — Künstlerische Bildung in der

Schule — Zur Psychologie der »Schund-

literatur« — Freie Vereinigung für philo-

sophische Pädagogik — Fahipreiaermafsi-

gungen für Lehrer in Frankreich —
Schweizerische Lehrervereine — »Weer-
standskasse« des Niederländischen Lehrer-

bundes — Litterarische Mitteilungen —
Splitter— Ijtteratur (Bröring — Kaemmel
— Kellner — Messer — v. Sallwürk —
Diestelmann — Thommen — 0. Jäger) —
Zeitschriften.

1.

:{.

'i

arbeit Ji [liehe Fabrikarbeiter und

Zur Besprechung eingegangen:

Dr. med. H. Outsmann, Das
Stottern. Eine Monographie für

Arzte, Pädagogen und Behörden. Frank-

furt a. M., Rosenheim. 1898. 46t» S.

Dr. F. Grünbaum, Erklärung des
Stottorns. Leipzig. Konegen. 1897.

63 S.

Iiio. theoL R. 8chafer, Die Ver-
erbung. Ein Kapitel aus einer zu-

künftigen psycho -physiologischen Ein-

leitung in die Pädagogik. Berlin.

Reuther & Reichard. 1898. 112 S.

Dt. Edgar Berillon, L' Hypnotisme et

1* Orthopedi« Mentale. Paris, Rueff \ Cie.

1898. 48 S.

Dr. Karl Stqjakal, Die Jugeud-
halle. Sonderausstellung für Erziehung.

Körperpflege und Volksschulunterricht.

Entwurf eines Programme«. 4. Aufl.

Wien. Ausstellung -Kommission. (1..

Eschenbachgasse 11.) 18 S.

Hürnig, Das Sexualleben und
der Pessimismus. Leipzig, Spohr.

1897.

J. Sohörg, So verhütet und heilt

man die Diphtherie. Eine ernste

Mahnung in jedes Elternhaus. Röthen-

bach bei lAuf. 189«. 40 S.

Druck von Hermann Beyer 4 Sahne in l,ongen«»lra.
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A. Abhandlungen.

Über Kinderpsychologie.
Vortrag, gehalten auf der Versammlung des Vereins der Freunde Hkrbart scher

Pädagogik in Thüringen, am 12. April 1898 zu Erfurt,

von

Chr. Ufer.

Mehr der Nötigung folgend als dem eigenen Triebe habe ich es

übernommen, heute vor Ihnen über die Psychologie des Kindes zu

reden. Fragen Sie mich nach den Gründen dieser Zurückhaltung,

so mufs ich, von mancherlei persönlichen Erfahrungen abgesehen, auf

zwei Punkte besonders hinweisen: auf die heutzutage selbst in der

Herbabtsehen Schule deutlich hervortretende Gleichgiltigkeit, ja Ab-

neigung gegen die psychologische und psychologisch -pädagogische

Forschung, sowie auf die einstweilen noch sehr unvollkommene Ge-

stalt der Kinderpsychologie. Indessen gebe ich die Hoffnung nicht

auf, dafs sich das Interesse an der psychologischen Forschung gerade

in unsern Kreisen wieder beleben läfst, und bin fest überzeugt, dafs

wir, wofern nur der richtige Weg eingeschlagen wird, einen wenn

auch bescheidenen Beitrag zur Ausbildung der Psychologie des Kindes

und deren pädagogischer Verwertung liefern können. Zu beiden die

Anregung wenigstens zu versuchen, ist die Aufgabe meines Vortrags.
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Die erste Frage, mit der ich mich zu beschäftigen habe, betrifft

die psychologische und pädagogische Bedeutung unseres Gegenstandes.

Psychologie ist, ganz allgemein ausgedrückt, Kenntnis des Seelen-

lebens, insbesondere des menschlichen. Die Psychologie der Gegen-

wart beschränkt sich der Hauptsache nach auf das Seelenleben Er-

wachsener. Eine derartige Einschränkung des Gebiets wäre nur dann

berechtigt, wenn die Psychologie des Erwachsenen die Psychologie

des Kindes vollständig in sich schlösse. Das ist aber keineswegs der

Fall. Kinder, die sich geben wie Erwachsene, und Erwachsene die

sich gebärden wie Kinder, sind stets und unbestritten anormale Er-

scheinungen: zwischen Erwachsenen und Kindern besteht wie in

körperlicher, so auch in seelischer Beziehung ein tiefgreifender Unter-

schied. Eine Psychologie die sich auf den Erwachsenen beschränkt,

ist somit unvollständig. Sehr treffend hat darauf schon Berthold

Sigismund durch einen Vergleich hingewiesen. Mit der Menschenseele

sei es wie mit der Pflanze. Niemand dürfo behaupten, er kenne eine

Pflanze, wenn er sie nur in ihrer Blütezeit gesehen habe, denn der

Keim und die jüngsten Zustände seien eino gleichberechtigte, nur in

linderer Lebensform existierende Verwirklichung eines bestimmten

Wesens.

Die Psychologie des Kindes ist aber nicht allein von Bedeutung

aus Gründen der Vollständigkeit unserer Kenntnis des mensch-

lichen Seelenlebens, — sie ist es auch aus Gründen der Verständlich-

keit, was gleichfalls schon von Sigismund treffend hervorgehoben wird.

Die Beobachtung eines Gegenstandes, der wie das Seelenleben der

Entwickelung unterworfen ist, wird am besten da einsetzen, wo die

Verhältnisse noch am einfachsten liegen, und alsdann der Entwickelung

und Verwickelung folgen, also kurz gesagt genetisch zu Werke gehen.

Hier ist zwei naheliegenden Einwänden zu begegnen. Zunächst

mufs zugestanden werden, dafs das Seelenleben des kleinen Kindes

durchaus nicht so einfach ist, wie man vielfach glaubt, aber es bietet

doch nicht die verwickelte und verwirrende Fülle, die der bereits auf

der Höhe ihrer Entwickelung stehenden Psyche eigen ist. Sodann

läfst sich zwar nicht bestreiten, dafs die Erscheinungen auf einer

niedern Entwickelungsstufe bei weitem nicht so deutlich zu Tage treten,

sich nicht so klar von einander abheben, wie auf der höchsten, aber

dennoch sind sie sehr lehrreich und geben mancherlei Aufschlüsse,

sofern nur das Auge sich an den Erscheinungen einer höheren Stufe

bereits geübt hat Die Beobachtung des Embryo z. B. setzt ana-

tomische Kenntnisse voraus, die nur an dem bereits ausgebildeten

Körper gewonnen sein können, und doch leistet die Embryologie
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ihrerseits der Anatomie sehr wesentliche, ja grundlegende Dienste.

Ähnlich liegt die Sache bei der Psychologie, so dafs man recht

wohl Müxsterberg zustimmen darf, wenn er sagt, die Kinder-

beobachtung gewinne für die Psychologie beinahe die grundlegende

Bedeutung, weiche die Embryologie für die Anatomie besitze. Zur
Bestätigung dieser Ansicht genügt es, auf zwei Beispiele hinzuweisen,

auf die Fragen nach dem Wesen des Ich und des sittlichen Bewußt-
seins. Wer sich in andern Einzelheiten über die Bedeutung der

Kinderbeobachtung für die Psychologie unterrichten will, dem kann
das gehaltvolle, wenn auch nicht leicht zu lesende Werk des Ame-
rikaners Mark Baldwin »The mental development in the child and
the race« empfohlen werden, das kürzlich auch in einer deutschen

Übersetzung unter dem Titel »Die Entwickelung des Geistes beim
Kinde und bei der Rasse« herausgekommen ist.

Hat nach alledem die Beobachtung des Kindes eine Bedeutung
für die Psychologie, so hat sie auch eine solche für die Pädagogik.

Es sei mir gestattet, hier nur den wichtigsten Punkt hervorzuheben,

der allein hinreicht, die Psychologie des Kindes als für die Päda-

gogik durchaus unentbehrlich erscheinen zu lassen.

Man fordert allgemein, dals die Erziehung naturgemäfs sei. Ver-

nünftigerweise kann das doch nur bedeuten : Die Erziehung hat unter

steter Beachtung des aus der Ethik zu bestimmenden Zieles die natür-

liche Entwickelung des Kindes fördernd, nach Umständen auch

hemmend, ja in gewissem Sinne gar heilend zu beeinflussen durch

solche Mittel, die der jeweiligen Beschaffenheit des kindlichen Geistes

angemessen sind und daher in besonderem Grade den gewünschten

Erfolg versprechen. Zu alledem aber gehört seitens des Erziehers

eine möglichst genaue Kenntnis des natürlichen geistigen Entwicke-

lungsganges, der geistigen Bildungsgeschichte des Kindes, deren Nutzen

für die Pädagogik auch Ziller so stark betont Dieser Entwickelungs-

gang ist nicht zu konstruieren, sondern in der Hauptsache durch ge-

naue Beobachtung an unsern Kindern zu suchen und durch Beob-

achtung besonderer Fälle aus der Kinderwelt sowie durch Material,

das an den Naturvölkern gesammelt wurde, zu ergänzen. Preyer ist

somit völlig im Rechte, wenn er behauptet, ohne das Studium der

Seelenentwickelung des Blindes könne die Erziehungs- und Unter-

richtskunst auf festem Boden nicht begründet werden; nur darf man
sich nicht, wie er es gethan, auf die Beobachtung des kleinen Kindes

beschränken, sondern man mufs dieselbe mindestens bis zum Eintritt

der geschlechtlichen Reife ausdehnen.

Es ist für den psychologischen Sinn der Schule Herbarts —
5'
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von anderen pädagogischen Richtungen rede ich nicht — kein gutes

Zeichen, dafs sie sich trotz der frühzeitigen und nachdrücklichen An-

regungen von Ziller und Strümpell so wenig der seelischen Ent-

wickelungsgeschichte des Kindes angenommen hat Was sie durch

Männer wie Habtmann, Lange, Grabs, Lehmensick u. a. geleistet hat,

beschränkt sich der Hauptsache nach auf Bruchstücke aus der Ent-

wickelungsreihe und auch hier wieder — damit komme ich auf den

Inhalt der Kinderpsychologie zu reden — auf nur eine Seite des

kindlichen Seelenlebens, nämlich auf das Gebiet des Vorstellens. Zu-

fällig ist das freilich nicht; es hängt mit der einseitigen Entwickelung

der Herbartsehen Pädagogik zusammen, die in ihrer gegenwärtigen

Gestalt wesentlich Didaktik ist Wollen wir uns auch endlich einmal

der fast vergessenen Lehre von der Erziehung im engeren Sinne,

sagen wir kurz der Zucht, zuwenden, so ist es nötig, dafs wir

auch die beiden andern Gebiete des kindlichen Seelenlebens, die

Gefühls- und Willenserscheinungen, zu erforschen suchen und zwar

mit dem Vorstellungsleben zusammen in der Entwickelung. Damit

ist der Inhalt der Kinderpsychologie im wesentlichen bestimmt

Die einzelnen Fragen, die sich innerhalb des Gebietes der Kinder-

psychologie erheben, sind so aufserordentlich zahlreich, dafs ich es

mir versagen mufs, sie auch nur anzuführen. Hingegen darf ich es

nicht unterlassen, in zwiefacher Beziehung vor einseitiger Beobachtung

zu warnen. Zunächst ist es nicht geraten, das Psychologische vom
Physiologischen voreilig zu trennen so, dals man dem ersteren die

Aufmerksamkeit zuwendet, das letztere hingegen übersieht Bis zur

Stunde weifs man nicht, wie weit die gegenseitige Beziehung beider

Gebiete geht Diese Beziehung mit Bezug auf das Vorstellungs-,

Gemüts- und Willensleben zu erforschen liegt im Interesse der Psycho-

logie und der Pädagogik. Sodann darf man nicht meinen, was sich

als geistig nicht normal oder gar als krankhaft darstelle, gehe den

Beobachter der Kindesseele wenig an. Ich will hier nicht wieder auf

die hohe Bedeutung psychischer Störungen und nicht normaler Er-

scheinungen für die Psychologie hinweisen, — das ist in den letzten

Jahren zur Genüge geschehen; ich will nur hervorheben, dafs nach

meiner auf Beobachtung und Studium gegründeten Ansicht die hart-

näckigsten Erziehungsschwierigkeiten auf diesem Gebiete liegen, das

übrigens mit den bereits erwähnten körperlichen Verhältnissen meistens

oder immer eng verbunden ist Es mag kein allzugrofser Fehler sein,

dals sich die Pädagogik fast bis auf den heutigen Tag um diese Dinge

so gut wie gar nicht gekümmert hat; ihrer Ausbildung für die leich-

teren Verhältnisse ist das gewils zu gute gekommen. Ein schwerer
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Fehler aber würde es sein, wollte sie nicht von den leichteren Ver-

hältnissen zu den schwierigen vordringen. Wenn die Erzieher niemals

mehr lernen sollten, als leicht erziehbare Kinder heranzubilden, so

würde das außerordentlich wenig sein. Dio Steigerung erziehlicher

Leistungen hängt aber unter anderm von der allseitigen, richtigen

Beobachtung des Kindes ab.

Ich geho nun zu der Frage über, aus welchen Quellen die Psycho-

logie des Kindes zu schöpfen habe und in welcher Weise dabei vor-

zugchen sei, also zur Frage nach den Quellen und der Methode.

In Anbetracht des Umstandes, dafs die Selbstbeobachtung die

Hauptquelle aller Psychologie ist, mufs zuerst geprüft werden, ob sie

hier in Frage kommen kann. Natürlich darf das nicht so verstanden

werden, als ob sich das Kind vielleicht selbst beobachten solle. Das

wäre aus naheliegenden Gründen nicht möglich. Man könnte aber

meinen, die Erinnerung des Erwachsenen an die eigene Kindheit —
diese Erinnerung ist auch eine Art Selbstbeobachtung — sei geeignet

über die Entwickelung der Kindesseele den nötigen Aufschlufs zu

geben. Hätte es damit seine Richtigkeit, so wäre die Kinderpsycho-

logio eine ziemlich leichte Sache. Es brauchte sich dann nur jeder

unter uns auf seine Kindheit zu besinnen, und wir hätten das wesent-

liche Material zur Psychologie des Kindes. So liegen die Dinge aber

nicht. Zunächst reicht die Erinnerung in die erste Periode des Lebens,

die für die Psychologie entschieden die wichtigste ist, nicht zurück.

Nach Untersuchungen, die im letzten Bande der Annee psychologique

veröffentlicht worden sind, beginnt der Strom der Erinnerung durch-

weg erst mit dem dritten Lebensjahre. Sodann ist dio Erinnerung

hinsichtlich des Zeitraumes, den sie im allgemeinen beherrschen mag,

im einzelnen doch nicht treu genug, dafs sie uns über unsere seelische

Entwickelung — denn hierauf kommt es immer an — auch nur oiniger-

mafsen befriedigenden Aufschlufs geben könnte, und endlich ist sie

in dem, was wirklich aufbewahrt, namentlich nach der gefühlsmäfsigen

Seite nicht so zuverlässig, dafs sie uns, wie Volkmann v. Volkmar

sich ausdrückt, durch ihre »idealisierende Metamorphose* nicht täuschte.

Hiermit ist auch schon vor derÜberschätzung von Selbstbiographieen

gewarnt. Es kann noch hinzugefügt werden, dafs bei solchen für die

engere oder weitere Öffentlichkeit bestimmten Darstellungen sich gar

leicht die weitere Fehlerquelle einstellt, dafs manches verschwiegen

wird, was von hoher psychologischer Bedeutung ist, und manches hinein-

getragen wird, was der strengen Wahrheit nicht entspricht. Manche

Selbstbiographieen gewinnen zwar den Schein der vollkommenen Auf-

richtigkeit durch eingestreute Selbstverurteilungen, von denen aber
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Volkmann v. Volkmar sagt, dafs sie noch mehr Mifstrauen verdienten

als die Selbstbeurteilungen, und es fehlt nicht an Beispielen — man
braucht nur an Rousseau zu erinnern — die ihm recht geben.

Überdies ist zu erwähnen, daTs derartige Rückblicke auch viel

zu summarisch, für die ganze Einderzeit viel zu sehr in Bausch und

Bogen gehalten sind, als dafs sie überhaupt die Entwicklung — denn

darauf kommt es doch an — genügend wiedergäben. Somit mufs es

als verfehlt angesehen werden, wenn man in unsern Kreisen — im

Jahrbuch des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik und anderswo —
den Versuch gemacht hat, die Psychologie des Kindes der Hauptsache

nach aus solchen Quellen, sogar unter Zuhilfenahme der novellistischen

Litteratur, darzustellen. Die genannten Quellen haben zwar auch ihre

Bedeutung, aber nur eine untergeordnete; die Hauptquelle ist das

Kind, wie es leibt und lebt

An Beobachtungsstoff, der unmittelbar an den Kindern gesammelt

wurde, haben besonders die letzten Jahre sehr viel zu Tage gefördert;

doch ist der Fortschritt in der Erkenntnis der Psychogenesis dieser

Masse bei weitem nicht entsprechend; ja man fängt bereits an zu

klagen, dafs der Staub der Einzelheiten den Blick eher trübe, als

dafs er wirkliche Einsicht verschaffe. Der Grund dafür liegt darin,

daCs man nicht genügend Gewicht auf die fortschreitende Entwicklung

eines und desselben Kindes gelegt hat Mit andern Worten: Man
hat nicht hinreichend bedacht, dafs die umfassende Anwendung der

streng biographischen Methode die erste Voraussetzung für die ver-

gleichende Forschung ist Es bleibt zum sehr groben Teile noch die

Aufgabe der Zukunft, die geistige Entwickelung möglichst vieler Kinder

zu verfolgen und die Ergebnisse miteinander zu vergleichen. Bei der

Vergleichung wird sich das Material allmählich zu zwei Hauptgebilden

vordichten, nämlich zur Psychologie des normalen und des nicht nor-

malen Kindes, und auch innerhalb dieser Gruppen werden sich

Sonderungen vollziehen.

Die Beobachtung des Kindes geschieht unter natürlichen oder

künstlichen Bedingungen. Ersteres ist der Fall, wenn man, wie das

ganz besonders Sigismund in vorzüglicher Weise gethan hat, das Augen-

merk darauf richtet, was das Kind frei aus sich heraus unter den

gewöhnlichen Verhältnissen zeigt und thut Nach Herbart, der vom
psychologischen Experiment überhaupt nicht viel hielt, würde die

Beobachtung unter natürlichen Bedingungen die einzig richtige sein.

Welche hohe Bedeutung ihr aber auch zukommen mag, so mufs doch

zugestanden werden, dafs die Beobachtung unter künstlichen Be-

dingungen (das Experiment), gleichfalls ihre Berechtigung hat Kuss-
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maul, Kroner, Preyer, Binet, Baldwin u. a. haben derartige Versuche

angestellt, und insbesondere von dem letztgenannten Forscher ist ge-

zeigt worden, wie ihre Ergebnisse theoretisch zu verwerten sind.

Freilich hat das Experiment beim Kinde nicht blofs seine Grenzen;

es hat, worauf Münsterberg hingewiesen, auch seine Gefahren. Doch

möchte ich darauf heute nicht näher eingehen.

Es bleibt mir nun noch übrig, einen flüchtigen Blick auf die

Geschichte der Kinderpsychologie zu werfen. Da darf zunächst mit

Genugthuung hervorgehoben werden, dafs sie von deutschem Boden

ausgegangen ist. Im Jahre 1787 veröffentlichte der Marburger Pro-

fessor Dietrich Tiedemann in den Hessischen Beiträgen zur Gelehrsam-

keit und Kunst unter dem Titel »Über die Entwickelung der Seelen-

fähigkeiten bei Kindern« Aufzeichnungen über seinen Sohn, die aber

in Deutschland erst Beachtung fanden, als sie zunächst Michelan im

Jahre 1863 im Journal de l'instruction publique in französischer

Sprache wiedergab und als sie dann Bernard Perez in seinem Büch-

lein Thierri Tiedemann et la science de l'enfant 1881 einem gröfseren

Leserkreise vorlegte. Kürzlich habe ich, nachdem schon 1890 in

Amerika eine englische Übersetzung erschienen war, die erste deutsche

Sonderausgabe veranstaltet >

Es dauerte lange, bis Tiedemann Nachfolger fand. Zwar ver-

öffentlichte im Jahre 1827 der bekannte Schüler Pestalozzis Peter

Schmid eine Schrift: »Die Wege der Natur und der Entwickelung

des kindlichen Geistes«, aber von dem, was wir heute unter Kinder-

psychologie verstehen, findet man darin wenig. Besser, obwohl auch

noch viel zu sehr mit spekulativen Zuthaten versetzt, war die 1851 in

Wien erschienene Arbeit Löbischs: »Entwickelungsgeschichte der Seele

des Kindes.« Der erste wirkliche Nachfolger Tiedemanns ist der

Thüringer Berthold Sigismund mit seinem kostbaren Buchlein »Kind

und Welt«, das ich im vergangenen Jahre neu herausgegeben habe. Sieht

man von dem Schriftchen Heyfelders »Die Kindheit des Menschen«,

1858, ab, das fast nur in sprachlicher Beziehung bemerkenswerte

Beobachtungen bietet, so folgt 1881 Preyer mit seinem umfangreichen

Werke »Die Seele des Kindes«. Seit jener Zeit sind gröfsere Arbeiten

von deutschen Verfassern nicht mehr erschienen.

In England ist als erster Kinderpsycholog Charles Darwin zu

nennen, der auf Anregung des französischen Philosophen und Ge-

schichtsschreibers Talve in der Zeitschrift Mind 1877 die »Biographische

Skizze eines kleinen Kindes« veröffentlichte, zu der er die an seinem

Sohne Francis gemachten Beobachtungen bereits 1840 aufgezeichnet

hatte. Hierauf folgte im Jahre 1878 in derselben Zeitschrift der Bericht
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Pollocks über die Sprachentwickelung eines Kindes, und nun mehren
sich die Arbeiten dergestalt, dafe an eine vollständige Aufzählung hier

nicht gedacht werden kann. Doch dürfen die Namen Romanes, Warnek
und Sully nicht vergessen werden, ebensowenig die Britische Gesell-

schaft für Kinderforschung, die im Jahre 1894 auf Anregung aus

dem Internationalen Unterrichtskongresse zu Chicago in England ge-

gründet wurde.

Als Begründer der Kinderpsychologie in Nordamerika ist Pro-

fessor Gr. Stanley Hall in Worcester zu nennen, der in seinen Vor-

lesungen wie im psychologischen Laboratorium der Clark-Universität

dieses Gebiet ganz bosonders pflegt, wie die von ihm herausgegebene

vorzügliche Zeitschrift The American Journal of Psychology und The

Pedagogical Seminary beweisen. Auch hat er sich um die gelegentlich

der Weltausstellung 1893 in Chicago erfolgte Gründung der National

Association for the Study of Children verdient gemacht, die zum ersten-

male Sigismunds Wunsch nach Bildung einer Gesellschaft zur Beobach-

tung des Kindes verwirklichte. Nirgends herrscht gegenwärtig auf dem
Gebieto der Kinderpsychologie ein regeres, freilich auch nicht immer
gesundes Leben, als in Nordamerika; erscheinen doch nicht allein zahl-

lose Bücher und Broschüren, die diesem Gegenstande ausschliefslich ge-

widmet sind, sondern auch Jahresberichte und mehrere Monatsschriften,

unter denen die von Kroun herausgegebene, The Child-Study 3fonthly,

die angesehenste ist.

In Frankreich nimmt die Geschichte der Kinderpsychologie, von

einzelnen gelegentlichen Mitteilungen und Bemerkungen abgesehen,

ihren Anfang mit dem Jahre 1863, d. h. mit der Übersetzung der

Tiedemann sehen Aufzeichnungen im Journal genöral de Instruction

publique. Sodann sind hinsichtlich einzelner Untersuchungen die

Namen Taine und Egoer zu nennen. Der erste, der die Psychologie

des Kindes ihrem ganzen Umfange nach darstellte, war Bernard

Perez, von dessen gehaltvollem dreibändigen Werke La Psychologie

de l'Enfant der erste Teil 1878 erschien. Neuerdings (1893) hat sich

'Gabbiel Compayre durch sein Buch L'ßvolution intellectuelle et morale

do l'enfant um die Kinderpsychologie verdient gemacht, ganz besonders

auch Alfred Binet, der im Laboratorium der Sorbonne experimentelle

Untersuchungen anstellt, deren Ergebnisse in der seit einigen Jahren

erscheinenden Ann6e psychologiquo veröffentlicht werden.

In Italien hat wohl zuerst der Professor der Philosophie an der

Universität Rom Luioi Ferri Beobachtungen betreffs der seelischen

Entwickelung des Kindes angestellt (1879 u. 1881). An einem größeren

Werke, das die gesamte geistige Entwickelung des Kindes behandelte,
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fehlt es bis Jetzt; das hübsche Buch Ton Paola Lombroso, Saggi di

psicoiogia del bambino (1895) hat nur massigen Umfang und ist auch

hinsichtlich der einzelnen Stoffgebiete nicht vollständig. Doch haben

Anhänger der von Cesare Lombroso begründeten positiven Schule, wie

Marko Ottolenqhi, Garbim, Ferrum u. a., interessante Einzelunter-

suchungen geliefert. 1
)

Wie man aus diesem geschichtlichen Überblicke sehen kann,

stehen wir Deutsche hinsichtlich der Kinderforschung durchaus nicht

in erster Reihe. Es fehlt aber nicht an Anzeichen, dafs sich auch bei

uns die Dinge wesentlich bessern. Während ich vor drei oder vier

Jahren vergeblich nach einem Verleger suchte, der eine Übersetzung

des Werkes von Perez übernommen hätte, sind in dor neuesten Zeit

die Werke von Sully und Baldwin auch in deutscher Sprache er-

schienen und eine deutsche Ausgabe der Aufzeichnungen von Mifs

Shinn ist in Vorbereitung. Die »Vereinigung für philosophische Päda-

gogik«, die ihre Sitzungen gelegentlich der Deutschen Lehrerversamm-

lungen abhält, hat das Kinderstudium auf ihr Programm gesetzt und

wird die Ergebnisse regelmäßig in der Allgemeinen deutschen Lehrer-

zeitung veröffentlichen. Ebenso ist kürzlich in Hamburg eine örtliche

Vereinigung zur Kinderforschung entstanden.

Im Märzhefte des Now-Yorker Educationai Review war zu lesen,

dafs ich die Absicht habe, am heutigen Tage die Anregung zu einem

allgemeinen deutschen Verein für das Studium des Kindes zu geben.

Dahin strebe ich nun freilich nicht; aber für nützlich und notwendig

halte ich es, dafs wir uns im engern Kreise der Sache annehmen,

indem wir zu diesem Zwecke eine besondere Vereinsabteilung gründen,

die jedesmal am Tage vor oder nach unserer Hauptversammlung ihre

Arbeit erledigen könnte. Diese Arbeit würde zweckmäfsigerweise

in der Besprechung neuer Veröffentlichungen und in der Mitteilung

von Beobachtungen unsererseits bestehen. Die Ergebnisse könnten

wir in der Zeitschrift »Die Kinderfehler t oder in deren Beiheften

ausführlich veröffentlichen.

Sollte ich gleich einen Verhandlungsgegenstand für die nächste

Zeit vorschlagen, und zwar einen solchen, bei dem sich noch viel

Verdienst erwerben läfst, so wäre ich nicht in Verlegenheit. Ich

denke an die sittliche Entwicklung des Kindes und hierbei wieder

an die pädagogisch wichtige Einzelfrage: Welches ist im allgemeinen

die sittliche Entwickelungsstufo bei Kindern des ersten Schuljahres?

*) Eine um fassendo Zusammenstellung der in- und ausländischen Litteratur

findet sich in meiner Ausgabe von Tiedemann. Altenburg 1897.
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Ich bin mit meinen Ausführungen zu Ende. Ob ich meinen

Zweck, Sie für die Sache zu erwärmen, erreicht habe, weife ich nicht

Indes könnte mich auch ein Mifserfolg in dieser Beziehung nicht

wankend machen. Ich schliefse mit einer persönlichen Erinnerung.

Als ich vor nunmehr acht Jahren — es war auf der Generalversamm-

lung des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik in Jena — auf die

Notwendigkeit der Verwertung psychiatrischer Dinge für die Päda-

gogik aufmerksam machte, war der Erfolg eine wenig wohlthuende

Heiterkeit. Was damals abgelehnt wurde, ist heute allgemein! aner-

kannt. Wie nun Ihre heutige Stellungnahme zur Psychologie des

Kindes auch ausfallen mag, — um die Zukunft habe ich keine Sorge. —

Nachschrift Der Vortrag fand eine durchaus beifällige Auf-

nahme. Die Besprechung, an der sich hauptsächlich die Herren Pastor

Flügel, Rektor Winzer und Direktor Trüper beteiligten, lautete wesent-

lich zustimmend. Dem Antrage des Vortragenden gemäTs wurde die

Gründung einer Vereinsabteilung für Kinderforschung beschlossen, die

im nächsten Jahre am Tage vor der Hauptversammlung sich völlig

konstituieren soll. Als Verhandlungsgegenstand wurde die sittliche

Natur des Kindes in Aussicht genommen. Ausserdem übernahm der

Vortragende für die nächste Hauptversammlung des Vereins auf den

durch Pastor Flügel angeregten Wunsch der Versammlung ein Referat

über die Methoden der Kinderpsychologie. —

Kinderfehler.
Von

K. Kölle,

Direktor der Anstalt Begentberg-ZOrfob.

»Erkenne dich selbst!« ist der vornehmste Satz der sokratischen

Philosophie. Niemand hat diese Aufgabe buchstäblich besser gelöst,

als der Königsberger Psychologe Immanuel Kant.

Dafs die glänzendsten Geisteskräfte der hervorragendsten Männer
im Verlaufe von Jahrtausenden aber dennoch nicht vollständig das

vorgesteckte Ziel erreichten, ist der einfachste Beweis von der Wichtig-

keit und Gröfse der Worte des griechischen Weltweisen.

»Erkenne deine Schüler!« verdiente der erste Satz der Erziehungs-

kunst zu sein. Leider ist dies nicht immer der Fall. Freilich nicht

zunächst deswogen, weil diese Forderung eine sehr schwere ist Seine

Schüler kennen zu lernen, ist immerhin leichter, als sich selbst zu

erkennen, ebenso wie es leichter ist, einen bewaffneten Feind zu be-
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siegen, als sich selbst Aber nicht die Schwere der Aufgabe ist es,

die manchen Lehrer nicht an sie herantreten läfst, sondern viel öfter

die Gleichgiltigkeit. Die Kinder werden schablonenmäfsig behandelt

und wo eines sich nicht gutwillig in die Schablone fügt da wird

es hineingeprügelt Spottend läfst Widmaxn in einem sinnigen Ge-

dicht ^Der bethlehemitische Kindermord < einen weisen Rat dem
Herodes empfehlen, die Kinder in die Schule zu schicken, statt sie

durchs Schwert hinzurichten, da er dann seinen Zweck sicherer

erreiche und dazu als menschenfreundlicher Regent gepriesen worde.

Wie viel besser wäre es doch, der stockschwingende Pädagoge würde

zur Schulstube hinausgepeitscht, denn dafs er eines der Kleinen ärgerte!

Es ist eine gar bequeme Sache, alle Kinder gleichmäfsig behandeln

zu können. Und wenn diese gleichbehandelten Schüler alle einmal

gleiche Bürger werden könnten, dann wäre die soziale Frage gelöst

und der langweilige Idealstaat der Durchschnittsmenschen stünde in

einfarbiger Blüte.

Leider (!) ist es aber auf unserem Planeten nicht so. Sowenig

ein Blatt dem andern gleicht auf demselben Baume, sowenig gleicht

ein Mensch dem andern. Gerne liefse man sich freilich die Zöglinge

gefallen, die über das Durchschnittsmafs hinausreichten. Aber eben

(schon wieder leider!) diese sind selten. Um so häufiger sind aber

die anzutreffen, die mit allerlei Mängeln behaftet sind. Und diese

Mängel und Kinderfehler sind ein bitteres Kraut für die Schule.

Kinderfehler, was habt ihr nicht schon alles verschuldet auf dieser

trübseligen Welt! Von den vielen Sorgen und Schmerzen, die ihr

den betrübten Elternherzen tagtäglich bereitet, will ich schweigen.

Aber wie manchem sanftmütigen Pädagogen habt ihr die süfse Milch

seiner frommen Denkungsart in bittere Galle verwandelt! Ach, er

konnte und wollte nicht begreifen, dafs ihr existieren solltet Und
wenn ihr euch dennoch zeigtet, dann zog er mit Feuer und Schwert

aus zu eurer Vertilgung. Aber ihr gräfslichen Kobolde liefset

euch nicht fangen und je schärfer die Jagd hinter euch hertobte,

dosto mutwilliger liefset ihr eure übermütigen Streiche los. Wenn
euch aber der leidige Zeloteneifer aus der Schulstube und dem Eltern-

hause hinaustrieb, dann hängte er euch einen Denkzettel an, an dem

ihr euer ganzes Leben hindurch schwer zu schleppen hattet Denn

dann wäret ihr nicht mehr die Fehler harmloser Kinder, sondern

Vergehen junger Taugenichtse und endlich Verbrechen von Ver-

brechern. Es ist eine schlimme Laufbahn ihr Kinderfehler, die ihr

vor euch habt aber ich kann euch nicht gänzlich verdammen, denn

nicht ihr selber seid es, die ohne weiteres auf so böse Abwege kommen,
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sondern die tragen vielfach Schuld daran, die euch hetzten, bis ihr

auf dieser tollen Jagd immer mehr erstarktet und endlich in taumelnder

Lust Polizei und Gensdarmerie zum Wettlaufe herausfordertet, so lange,

bis ihr in die Enge getrieben wurdet und zwischen den grausigen

"Wänden des Zuchthauses oder auf dem Gerüste des Schaffotes endigtet

Hei, wie kamen da die nachträglichen Prophezeiungen: »Habe ich

es nicht schon lange gesagt!« »Ja, so mutete es kommen!« »Hätte

man den anders erzogen!«

Ja freilich, da liegt es! Hätte man ihn anders erzogen, aber

nicht mit Rohrstock und Schimpfwörtern, sondern mit Liebe und Ver-

ständnis. 0, würde die Jugend verstanden, sie würde auch besser

erzogen. Der Frau v. Stael goldenes Wort: »Alles begreifen heilst

alles verzeihen« hat einen tiefen Sinn. Lernen wir doch endlich

einmal die Kinder begreifen, die uns zur Erziehung anvertraut sind.

Da nimmt ein Knabe einige Stahlfedern aus der Schachtel des

Lehrers. Dieser Diebstahl unter erschwerenden Umständen mufs

strenge bestraft werden. Ja bestraft ihn nur schwer, ihr drückt

dadurch einem Kindergemüte, das noch zu behüten wäre, den finstern

Stempel des Diebsinnes auf und später wird der verbitterte Mensch

trotzig oine Laufbahn betreten, der er sonst fern geblieben wäre.

WT

ie viel kindlicher Übermut, Naschhaftigkeit, Ungeschicklichkeit,

ja steife kindische Scheu und Unbeholfenheit und noch andere Kinder-

fehler werden durch solche unverständige, harte Behandlung zu dem

Verbrechen systematisch herangezogen, vor dem ein pädagogischer

Übereifer sie bewahren wollte.

»Erkenne deine Schüler!« lebe mit ihnen, fühle mit ihnen, teile

Freud imd Leid mit ihnen. Dann wird ihre Seele wie ein auf-

geschlagenes Buch vor dir liegen und du kannst alle ihre Regungen,

Neigungen und Wünsche ablesen. Wenn ich mich frage, welche

Menschen ich am besten kennen lernte in meinem Leben, so finde

ich, dafs es meine Mitschüler sind. Diese kann ich auch heute genau

beurteilen, ich mag sie finden wie und wo es ist, wenn ich sie auch

viele Jahre nicht mehr gesehen habe und sie in ganz andere Lebens-

verhältnisse gekommen sind. So können die Eltern ihre Kinder ver-

stehen und so soll auch der Erzieher seine Zöglinge kennen lernen,

dann sind sie ein weiches Wachs in seiner Hand und er ist im stände,

ihro Anlagen voll und ganz zur Geltung zu bringen, er wird auch

das letzte Quentchen von Kraft bei ihnen anspornen und zur Biüto

bringen. Wer aber dies nicht thun kann oder will, der wird in allen

Kinderfehlern nur die Anfänge zu späteren Verbrechen rinden und

sie auch wirklich häufig durch verkehrte Behandlung dazu machen.
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Wer aber die Augen aufthut und in den Kinderfehlern das sieht, was

sie sind, der wird sie nach und nach bezwingen. Die Kindesnatur

mufs ihr Recht haben. Brave Kinder, die nie einen Streich ausführen,

sind nur in Kindergeschichten zu finden und solche Schattengestalten

werden auch im Leben nicht viel leisten. Ist aber ein Kind krank,

dann sind seine Fehler Symptome dieser Krankheit und das Kind

gehört um so mehr in verständige Behandlung. Allein alle die mannig-

fachen psychischen Krankheiten im Kindesalter werden nur selten

beachtet. Kindliches Irresein, das sich in verschiedenen Manien äufsert

moral insanity, die psychopathischen Minderwertigkeiten u. s. f., sie

sind alle schon oft genannt worden, aber in den Schulen werden sie

trotzdem selten beachtet

Es sei mir vergönnt, aus verschiedenen merkwürdigen Fällen,

einen ganz besonders auffallenden von einem psychopathisch minder-

wertigen Knaben anzuführen, der durch angemessene Behandlung ganz

aufserordentlich leistungsfähig wurde.

N. geb. 1873 war bei einer verwandten Familie untergebracht

und besuchte die Schule der Stadt Z. Die Klassen waren nie tiber-

füllt und im ganzen arbeiten vorzügliche Lehrkräfte an der Schule.

Über N. wurde viel geklagt In einzelnen Fächern blieb er zurück,

namentlich aber verursachte seine Erziehung grofse Mühe. Die Mutter

des Knaben wurde veranlaßt, ihren Sohn aus der Schule wegzunehmen

und ihn passend zu versorgen. Sie schrieb an die Erziehungsanstalt

für Schwachsinnige in R unter anderem: »Der Knabe wohnt bei Ver-

wandten, er besucht, seit er das schulpflichtige Alter hat, die Schule

in Z., ist jetzt 11 Jahre alt und befindet sich zur Zeit in der 4. Klasse...

>Dieser Knabe ist jedoch zeitweise etwas schwachsinnig, wie Ihnen

dessen Pflegemutter näher mündlich mitteilen wird, deshalb möchte

ich Sie anfragen, ob der Knabe nicht in Ihre Anstalt aufgenommen

werden könnte ?«

In einem späteren Brief schrieb die Mutter:

» Bitte nochmals dringend, die Aufnahme meines Knaben bald

stattfinden zu lassen, denn mir liegt viel daran, dafe er ein nützliches

Glied der menschlichen Gesellschaft werde« ... »Ich glaube ver-

sichert zu sein, dafs diese Anstalt zur Abgewöhnung der üblen Ge-

wohnheiten des Knaben und zur Stärkung seiner geistigen und körper-

lichen Kräfte sehr förderlich sein werde.« . .

.

»Herr Dr. F. F. wird ein Zeugnis ausstellen, da er sowohl raeinen

Knaben als mich und meine Verhältnisse genau kennt und ebenfalls

glaubt, dafs diese Anstalt für den Knaben sehr nützlich sein werde. . .«
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Der in dem Brief der Mutter genannte Hausarzt der Familie

schrieb in seinem Zeugnis:

*N ist 11 Jahre alt, sehr nervös und geistesschwach und
wird daher zur Aufnahme in die Anstalt von Schwachsinnigen bestens

empfohlen von Dr. F. F.<

Bei der Aufnahme in die Anstalt schrieb der Anstaltsarzt bei

seiner Untersuchung:

>N lang aufgeschossener Körper. Beim Auskleiden auffallendes

Zittern der Hand, dasselbe bei andern Thätigkeiten. Gesicht und Gehör

gut Geistig ordentlich entwickelt Hochgradige Hühnerbrust. Organe

normal.«

Nach der Beschreibung des Knaben durch die Mutter und ihren

Hausarzt, glaubte ich einen aufgeregten, schwer zu behandelnden

schwachsinnigen Knaben erwarten zu müssen. Doch davon war

keine Rede.

N. war nicht schwachsinnig, aber ein Psychopath, der allerdings

seinen Erziehern das Leben sauer machte. Sein Vater war, nach

aller Beschreibung, ebenfalls Psychopath, intelligent und sehr leicht-

sinnig. Er bekümmerte sich weder um die Mutter noch um das Kind,

führte ein Vagantenleben und ging so zugrunde. Die Mutter war

gezwungen, ihren Unterhalt zu verdienen und mufste das Kind Ver-

wandten in die Pflege geben. Der Knabe, hereditär belastet, hatte

nicht die richtige Erziehung und wurde ein Sorgenkind. Er war lang

aufgeschossen, hatte grofse Füfse, eine hagere Gestalt, auffallend grofee

Hühnerbrust, war skrophulös. die Nase gerötet und etwas flielsend,

leicht schielend auf beiden Augen, nervös erregt, was sich namentlich

im Zittern der Hände zeigte.

Auch in der Anstalt versuchte er anfangs seine Streiche aus-

zuführen. Ob er andere Schüler plagte, die Bäume plünderte, die

Tintengefäfse der Schule mit seinem Urin anfüllte, oder andere Grofs-

thaten ausführte, kümmerte ihn wenig. Bald aber erwachte sein

Interesse am Unterricht. Er mühte sich zu zeigen, dafs er fehlerfrei

lesen könne. Er liefs es förmlich zu einer Wette kommen, daCs er,

auf die Probe gestellt, mehrere Seiten lange, schwierige Lesestücke

mit guter Betonung lesen könne, ohne jede Vorbereitung und ohne

auch nur ein einziges Mal anzustofsen, oder nicht richtig abzusetzen.

Und er behielt recht Ebenso geläufig konnte er nachher den Inhalt

frei erzählen. Seine Schrift wurde etwas fester und bald schrieb er

orthographisch richtig und eignete sich einen guten Stil an. Dieselben

Erfahrungen konnten im Rechnen und im Formenunterricht, sowie

in den andern Fächern mit ihm gemacht werden. Geschichte und
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Geographie wurden seine Lieblingsfächer. Den schwersten Kampf
hatte er mit sich zu kämpfen, als er das Zeichnen beginnen sollte.

Es war ihm zu schwer, ein Blatt Papier so einzuteilen, dafs er vom
Schnittpunkt der beiden Mittellinien aus ein Quadrat konstruieren

konnte, um in dieses eine geometrische einfache Figur einzuzeichnen.

Da vergols er bittere Thränen, »das kann ich ja nicht« rief er immer
wieder. Aber als er die Anleitung Schritt für Schritt empfangen

hatte und immer wieder zu neuem Eifer aufgemuntert wurde, erwachte

auch dafür sein Interesse und bald war er nicht mehr hinter den

andern Schülern zurück.

Seine Bubenstreiche lernte er von einem höhern Standpunkte

aus beurteilen und versuchte nun, sie dadurch gut zu machen, dafs

er allerlei Gefälligkeiten erwies. Freilich wollte das nicht immer

gelingen.

Nach zwei Jahren kam er in die Stadt zurück, um die Sekundär-

schule zu besuchen. Die Behandlung, die er von Seiten des Lehrers

dort erfuhr, war nicht ermutigend. »Meinst du, es könne nur jeder

kommen und in die Sekundärschule gehen, wärest du in der Anstalt

für Schwachsinnige geblieben« ! Aber gerade diese rauhe Behandlung

hei dieses Mal nicht zum Nachteil des Schülers aus. Er war soweit

erstarkt, dafs er sie ertrug, denn er wollte jetzt lernen. Das Fran-

zösische bewältigte er leicht, die mathematischen Fächer fielen ihm

nicht schwer und in den realistischen Fächern war er einer der ersten.

Das bestätigte auch ein Schulinspektor, der dem Unterrichte bei-

wohnte und den Lehrer veranlagte, dem Knaben ein besseres Zeugnis

zu geben, als geschehen war. Nur vom Zeichnen schlofs ihn der

Lehrer aus, wegen des Zitterns der Hände und leider behielt der

Lehrer seinen Willen.

Nach beendigter Schulzeit wohnte der Knabe mit seiner Mutter

zusammen und half ihr in den Haushaltungsgescbäften. Die tüchtige,

charakterfeste Frau hatte einen guten Einflufs auf ihn und liefs ihn

Die ohne Beschäftigung, aber auch nicht ohne Erholung. Er repetierte

die Schulfächer, lernte weiter und versuchte nun das in der Anstalt

angefangene Zeichnen wieder aufzunehmen. Es ging immer besser

und schliefslich brachte er ganz hübsche Aquarellmalereien zustande.

Um das Französische sicher zu lernen, ging er in die französische

Schweiz und machte auch in dieser Sprache die Rekrutenprüfung,

wobei er die besten Noten erhielt. Es ist mir eine besondere Freude,

seine Briefe von seinem 11. bis zu seinem 24. Jahr miteinander zu

vergleichen. Es spricht aus ihnen das Streben eines wackern, ziel-

bewußten Jünglings, der mit offenen Augen und frischem Mute durchs
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lieben geht Neben seinem Eifer für das Zeichnen, erwachte auf ein-

mal in ihm die Freude am politischen Leben, mehr aber noch das

Interesse an religiösen Fragen. Er war von Hause aus römisch-

katholisch, aber dann mit seiner Mutter zum Altkatholicismus über-

getreten. Bei einem Besuch in einer römisch-katholischen Gegend

begann er, bei seinen Verwandten Andachten zu halten und sie auf

den Unterschied zwischen ihrem und seinem Glauben aufmerksam

zu machen. Es ist interessant, ihn in seinen Briefen darüber sprechen

zu hören. Dieses Lehramt brachte ihn dazu, dafs er eingehend die

Verhältnisse der römischen Kirche zum Altkatholizismus, namentlich

in der Schweiz, studierte. In einer Ferienzeit, die er hier zubrachte,

nmfste ich mich darüber wundern, wie genau er über die mafs-

gebenden Beschlüsse der Konzilien Bescheid wufste. Er wurde dann

auch von seinen Gemeindemitgliedern als Abgeordneter an die Kon-

ferenz der Altkatholiken nach S. gesandt

Nebenbei vervollkommnete er sich im Zeichnen und Malen und
er sandte mir jedes Jahr sehr gelungene Aquarellbilder von Blumen,

Gebäuden und Landschaften, die er nach der Natur zeichnete. Am
auffallendsten war mir stets diese Fertigkeit im Zeichnen mit den

zitternden Händen, nachdem er seinerzeit gezwungen werden mufste,

eine einfache geometrische Figur zustande zu bringen.

Seine Freunde hatten Freude am Eifer des Jünglings und mun-
terten ihn auf, weiter zu arbeiten.

Und nun entschlofs er sich, noch einen Schritt weiter zu gehen.

Letzten Herbst trat er in die 5. Klasse des achtklassigen Gymnasiums
ein und hofft in 3 Jahren die Maturitätsprüfung bestehen zu können,

um dann Theologie zu studieren. Er ist sich wohl bewufst, mit

welchen Schwierigkeiten er zu kämpfen hat und es finden sich auch

Lehrer, die ihm die Arbeit schwer machen, aber er schreibt mit gutem

Humor von einem solchen: »Einmal sagte er zu mir: ,Heb* die Tafele

wieder, i cha das verfl chlöfele (klappern) nid g'höre! Was bracht

au e so eine is Gymnasi z'go, wo nid emol cha schribe — mir hend

nid der Zit z'warte, bis dä do vore fertig zitteret hed.' Gottlob besitze

ich nun bald die nötige Kaltblütigkeit diesem Professor gegenüber.

Das Zittern ist und bleibt das gröfste Hindernis, allein der Rektor

des Gymnasiums sagt, ich solle mich dadurch nicht entmutigen lassen.«

Er weifs, was er will und er wird es auch glücklich hinausführen.

Es ist merkwürdig, dafs gerade dieser Schüler der dankbarste ist

von allen, die ich je hatte. Aber vor einiger Zeit sagte mir jemand:

»Danken kommt von denken her« und es mufs etwas daran sein.

Wir dürfen von diesem Falle ganz gewife die Behauptung auf-
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stellen: Hätte dieser Knabe das Glück gehabt, von Erziehern und

Lehrern von Jugend auf verstanden zu werden, dann hätte nie jemand

daran gedacht, ihn zu den Schwachsinnigen zu zählen und er hätte

seine Schulklassen regelmäfsig absolviert Wäre er aber in einer

Behandlung geblieben, die seine Eigentümlichkeiten nicht berück-

sichtigen konnte, dann wäre er wahrscheinlich vollständig zugrunde

gerichtet worden.

Darum: Berücksichtige die Kinderfehler! Erkenne deine Schüler!

B. Mitteilungen.

1. L Verbandstag der Hilfsschulen Deutschlands zu
Hannover am 12. und 13. April d. J.

Heft I und IT des laufenden Jahrgangs der »Rinderfehler« brachten Mitteilungen

über die ersten Schritte, welche behufs Gründung eines Verbandes der deutschen

Hilfsschulen von Hannover aus unternommen wurden. Auf einen dahin zielenden

Aufruf hin erklärten 63 Personen, sie würden dorn Verbände beitreten, 6 Herren be-

kundeten außerdem noch dem Vorhaben ihre Sympathie. Konnten auf Grund dessen

sowohl der Verband als auch der Verbaodstag als gesichert angesehen werden, so

wurden doch die kühnsten Hoffnungen durch die Kundgebungen, welche das an

Schulbehörden, Magistrate und an die Hilfsschulen versandte Einladungsschreiben

veranlafste, sowie durch den Besuch des Verbandstages noch übertroffen. Die An-

meldungsliste wies 70 Namen von Hilfsschulvertretern und Magistratsdeputierten ver-

schiedener Städte auf, von denen 5 infolge Krankheit etc. leider nicht auf dem Vor-

bandstage erscheinen konnten. An der Vorversammlung, die am 12. April abends

im »Haus der Väter« stattfand, nahmen 76 Personen teil; darunter waren 12 Leiter

städtischer Schulwesen resp. gröfserer Schulsysteme und 29 Leiter einzelner Schulen

mit (Einschluß zweier Anstaltsvoretoher; 11 von den Erschienenen waren Gäste,

36 zählten zu den oben erwähnten 63 für den Verband angemeldeten Personen;

30 Hilfsschulen waren vertreten.

Hauptlehrer Kielhorn -Braunschweig begrüfst die Versammelten und dankt

namens des von der Novemberversammlung eingesetzten provisorischen Ausschusses,

welcher den Aufruf ergehen lief«, für das zahlreiche Erscheinen. Hauptlehrer Grote-

Hannover spricht den Anwesenden den Dank des Ortsausschusses aus. Er weist

darauf hin, dafs es für diesen ein Wagnis gewesen sei, die Vorbereitung des Ver-

bandstages zu übernehmen, da man nicht habe wissen können, welche Aufnahme

Aufruf und Einladung bei den beteiligten Kollegen finden würden. Er giebt einen

kurzen Überblick über die Thätigkeit des provisorischen Ausschusses und dos Orts-

ausschusses und schliefst mit dem Wunsche, dafs reicher Segen auf den Verhand-

lungen ruhen möge. Hauptlehrer Kielhorn bittet darauf unter Zustimmung der

Versammlung Stadtscbulrat Dr. Weh rh ahn -Hannover, den Voreitz zu übernehmen.

Dieser spricht seinen Dank dafür aus und bekundet dafs er das regste Interesse

hege für die Hilfsschulen, die wärmste Sympathie empfinde für die Arbeit in den-

selben. Als er 1891 nach seiner Anstellung als Stadtschulrat eine Informationsreise

Di« Kinderlehlor. III. Jahrgang. 6
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durch Deutschland unternommen und bei dieser Gelegenheit auch die namhaftesten

Hilfsschulen kennen und den Wert derselben schätzen gelernt habe, sei sofort in

ihm der lebhafte Wunsch aufgestiegen, eine solche auch in Hannover ins Leben

zu rufen. Sein Bemühen in dieser Beziehung sei schon Ostern 1892 mit Erfolg

gekrönt worden. Durch Besuche und Revisionen der hiesigen Hilfsschule habe er

sich dann immer mehr davon überzeugt, data die Arbeit in derselben durchaus ein

Werk barmherziger Liebe und von solcher Schwierigkeit sei, dafs sie nicht durch

irgend welche Remuneration vergütet werden könne. Anfanglich geäulserte Zweifel

seien bald angesichts der Erfolge der Hilfsschule verschwunden und an deren Stelle

sei eine allgemeine Wertschätzung derselben seitens der Königl. Regierung, der

städtischen Behörden und der Lehrerschaft getreten. Jedoch könne man sich der

Erkenntnis nicht verschliefen, dafs die Hilfsschulpädagogik verhältnismälsig erst wenig

ausgebaut sei. Deshalb habe er auch mit ganz besonderer Freude den Plan einer

Vereinigung aller deutschen Hilfsschulen zwecks Austausches der hier und dort ge-

machten Erfahrungen und gegenseitiger Förderung begrüfst Er hoffe, der Verband

werde wesentlich dazu beitragen, dafs der Segen der Hilfsschulen in Zukunft auch

den Tausenden armer Kinder zu teil werde, die desselben jetzt noch entbehrten.

Hauptlehrer Kielhoru referiert alsdann über die Bedeutung eines Ver-
bandes der deutscheu Hilfsschulen. Er führt aus: Ich weifs wohl, dafs ich der Ver-

sammlung hierüber nichts Neues sagen, sondern nur öffentlich aussprechen kann, was
aller Herzen bewegt Die Bedeutung des Verbandes beruht in der Anbahnung einer

möglichst vollkommenen Fürsorge für die Schwachen am Geist, d. h. solche Menschen,

die unter der Grenze geistiger Normalität, aber nicht so tief stehen, da£s sie unter

die Bezeichnung Idiot fallen. Gegenüber der Gründung des Verbandes haben sich

zwei Strömungen bemerkbar gemacht; die eine wünscht auch in Zukunft enges Zu-

sammengehen mit den Konferenzen für das Idiotenwasen, die andere Anschlufs an

die deutsche Lehrenersammlung. Seit 1883 bin ich Mitglied der Konferenzen, einzig

an der Heidelberger habe ich, durch Krankheit behindert, nicht teilnehmen können,

und ich bin durch meine auf denselben gemachten Erfahrungen zu der Überzeugung

gelangt, dafs die Hilfsschulo dort nie die gebührende Anerkennung finden wird.

In Heidelberg hat ja zwar eine gewisse Aussöhnung stattgefunden, dafs aber der

alte Groll trotzdem noch besteht, dafür haben Äufserungen eines Mitgliedes des Vor-

standes der Konferenz den Beweis geliefert. Ich werde auch ferner ein Mitglied

der Konferenzen bleiben und bitte alle Versammelte, denselben volle Sympathie ent-

gegen zu bringen. Daneben liegt aber für die Hilfsschulen das Bedürfnis gesonderter

Beratungen vor, da an sie Pflichten herantreten, welche in dem Mafse den Idioten-

anstalten nicht obliegen, während anderseits diese Forderungen zu genügen haben,

welche für die Hilfsschulen nicht bestehen. Auch sind die Hilfsschulen stark genug,

ihre eigenen Wege zu gehen. Der Forderung, die Fragen der Hilfsschulen in Neben-
versainmlungon der deutschen Lehrerversammlung zu behandeln, ist entgegen zu
halten, dafs solche der Öffentlichkeit gegenüber zu sehr nebensächlich erscheinen,

der Besuch derselben zu sehr von Zufälligkeiten abhängt und es eben vieles für uns

zu beraten giebt, was in selbständigen Versammlungen erledigt werden mufs. —
Hoffentlich werden in nicht zu ferner Zeit auch die heute nicht hier vertretenen

Hilfsschulen sich dem Verbände anschliefsen. — In Kürze entrollt dann der Vor-
tragende die Aufgaben des Verbandes. Als erste derselben nennt er er weitere Ver-
breitung der Hilfsschulen. Dafür wird vor allem dadurch gewirkt, dals in den bereits

bestehenden gute Resultate der Öffentlichkeit vor die Augen gestellt und dadurch
die Existenzberechtigung, ja Notwendigkeit der Hilfsschulen bewiesen wird. Zu der
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hierzu erforderlichen schweren Arbeit sollen sich die Hilfsschullehrer auf den Ver-

bandstagen Anregung und Stärkung holen. Es ist weiter Gewinn davon zu erhoffen,

(lab die Vorgesetzten der Hilfsschullehrer auf den Verbandstagen mit den letzteren

zusammen beraten und dann im Kreise ihrer Amtsgenossen und bei hohen Schul-

behörden die Hilfsschule zur Anerkennung bringen werden. Der Verband mufe eben,

da es an vielen Orten noch am rechten Verständnis für die Hilfsschulen fehlt, eine

gewisse Agitation betreiben. Er hat ferner das Studium der für die Hilfsschule in

Betracht kommenden philosophischen, medizinischen und pädagogischen Wissen-

schaften im nehmenden und gebenden Sinne zu fördern. Weiter giebt es auch den

aus der Hilfsschule bereits entlassenen Zöglingen gegenüber Pflichten zu erfüllen;

es gilt, die gebührende Berücksichtigung der geistigen Schwäche in Gesetzgebung

und Rechtspflege, im militärischen, Staats-, Gemeinde- und wirtschaftlichem Leben

herbeizuführen, lauter Aufgaben, bezüglich deren das Streben einzelner keine Aus-

sicht auf Erfolg bietet Ein weites Arbeitsfeld eröffnet sich dem Verbände; mögen

darum alle Beteiligten mitwirken und der Gründung desselben zustimmen!

Stadtschulrat PI aten- Magdeburg ist mit der Gründung des Verbandes durchaus

einverstanden, aber als loyaler Mann hätte er lieber gesehen, dafe die Hilfsschulen

noch einmal mit den Idiotenanstalten zusammen getagt und dann erklärt hätten, sie

würden in Zukunft einen selbständigen Verband bilden. Wenn es ihm auch sonnen-

klar geworden sei, dafe die Hilfsschulen das 5. Rad am Wagen der Konferenzen für

das Idiotenwesen bildeten, so sei doch der Vorwurf berechtigt, dafe man das Band

einseitig gelöst habe. Jetzt liege allerdings die Sache so, dafe der Verband gegründet

werden müsse. Er fordere daher alle Versammelten auf, nicht mehr an vergangene

Dinge zu denken, sondern einmütig dem Verbände beizutreten. — Stadtschulrat

Kefs ler- Düsseldorf meint, dafe für woite Kreise die Frage des Gegensatzes zu den

Konferenzen für das Idiotenwesen nicht in dem Maise bestehe, dafe der vorliegende

Antrag nicht ungeteilten Beifall finde. Besonders sei das der Fall bezüglich

der zahlreichen Hilfsschulen im Rheinland. Diese bildeten schon seit 10 Jahren

einen Verband unter Stadtschulrat Dr. Boodsteins Leitung, ohne dafe jemals darin

ein Gegensatz zu anderen Versammlungen gesehen worden sei. Er halte eine Trennung

für notwendig, und es erscheine ihm gleicbgiltig, ob dieselbe jetzt oder erst nach

einer Aussprache auf der nächsten Konferenz erfolge. Es erscheine ihm auch

keineswegs nachteilig, wenn in Zukunft die Hilfsschulvertreter sich nicht mehr au

den Konferenzen für das Idiotenwesen beteiligten, da sie im stände seien, sich selbst

zu belehren. Es gereiche ihm zu besonderer Freude, dafe die Hilfsschulen in den

letzten 10 Jahren einen solchen Aufschwung genommeu hätten und er gegenwärtig

in einer so grofeen Versammlung von fast sämtlich in der Hilfsschularbeit Stehenden

weilen könne.

Hauptlehrer Grote- Hannover bekundet seine Freude darüber, dafe Stadtschul -

rat PI aten trotz seines Standpunktes doch der Gründung des Verbandes beistimme,

weist aber zugleich darauf hin, dafe durch die Mitgliedschaft von 7 Hilfsschul-

vertretern doch auf keinen Fall die ganze Masse der Lehrer an Hilfsschulen als an

die Konferenz für das Idiotenwesen gebunden erachtet werden könne.

Stadtschulrat Dr. Boodstein-FJberfeld möchte die Ausführungen des Stadt-

schulrats Kefsler in etwas ergänzen. Er müsse auf Grund zahlreicher an ihn

gerichteter Anfragen zugeben; dafe der Aufruf seiner Zeit eine gewisse Beunruhigung

hervorgerufen habe. Er habe in Heidelberg die Interessen der Hilfsschule energisch

vertreten und müsse bestätigen, dafe es den Mitgliedern der Konferenz sehr sauer

angekommen sei, dem entschiedenen Ereuohen um Aufnahme eines Hilfsschulver-

6*
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tieters in den Vorstand derselben zu willfahren. Jedoch scheine sich die Konferenz

im grofsen und ganzen mit einer Art Überzeugung den Wünschen der Hilfsschul-

vertreter gefügt zu haben. Er werde daher, sofern es ihm nur irgend möglich wäre,

die nächste Konferenz besuchen schon im Hinblick darauf, dafs eine so junge Ein-

richtung wie die Hilfsschule von allen Seiten her Anregung nehmen und jede dazu

gebotene Gelegenheit benutzen müsse. Auch ihm liege es in Anbetracht der ver-

wandten Arbeitsgebiete durchaus fern, einen feindlichen Gegensatz der Hilfsschulen

zu den Konferenzen für das Idiotenwesen hervorheben zu wollen. Er halte vielmehr

dafür, dafs beide als gute Kameraden, alle ihre Kraft in den Dienst ihrer Sache

stellend, »getrennt marschieren, vereint schlagen« müfsten. Die besonderen Ver-

sammlungen im Rheinlande würden nicht aufgegeben werden, da dieselben reichen

Segen gebracht und zu einem .wahrhaft herzlichen Verhältnis der Teilnehmer zu

einander geführt hätten. — Realgymnasialdirektor 'Dr. Hubatsch -Charlottenburg

betont, dals die Hilfsschule daselbst im prinzipiellen Gegensatze zu den Idioten-

anstalten gegründet sei. Er halte es für ersprielslich, wenn für beide Kategorieea,

gesondert arbeitende Vereinigungen beständen. Nachdem noch der Vorsitzende und

Hauptlehrer Grote sich kurz über die vorliegende Frage geäufsert haben, kann

Hauptlehrer Kielhorn in seinem Schiufaworte konstatieren, dafs ein eigentlicher

Gegensatz zwischen ihm und den verschiedenen Rednern nicht bestehe und er wohl

annehmen dürfte, dafs zwischen allen Beteiligten völlige Einigkeit über seinen Antrag

bestehe.

Der Antrag auf Gründung des Verbandes der deutschen Hilfsschulen wird

darauf einstimmig angenommen.

Es erfolgt alsdann Beratung der vom Ausschusse entworfenen Satzungen

(8. Kinderfehler, Heft DT). Der Vorsitzende wirft zunächst die Frage auf, ob die-

selben gleich insgesamt oder einzeln zur Beratung gestellt werden sollen. Stadt-

schulrat Plate n empfiehlt en bloc Annahme nach Streichung des Schlufspassus von

§ 4, nach welchem neben dem alle 2 Jahre abzuhaltenden selbständigen Verbands-

tage im Anschlufs an jede allgemeine deutsche Lehrerversammlung eine Neben-

versammlung der Hilfsschulvertreter stattfinden soll

Hauptlehrer Grote weist darauf hin, dals in Hamburg schon eine solche Neben-

versammlung abgehalten und dals es doch gewifs von Nutzen sei, wenn die an den

Ijehrerversammlungen teilnehmenden Hilfsschullehrer Gelegenheit fänden, sich dort

zu sehen und über ihre Angelegenheiten zu besprechen. —
Stadtschulrat Platen behauptet, dafs bei solchen Gelegenheiten die Haupt-

versammlungen fast die gesamte Zeit und alles Interesse absorbieren. Neben-

versammlungen fänden meist am frühen Morgen oder spät abends statt, also zu

einer Zeit, wo die Teilnehmer der rechten geistigen Frische ermangelten. Auch
würden doch auf keinen Fall etwaige Beschlüsse solcher Nebenversammlungen für

den selbständigen Verbandstag bindend sein können. Hauptlehrer Kielhorn pflichtet

Stadtschulrat Platen bezüglich des Wertes von NebenVersammlungen bei und be-

kundet, dals er sich nicht gerade auf den Passus steife. Realgymnasialdirektor

Dr. Hubatsch hat denselben ganz anders verstanden. An eine Berechtigung der

Nebenversammlung, bindende Beschlüsse zu fassen, habe man wohl nicht gedacht

Es könnto aber wohl durch letztere die Hilfsschulidee und das Interesse für dieselbe

weiter verbreitet werden. — Rektor 8che er- Nordhausen behauptet im Gegensatz

zu Stadtschulrat Platen, dals er vielen Nebenversammlungen beigewohnt habe, in

denen eifrig gearbeitet und ein gutes Resultat erzielt worden sei. Es komme hier

aber auch vor allem der Umstand in Frage, dafs durch die beregte Nebenversamm-
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lung die Zugehörigkeit der Hilfsschule zur Volksschule dokumentiert werde, von der

jene Lehrer und Zöglinge beziehe, deren Lehrpläne sie dem ihrigen zu Grunde lege

und für die sie in Zukunft vielleicht einmal reformatorisch wirken könne. Nachdem

Schulinspektor Koppe-Bremen, Stadtschulrat Platen, Rektor Scheer, die Haupt-

lehrer Kielhorn, Hör rix- Düsseldorf, Rektor Kruse-Altona und Stadtschulrat

Kefsler in lebhafter Debatte über den vorliegenden Gegenstand gesprochen haben,

wird Schlüte der Debatte beantragt und genehmigt Die Satzungen werden darauf

nach Streichung des genannten Passus mit allen gegen zwei Stimmen angenommen. —
Hauptlehrer Kielhorn teilt darauf mit, dafs Direktor Trüper seine Zustimmung

dazu erteilt habe, die »Kinderfehler« zum Vorbandsorgan zu erklären und macht als-

dann einige Angaben darüber, wie die Verhandlungen des Verbandstages der Öffent-

lichkeit kund zu geben seien. Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird die Entscheidung

darüber dem zu wählenden Vorstände überlassen. Dr. Gündel- Leipzig fragt an,

ob man nicht den Verbandstag zu gleicher Zeit und an gleichem Orte mit der

Konferenz für das Idiotenwesen tagen lassen wolle. Stadtschul rat Platen ist dagegen

und beantragt, diese Frage zu vertagen. Die Versammlung stimmt ihm zu. —
HauptJehrer Grote unterbreitet alsdann der Versammlung einen Vorschlag des

Ortsausschusses bezüglich der Vorstandswahl, der auf gröfetmögliche Vertretung der

verschiedenen Gegenden Deutschlands im Vorstande abzielt: Stadtschulrat Dr. Wehr-
bahn-Hannover 1., Rektor Sehe er- Nordhansen 2. Vorsitzender, Hauptlehrer Kiel-

horn 1., Hauptlehrer Strackerjahn-Lübeck 2. Rechnungsführer, Hauptlehrer

Grote 1., Lehrer Jan n- Mainz 2. Schriftführer. Stadtschulrat Platen spricht sich

für Konzentration des Vorstandes aus, um demselben zu ermöglichen, ohne grofee

Kosten möglichst alle Geschäfte in mündlicher Verhandlung zu erledigen. Er macht

daher den Vorschlag, den Vorstand auf Hannover und Braunschweig zu verteilen.

Hauptlehrer Horrix erachtet es als Ehrenpflicht, den Nestor des Hilfsschulwesens,

Stadtschulrat Dr. Boodstein in den Vorstand zu wählen. Stadtschulrat Dr. Bood-
stein erklärt aber, aus Gesundheitsrücksichten eine Wahl nicht annehmen zu können

und empfiehlt den Vorschlag des Stadtechulrats Platen. Nach kurzer Debatte wird

darauf folgende Zusammensetzung des Vorstandes angenommen: Stadtschulrat

Dr. Wehrhahn 1., Hauptlehrer Kielhorn 2. Vorsitzender, Hauptlehrer Grote 1.,

Lehrer Henze- Hannover 2. Schriftführer, Lehrer Bock -Braunschweig 1., Schul-

vorsteher Wintermann -Bremen 2. Rechnungsführer. Bezüglich der Vorträge für

die Hauptversammlung stimmt die Versammlung der vom Aussenufs aufgestellten

Reihenfolge zu.

Eine während der Verhandlungen in Umlauf gesetzte Mitgliedschaftsliste weist

66 Namen auf. Es sind also den obigen 63 Beitrittserklärungen noch 30 hinzu-

zufügen.

An der am 13. April morgens 9 Uhr beginnenden Hauptversammlung, für

welche der Magistrat den herrlichen Saal des alten Rathauses bereitwilligst zur Ver-

fügung gestellt hatte, nahmen 111 Personen Teil.

Stadtschulrat Dr. Wehrhahn eröffnet die Versammlung und teilt zunächst

die Ergebnisse der Vorvorsammlung mit der Bitte um Genehmigung mit. Er verliest

sodann ein Schreiben des Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-

Angelegenheiten sowie fein solches des Herrn Geheimen Oberregierungsrates im

Kultusministerium Brandi. Beide hohen Herren bekunden darin das wärmste Inter-

esse für die Hilfsschule. —
Geheimer Regierungs- und Schulrat Wendland begrüfst darauf die Versamm-

lung im Namen des Königl. Provinzial-Schulkollegiums. Wenn auch die Hilfsschule
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nicht in den Aufsichtskreis desselben gehöre, so gingen doch die Lehrer an der-

selben aus dem Provinzial-Schulkollegium unterstellten Bildungsanstalten hervor,

eine gewisse amtliche Beziehung bestehe also doch. Alle Kinder seien erziehungs-

und unterrichtsbedürftig, am meisten aber die wenig bildungsfähigen. Von der

Schwierigkeit der Arbeit an diesen sei auch das Königl. Provinzial-Schulkollegium

überzeugt. Er wünsche den Verhandlungen Gottes reichsten Segen.

Geheimer Regieruugs- und Schulrat Pabst heilst die Versammelten im Bezirk

der hiesigen Königl. Regierung willkommen und wünscht ebenfalls den Verhand-

lungen gedeihlichen Verlauf. Die Einrichtung der Hilfsschulen, obschon noch jung,

habe von Jahr zu Jahr mehr sich als notwendig erwiesen. Jeder Sachverständige

wisse, dafs es nicht geraten sei, io der Schule normale und anormale Kinder zu-

sammen zu lassen, nur in der Trennung sei für beide das Rechte zu finden. In

vielen Städten sei bereits für die anormalen Kinder Sorge getragen, und speziell die

Hilfsschule zu Hannover habe sich ganz besonderer Fürsorge von Seiten der städtischen

Behörden zu erfreuen. Er wünsche, dafe das Interesse für die Hilfsschule in Bälde

noch weit allgemeiner werden möge. Dem deutseben Volke sei ja wannherzige

Teilnahme und Opferwilligkeit gegenüber den Armen eigen: er hoffe, sie werde sich

auf dem Hilfsschulgebiete in ganz besonderem Malse bethätigen.

Stadtsyndikus Eyl heifst die Versammlung namens des Magistrats in dem Fest-

raume desselben herzlich willkommen. Er begrüfse mit Freuden den Verband, der

sich soeben als Organ der geistig Armen konstituiert habe zu dem Zwecke, neue

Mittel und Wege für die Unterweisung derselben zu erschliefeen. Hannover habe

stets der Hilfsschule, die unter der umsichtigen Leitung des Stadtschulrats Dr. Wehr-
hahn und durch treue Arbeit tüchtiger Lehrer sich segensreich entfaltet habe, ein

reges Interesse entgegengebracht und dieses durch die That bewiesen. Er hoffe,

dafs der Verbandstag für die Versammelten eine Quelle reicher Anregung sein und

Hannover ihnen in angenehmer Erinnerung bleiben werde.

Hauptlehrer Grote bringt den Gnus des Ortsausschusses zum Ausdruck. Dieser

sei, nachdem er seiner Zeit Aufruf und Einladung aufs Ungewisse hin versandt

habe, von der zahlreichen Beteiligung an dem Verbandstage auf das freudigste be-

rührt, da er daraus ersehe, daXs sein Unternehmen ein Ding zu seiner Zeit gewesen

sei. Auch er wolle der frohen Hoffnung Ausdruck verleihen, dafe die Versammelten

von dem Verbandstage reichen Segen für ihre Berufsarbeit mitnehmen würden,

dafe aber auch das, was zur Erheiterung der verehrten Gäste vom Ortsausschufs ins

Werk gesetzt sei, einen angenehmen Eindruck bei ihnen hinterlassen möge. — Der
Vorsitzende bittet darauf die Versammlung, ihn zu ermächtigen, dem Herrn Minister

und dem Herrn Geheimen Oberregierungsrat Brandi den Dank des Verbandstages

zu übermitteln (Telegramm) und spricht sodann deu vorgenannten Herren den herz-

lichsten Dauk aus für die freundlichen Worte der Begrüfsung und das rege Inter-

esse, das dieselben und die durch sie vertretenen Behörden der Hilfsschule und
den versammelten Vertretern derselben bekundet haben. Er spricht die Hoffnung

aus, dafs mit der Zeit auch im Lehrplan dor Seminare auf die Behandlung der

geistig Schwachen Rücksicht genommen werde. Speziell im Hinblick auf die hiesige

Hilfsschule müsse er die freundliche Unterstützung der Königl. Regierung und das

opferwillige Entgegenkommen der städtischen Behörden mit ganz besonderem Danke

auerkennen. — Nachdem dann noch der Versammlung zwei Begrüfsungstelegramme

(Direktor Trüper-Jena und Schillinge r-Pforzbeim) sowie Grüfee des leider am
Erscheinen verhinderten Sanitätsrats Dr. Berkh an -Braunschweig übermittelt worden

sind, hält Schulvorsteher Wintermann-Bremen seinen Vortrag über den gegen-
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wartigen Stand de« Hilfsschulwesens, Der Referent hat im vorigen Herbst Frage-

bogen mit 42 Fragen zur Ausfüllung an sämtliche deutschen Hilfsschulen versandt

Die Fragen betreffen Namen. Gründung, Leitung der Schule, Schüler-. Stunden- und

Stufenzahl, Beruf der Eltern. Zahl der Schwachsinnigen, Epileptiker, Verwahrlosten,

Stammler und Stotterer, Versorgung aufserhalb der Schulzeit, Zahl der Lehrkräfte,

Handarbeits- und Sprechunterrieht, Fürsorge für die Entlassenen, schulärztliche Auf-

sicht, Schulbücher etc. Das eingegangene Material hat Referent in Tabellenform

verarbeitet Das Ergebnis dieser Statistik bietet er nach einem kurzen geschicht-

lichen überblick über die Entstehung des Hilfsschulwesens der Versammlung dar. —
Seit 1894 sind 22 Hilfsschulen mit 46 Klassen neu eingerichtet von 1890— 1894

betrug die Zunahme 15 Schulen. Gegenwärtig bestehen Hilfsschulen in 56 Städten

mit einer Gesamtzahl von 202 Klassen, 223 Lohrkräften und 4299 Kindern (2412

Knaben und 1887 Mädchen). Die Zahl der Klassen ist natürlich sehr verschieden,

Leipzig steht mit 18 obenan. Die Klasseofrequenz schwankt zwischen 15 in Leipzig

und 33 in Aachen. Nach Ansicht des Referenten sollte 18 die Durchschnitts-

frequenz sein. Fast alle Hilfsschulen sind selbständige Lehranstalten mit selb-

ständiger Leitung. Nur wenige durchgehends einklassigo sind einer Volksschule an-

gegliedert Die Zahl der aufsteigenden Klassen schwankt zwischen 1—6. In ver-

schiedenen St'idten besteht die Einrichtung einer Vorklasse, in der geistig besondere

tief stehende oder ganz besonders schwer mit Sprachgebrechen behaftete Kinder für

den Unterricht in den eigentlichen Hilfsschulklassen vorbereitet werden. Die

Bildungsunfähigen werden entweder gar nicht aufgenommen oder es wird nach

erfolgter Aufnahme ihre Überführung in eine Anstalt angestrebt. Ebenso sind epi-

leptische Kinder von der Aufnahme ausgeschlossen. GrofB ist die Zahl der an

Sprachgebrechen leidenden Kinder: 475 «* 11% 8'na" Stammler, 164 = 4% Stotterer.

Für diese werden in vielen Hilfsschulen besondere Sprachheilkurse von dafür aus-

gebildeten Lehrern abgehalten.

Der Knabenhandarbeit wird in den meisten Schulen gebührende Berück-

sichtigung zu teil. Der für die Konfirmation vorbereitende Unterricht wird entweder

von den betreffenden Geistlichen oder von einem behördlich damit beauftragten

Lehrer der Anstalt erteilt. Von den 2364 bisher aus den Hilfsschulen entlassenen

Zöglingen haben 1693 im sjüteren Leben sich als erwerbsfähig erwiesen. Fast alle

Städte bewilligen den Lehrpersonen der Hilfsschulen eine persönliche Zulage, die für

die Lehrer 100—300 M, für die Leiter 300—500 M beträgt abgesehen von 17 Städten,

in denen die Leiter mit den Hauptlehrern der Bürgerschulen rangieren. Auoh im

Auslande hat die Hilfsschule weite Verbreitung erlangt unter anderem in jüngerer

Zeit auch in Australien Zugang gefunden.

In der Debatte hebt Stadtschulrat Dr. Boodstein hervor, dafs bei solcher

summarischen Zusammenfassung das Einzelne nicht immer zu seinem Rechte komme,
besondere Verhältnisse wie z. B. die Konfession, bedingten oft sehr die Gestaltung

im besondern. Doch sei das eine Schwäche, die jeder Statistik nun einmal anhafte.

Er sei dem Referenten von Herzen füs das Gebotene dankbar. — Schuldirektor

8chaarschmidt-Braunschweig weist darauf hin, dafe das soeben entrollte bunte

Bild als ein Beweis für die Notwendigkeit des Verbandes gelten könne, der sein

Augenmerk darauf zu richten habe, mehr Einheitlichkeit in die Organisation der

Hilfsschule zu bringen. Im Gegensatz dazu erblickt Stadtschulrat Kefsler gerade

in der individuellen Gestaltung und Freiheit der Hilfsschule von allen allgemeinen

Normen ein wesentliche« Förderungsmitte).

Stadtechulrat Dr. Wehrhahn teilt mit dafs er, vor einigen Jahren des öfteren
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vom Kdtus-Ministerium zum Bericht über die Hilfsschule aufgefordert, Herrn Ge-

heimen Oberregierungsrat Brandl gefragt habe, ob man vom Ministerium aus be-

stimmte Gestaltungsnormen für die Hilfsschule aufzustellen beabsichtige. Es sei ihm

aber erwidert worden, man wolle aus den Berichten nur das allen oder doch den

meisten Schulen Gemeinsame herausschälen und dieses dann als das voraussichtlich

doch wohl Kichtige den Kommunen bei etwaigen Anfragen mitteilen.

(Schlufe folgt.)

2. Edgar Berillon über Hypnotismus und pädagogische
Therapie.

Unter dem Titel »L'hypnotisme et l'orthopedie mentale« hat der be-

kannte Pariser Irrenarzt Dr. Edgar Berillon soeben eine Broschüre veröffentlicht

(Paris, Rueff & Cie., 48 S.), aus der wir mit Erlaubnis des Verfassers umfangreichere

Mitteilung machen, als es sonst in ähnlichen Fällen wohl üblich ist Einer Stellung-

nahme glauben wir uns enthalten zu sollen.

I. Geschichtliches.

Als Berillon im Jahre 1886 in der pädagogischen Abteilung des Kongresses der

»Association franeaise pour l'avancement des sciences« zu Nancy über »die Suggestion

vom pädagogischen Standpunkte« sprach, lag über die Anwendung des Hypnotismus

zu pädagogischen Zwecken noch kein Thatsachenmaterial vor. Die Frage war

völlig neu. Berillon hatte sich, von namhaften Psychologen gewarnt, auf lebhaften

Widerspruch gofafst gemacht und beschränkte seine Ausführungen aus Klugheits-

rücksichten auf das klinische Gebiet. Wenn mau um die Zukunft lasterhafter, impul-

siver, widerspenstiger, jeglicher Aufmerksamkeit unfähiger Kinder besorgt sei, die

einen unwiderstehlichen Trieb zum Schlechten zeigen, so müsse es erlaubt sein, bei

diesen enterbten Geschöpfen das starke Mittel des Hypnotismus zur Anwendung zu

bringen. Während des hypnotischen Schlafes setzten sich die Suggestionen besser fest,

hätten einen tiefen und dauerhaften Erfolg. Es werde in vielen Fällen möglich

sein, die Aufmerksamkeit bei diesen Wesen zu entwickeln, die schlechten Triebe

zu bessern und so das Geistesleben dem Guten zuzuführen, von dem es sonst unfehlbar

ausgeschlossen bleibe. Am Schlüsse erklärte Berillon, dafs die Anwendung des Hypno-

tismus nicht bei gesunden, gut gearteten Kindern stattfinden dürfe und bei den

anderen nur unter der Leitung eines sachkundigen und geübten Arztes.

Berillon fand die Zustimmung bedeutender Pädagogen, Ärzte und Juristen. Auf

Antrag des Professors Liegeois trat man der Forderung Berillons einstimmig bei

mit dem Wunsche, dafs hypnotische Versuche in erziehlicher Hinsicht mit solchen

Kindern angestellt werden möchten, die als besonders lasterhaft bekannt seien und

mit denen die Pädagogen nach ihrem eigenen Gestaudnis nichts anzufangen wüfsten.

Im folgenden Jahre (1887) hielt Berillon auf der Versammlung derselben

Gesellschaft in Toulouse einen Vortrag »über dio Suggestion und deren Anwendung
auf die Pädagogik«. Jetzt konnte er schon genauere Angaben über den Gegenstand

machen und praktische Weisungen geben, da er mittlerweile viel Erfabrungsmaterial

gesammelt hatte. Von jetzt ab bedienten sich manche Ärzte und Pädagogen des

von ihm vorgeschlagenen Verfahrens; sie konnten die günstige Wirkung desselben

bestätigen. Die Versuche blieben übrigens nicht auf das klinische Gebiet beschränkt;

sie erstreckten sich auch auf dasjenige der eigentlichen Pädagogik. Sie wurden mit
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Zöglingen von Gymnasien und anderen Schülern angestellt, die nicht die nötigen

Fortschritte machten, weil sie zu wenig Aufmerksamkeit und Fähigkeit besafeen und

aus diesem Grunde von der Schule entfernt werden sollten.

Ein Jahr später (1888) sprach Berillon auf dem Kongreis zu Uran «über

experimentelle Pädagogik«. Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, dafs man bei Kindern

in hypnotischem Zustande das Vorstellungsieben umgestalten, den Charakter ver-

ändern, Angewöhnungen beseitigen und erzeugen, die Kraft der Aufmerksamkeit und

des Gedächtnisses vergröfsem könne u. s. w.

Ein weiterer Vortrag auf dem Internationalen Kongresse für Hypnotismus zu

Paris (1889) hatte den Erfolg, dafs Berillons Thesen über die Anwendung der

Suggestion auf die Pädiatrie und die geistige Erziehung der lasterhaften und ent-

arteten Kinder einstimmig angenommen wurden, und man beschlofs in Rücksicht auf

die Bedeutung der Sache für die gewöhnliche wie für die Zwangserziehung die Be-

schlüsse dem Minister des öffentlichen Unterrichts und dem Minister des Innern

mitzuteilen.

Was Durand de Gros 1860 gewünscht hatte, ist Dr. Borillon gelungen.

»C'est par nos travaux personnel sur cette quesiton que l'ortbupedie mentale
est devenue une science positive.«

IL Die SuggestionBempfanglichkeit der Kinder.

Mit der Suggestion ist es ebenso, wie mit allen anderen Heilmitteln : die zu

verabreichende Dosis mute sich nach dem Alter richten; sie ist beim Kinde nicht

dieselbe wie beim Jüngling, und bei diesem nicht dieselbe, wie beim völlig Erwachseneu.

Es erscheint bei dem Wesen der Suggestion leicht begreiflich, dafs sie bei Kindern

leichter und besser gelingt, als beim Erwachsenen. Die Versuche, welche Borillon

an mehreren tausend Kindern angestellt hat, haben folgendes ergeben:

Von 10 Kindern im Alter von 6—15 Jahren aus allen GeseUschaftssebichteu

sind 8 so empfänglich, dafs sie in der ersten oder zweiten Sitzung in tiefen hypno-

tischen Schlaf verfallen.

Im Gegensatz zu der gewöhnlichen Ansicht ist die Schwierigkeit, einen tiefen

Schlaf zu erzeugen, um so gröfser. jemehr das Kind vererbte Mängel im Nerven-

system zeigt So sind die Idioten jedem hypnotischen Versuche durchaus unzu-

gänglich. Die Imbezillen oder Schwachsinnigen lassen sich zwar einschlafern, aber

der Schlaf ist leicht, tinregeluiäfeig, und sie vollziehen nicht in der gewöhnlichen

automatischen Weise, was ihnen posthypnotisch suggeriert wird.

Diejenigen Kinder, wolche hysterische Stigmata, insbesondere veitstanzartige

Bewegungen zeigen, sind bald leicht zu hypnotisieren und erweisen sich gegenüber

der Suggestion empfänglich, bald ist es anders. Sehr oft macht sich zur völligen

Einschläferung und zur Erreichung der Heilwirkung eine ziemlich gro&e Anzahl

von Sitzungen nötig. Das liegt wahrscheinlich an der oft geringen Fähigkeit zur

Aufmerksamkeit.

Wenn die hysterischen Kinder bisweilen einen sehr entwickelten Widerspruchs-

geist bekunden und den Suggestionen mit einem gewissen Eigensinn widerstehen,

so sind die Epileptischen hingegen oft im höchsten Grade suggestibel und sehr

leicht und tief zu hypnotisieren. Das läfst «ich täglich beobachten.

Die kräftigen gesunden Kinder, welche unter keinem ungünstigen erblichen

Einflüsse stehen, sind im allgemeinen der Suggestion sehr zugänglich und demgemäß*

leicht zu hypnotisieren. Besonders sind sie zur Nachahmung empfänglich. Sie

schlafen oft von selbst ein, wenn mau andere Personen vor ihnen einschläfert. Um

Digitized by Google



90 B. Mitteilungen.

ihren letzten Widerstand zu besiegen, genügt es, wenn man ihnm versichert, dafs

sie einschlafen würden. Ihr hypnotischer Schlaf zeigt alle Erscheinungen des nor-

malen Schlafes; sie schlafen durchaus tief, ahulich wie in der Nacht
Die Suggestibilitat ist eine normale Fähigkeit, aber je nach den Personen sehr

verschiedener Art Jede Pereon hat ihre besondere Suggestibilitat und reagiert auf

die Suggestion in besonderer Weise. Die Eingangspforten der Suggestion sind ver-

schieden, je nachdem es sich um Personen handelt, die dem Gesichtstypus, dem
Gehörtypus oder dem motorischen Typus angehören. 1

) Eine Person widersteht sehr

lange der Ermüdung der Augen, während sie durch Zureden sofort beeinflufst wird.

Eine andere unterliegt sogleich dem Einflüsse der Nachahmung. Wieder in anderen

Fällen mufs man mehrere Tbätigkeiten zugleich in Anwendung bringen.

Der Grad der Suggestibilitat setzt durchaus nicht irgendwelchen nervenkranken

Zustand voraus; im Gegenteil, er steht im direkten Verhältnis zur intellektuellen

Entwickelung und zur Vorstellungskraft des Kindes. Suggestibilitat ist sinnverwandt

mit Erziehbarkeit

Die Prüfung des Suggestibilitätsgrades beschreibt Berillon wie folgt: Ich

fordere ein Kind auf, aus einiger Entfernung einen im Hintergrunde des Zimmers
befindlichen Stuhl genau anzusehen. Ich sage: »Betrachte aufmerksam diesen

Stuhl; du wirst wenn du auch nicht willst, das Bedürfnis haben, dich darauf

zu setzen. Du wirst meinen Worten folgen, wenn dir auch Hindernisse in den

Weg kommen.« Ich warte dann das Ergebnis ab. Nach kurzer Zeit, nach ein

oder zwei Minuten, sieht man gewöhnlich das Kind sich in der Richtung nach dem
Stuhl bewegen, als wenn es von einer unwiderstehlichen Kraft getrieben würdet,

und nichts vermag es zurückzuhalten. Jetzt weifs ich, dafe dieses Kind intelligent

und gelehrig ist, dafs es sich leicht unterrichten und erziehen läfst und dafe es einen

guten Platz in der Klasse hat; endlich, dafs es sich leicht wird hypnotisieren lassen.

Bleibt aber das Kind unbeweglich, hat der bezeichnete Stuhl für dasselbe gar keine

Anziehungskraft, so kann ich daraus schlicken, dafs es in geistiger Beziehung schlecht

begabt ist, und es werden sich leicht die Stigmata der Entartung bei ihm finden

lassen. Die Lehrer und Eltern bestätigen stets mein Ergebnis.

HL Die Suggestionen.

Obwohl die Veranstaltung zur Herbeiführung hypnotischer Zustände scheinbar

sehr einfach ist, so kann doch ein beliebiger Arzt ebensowenig ohne weiteres

Hypnotiseur als Augenarzt sein. Der Hypnotiseur bedarf zunächst, wie der Chirurg,

einer besonderen Geschicklichkeit Weiterhin erfordert es einen hohen Grad des

Taktes und der Achtsamkeit um den Grad der Suggestibilität festzustellen. Wenn
auch die meisten Kinder den Suggestionen leicht gehorchen, so giebt es doch manche,

die sich nicht fügen wolleu. Es ist also notwendig, dafs das Verfahren abgeändert

wird je nach dem Widerstande, dem man begegnet Die Haupteigenschaft des

Hypnotiseur aber ist die Vorsicht. Er soll nie vergessen, dafe seine Handlung nur

einen moralischen, heilenden Zweck hat, dafe er niemals den Versuchungen der

blofsen Neugier folgen darf. Alle Suggestionen dürfen nur das im Auge haben, was

den Kindern nützlich ist.

Es wird das alles hier ausdrücklich hervorgehoben, weil taglich Personen

hypnotische Experimente machen, denen die notwendigen physiologischen und medi-

') Hierüber siehe Ufer, Über Sinnestypen und verwandte Erscheinungen,
l^angonsalza 1895.
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zinischen Kenntnisse fehlen. Diejenigen, welche fast stets über Mißerfolge klagen

müssen, haben diesen Umstand ihrer Unwissenheit und Unfähigkeit zuzuschreiben.

Bevor man das Kind einschläfert hat man sich mit den Eltern über die Natur

der Suggestionen, die zu machen sind, zu verständigen. Die Suggestionen müssen

stets genau formuliert und mehrmals mit derselben Deutlichkeit wiederholt werden.

Je sanfter und überzeugender der Ton ist, in dem man mit dem Kinde spricht, um
go sicherer ist der Erfolg, vorausgesetzt, daß die Rede der Autorität nicht entbehrt

Man darf nicht glauben, dafs eine hochtrabende Stimmanstrengung nötig sei. Es

giebt Fälle, wo man der Suggestion eine Art Begründung hinzufügen mu£s, um sie

wirksam zu machen. Man darf nicht vergessen, dafe alles, was in der Umgebung des

Kindes gesagt und gethan wird, seinen Geist beeinflufst Der Hypnotiseur mufs sich

daher hüten, durch leicht hingeworfene Worte oder durch Gebärden den beabsichtigten

Suggestionen entgegenzuwirken. Dasselbe gilt von den etwa Anwesenden. Oft wird

der Erfolg durch böswillige Personen beeinträchtigt die sich über das Kind lustig

machen oder ein Interesse an dem Nichtgelingen des Experiments haben. In einem

Falle suchte ein Knabe aus Eifersucht seinem Kameraden, der hypnotisiert werden

sollte, von diesem Gedanken abzubringen. In einem anderen Falle wirkte der Haus-

arzt hindernd, indem er in der Familie wiederholt die Ansicht aussprach, das Hypno-

tisieren werde nichts nützen ; der Erfolg bewies übrigens, dafe er sich getäuscht hatte.

Es werden übrigens nicht immer diejenigen Personen in "Wirklichkeit am
stärksten beeinflußt, welche die Suggestionen am leichtesten aufnehmen und be-

folgen; bei ihnen ist der Erfolg oft wenig dauerhaft Im Gegenteil, die Suggestion

hat zuweilen die deutlichste und nachhaltigste Wirkung bei solchen, denen nur mit

Mühe beizukommen ist. Auch hängt die Folgsamkeit gegenüber den Suggestionen

nicht immer von der Tiefe des hypnotischen Schlafes ab. Manche Personen, bei

denen nur ein leichter Schlaf zu erzeugen ist folgen der Suggestion in völlig auto-

matischer Weise.

Wie bei Erwachsenen, so bedarf es auch bei Kindern nicht immer der vorher-

gehenden Einschläferung; in manchen Fällen kann auch im wachen Zustande mit

Erfolg suggeriert werden. Meistens aber ist dann das Ergebnis ungewiß. Um sicher

zu gehen, ist es notwendig, das Kind zuvor völlig passiv zu machen, jeden Wider-

stand aufzuheben. Dazu ist die Hervorrufung des tiefen Schlafes nicht immor nötig;

bei fast allen Kindern genügt die Neiguug einzuschlafen, die Schläfrigkeit In diesem

Zustande besitzt das Kind nur noch einen Teil seines Bewußtseins, aber es ist ge-

neigt sich einer Zurede passiv hinzugeben. Für die Heißuggestion ist dieser Zustand

überaus günstig.

IV. Die Einwände.

Die scheinbar so einfache Handhabung der Psychotherapie bedarf gleichwohl

von Seiten des Ausübenden einer gewissen Befähigung und Fertigkeit Man darf daher

voraussetzen, das diejenigen, welche den therapeutischen Wert der hypnotischen

Suggestion noch in Frage stellen, hierbei von ihrer eigenen Unfähigkeit beeinflußt

werden. Es ist nur zu menschlich, daß man diejenige Kunst gering schätzt in der

man selber nichts besonderes leistet.

Einer der Haupteinwände, die man gegen die Anwendung der Suggestion bei

der Erziehung der Unverbesserlichen erhoben hat i*?t der, man schaffe auf diese

Weise bei dem Kinde eine besondere Geneigtheit sich vom ersten Besten hypnoti-

sieren zu lassen. Genau das Gegenteil ist richtig. Jeder Psychotherapeut, der

liegen Namen wirklich verdient wird niemaß versäumen, die Umstände einzu-

.c
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schränken, welche zu einer übergrofsen Empfänglichkeit gegenüber der Hypnose
führen könnten. Es genügt schon, dem Kinde zu suggeririeren, gegen alle hypno-
tischen Versuche, die nicht vom Arzte zu Heilzwecken vorgenommen werden, auf

der Hut zu sein. — Übrigens mute entschieden betont werden, dals es nicht eine

Hypnomanie giebt, wie man eine Morphomanie u. s. w. kennt. Es sind kaum zwei

oder drei Fälle bekannt geworden, und ein sachverständiger Arzt hätte hier in einer

einzigen Sitzung die Heilung bewirken können. Viel richtiger ist es, bei einer ge-

wissen Anzahl von Ärzten von einer Hypnophobie zu reden, obwohl erkannt werden
mufs, dafa sio sich nur bei denen findet, die sich niemals genau mit dem Hypno-
tismus beschäftigt haben und von der Psychotherapie, wie sich zahlreiche Ärzte

Frankreichs und des Auslandes sich ihrer bedienen, keinen Begriff besitzen.

Ein zweiter Einwand besteht in der Befürchtung, dals die hypnotische Be-

handlung das Erwachen der Hysterie herbeiführe. Bei solchen, die aus Neugier

hypnotisieren, mag das richtig sein, nicht aber beim Arzt, der seine Vorsichts-

malsregeln hat. In Nancy, wo man die Kranken zu Tausenden hypnotisiert hat, ist

der grofse hysterische Anfall sehr selten beobachtet worden. Es läfet sich sogar

sagen, dals die grofee Hysterie, die ehemals so verbreitet war, da sehr selten wird,

wo man sich der Hypnose fortgesetzt bedient.

Wenn der Hypnotistnus in der Salpetriere gewisse Gefahren mit sich bringt,

was Bor il Ion indefs nicht glaubt, so kann er nur sagen, dafs der Hypnotismus,

wie ihn Liebaul t und seine Schüler anwenden und wie auch er sich dessen bedient,

von solchen frei ist

In dem nächsten Hefte dieser Zeitschrift sollen einige Fälle pädagogischer An-
wendung des Hypnotismus aus der Bcrillonscheu Broschüre mitgeteilt werden.

Ufer.

3. Über das „Unglück" der Schwachsinnigen.
Von K. Ziegler, Lehrer a. d. Idiotenanstalt in Idstein.

» aber was soll aus Eduard werden? Oft will mir vor Kummer beinahe

das Herz brechen, wenn ich an ihn denke, so sehr dauert mich der arme Junge.

Und wenn seine kleinen Schwesterchen in ihrer ungetrübten kindlichen Heiterkeit

um mich herumspielen, wenn ihre lieben Gesichter mit den hellen, klaren Augen

mir entgegenleuchten und sie sich mit fröhlichem Lachen an mich schmiegen, dann

legt sich mir jene Frage manchmal gleich einer Zentnerlast auf die Seele, und keine

Hoffnung, kein tröstender Gedanke vermag diesen Druck zu erleichtern — « so schrieb

einst eine Mutter aus den sog. besseren Kreisen an uns. Da mir die Frau per-

sönlich bekannt war, suchte ich ihr Trost zuzusprechen, indem ich etwa folgendes

antwortete

:

»Den tiefen Schmerz über den Zustand Ihres Sohnes, welchem Sie in Ihrem

letzten Schreiben Ausdruck gaben, liabe ich lebhaft mitgefühlt, und ich begreife

recht wohl, wie schwer es dem Mutterherzen sein mufs, den schönsten Hoffnungen,

die ihm auf dieser Erde blühen können, für immer zu entsagen. In gewissem

Sinne dürfte sogar der Schmerz über den Verlust eines geliebten Kindes durch den

Tod leichter zu ertragen sein, als der Gedanke, daß» dieses sein ganzes Leben in

einem Zustand dahinsiechen müsse, der nach unserem Dafürhalten zu den beklagens-

wertesten zählt. Denn wenn uns dort auch das Geliebteste für immer entrissen,

eine verheißungsvolle Knospe durch die rauhe Hand des Schicksals geknickt wird,
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so bleibt uns doch der eine schöne Trost, dafe diese Knospe im Jenseits zu schönerer,

herrlicherer Pracht erblühen werde, und daß* sie jetzt, solange wir auf dieser Erde

vielleicht um sie weinen, in den seligen Gefilden der Ewigkeit in einem Zustande

leben werde, um den sie eher zu beneiden als zu bemitleiden ist Und der Balsam,

der aus diesem Gedanken auf die brennende Wunde träufelt, wird den Schmerz der-

selben lindern und sie schliesslich ganz heilen.

Aber hier? Wohl bleibt uns auch hier der letzte Ausblick auf eine Erlösung

durch den Tod; allein unser Herz blutet, wenn wir das unscheinbare Fünkchen des

Geistes in seinem verkümmerten, dunklen Körpergehäuse licht- und wärmelos fort-

glimmen sehen, und die Knospe vor unseren Augen in krankem Zustande langsam

und kümmerlich zur schwächlichen Frucht heranreift. Das mufe freilich für das

liebevolle Herz der Mutter etwas recht hartes sein, und das schlimmste ist, dafs

dieser Kummer immer fortdauert, dals diese Wunde nie heilt und bei jedem Kufs

auf die bleichen Wangen des Lieblings wieder aufs neue aufgerissen wird. Sie sehen,

welches Leid Sie im tiefsten Busen empfinden, und ich begreife auch recht gut,

warum es so ist Allein trotzdem glaube ich, dafe Sie viel zu schwarz sehen, dato

— so berechtigt auch Ihr Kummer sein mag — Sie selbst ihn doch um das doppelte,

ja dreifache vergrö&ern und erschweren; ja ich bin sogar überzeugt, dafe es Ihnen

gelingen kann und gelingen wird, denselben ganz gut zu überwinden, sobald Sie

nur ernstlich wollen. Lassen Sie darum das vergebliche Klagen ; fassen Sie Mut —
es giebt nichts in der Welt, so schwarz es auch sei, an dem sich nicht eine freund-

lichere Kehrseite herausfinden liefse.

Ich will Sie nicht daran erinnern, wie viele unserer Zöglinge weit schwächer

und weit hilfsbedürftiger sind als Eduard, will Ihnen nicht von dem unsäglichen

Elend erzählen, das ich schon in anderen Anstalten gefunden habe und das selbst

mich mit Schaudern erfüllte, will Sie auch nicht zu jenen geistesschwachen Kindern

hinführen, die in den Hütten der Armen oft im tiefsten Schmutz und Elend dahin

vegetieren, nicht selten von ihren Angehörigen verlassen und von der Welt ver-

spottet, verachtet, ja oft sogar müsbraucht. Nein, ich weifs, Sie wollen nicht aus

dem Unglück anderer Trost schöpfen, wollen nicht in dem Gedanken Beruhigung

finden, dafe es anderen noch schlimmer gehe. Gewifs, Sie würden selbst dann nooh,

wenn Ihr Söhnchen zu den Schwächsten unserer Kinder zählte, dem Yater danken

dals Eduard wenigstens den warmen Pulsschlag der Mutterliebe fühlen und ihn mit

stummen Blicken erwidern kann, Sie würden ihn glücklich preisen, dafe noch ein

Mutterherz für ihn schlägt, dafs Mutterhände für ihn sorgen, dafe er vor den rauhen

8türmen des Lebens geschützt ist, dals er all jene Thränen nicht kennt, die Not,

Armut, Hunger und anderes Elend vergessen.

Allein glauben Sie, dals Ihr Sohn in Wirklichkeit so unglücklich, so bedauerns-

und bemitleidenswert ist, wie Ihnen ihr zärtliches Mutterherz sagt? Ist je einmal

bei Ihren Besuchen ein Wort der Klage über seine Lippen gekommen, haben Sie

vielleicht beobachtet, dafe sich unsere Kinder ihres unglücklichen Zustandes bewufet

sind, dafe sie darüber trauern? Ungetrübter Frohsinn, sorgenlose Heiterkeit lacht

jederzeit aus ihren Gesichtern, und wenn das geübte Auge in denselben auch den

düsteren Schleier geistiger Umnachtung, durch welchen das helle Licht der Sonne

nicht dringen kann, sofort entdeckt — Wolken und Falten werden wir auf ihnen

vergebens suchen. Und wollten Sie mit unseren Kindern darüber sprechen, wollten

Sie versuchen, ihnen Trost zuzureden — sie alle würden mit verwunderten Gebärden

sagen: »Liebe Frau, wir verstehen Sie nicht!« Recht oft schon mufete ich, wenn
Besucher der Anstalt ihrem Mitleid gegenüber den »Ärmsten der Armen« Ausdruck
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gaben, im stillen denken: Wollte Gott, alle Menschen wären so zufrieden mit ihrem

Schicksal, alle fühlten sich innerlich so glücklich wie diese, die ihr hier beklagt.

Wenigstens ich habe sie schon oft beneidet, wenn der Druck meines eigenen Leidens,

das ich nun einmal mit dem vollsten Bewufstsein au tragen habe, mir Seufzer um
Seufzer erprefst und bliebe mir nicht die Hoffnung auf Besserung und Genesung,

wahrhaftig, nichts würde mich von dem Wunsche abhalten, eines dieser unglück-

lichen Kinder zu sein. — »Unglückliche« ? Nennt man die unglücklich, die man be-

neidet? — Ist das eine Last, deren Schwere man nicht empfindet? ist das ein

Unglück, dessen Stachel man nicht fühlt?

Ich weife, was Sie mir jetzt erwidern werden: »Aber Eduard bleibt kein Kind;

er wird älter, er erreicht die Jahre des Jünglings, das Alter des Mannes, und wenn
ich daran denke, was er dann werden, was er dann sein könnte! Wenn ich in

stillen Stunden der Phantasie gewähre, mir jene glänzenden Bilder vorzuzaubern.

in deren Strahlen sich die mütterliche Liebe und der mütterliche Stolz so gerne

sonnen, wenn ich mir ausmalo, was bei geistiger Gesundheit seiner wartete, dann

o dann — !«

Geehrte Frau! 80 gerne ich Sie in diesen schnierzlich-süfeen Träumereien un-

gestört lassen möchte, weil ich begreife, was Sie für ein gequältes Mutterherz be-

deuten, so mufc ieh Sie doch daran erinnern, daDs bei unseren Zöglingen auch mit

den Jahren die Erkenntnis ihres Zustandes selten erwacht, dafs sie in der Regel ihre

kindlich heitere »I>ebensauffassung« auch bis dabin bewahren, und da£s ihre An-

sprüche und Anforderungen kaum wachsen, also ebenso leicht wie früher befriedigt

werden können. Dafe ferner Ihr Sohn im späteren Alter vielleicht ehrenvolle Ämter

bekleiden und eine glänzende gesellschaftliche Stellung einnehmen könnte, will ich

nicht bezweifeln. Allein, wozu das trostbedürftige Herz mit solchen Gedanken, die

nun einmal aus dem Boden der Wirklichkeit gerissen sind, quälen? Die wenigen

lichten Seiten unseres Daseins sollten uns zu kostbar sein, um sie mit solch eitlen

und täuschenden Möglichkeitsberechnungen zu verdüstern. Sind Sie sich übrigens

dessen auch gewüs, dafs Ihr Sohn mit der Erreichung jener Ziele glücklich, innerlich

zufrieden, wirklich glücklich würde? Spriefst nicht gerade an jenen Laufbahnen,

auf denen Ihr Sohn sein Glück hätte erjagen sollen, so manche trügerische Blume,

die mit ihren verlockenden Farben und mit ihrem verführerischen Dufte die Sinne

blendet und berauscht, deren verborgenes Gift aber den Frieden der Seele auf

immer zerstört? Und was nützt eine mit Ordenszeichen geschmückte Brust, das

gleüsneriNcho Flittergold äufserer Ehre, wenn hinter ihr das Herz in dunkler Nacht

und unter den Qualen inneren Unfriedens krampfhaft zuckt?

Wie dagegen Ihr Eduard in seinem jetzigen Zustand! Wohl führt er fern von

dem geräuschvollen Strom des Lebens ein unscheinbares und verborgenes Dasein,

und der Eintritt in die öffentliche menschliche Gesellschaft ist ihm verschlossen;

aber seine Einsamkeit ist nichtsdestoweniger eine leere, öde Wüste, sondern sie

gleicht eher einer freundlichen Oase, welche alle seine kleinen Wünsche und Be-

dürfnisse befriedigt, und um dio wohlthätige Menschen und vor allem die Liebe der

Mutter einen schützenden Zaum geführt habeu, so dafs es ihm an nichts mangelt

und nichts seine stille sorgenlose Zufriedenheit stören kann. Und darum wollen Sie

ihn bemitleiden? Nicht Eduard ist der Bedauernswerte, der Unglückliche, nicht er

vermüst etwas, sondern Sie; Sie mufeten Ihre Hoffnungen zu Grabe tragen, 8ie

mufsten auf die Erfüllung all jener hoffnungfrohen Träume der Mutterliebe ver-

zichten, Sie seufzen unter einer Last und glauben, diese Last müsse in demselben

Grade auch auf Eduards Schultern drücken. Und wenn Sie meinen, Eduard sei un-
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glücklich, 90 ist es nur, weil Sie Ihr eigenes Unglück in ihn hineindenken und Ihr

Mitleid macht ihn erst zu einem Bemitleidenswerten. Nur ein mit Bewußtsein ge-

tragenes Unglück ist wirkliches Unglück, und Schmerzen, die uns eine Operation

verursachen, empfinden wir im Zustande der Betäubung nicht. Oder bemitleiden

wir etwa Tiere, weil sie geistig tiefer stehen als wir? Fühlten wir mit den Schwach-

sinnigen auch Mitleid, wenn wir selbst auf keiner höheren geistigen Stufe stünden?

— Was ist überhaupt »Glück« V Gewifa liegt es nicht in den äußeren Verhältnissen

an sich, sondern in unserer Stellung, die wir diesen gegenüber einehmen, und die

beste Antwort auf diese Frage hat vielleicht jener alte Philosoph gegeben, der be-

hauptete: »Glück ist sich selbst vergessen.« Sei es bei der Arbeit, im Eifer des

Schaffens und Strebens oder im Taumel gesellschaftlicher Vergnügungen oder im

Arm der Liebe: Jedesmal haben wir uns selbst vergessen, und jedesmal sind wir

glücklich. Und wie, diejenigen, die sich überhaupt nie vergessen müssen, deren

»Ich« nur als kleines, flackerndes Flämmchen im dunklen Bewußtsein aufleuchtet,

die sollten unglücklich sein!

Doch, dafc Sie mich nicht falsch verstehen! Mögen wir das Unglück drehen

und wenden wie wir wollen und es in die günstigste Beleuchtung stellen, einen

Schatten wird es immer werfen, und dieser läfst sieh nicht in eine helle Iichtseite

verwandeln. So auch hier; wenn ich Ihnen auch gezeigt habe, wie es uns gelingen

kann, das Unglück jener Kinder in meinem milderen Lichte zu betrachten, wenn

wir gefunden haben, dafs die Hefe, die das Schicksal den Geistesarmen im Becher

des Indens reicht, diesen doch nicht so bitter schmeckt, wie sie uns schmecken

würde, so folgt daraus nicht, dafs Unglück Glück und Hefe süfser Wein sei. Aber

wenn alle Menschen in ihren Lebensverhältnissen so zufrieden und so leidenschafts-

los sein könnten wie diese »Armen« mit ihrem Zustande — und zwar ihr ganzes

Lebenlang, dann dürfte der gröfste Teil der Jeremiaden, die täglich über das mannig-

faltigste Elend gesungen werden, auf immer verstummen!«

4. Alkohol und Muskelkraft.
Prof. Destree in Brüssel veröffeutlicht in der Januarnummer der »Monats-

schrift für Psychiatrie und Neurologie« die Ergebnisse seiner Untersuchungen über

den Einflufa des Alkohols auf die Muskelthätigkeit. Die Experimente wurden mit

Hilfe des von dem Turiner Physiologen Moaso erfundenen »Ergographen« gemacht

und führten zu folgenden Schlüssen: Der Alkohol hat zunächst eine günstige Wir-

kung auf die Arbeitsleistung sowohl des ermüdeten, wie auch des nicht ermüdeten

Muskels. Diese günstige Wirkung erfolgt fast unmittelbar nach dem Genufs, ist

aber nur von ganz kurzer Dauer. Später wirkt der Alkohol ausgesprochen lähmond.

Die Muskelleistung sinkt ungeführ eine halbe Stunde nach Verabreichung das Alko-

hols auf ein Minimum, welches durch neue Alkoholdosen nur schwer wieder ge-

hoben wird. Diese lähmende Wirkung des Alkohols gleicht den ihr vorhergehenden

kurzen anregenden Einfluß desselben wieder bei weitem aus, und die Gesamtsumme
der Arbeitsleistung ist nach Genuß von Alkohol kleiner als die Arbeitsleistung ohne

Alkohol. Nach Thee, Kaffee, Kakao beachtet man solche lähmenden Wirkungen nicht.

Fast genau dieselben Ergebnisse sind von Professor Kraepelin in Heidelberg

über den Einflufs des Alkohols auf intellektuelle- und Willensleistungen auf experi-

mentellem Wege gefundon worden. Für die Heilerziehung spielt darum die Alkohol-

frage eine außerordentlich wichtige Rolle. Tr.
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5. Allgemeiner Deutscher Verein für Kinderforschung.
Aus verschiedenen Gegenden unseres Vaterlandes ist uns kürzlich der Wunsch

ausgesprochen worden, einen solchen Verein mit in die Wege zu leiten. Für heute

dies zur Antwort: Ich halte es zunächst für wichtig, dafe in verschiedenen kleineren

Kreisen gearbeitet werde. Für wertvollere Abhandlungen und Mitteilungen steht

unsere Zeitschrift wie unsere Sammlang von Abhandlungen über Psychologie und
Psychopathologie der Kinder gerno zur Verfügung. Damit alle Kinderpsychologen

für alle mitarbeiten, wäre ein solcher gemeinsamer literarischer Sammelpunkt min-

destens ebenso bedeutsam wie ein Verein. Über die Vorbesprechung für die Grün-
dung eines solchen Vereins können wir erst im nächsten Hefte Mitteilungen machen.

Einstweilen sei der Ufersehe Vortrag allen Freunden dieser Sache zur Erwägung
bestens empfohlen. Für Thüringen ist durch denselben bereits ein Verein zu stände

gekommen. Trüper.

C. Zur Litteratur.

Sanitätsrat Dr. Wlldermuth, Nervenarzt!

in Stuttgart, »Über die Aufgaben
|

des Pflegepersonals bei Epilep-

tischen.« Halle a. 8. Verlag von

Carl Marhold. 1898. 8°. 11 S.

Vorliegende kleinere Schrift giebt in

gedrängter Kürze und in klarer, leicht

fafslicher Sprache kurze Belehrungen über

das verschiedene Auftreten der Epilepsie,

fafst die Aufgaben des Pflegepersonals in

Anstalten für Epileptische in 18 Abschnitten

zusammen und ist gewifs jeder Anstalts-

leitung eine hochwülkommene Gabe zur

Instruktion des Personals. Das Büchlein

ist nicht in der Studierstube entstanden,

sondern stammt aus vieljähriger Erfahrung

im Anstaltsleben wie in Behandlung Epi-

leptischer überhaupt und bekundet jenes

herzliche Wohlwollen und Mitleid mit den

unglücklichen Epileptischen, das gegründet

ist auf tiefer Einsicht in das Wesen und

die oft so traurigen Folgen der Krankheit

Wie schwer es gerade bei Epileptischen

ist, die ja zeitweise wieder ganz normalen

Menschen gleichen, Neulinge in ihrer

Pflege zu überzeugon, dafs ihre Reizbarkeit

Zornmütigkeit, Unverträglichkeit (S. 1)

vielfach Ausbrüche des krankhaften Zu-

standes sind, hat gewifs jeder Anstaltsleiter

schon zur Genüge erfahren müssen und

kann dem Vorfasser nur beistimmen, wenn
er sagt (S. 9): Es gehört zu solcher

Pflege ein hoher Grad von Menschenliebe,

Besonnenheit und Geduld. Wer das nicht

lernt, wer immer über die »boshaften und
unartigen« Kranken klagt und mit Schim-

pfen oder gar mit Schlägen seine Autorität

zu wahren sucht, mufs möglichst rasch

entfernt werden, auch wenn er sich sonst

nicht ungeschickt anläXst. — Ebenso zu-

treffend ist die Bemerkung in dem Ab-

schnitt über »gute Luft«, S. 5: Aus der

Beschaffenheit der Luft in den Kranken-

räumen kann man sofort schliefsen, von

welchem Schlag der Wärter oder die

Wärterin der Abteilung ist

So sei diese dankenswerte Arbeit des

gelehrten und auf dem Gebiete der Epi-

lepsie schon längst rühmlichst bekannten

Herrn Verfassers zunächst den Anstalten

für Epileptische, dann aber auch jeder

anderen Anstalt, in der solche Kranke

sich befinden — Anstalten für Schwach-

sinnige, Irrenanstalten — bestens em-

pfohlen. Sie sollte bei keinem Pfleger

für Epileptische fehlen.

Zürich. F. Kölle.

Beyer A Sobae In
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A. Abhandlungen.

1. Die pädagogische Pathologie auf der Breslauer
Lehrerversammlung.

Von Chr. Ufer.

Dem aufmerksamen Beobachter kann es kaum entgehen, dafs sich

in dem Geiste dor Deutschen Lehrerversammlung eine bedeutsame

und erfreuliche Wandlung vollzieht Der deklamatorische Ton, der

in früheren Zeiten nur zu oft den Vorhandlungen das Gepräge gab,

beginnt allmählich einer mehr nüchternen, wissenschaftlichen Erwägung
zu weichen, und es erscheinen Gegenstände auf der Tagesordnung,

wie sie ehemals nur in den engeren Kreisen psychologisch angeregter

Pädagogen erörtert wurden, die sich von den grofsen Versammlungen

mit Fleifs fern hielten.

Bedenkt man, dafs die Wahl der Verhandlungsgegenstände nicht

in der Hand einiger weniger Personen liegt, sondern durch Abstim-

mung des über ganz Deutschland verbreiteten weiteren Ausschusses

vollzogen wird, so läfst sich leicht ermessen, welches Interesse man
heutzutage in weiten Kreisen der pädagogischen Pathologio entgegen-

bringt, die diesmal einen Gegenstand der Hauptverhandhingen bildete.

Das Verdienst, die nachdrückliche Anregung zur Wahl dieses

Gegenstandes gegeben zu haben, gebührt der »Freien Vereinigung für

Dia Kinderfehler. III. Jahrgang. 7
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philosophische Pädagogik «, die regelmäfsig als Nebenversammlung der

Deutschen Leserversammlung tagt. Schon 1894 in Stuttgart hatte

sie über die Frage verhandelt und an den ständigen Ausschufs das

Ersuchen gerichtet, sie zum Vereinsthema zu wählen. Doch brachte

die Abstimmung nicht den gewünschten Erfolg, und im Jahre 1896

in Hamburg konnte die pädagogische Pathologie nur in einer Neben-

versammlung behandelt werden. 1
) Das Ersuchen der »Freien Ver-

einigung« an den ständigen Ausschufs wurde indessen wiederholt und

erreichte nunmehr seinen Zweck: die pädagogische Pathologie wurde

gewählt und kam in Breslau auf der Hauptversammlung zur Ver-

handlung. Der Vortrag: »Die wissenschaftliche und praktische Be-

deutung der pädagogischen Pathologie für die Volksschulpädagogik«

war von dem geschäftsführenden Ausschusse dem Bürgerschullehrer

Dr. Alfred Spitzner in Leipzig -Gohlis übertragen worden, der sich

bereits in Stuttgart um die Sache verdient gemacht hatte.

Leider trafen mehrere Umstände zusammen, die den Erfolg des

Vortrages etwas beeinträchtigten. Zunächt fand er erst am dritten

Versammlungstage statt, wo die ursprüngliche Teilnehmerzahl von etwa

4500 schon beträchtlich zusammengeschmolzen war. Ganz besonders

aber wurde die Art, wie sich Spitzner seiner Aufgabe entledigte, ver-

hängnisvoll. Damit soll keineswegs gesagt sein, dafs der Vortrag nicht

wertvoll gewesen sei, — ganz im Gegenteil ; nur für diese Versamm-
lung war er nicht gut, er war zu schwer. Das kam daher, dafs

Spitzner mehr auf die wissenschaftliche, als auf die praktische Be-

deutung der pädagogischen Pathologie einging. Hätte er an ein-

zelnen gut gewählten Beispielen gezeigt, was die pädagogische Patho-

logie will, und alsdann die wissenschaftliche Bedeutung derselben mehr

angedeutet, als wirklich ausgeführt, so würde er im stände gewesen

sein, das Interesse der Zuhörer bei weitem mehr zu fesseln, als es

wirklich der Fall war. So aber gab er in der Hauptsache ein dürres,

systematisches Gerippe in der Sprache Strümpells, und der Saal leerte

sich in bedenklicher Weise.

Die Besprechung des Vortrags war nicht viel glücklicher. Wäh-
rend ein Redner die Zeit sehr stark in Anspruch nahm, ohne auf den

Kernpunkt der Sache überhaupt einzugehen, verbreitete sich ein an-

derer über das schon von Spitzner mehr als genügend behandelte

Verhältnis der pädagogischen Pathologie zur Modizin; als er dann

auch noch das Verhältnis zur Theologie erörtern wollte, liefs die Ver-

sammlung deutlich merken, dafs sie die Geduld verloren habe. Beiläufig

*) Sieho hierüber diese Zeitschrift, Jahrgang I, %.
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bemerkt halten wir es überhaupt nicht für zweckmässig, schon jetzt so

sehr viel Wert auf die systematische Darstellung und die Abgrenzung

von anderen Gebieten zu legen, — dazu ist die Sache im einzelnen

noch viel zu wenig bearbeitet Spitzner hätte sich in dieser Beziehung

durch Strümpell warnen lassen können, der in der ersten Auflage seines

bekannten Buches gegenüber der Medizin eine Abgrenzung vorge-

nommen hatte, die er später durchaus nicht mehr aufrecht erhalten

konnte, und es erscheint uns sehr zweifelhaft, ob die Abgrenzung in

der zweiten Auflage für die Zukunft haltbar sein wird.

Die Neigung zum Systematisieren und Abgrenzen, wie sie sich

in dem Spitzner sehen Vortrage und in den Arbeiten von Burkhabdt

u. a. zeigt, scheint unter dem Einflüsse des Strümpellsehen Buches

entstanden zu sein, dem übrigens in gewisser Beziehung auch von

Spitzner eine viel zu hohe Bedeutung beigemessen wird. Letzteres

mufs deshalb einmal ausdrücklich gesagt werden, weil man nicht müde
wird, immer wieder von Strümpell als dem Begründer der pädago-

gischen Pathologie zu reden und alles, was in neuerer Zeit auf diesem

Gebiete gearbeitet worden ist, auf Anregungen Strümpells zurück-

zufuhren. Der Schreiber dieser Zeilen mufs sich bei aller Hoch-

achtung vor der Strümpellsehen Arbeit dagegen entschieden verwahren,

denn er kann leicht den Nachweis liefern, dals er sich mit dem, was

man nach der zweiten Auflage des Strümpellsehen Buches unter päda-

gogischer Pathologie versteht, wenigstens schriftstellerisch früher be-

schäftigt hat als Strümpell selbst, und mit Trüper ist es nicht anders.

Für den Schreiber dieser Zeilen liegt der Schwerpunkt der pädagogi-

schen Pathologie auf dem Gebiete des Anormalen, des Psychiatrischen.

Er hat unmittelbar nach dem Erscheinen des Strümpellsehen Buches

in einer Kritik in den »Neuen Bahnenc darauf aufmerksam gemacht,

dafs die SrRüMPELLSche Abgrenzung nicht haltbar sei. Erst später

(d. h. nach dem Erscheinen des Kochsehen Werkes über die psycho-

pathischen Minderwertigkeiten) hat sich Strümpell veranlaßt ge-

sehen, einen psychiatrischen Teil, und zwar einen sehr umfangreichen,

in sein Buch aufzunehmen.

Der Inhalt des SprrzNERschen Vortrages wird einigermafsen durch

die Leitsätze angedeutet. Dieselben haben folgenden Wortlaut

1. »Die pädagogische Pathologie oder die Lehre von den fehler-

haften Erscheinungen der Bildsarakeit dei Kinder ist ein notwendiger

Teil der Volksschulpädagogik.

2. Die pädagogische Pathologie ergänzt und vertieft gewisse zum
Nachteil der Volksschulpädagogik bisher in zu grofeer Allgemeinheit

ausgesprochene Lehrsätze: 7*
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a) Durch sie gewinnt die Volksschulpädagogik ein umfassenderes

und genaueres Verständnis der zahlreichen Unterschiede der

Kindernaturen.

b) Hierdurch erhält die Volksschule zur gröfseren Sicherung des

tatsächlichen Bildungswertes ihrer Arbeit Anleitung zur be-

stimmten Verfahrungsweise einer wirksamen Therapie und Hy-

giene der Erziehung (Korrektur oder Heilung und Verhütung

von Fehlern der Kinder).

c) Die Volksschulpädagogik wird insbesondere veranlafst, die der

Volksschule gestellten Aufgaben nach der Möglichkeit ihrer

Erfüllung genauer zu untersuchen.

3. Die Lehrerseminare haben ihre Schüler mit den Grundsätzen

der pädagogischen Pathologie bekannt zu machen und zu selbständigen

pädagogischen Beobachtungen anzuleiten. Im Zusammenhange damit

ist es dringend wünschenswert, dals auch die studierenden Pädagogen

auf den Universitäten eine entsprechende Fortbildung müssen erlangen

können.

4. Es sind periodische Untersuchungen und fortlaufende Beob-

achtungen der schulpflichtigen Kinder nach dem Zustande ihrer kör-

perlichen und geistigen Gesundheit und Bildsamkeit nötig. Diese

Untersuchungen sind möglichst nach staatlicher Verordnung und

gleicher Anleitung von den einzelnen Lehrerkollegien unter persön-

licher Mitarbeit dazu berufener Schulärzte auszuführen. Ihre Ergeb-

nisse sind bei der Organisation und dem inneren Betriebe der Volks-

schulen möglichst zu berücksichtigen. Dabei hat die Volksschulpäda-

gogik in gewissen Fällen die Mithilfe der medizinischen Doktrinen

und den sachverständigen Beirat des Schularztes in Anspruch zu

nehmen in der Voraussetzung, dafs von dieser Seite die wohlbegründete

Selbständigkeit ihrer eigenen Erfahrung und ihrer eigenen Wissen-

schaft anerkannt und gewahrt wird.

5. Die Wichtigkeit der Sache verlangt, dafs die Lehrervereine

den Fragen der pädagogischen Pathologie, überhaupt der Kinder-

forschung, eine vermehrte Aufmerksamkeit widmen und die von ihnen

festgestellten in wissenschaftlicher oder praktischer Beziehung wert-

vollen Beobachtungen und Erfahrungen in ihren Organen veröffent-

lichen. Insbesondere sind von ihnen zwecks einheitlicher Regelung

und Durchführung der praktischen Konsequenzen der pädagogischen

Pathologie in betreff der Kinderuntersuchung und der Lehrerbildung

die den Ministerien gegenüber einzuleitenden Schritte vorzubereiten.*

Der Besprechung der Spitzner sehen Ausführungen begeguete

leider ein Mifsgeschick, unter dem auch die anderen Vorträge zu
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leiden hatten: die sogenannte Generaldebatte nahm fast alle Zeit in

Anspruch, so dafs eine einigennafsen fruchtbare und eingehende Er-

örterung, wie sie an der Hand der Thesen möglich gewesen wäre,

unterbleiben mufste. Hervorgehoben sei nur, dafs Lehrer RiEss-Frank-

furt a. M. der Ansicht war, dafs die pädagogische Pathologie auch

bisher schon genügende Berücksichtigung gefunden habe. Hiergegen

konnte geltend gemacht werden, dafs dies durchaus nicht der Fall sei,

wie sogar die Verhältnisse an manchen Schulen für Schwachsinnige

und an vielen Besserungsanstalten bewiesen. Weiter führte Riess aus,

dafs die Seminare zu sehr belastet würden, wenn man auch noch der

pädagogischen Pathologie Aufnahme in den Lehrplan gewähre. Darauf

wurde erwidert, dafs es sich nicht um ein neues Fach handle, son-

dern dafs die Sache im Zusammenhange mit der pädagogischen Psy-

chologie erledigt werden könne. Freilich sei es nicht möglich, das

ganze Gebiet erschöpfend zu behandeln, aber es sei erforderlich und

genüge auch, wenn den angehenden Lehrern die Eingangspforten ge-

zeigt würden. Es mag bemerkt werden, dafs sich der Verfasser vor-

liegenden Artikels schon 1891 in seiner Schrift »Geistesstörungen

in der Schule« in diesem Sinne ausgesprochen hat, abermals ein Be-

weis dafür, wie wenig zutreffend es ist, wenn die Anregungen immer

nur Strümpell zugeschrieben werden.

Das Ergebnis der Besprechung war insofern einigennafsen zu-

friedenstellend, als auf Antrag von RiEss-Frankfurt wenigstens These 5

mit einigen geringfügigen Abänderungen angenommen wurde. Wäre

die Besprechung von Anfang an in die richtigen Bahnen gelenkt

worden, so hätten wahrscheinlich sämtliche Thesen nach Ausscheidung

von zwei Steilen Annahme gefunden. Diese beiden, auch von uns

beanstandeten Stellen (in These 4 u. 5) betreffen das Anrufen des

Staates in dieser Angelegenheit. Allerdings sind auch wir der Meinung,

dafs sich der Staat mit der Zeit der Sache wird annehmen müssen,

aber einstweilen würden wir das für verfrüht halten. Es wird noch

geraume Zeit vergehen, bis Ärzte und Lehrer mit dem Gegenstande

genügend vertraut sind, um erspriefslich zusammen wirken zu können,

und die Sache ist noch bei weitem nicht genügend geklärt, als dafs

staatliche Vorschriften jetzt schon wünschenswert wären.

Bemerkt sei noch, dafs Spitzner nach unserer Meinung im Rechte

war, wenn er verlangte, dafs die pädagogische Pathologie im Zu-

sammenhang mit dem gesamten Gebiete der Kinderforschung gepflegt

werde; wenn er aber auf der Versammlung den Vorschlag zur Grün-

dung einer Deutschen Gesellschaft für Kinderforschung machte, die

auch wir für nützlich halten, so mufsten wir dem gegenüber darauf
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hinweisen, dafs zu einer derartigen Anregung die Deutsche Lehrer-

versammlung wohl kaum der richtige Ort sei. In einer solchen Ver-

einigung bedürfe es des Zusammenwirkens der Pädagogen, Ärzte,

Psychologen und Anthropologen, und es sei sehr fraglich, ob sich die

meisten der genannten Kreise ohne weiteres von den Pädagogen

würden ins Schlepptau nehmen lassen. Es würde sich daher em-
pfehlen, dafs diejenigen Pädagogen, die auf dem Gebiete der Kinder-

forschung bereits gearbeitet haben, unter der Hand mit anderen

Kreisen Fühlung nähmen, und dafs alsdann in einer eigens hierzu

einzuberufenden Versammlung die etwaige Begründung eines Vereins

erwogen werde. In diesem Sinne haben wir uns vor der Versamm-
lung bereits geäufsert, als uns berichtet wurde, dafs man in Breslau

die Anregung zur Begründung eines Vereins für Kinderforschung

geben wolle. Übrigens sind wir mit Trüper (Heft III, 98) der An-
sicht, dafs es zunächst darauf ankommt, in den engeren Kreisen, die

für die Kinderforschung bereits bestehen, ernstlich an die Arbeit zu

gehen. Zeigen wir hier, dafs wir leistungsfähig sind, so wird es uns

um so leichter werden, die Sache in grö&erem Umfange in Flufs

bringen zu helfen. Vor dem blofsen Plänemachen aber muXs ent-

schieden gewarnt werden.

Die Bedeutung der Breslauer Verhandlungen für die pädagogische

Pathologie haftet übrigens nicht allein an dem Spitzneb sehen Vortrage

und dessen Besprechung; auch der Vortrag des Lehrers K. Fechner-

Berlin über die landwirtschaftliche und gewerbliche Kinderarbeit

kommt in Betracht Die Thesen, welche im wesentlichen unverändert

angenommen wurden, lauteten folgendermafsen

:

„1. Aufmerksame Beobachtungen und statistische Erhebungen

haben ergeben, dafs die gewerbliche und landwirtschaftliche Kinder-

arbeit in weiten Gebieten des Vaterlandes eine überaus grofse

Verbreitung gefunden hat

2. Es liegt nahe und ist vielfach nachgewiesen, dafs hierbei

durch körperliche Überanstrengung, Unbilden der Witterung, Arbeit

in hygienisch mangelhaft beschaffenen Räumen, eintönige, den Geist

abstumpfende Thätigkeiten die Gesundheit der Kinder gefährdet

und vielfach ihre körperliche und geistige Entwickelung
verkümmert wird, dafs ferner durch gewisse Beschäftigungsarten

(Hausieren. Mitwirkung bei Schaustellungen, Hüten, Teilnahme als

Treiber bei Jagden etc.) oder infolge unzulänglicher Aufsicht und unter-

lassener Trennung der Geschlechter die moralische Erziehung
leidet.

3. Daraus erwachsen auch der Schule schwerwiegende

Digitized by Google



Ufer: Die pädagogische Pathologie anf der Breslauer Lehrerversammlung. 103

Hindernisse; diese bestehen in Erschlaffung und Stumpfsinn der

Kinder während des Unterrichts, in mangelndem häuslichen Fleilse,

in häufigen Verspätungen und Schulversäumnissen und in auffallend

geringen Fortschritten, sowie darin, dafs die erwerbsthätigen Schüler

infolge der bezeichneten Mängel leicht zum Hemmschuh für die geistige

und sittliche Entwicklung sämtlicher Schüler werden.

4. So sehr die Kinderarbeit an sich bei zweckmässiger Auswahl

der Beschäftigung und verständiger Leitung als wertvolles Erziehungs-

mittel zu empfehlen ist, so sehr ist sie in der Form der Erwerbs-

thätigkeit mit der eine Ausbeutung der Kraft des Kindes fast mit

Notwendigkeit verbunden ist, vom pädagogischen Standpunkte aus zu

verwerfen. Ihre vollständige Beseitigung während des schul-

pflichtigen Alters ist zu erstreben.

5. Solange aber die sozialen Verhältnisse, namentlich die Notlage

zahlreicher Familien, die Durchführung dieser radikalen Mafsregel

noch unmöglich machen, mufs wenigstens eine weitgreifende Ein-

schränkung der Erwerbsthätigkeit der Kinder angestrebt
werden. Nach dieser Richtung hin erscheint als durchaus not-

wendig:

a. Das Verbot jeder Beeinträchtigung des regolmäfsigen Schul-

besuches durch Rücksichtnahme auf erwerbsmäfsige Beschäftigung

der Schulkinder, insbesondere Beseitigung der Hüteschulen, so-

wie solcher Dispensationen vom Schulbesuch, die im Interesse

der Erwerbsthätigkeit geschehen.

b) Jede erwerbsmäfsige Beschäftigung von Kindern unter 12 Jahren

ist zu verbieten.

c) Ebenso die Arbeit älterer Kinder morgens vor Beginn der Schule,

nach 6 Uhr abends und an Sonntagen.

d) Die Dauer der rogelmäfsigon täglichen Beschäftigung ist mög-

lichst kurz zu bemessen. Bei der Arbeit müssen diejenigen

besonderen Rücksichten auf Gesundheit und Sittlichkeit genommen
werden, die durch das jugendliche Alter geboten sind.

e) Ganz zu verbieten ist: Hausieren, Beschäftigung in Wirtshäusern,

bei Schaustellungen und bei Treibjagden.

f) Die staatliche Aufsicht ist auch auf die Beschäftigung der Kindor

in der Hausindustrie und in der Landwirtschaft auszudehnen.

6. Die Deutsche Lehrerversammlung spricht den lebhaften Wunsch
aus, dafs die kürzlich seitens der Reichsbehördon aufgenommene

Statistik über die erwerbsmäfeige Arbeit schulpflichtiger Kinder unter

vermehrter Berücksichtigung der Belastung der Kinder durch die
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Arbeit in regelmäfsigen Abständen wiederholt und auch auf die Arbeit

in der Landwirtschaft ausgedehut werde."

Bei der Besprechung dieses Vortrages wurde es so recht offenbar,

wie wenig noch das in die pädagogische Gedankenwelt eingedrungen

ist, was die pädagogische Pathologie zur richtigen Abschätzung ein-

zelner Faktoren bei der Erziehung zu bieten vermag. Es wurde

vollständig übersehen, dafs die landwirtschaftliche und gewerbliche

Kinderarbeit, in gleichem Mafse geleistet, doch nicht in allen Fällen

in gleichem Mafse schädlich ist, sondern dafs es neben dem Mafse

und der Art der Arbeit auf die Natur der betreffenden Kinder

ankommt, nicht blofs in körperlicher, sondern auch in geistiger

Beziehung. Von diesem Gesichtspunkte verdiente die Sache ein-

mal besonders behandelt zu werden.

Im Ganzen haben wir aus Breslau den Eindruck mitgenommen,

dafs die pädagogische Pathologie wenigstens auf dem Wege ist, sich

die verdiente Wertschätzung zu erringen. Es ist in uns aber auch

die Überzeugung gestärkt worden, dafs sie sich in ihrer Ausbildung

und praktischen Wirkung erst dann recht entfalten wird, wenn die

Fachbildung des Lehrers die Sorgfalt erfährt, die Professor REix-Jena

in seinem ausgezeichneten Vortrage über die Vorbildung des Lehrers

für sie in Anspruch nahm.

2. Bemerktingen über die diesjährigen Neulinge.
Von einem Rektor einer Volksschule.

Die Kinder, die zu Ostern d. J. aufgenommen wurden, machen

gegenüber den der vorhergehenden Jahre einen günstigen Eindruck.

Sie sind im allgemeinen körperlich gut entwickelt, im Durchschnitt

5 cm gröfser wie die früheren, frisch, und die meisten antworten herz-

haft Nur 20% sma" klein und überhaupt körperlich dürftig. Auffallend

ist Schwerhörigkeit und undeutliche, beziehungsweise ganz unver-

ständliche Aussprache einzolner. Die Schwerhörigkeit entstand —
nach der Mitteilung der Mutter oder des Vaters der Kinder — nach

Scharlach mit Diphtheritis oder auch nach Diphtheritis allein. In

einzelnen Fällen konnte ein Grund für ihr Auftreten nicht angegeben

werden. Die Schwerhörigkeit wechselt; zeitweilig scheint sie ge-

schwunden, dann tritt sie wieder stark hervor. Bei ca. 1,5% der

der Schule zugeführten Kinder ist sie ab und zu so grofs, dafs die

Kinder ertaubt erscheinen. Auch tritt zeitweilig eine übel riechende

Flüssigkeit aus den Ohren (bei 1,2%). Bei ca. 1,5% ist die Sprache

schwer zu verstehen, bei 0,5% ist sie für den Lehrer unverständlich.
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Die Angehörigen jedoch wissen, was die Kinder wollen. Die Konso-

nanten werden zu Zischlauten oder werden überhaupt nicht aus-

gesprochen. 2% der Kinder überstanden schwere Lungenentzündung;

0,5% leidet an leicht hervortretendem Bruch. — 3,4% der Auf-

genommenen ist auffallend ängstlich, so dafs die Kinder nicht allein

aus der Wohnstube gehen, auch nicht zum Spiel. 1,5% schielt und

scheint seelisch geschädigt zu sein. Dieselbe Anzahl überstand

schwere Diphtheritis; 0,2% litt nach harter Diphtheritis längere Zeit

an einer Nierenerkrankung.

Von allen der Schule gebrachten Kindern sind 10% von den

Eltern als körperlich oder seelisch geschädigt bezeichnet worden.

Folgende Fälle mögen besonders hervorgehoben sein:

1. 0. St wurde voriges Jahr zum zweiten Male von der Auf-

nahme ausgeschlossen. Er ist ausgewachsen und befand sich im

Universitäts-Krankenhause. Er mifst (8y4
Jahr alt) 95 cm. Er ist

sehr schwach und kann den Schulweg nicht allein zurücklegen. Meist

bringt und holt ihn die Mutter. Er hat herzlich treue Augen, ist

gut von Gemüt und für jede, auch die kleinste ihm erwiesene Liebe

dankbar. Zur Schulpause und beim Schulschlufs geht er vor oder

nach seinen Kameraden, im Schwann der Kinder könnte er leicht

umgestofsen werdon. Gern bleibt er in der Pause in der Klasse,

streckt sich auf eine Bank und schläft bald ein. Auch während des

Unterrichts übermannt ihn manchmal der Schlaf. Als die Mutter in

seinem Beisein erzählte, dafs die Ärzte gesagt hätten, für ihn wäre

es am besten, wenn ihn die Englein holten, sagte er, sich an die

Mutter anschmiegend: ich bleibe gern bei dir, ich brauche weiter

nichts als ein Stückchen Brot. — Der Vater ist Handarbeiter. —
Vier Geschwister sind gesund, wenn auch wenig begabt

2. H. K. war 4 l
/f Jahr im Landkrankenhause. Die Aufnahme

in die Schule mufsto ebenfalls zweimal verschoben werdon. Das Kind

ist stark skrophulös. Am rechten Hüftgelenk wurde eine schwere

Operation ausgeführt und das rechte Kniegelenk wurde entfernt.

Infolgedessen ist das rechto Bein steif und kürzer; beim Sitz steht

es geradeaus nach vorn. Da der Fufs an das untere Pultbrett

stofsen würde, mufs das Kind an einem rechten Bankende sitzen. Es

ist aufmerksam und munter. Der verwitweten Mutter, die durch ihrer

Hände Arbeit für noch zwei schulpflichtige Kinder zu sorgen hat

suchte es durch eine ganz leichte Aufwartung bei einer älteren Frau

ein paar Pfennige für den Lebensunterhalt zu verdienen. — Die

beiden andern Kinder sind gesund.

3. 0. G. konnte im vorigen Jahre auch nicht aufgenommen
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werden. Nach ärztlicher Bescheinigung ist er stark skrophulös. Seit

etwa einem Jahre liegt er stets zu Bett Das Gesichtchen scheint

leidlich genährt, der sonstige Körper, besonders die Gliedmaßen sind

ganz abgemagert Der Knabe ist fast teilnahmslos. Augenblicklich

ist in der rechten Hüfte ein eiterndes Geschwür, und ein anderes

bildet sich. Die verwitwete, arme Mutter, die leider des Verdienstes

wegen fast den ganzen Tag auswärts an der Arbeit sein muis, sorgt

noch für drei Kinder im Alter von 4—13 Jahren, die einen normalen

Eindruck machen. Dem kranken 0. sucht sie jeden Wunsch zu

erfüllen, obgleich die Ausgaben dafür ihr dann im Haushalte fehlen.

4. W. K. macht den Eindruck eines zweijährigen Kindes, trotz-

dem er 6 1

/4
Jahr ist. Er kann noch nicht allein essen oder trinken,

nicht gehen und nicht sprechen. Die Mutter und Geschwister ver-

steht er. Spricht ein anderer ihn an, so fährt er mit den Händchen

nach den Augen und äufsert sich über ein etwaiges Verständnis in

keiner Weise. Die Arm- und Handbewegungen sind eckig, fahrig.

Er sitzt den Tag über im Hemd und Nachtkittel in einer Kanapee-

ecke. Zeitweilig bringen ihn die ältern Geschwister einmal an die

Luft. Die Mutter ist bis gegen 2 Uhr nachmittags zu Hause, dann

geht sie auf Tagelohn. Drei ältere Geschwister — 12-, 9- und

7 jährig — sollen dann den Kleinen beaufsichtigen und verpflegen.

Ein kleineres 3 jähriges Mädchen ist dürftig entwickelt, sonst aber

normal. Dasselbe gilt von den andern Geschwistern. Zu den ge-

nannten kommen noch drei, die der Schule entlassen sind. — Ich

fand W. in einer engen, einfenstrigen, ganz dumpfen Stube allein,

da die Geschwister zum Spiel gelaufen waren und die Mutter sich

auswärts an der Arbeit befand. Die Mutter nimmt sich des Knaben

recht an, ist aber ganz arm. Ihr Mann hat sie seit Jahren verlassen.

Die Pflegeschwester und auch sonstige Wohlthäter spenden den

genannten Kindern Essen, Kleider und Wäsche, machen ihnen auch

sonst eine Freude. — Nur in einem Falle sorgt der Vater für sein

krankes Kind; in einem andern Falle ging der Vater von seiner

Familie, lebt und arbeitet an einem entfernten Orte und schickt den

Seinen nach der Aussage der Mutter nichts. In zwei Fällen starb

der Vater. Die vier Familien sind recht arm.

Anfügen möchte ich noch eine Schädigung, die einem zwei-

jährigen Kinde durch den Vater, der ein Säufer ist, widerfuhr. Ich

folge dabei der Darstellung der Grofsmutter des geschädigten Kindes.

Der Vater vertrinkt am Sonnabend in der Regel den Wochenlohn.

Als er vor etwa sechs Wochen auch angetrunken, gegen Mitternacht,

heim kommt, zieht er die Mutter samt dem zweijährigen Kinde aus
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dem Bette. Das Kind, wird darüber wach und schreit Er nimmt

es und wirft es auf einen Kinderwagen, in dem ein Wochenkind

liegt Dabei fällt das ältere Kind mit der rechten Schläfe in den

Haken des Kinderwagens, an dem das Verdeck befestigt wird, so dafs

am andern Morgen der Arzt eine sehr schwere Schädigung des Auges

feststellte.

B. Mitteilungen.

1. I. Verbandstag der Hilfsschulen Deutschlands zu
Hannover am 12. und 13. April d. J.

(Schlüte.)

Hauptlehrer Grote- Hannover referiert über das Thema: »"Welche Kinder

gehören in die Hilfsschule und was ist bei der Aufnahme derselben zu beob-

achten?« Redner führt etwa folgendes aus: Die in dem Thema vorausgesetzte

Thatsache, dafs überhaupt Kinder in die Hilfsschule gehören, wird noch keineswegs

allgemein anerkannt, man will vielmehr vielerorts die der Hilfsschule angehörenden

Kinder auf Anstalten und die Volksschule verteilt wissen. Um unseres Gewissens

und unserer Arbeit willen ist da Klarheit nötig. — Die Volksschule hat die Auf-

gabe, ein Mafs von Bildung zu vermitteln, welches dem Individuum ein rechtes

Verständnis und thätige Teilnahme an dem sozialen Leben innerhalb der breiten

Schichten des Volkes ermöglicht, und sie mufs zu diesem Zwecke eine gewisse

Durchschnittsbegabung ihrer Zöglinge fordern. Dieser allen Volksschulen gemein-

samen Aufgabe entsprechend zeigt der Lehrplan der reichst gegliederten und der

einfachsten Volksschule die grofste Übereinstimmung. Um die Lösung dieser Auf-

gabe möglichst bei allen Kindern in der Volksschule durchzuführen, hat man in den

letzten Jahrzehnten die Unterrichtsziele und zwar besonders hinsichtlich der Unter-

stufe auf ein unerläßliches Minimum beschränkt, das kaum noch als nach der

Leistungsfähigkeit normal begabter Kinder berechnet angesehen werden kann. Noch

weiter in der Beschränkung des Stoffes zu gehen, würde eine widerrechtliche

Schädigung der besser Begabten bedeuten. — Nun hat aber die Volksschule stets

Kinder aufzuweisen, welche auch jenem Minimum im Ganzen oder in einzelnen

Unterrichtsfächern durchaus nicht gewachsen sind; ja es liegt sogar noch ein weites

Gebiet zwischen dem in der Volksschule eben noch mitkommenden annähernd geistig

normalen Kinde und dem gänzlich bildungsunfähigen, dem Idioten. Diesem Gebiete

geistiger Minderwertigkeit entnimmt die Hilfsschule ihr Material, dabei stets nur

solche Kinder berücksichtigend, welche die Volksschule absolut nicht mehr genügend

zu fördern vermag. Es sind daher von der Hilfsschule fernzuhalten alle Kinder,

welche aus andern Gründen als denen der Schwachbefähigung, nämlich durch an-

dauernde Kränklichkeit, Schwerhörigkeit, Sehschwäche, Sprachfehler in ihren Fort-

schritten gehemmt sind oder lediglieh infolge häufigen Orts- und Schulwechsels mit

ihren Altersgenossen nicht gleichen Schritt haben halten können. — Wann erweist

sich aber ein Kind als nicht genügend gefördert? Fassen wir das siebenstufige

System der hiesigen Volksschule ins Auge! In derselben wird ein normal begabtes

Kind 2 Jahre in der obersten Klasse zubringen. Als äufserst zulässige Grenze nach
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unten hin aber wird anzusehen sein, dafs ein Kind in jeder Klasse 2 Jahre ver-

weilt. Es absolviert dann noch eine Klasse der Mittelstufe und erreicht damit

ungefähr dasselbe Ziel, welches die Hilfsschule sich steckt. Kinder, die so weit

noch durch die Volksschule gebracht werden können, dürfen dem fördernden Leben

in derselben und dem Umgange mit gut begabten Kindern nicht entzogen werden.

Diejenigen aber, welche zu diesem Ziele in der Volksschule nicht mehr zu gelangen

vermögen, sind der Hilfsschule zuzuführen. Als praktisches Erkennungsmerkmal

würde demnach zu gelten haben, dafs ein zweijähriger Besuch der Unterstufe bei

dem betreffenden Kinde durchaus keinen Erfolg gezeitigt hat. Auf Grund dessen

würde dasselbe dann aber auch mit Notwendigkeit in die Hilfsschule aufzunehmen

sein. Ein Jahr blofs genügt nicht, um über don geistigen Standpunkt des Kindes

zu voller Klarheit zu kommen. Die Grenze nach unten bildet die Bildungsunfähigkeit.

Doch möchten in deren Bereich fallende Kinder, welche durch sonstige geistige

Eigenschaften oder durch ihre körperliche Beschaffenheit einige Gewähr der Verwend-

barkeit im öffentlichen Leben bieten, nicht allgemein von der Hilfsschule auszuschliefsen

sein. Solche Kinder dagegen, welche für das öffentliche Leben durchaus ungeeignet

sind, fallen nicht in den Bereich derselben. — Das zuverlässigste Mittel zur Fest-

stellung der schwachen Befähigung eines Kindes ist sorgsame pädagogische Beob-

achtung. Sonstige vielfach angewandte Bestimmungsfaktoren z. B. Degeneratious-

zeichen haben sich als sehr oft nicht zutreffend erwiesen. — Es drängt sich hier

immerhin unwillkürlich die Frage auf, ob es doch nicht besser sei, die überhaupt

noch etwas bildungsfälligen Kinder in der Volksschule zu lassen. Die Vertreter

dieses Standpunktes fordern zur Durchführung desselben Herabsetzung der Lehrziele

und der Klassenfrequenz, Umwandlung der 6- und 7 klassigen Systeme in 8 klassige,

und endlich Einrichtung von Nebenklassen für solche Kinder, welche auch bei jenen

Mafsuahmen dem Unterrichte in der Volksschule noch nicht zu folgen vermögen,

um sie für diese unterrichtsfähig zu machen. Also will man wirklich um der viel-

leicht 5°/0 Schwachbegabten willen das Recht der 95% oermal Befähigten auf einen

ihrer Begabung entsprechenden Fortschritt hintenansetzen? Kann man sich der

Schwachen in der Hilfsschule nicht gerade erst recht annehmen? Kann diesen eine

verminderte Klassenfrequenz ohne Herabsetzung dor Lehrziele helfen, und hat man
da, wo beides berücksichtigt wird, nicht eben eine Hilfsschule? Wie soll ferner

eine reichere Gliederung eine Schädigung der besser Begabten verhüten? Und die

Möglichkeit nachzuweisen, in Nebenklassen die geistig Schwachen für die Nonnal-

schule uuterrichtsfähig zu machen, Ist wohl ebenso schwer, wie der Nachweis

der Möglichkeit einer derartigen Organisation der Normalschule, »dafs sie auch

den Leistungsuufähigeren ohne Zurücksetzung der besser Begabten eine möglichst

individuelle Behandlung angedeihen lassen kann.« Vorläufig wird es wohl so

bleiben, dafs Kinder, wie sie die Hilfsschule aufnimmt, dem Volksschulunterrichte

in keinor Weise zu folgen vermögen, dem Lehrer eine Last sind, die übrigeu

Schüler hemmen, diesen ein Gegenstand des Spottes und der Verachtung sind,

dafe dadurch nicht selten Hafs in die jugendliche Seele gesät wird, Selbstver-

trauen, Heiterkeit und Liebe zur Schule dem schwachen Kinde geraubt werden. —
Die Anstaltserziehung — ganz abgesehen von dem finanziellen Staudpunkte, der

hier keineswegs ausschlaggebend sein darf — kann dein Kinde Elternhaus und
Elternliebe selbst in Fällen, wo dio Verhältnisse nicht zum besten liegen, nicht

ersetzen. Sie ist am Platze bei Kindern, die sich nie im öffentlichen Leben werden
bewegen können. Allen denen aber, von denen spätere Teilnahme am öffentlichen

lieben erwartet wird, mufs dieses auch in der Jugend zugänglich bleiben. Der Be-
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hauptung, den Eltern fehle das Verständnis für die Behandlung Schwachbegabter

Kinder, ist entgegen zu halten, dafs sich dasselbe erfahrungsmäfsig bei jenen durch

Erfahrung und Beobachtung oft zu grofser Feinheit ausbildet Und wenn weiter

gesagt wird, dafs viele Schwachbefähigte der Elternliebe entbehren müfsten, so wird

man das doch nicht wohl geradezu als Spezifikura dieser Menschenkategorie hin-

stellen wollen.

"Wenn man endlich behauptet, dafs die Schwachbegabten nach ihrer Ent-

fernung aus der Volksschule nicht besser gefördert würden, so widerstreben dem,

falls man darunter Kinder versteht, wie sie in der Hilfsschule weilen, die Erfahrung

aller in den Hilfsschulen arbeitenden Männer und sonstige Zeugnisse von den ver-

schiedensten Seiten her, nicht zum wenigsten auch von Seiten der Eltern. —
Die Auswahl der Kinder für die Hilfsschule erfordert natürlich, um Irrtümer

zu vermeiden, die gröfste Sorgsamkeit Wird sie aber mit peinlichster Sorgfalt vor-

genommen, so dürfte eine später erforderliche Rückversetzung in die Volksschule

fast ausgeschlossen sein. Vor allem ist der Grund des Zurückbleibens zu erforschen.

Das ist fürs erste Aufgabe des Lehrers, an dessen Unterricht das betreffende Kind

in den beiden ersten Schuljahren teilnimmt Dieser wird bei andauernder und sorg-

fältiger Beobachtung bald allerlei Abnormitäten im Charakter und äufseren Verhalten

des Kindes entdecken. Rücksprache mit den Eltern wird in nicht seltenen Fällen

zur Klärung mancher Erscheinungen beitragen. Die letzte Entscheidung liegt nach

pädagogischer Seite hin wohl überall in den Händen des Leiters der Hilfsschule.

Wenn endlich hierorts die Aufnahme auch noch von der schriftlichen Beistimmung

der Eltern abhängig gemacht wird, so kann gewifs auch dieser Umstand dazu dienen,

die Notwendigkeit der Überführung des betreffenden Kindes in die Hilfsschule als

wirklich bestehend erscheinen zu lassen. —
In der Debatte weist Stadtschulrat Dr. Boodstein darauf hin, dafs dioselbe

bei einem so umfassenden Vortrage sehr schwierig sei. Er wolle auf Grund seiner

lti jährigen Erfahrung darauf hinweisen, dafs die vom Referenten für die Hillsschule

gezogenen Grenzen doch wohl etwas zu eng seien. Er sei der Ansicht, dafs wenn

Kinder, abgesehen von Epileptikern, infolge von Fehlern des Körpers oder der

Sinnesorgane anderweit nicht genügend gefördert werden könnten, sie in die Hilfs-

schule aufzunehmen seien.

Schulinspektor Köppe-Bremen erblickt die Bedeutung des Vortrages in der

Grenzbestimmung nach oben und unten, die dazu dienen könne, Grenzstreitigkeiten

zu verhüten, zu friedlicher Arbeit zu führen und Unsicherheit zu vermeiden. Sie

sei von Nutzen nach unten und nach oben hin, indem sie sowohl eine Hemmung
der Fortschritte in der Hilfsschule als auch eine Schädigung der Volksschule ver-

hüte. Gegner fänden in der Bezeichnung »schwachbefähigt« einen Angriffspunkt.

Nach den Darlegungen des Vortragenden gebe ja diese Bezeichnung zu Befürch-

tungen keinen Anlafs, aber es empfehle sich doch vielleicht mehr der auch von der

Gesetzgebung in Braunschweig gewählte Ausdruck »schwachsinnig-. — Hauptlehrer

Kiolhorn tritt dem entgegen mit der Bemerkung, dafs sich diese Bezeichnung in

dem fraglichen Gesetze nicht auf die der Hilfsschule, sondern der Anstaltserziehung

zu überweisenden Zöglinge beziehe. Dr. Wulff, Direktor der Idiotenanstalt in

Langenhagen, möchte mit einigen Worten auf die von dem Referenten ^anz unbe-

achtet gelassene notwendige Beteiligung des Arztes bei der Aufnahme in die Hilfs-

schule hinweisen. Zwar sei von der Psychiatrie die Geistesschwäche verschieden

eingeteilt, da scharte Grenzen schwer zu ziehen seien. Doch habe ziemlich allge-

meine Geltung erlangt die Scheidung in Idioten, Imbecillen (Schwachsinnige) und
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Debile. Für letztere gebe es keine genaue deutsche Bezeichnung; er empfehle den
Ausdruck »geistig geschwächt«. Die Debilen gehörten in die Hilfsschule. Auch er

sei der Ansicht, dafs nicht zu schwere Defekte des Gesichts und Gehörs kein Grund
zur Fernhaltung von der Hilfsschule sein dürften, während Epileptiker und moralisch

Geistesschwache auf jeden Fall von derselben ausgeschlossen werden müisten.

Stadtschulrat Kuh lg atz -Kiel begrüfst mit Freuden den Versuch der Grenz-

regulierung. Diese sei notwendig zur Klärung der Sachlage Gegnern der Hilfsschule

gegenüber. Hauptlehrer 8trackerjahn-Lübeck hält eine scharfe Grenzbestimmung

nicht für gut. Er sei mit der Zeit immer weitherziger bezüglich der Aufnahme ge-

worden und versuche es erst einmal nach Kräften mit jedem Kinde. Durch soziale

Mifsstäode bisher zurückgehalten, entwickele sich ein Kind oft gegen und über alles

Erwarten. Lehrer Bock- Braunschweig empfiehlt ebenfalls gröfete Vorsicht bei der

Auswahl der Kinder für die Hilfsschule. Sprachfehler oder mangelnde Lebendigkeit

verführten oft und zwar besonders junge Lehrer dazu, Kinder bald nach ihrem

Eintritt in die Schule als Schwachbefähigte im Unterrichte unbeachtet zu lassen, die

vielleicht bei genügender Berücksichtigung doch das Ziel der Unterklasse in 2 Jahren

erreicht hätten. Es wird darauf der Antrag gestellt und angenommen, in Anbetracht

der Wichtigkeit des Vortrages die demselben zugrunde liegenden Thesen drucken

zu lassen und auf dem nächsten Verbandstage nochmals zur Beratung zu stellen. —
Den 3. und letzten Vortrag hielt Direktor Dr. Wulff über die Stellung des

Arztes in der Hilfsschule. 2 Vorträge (Der erste Sprachunterricht in der Hilfsschule —
Referent Hauptlehrer St rackerj ahn -Lübeck, das Lesebuch in der Hilfsschule —
Referent Rektor Kruse -Altona) mufsten der vorgerückten Zeit wegen fortfallen.

Dr. Wulff erkennt durchaus dio Berechtigung der Hilfsschule an, pflichtet auch
der Behauptung bei, dafs keine Anstalt das Elternhaus ersetzen könne, betont aber,

dafs die Hilfsschule Schule bleiben müsse, nicht zur Tagesanstalt werden dürfe.

Der Arzt soll mit dem Lehrerkollegium gemeinsam wirken, demselben mit Rat und
That zur Seite stehen. Er tritt zunächst in Thätigkeit bei der Entscheidung über

die Frage, welohe Kinder in die Hilfsschule gehören. Als Gründe für Fernhaltung

von derselben müssen Ärzten und Lehrern gelten: 1. zu geringe intellektuelle Be-

fähiguug, 2. Komplikation der Geistesschwäche mit körperlichen Fehlern, 3. mora-

lische Defekte. Aus den Degenerationszeichen an sich wül auch Referent keine

Schlüsse gezogen wissen, er schreibt ihnen aber eine gewisse Bedeutung zu in Ver-

bindung mit der Anamnese. Bei manchem Kinde läfet sich eine sichere Ent-

scheidung erst nach längerer Beobachtung treffen. Zu diesem Zwecke müfete dem
Arzt stets, Störungen des Unterrichts natürlich ausgeschlossen, Zutritt zur Volks-

oder Hilfsschule (wenn das betreffende Kind etwa vorläufig in letztere schon auf-

genommen ist) gestattet sein. Ebenso ist die Entscheidung des Arztes wichtig,

wenn ein Kind aus der Hilfsschule wieder entfernt, entweder in die Volksschule

zurückversetzt oder einer Anstalt zugeführt werdon soll. Auch bei Bau und Ein-

richtung der Schulen wird der Beirat des Arztes von Bedeutung sein. Wenn dabei

schon bezüglich der normalen Kinder jeglicher Schädigung vorgebeugt werden rauls,

so ist das noch mehr nötig im Hinblick auf die körperlich meistens wenig wider-

standsfähigen geistig Geschwächten. Der Arzt hat ferner den Gesundheitszustand der

einzelnen Kinder zu überwachen, da manche organische Fehler und Krankheiten die

geistige I^istungsfähigkeit sehr beeinträchtigen. Der Arzt mute weiter auch Einfluß

auf die Unterrichtshygiene haben. Es hat dieser Punkt allerdings schon vielen Streit

hervorgerufen, aber auch hier kann durch ein einmütiges Zusammengehen von Arzt
und Lehrer manches Guto geschaffen werden. Es handelt sich hier um Festsetzung
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der täglichen und wöchentlichen Stundenzahl, um Beschränkung der Unterrichts-

fächer auf die für das öffentliche Leben unbedingt erforderlichen und inner-

halb dieser wieder um Beschränkung des Stoffquantums auf das Unerläßliche.

Referent macht einige Mitteilungen über die in jüngster Zeit vorgenommenen Er-

hebungen bezüglich des durch die verschiedenen Unterrichtsfächer und die zu ver-

schiedenen Tageszeiten erteilten Unterrichtsstunden hervorgebrachten Ermüdungs-

grades der Schüler und betont auf Grund dessen die Notwendigkeit eines ent-

sprechenden Wechsels der Unterrichtsfächer, ausreichender Pausen und des

Nachmittagsunterrichts. In Bezug auf die Untenichtsmethode steht dem Arzto zwar

kein Einflufs zu, doch wird es von Vorteil sein, wenn er in so engen Connex mit

dem Lehrerkollegium tritt, dals er auch hier sich ein Urteil bilden kann. Wenn
weiter die Hilfsschule auch die Aufgabe habe, für die Erholung ihrer Zöglinge zu

sorgen, so kommt auch hier der Beirat des Arztes in Frage, denn auch auf diesem

Gebiete, vor allem bezüglich des Spiels, pafst nicht alles für jedes Kind. Segens-

reich können endlich Arzt und Lehrer wirken durch Beratung der aus der Hilfs-

schule zu entlassenden Kinder bei der Berufswahl sowie durch Beeinflussung der

Eltern und Lehr- oder Brotherren. An geeigneten Ärzten ist wohl an keinem Orte,

wo eine Hilfsschule besteht, Mangel. —
Hauptlehrer Horrix-Düsseldorf erblickt die Aufgabe des Arztes neben dem

Gesagten auch darin, andere aus Unkenntnis der Hilfsschule nicht freundlich ge-

sinnte Ärzte für dieselbe zu gewinnen und etwa vorhandenes Widerstreben der

Eltern gegen die Schule zu beseitigen.

Stadtschulrat Platen führt aus, in der Theorie klängen all die Vorschläge

recht schön, in der Praxis seien sie kaum durchführbar. Wenn das möglich wäre,

seien die Zöglinge der Hilfsschule geradezu zu beneiden; sei das Leben in derselben

ein wahres Idyll. Referent sei gewifs zu vielen seiner Ausführungen durch seine

Stellung als Anstaltsarzt verleitet. Gegenwärtig sei wohl jeder Lehrer mit den

Grundforderungen der Schulhygiene vertraut. Damit fielen schon manche der eben

aufgestellten Aufgaben des Arztes fort. Auch würde doch von den greiseren

Kommunen wenigstens bei Schulbauten den Forderungen der Schulhygiene bis ins

Einzelnste Rechnung getragen. Ebenfalls könne man den Arzt sehr wohl bei der

Schulorganisation entbehren. Die Stundenzahl in der Hilfsschule sei derart, dafs

der Unterricht ohne alle Gefahr am Vormittag erledigt werden könne. Wichtig

erscheine allerdings auch ihm die Beteiligung des Arztes bei der Aufnahme der

Kinder. Der Hilfsschulleiter nehme dabei eine schwere Verantwortung auf sich und

es diene zu seiner Beruhigung, wenn ein ärztliches Gutachten für seine Auswahl

spreche. — Hauptlehrer Grote ist erfreut darüber, dafa Referent betont, die Hilfs-

schule müsse Schule bleiben. Er weist darauf hin, dals neben den ausschließlich

praktischen Unterrichtsstoffen auch die ethisch-erziehlichen in der Hilfsschule nicht

fehlen dürfen. Nach seiner Erfahrung seien die Nachmittagsstunden weit ermüdender

als die Vormittagsstunden. — Es sprechen noch Lehrer Bock, die Hauptlehrer

Linden -Essen und Kielhorn und der Referent zur Sache. Nachdem darauf noch

einige geschäftliche Mitteilungen gemacht worden sind, schliefst der Vorsitzeudo die

"Versammlung, worauf ihm der Dank derselbon für die geschickte Leitung durch

Stadtschulrat Kuhlgatz ausgesprochen wird. —
Hannover. Henze.
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2. Übungen am neuen Wenigergehen Formenbrett.
Von Fritz Loeper, Hauptlehrer der städt Hilfsschule in Barmen.

Die Fröbelschen Gaben und Spiele sind für die Unter- und Mittelstufe der

Anstalten und Schulen für idiotische und Schwachbegabte Kinder ein vortreffliches

Anschauungs- und Beschäftigungsmittel. Aber trotz ihrer Einfachheit haben sie für

die am tiefsten stehenden Kinder immerhin ihre Schwierigkeiten und auch sie be-

dürfen der Vorbereitung vor ihrer Darbietung. Diesem Zwecke dienen die schon

längere Zeit im Gebrauch befindlichen Formenbretter. Nur hatten sie den Nachteil,

dafs sie zu wenig Abwechselung boten und zu teuer waren.

Um diesem Übelstande abzuhelfen, hat vor kurzem der auf dem Gebiete des

Idiotenwesens rühmlichst bekannte Kollege "Weniger in Gera (Reufe) Formenbretter

herausgegeben, welche samt dazugehörigem Kasten nur 30 M kosten, dabei aber

äufserst reichhaltig sind.

Die Anzahl der Formenbretter beträgt acht, dazu kommen noch 3 Farben-

bretter.

Wen ige rs Formenbretter zeigen folgende Figuren:

Formenbrett I. Drei Kreise von verschiedener Gröfse.

„ ü. Vier verschiedene Vierecke.

„ III. Oval, Kreis, Stern, 2 Dreiecke, Kreuz.

„ IV. Lebensformen: Flasche, Herz, Glocke, Zuckerhut, Eichenblatt,

Ei, Birne und Apfel.

„ V. Tisch, Stuhl, Haus, Bank, Treppe, Turm, Denkstein, langes

Kreuz.

,, VI. Das gerade Stäbchen: senkrecht, wagerecht, schräg, Leuchter,

"Wegweiser (Fahne), Sopha, Tisch, Schüssel.

„ VU. Das gebogene Stäbchen: nach oben offen, nach unten offen,

Leuchter. Schirm, Schaukel, Schlange, Schüssel, Kirchen-

feuster.

„ VIII. Dient als Zählbrett, es zeigt 10 runde und 10 viereckige Öffnungen.

In die Ausschnitte samtlicher Bretter müssen die dazu passen-

den Figuren eingelegt werden. Die Bretter sind naturpoliert,

die Figuren und die 3 Farbenbretter bunt poliert und zwar je

rot und blau, schwarz und weife, gelb und grün.

Auf ein boigegebenes gröfseres Brett mit Schiebleisten werden zwischen diese

erst ein Farbenbrett gelegt, auf dieses kommt dann ein Formenbrett ; die einzulegen-

den Figuren müssen, abgesehen von der passenden Form, auch die betreffende

Farbe dos untergelegten Farbenbrettes haben.

Der pädagogische Wert von »Wenigers Formeubrettenu besteht darin. dafs

denjenigen schwachen Kindern, denen die Fröbelschen Beschäftigungen wie Bauen,

Stäbchenlegen u. s. w. Schwierigkeiten bereiten, erst eine ausgiebige, vorbereitende

Arbeit geboten wird.

In leicht faislicher Weise lernen die Schwachen verschiedene Formen kennen,

mit ihnen arbeiten und weiden sie dadurch an das Sehon. Vergleichen und Auf-

merken gewöhnt. Neben dem Forniensinn wird auch der Farbensinn gepflegt. Die

verschiedensten Begriffe werden dem Kinde durch die Formen veranschaulicht und
zwar durch Übungen für Auge und Hand.

Die Arbeit mit den Figuren bietet reiche Abwechselung und hält somit das
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Interesse wach, stärkt die Aurfassungskraft und erweitert den kindlichen Gedanken-

kreis. Die Übungen sind methodisch nach ihrer Schwierigkeit vom Leichteren zum
Schweren fortschreitend geordnet. Der Hauptwert dieses neuen Lehrmittels liegt

für mich darin, dafs die Kinder vergleichen lernen ; der Unterschied zwischen grofs

und klein, rund und eckig, lang und kurz, senkrecht und wagerecht mufs beim Ein-

legen der Figuren wohl beachtet werden. Sind die mechanischen Übungen vom
Kinde erfafst, so tritt der Vergleich der Figuren mit den Lebensformen hinzu. Die

Scheiben werden verglichen mit Rädern am grofeen Wagen, an Kinder- oder Puppen-

wagen, mit Thaler und Pfennig, mit grofsen und kloinen Uhren. Das Viereck finden

wir am Tisch, am Fenster, an der Fensterscheibe, am Buch, an der Thür u. s. w.

Am Formenbrett VI und VII merkt man so recht die Vorbereitung auf das

eigentliche Stäbchenlegen. Wie mancher unserer Schülor weils mit den ihm dar-

gereichten Stäbchen nichts zu legen. Bei Benutzung der Formenbretter aber mufs

das Kind mit dem Stäbchen in bestimmter Weise arbeiten, es rnuüs dasselbe so

und nicht anders einlegen; dann, wenn das Kind das Einpassen begriffen hat, mufs

es dieselben Übungen ohne das Formenbrett legen.

Neben der geistigen Schulung wird aber auch die Selbstthätigkeit geweckt und

gepflegt; denn auch ohne Anleitung und Unterstützung seitons des Lehrers finden

sich die Kinder leicht zurecht und freuen sich der vollbrachten Arbeit.

Die geistig vorgeschrittenen Zöglinge spielen gerne mit den Figuren; eine

ihnen entsprechende Thätigkeit wäre die, dafs sie die Figuren auf die Schiefertafel

oder auf Papier legen und mit dem Schiefer- oder Bleistift umfahren. Die Hand-

geschicklichen können die Figuren aus buntem Papier ausschneiden oder mit der

Ijiubsäge aus Brettchen schneiden, damit sich und den Kleineren wiederum Spiel-

zeug verfertigend.

Alles in allem genommen kann ich »Wenigers Formenbretter« den Herren

Kollegen an Anstalten und Hilfsschulen für Schwachbegabte Kinder wegen ihrer

Reichhaltigkeit und Billigkeit auf das Angelegentlichste empfehlen.

Der Versandt nach hier geschah auf direkte Bestellung durch Herrn Lehrer

Weniger- Gera (Reufs).

Um klarzulegen, in welch mannigfaltiger und instruktiver Weise die Formen-

bretter im Unterrichte ujiseror Schwachen benutzt werden können, lasse ich einige

skizzierte Lektionen, die in ausgiebigstem Mafse erweitert werden können, folgen

und bemerke dazu, dafs dieselben der wirklichen Schularbeit ihr Dasein verdanken.

Einige eingestreute, methodische Winke seien dabei gestattet.

Das Brett mit den Schiebleisten liegt vor dem Kinde und dein Lehrer auf

dem Tische. In dem engen (unteren) Falz ist eins der Farbenbretter eingelegt und

zwar dasjenige, welches mit der Farbe der zu behandelten Figuren übereinstimmt.

Auf das Farbenbrett, in dem weiteren Falz der Leisten kommt dann das Formenbrett.

Formenbrett I.

a) Das Kind bekommt oine Figur vorgelegt. Nimm die Figur in die Hand!

7x?ge sie wieder auf den Tisch ! Gehe hin und lege sie auf die Fensterbank! Lege

sie auf den Stuhl! In diesem Brette sind Löcher. Lege die Scheibe in ein Loch!

I/ege sie in das grofse I^och — in das kleine Loch! Rolle die Scheibe auf dem

Tische. Rolle sie zu mir! Rolle auf dem Fufsbodcn! Die Scheibe ist rund.

b) Das Kind bekumint zwei Scheiben. Vergleich zwischen grofs und klein.

Zeige mir das grofse Ix>ch. Lege die grofse Scheibe in das grofse I/xh. Lege die

kleine Scheibe in das kleine Loch. Logo die kleine Seheibe in das grofse Loch.

Di« Kindel fehler. III. Jahrgang. 8

Digitized by Google



114 B. Mitteilungen.

c) Das Kind arbeitet mit drei Scheiben. (Bei den folgenden Formenbrettern

nach und nach mit allen Formen ; bei F. I mit 3, bei F. II — 4, bei F. III — 6, bei

F. IV u. V mit je acht Figuren. (Die Schwierigkeiten und der Umfang der Unter-

scheidung«- und Thätigkeitsübungen steigern sich also.)

d) Vergleich mit Lebensformen. Die Scheiben sind grolse und kleine Uhren,

Räder, Geldstücke.

e) Übungen zur Heranbildung der Handfertigkeit Der Lehrer hat einen Bogen
Schreibpapier. Lege eine Scheibe darauf. Umziehen derselben mit Bleistift Ich

male die Scheibe ab. Wo ist die abgemalte Scheibe ? Das Kind mufs nun selbst die

Scheibe abmalen, erst mit dann ohne Hilfe dos Lehrers. Unterlegen von buntem

Glanzpapier. Aussohneiden der Form. Übungen im Vergleichen nach Form und
Farbe mit den bunten Papierscheiben.

Formenbrett II. Entwickelung der Begriffe eckig-rund -spitz, kurz und

lang, breit und schmal, vier Seiten, vier Ecken.

Dio Übungen mit den folgenden Fonnenbrettera werden immer reichhaltiger

und bieten sehr ausgiebigeu Stoff zu Besprechungen und Übungen.

Hat sieh das Kind durch Übung mit F. VI u. VU an das Legen mit geraden

und gebogenen Stäbchen gewöhnt, so kultiviere man dann das freie Stäbchen legen

und zwar im Anschlufs an behandelte kleine Gedichte und Geschichtchen. Wird
z. B. das Lied: Steigt das Büblein auf dem Baum gesungen, so wird mit den geraden

Stäbchen ein Baum mit seinen Ästen gelegt. Auf einem Aste kommt ein rundes

Stäbchen (Halbring) als Nest zu liegen. — Zwei Ziegen begegneten sich anf einem

schmalen Stege. Bauen eines Steges mit den Stäbchen. — Ein Garten mit Äpfel-

bäumen, ein Haus mit ;Daeh, ein Turm mit Glocken u. s. w. u. s. w. lassen sich

leicht mit den Figuren zusammensetzen. Dem Kasten sind die verschiedenen

Figuren in so grofser Anzahl (106) beigelegt dafs die älteren Schüler sogar Schön-

heitsformen zu legen im stände smd.

Es würde mich zu weit führen, wollte ich alle Übungen, die Wenigers
Formenbretter bieten, beschreiben. Je länger man sich mit den Brettern und

Figuren beschäftigt je vertrauter man sich mit diesem Lehrmittel macht desto mehr
Übungen lassen sich formulieren zur Schulung der uns anvertrauten schwachen

Kinder.

Doch nicht allein mein Urteil soll mailsgebend sein. Ich habe Gelegenheit ge-

nommen, Wenigers Formenbretterkasten dem Elberfelder Kollegen Herrn Franz
RÖthig von der dortigen städtischen Hilfsschule zu zeigen und vorzuführen. Dieser

Herr urteilt wie folgt:

Die bisherigen Formenbretter litten an verschiedenen Übelstäuden: Sie waren

zu grofe und unbeholfen. Won ige r hat diesen Fehler dadurch beseitigt dafs er

das Formenbrett in mehr handliche Brettchen zerlegt hat. Die bisherigen Formen-

bretter hielten die eingelegton Figuren fest; Weniger hat seine Bretter so ein-

gerichtet, dals sie von den eingelegten Figuren abgehoben werden können, so dafs

diese sich plastisch auf einer Unterlage darstellen. Unsere in Hilfsschulen gebräuch-

lichen Formeubretter sind bezüglich der Zahl der Formen sehr dürftig; Weniger
dagegen hat deren in einer Reichhaltigkeit, die nichts zu wünschen übrig lä&t

Unsero Formenbretter berücksichtigen nur dio Formen; bei Wenigers Formen-

brottern dagegen kommt auch die Farbe zur Geltung, wodurch mit dem Formen-

auch zugleich der Farbensinn gefördert wird.

Wenigers Formeubretter sind somit gegenüber den bisher gebräuchlichen

ein anzuerkennender Fortschritt auf dem Gebiete der Lehrmittel.
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Zum Lobe de« genannten Lehrmittels kann noch gesagt werden, da£s Brettchen

und Figuren sehr elegant sind und daf» sie wohlgeordnet sich in einem Kästchen

mit Fächern repräsentieren.

3. Edgar Berillon über Hypnotismus und pädagogische
Therapie.

Ii.

Nachdem wir im vorigen Hefte dieser Zeitschrift Berillons allgemeine Aus-

führungen in seinem Büchlein »L'hypnotisme et l'orthopedie mentale« auszugsweise

wiedergegeben haben, teilen wir heute einige Fälle der Anwendung mit.

L Onanie. Nägelkauen.

Hier ist in seiner ganzen Einfachheit das Verfahren, dessen Wirksamkeit

Berillon bei Kindern erprobt hat, die sich der Onanie ergeben hatten, die Nägel

kauten, 1
) an Chorea (Veitstanz) litten oder sonst krankhafte Bewegungen (Tics)

zeigten.

Der Kranke wird, in einem Sessel ruhend, hypnotisiert Die Vorderarme ruhen

auf den Armlehnen. Ich ergreife die Hand und das Handgelenk, die ich ziemlich

fest halte, und sage : «Versuche, die Hand zum Munde zu führen und die Nägel ab-

zubeüsen. Du siehst, dais du das nicht kannst. Der Druck, den ich auf deine Hand
ausübe, ist ein Hindernis, das du nicht zu überwinden vermagst Nun gut; wenn
du wieder deiner Gewohnheit folgen willst, so wirst du in deiner Hand dasselbe

Gefühl spüren, welches du jetzt empfindest. Dein Arm wird zu schwer erscheinen,

als dals du ihn aufheben könntest. Der Widerstand wird alsdann nicht durch meine

Hand ausgeübt, sondern durch dein eigenes Gehirn, in dem ich einen Widerstand

geschaffen habe. Die Kraft, welche du aufwenden mufet, um diesen Widerstand

zu besiegen, wird dich zur Besinnung bringen, und du wirst deinen eigenen Willen

der Bewegung entgegensetzen.« Ich wiederhole dieses Verfahren mehrmals an der

einen und der andern Hand, und die Sitzung ist beendet

Gewöhnlich wird die suggerierte Empfindung gespürt. Wenn es sich z. B. um
das Nägelkauen handelt so hat das Kind, sobald es automatisch die Hand erhebt

im Vorderarm ganz deutlich eine Empfindung, die der Bewegung hindernd in den

Weg tritt. Diese Empfindung ist derart, dafs viele darüber klagen, der Arm sei

eingeschlafen, und sie erneuert sich jedesmal, wenn der Versuch gemacht wird, ihn

zu heben. Sie ist übrigens vorübergehend. Sobald sich der psychomechanische Ein-

flute nur auf einen Arm erstreckt fährt der andere fort, die Gewohnheitsbewegung

auszuführen, und diese Thatsacho ist als kontrollierende Erfahrung vom gröfeten In-

teresse. In manchen Fällen kommt es vor, dals die Arme in der Luft erhoben

bleiben in einem Zustande geistiger Lahmung. Es ist selten, dals eine lasterhafte

Gewohnheit beim Kinde allein zu Tage tritt. In den meisten Fällen sind mehrere

solcher Gewohnheiten miteinander verbunden, und wenn man die eine entdeckt so

thut man gut an das Dasein anderer zu denken.

Diese Gewohnheiten, die bei normalen Kindern leicht schwinden, zeigen bei

den Degenerierten eine aufserordentliche Zähigkeit. Bei diesen Kranken rnuüs man

i) Hierzu siehe diese Zeitschrift Jahrg. I, 8. 120 f.

8*
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zur Suggestion im tiefen hypnotischen Zustande seine Zuflucht nehmen. Allein auf

diesem Wege gelangt man zu günstigen Ergebnissen.

]. Beobachtung. S. L., ein 12*/, Jahre altes Mädchen, ist seit dem Alter

von 4 Jahren der Onanie ergeben. In der Nacht betastet es sich beständig. Ver-

gebens hat man alle Behandlungsweisen versucht, sogar die Cauterisation der Clitoris.

In dem Augenblicke, wo ich sie untersuche, betastet sie sich schamlos am hellen

lichten Tage und vor Fremden. Das Onanieren scheint ihr sehr wollüstige Empfin-

dungen zu verursachen. In der Nacht, wenn sie sich einige Zeit betastet hat, stöfst

.sie Schreie aus und weckt dadurch die Personen, die in demselben Zimmer schlafen.

Seit einiger Zeit hat sich ihr Charakter geändert, sie ist reizbar und lügnerisch ge-

worden. Auch begeht sie oft Diebstähle. Wenn man sie wegen ihrer Gewohnheit

zur Rede stellt, so antwortet sie, dafs sie sich ihr wider Willen hingebe, weil sie

nicht anders könne. Die Untersuchung der Finger zeigt, dafs sie eine wütende

Nägelkauerin ist. Hinsichtlich der Erblichkeit ist es mit ihr schlecht bestellt Der

Vater war im Augenblick der Zeugung betrunken. Die Mutter leidet an aus-

gesprochener Hysterie. Mehrere Personen der Familie sind Alkoholiker oder Nerven-

kranke. — Das Kind unterwirft sich folgsam der nypnotisiorung. Es wird in eiuen

tiefen Schlaf versenkt, und zwar dreimal in achttägigem Abstände. Nach Verlauf

eines Monats sind die Nägel ganz hübsch wieder gewachsen, und trotz sorgfaltiger

Überwachung kann man weder iu der Nacht noch am Tage die geringste Neigung

zur Onanie feststellen. Die Heilung hat Bestand. (Es folgen noch sieben andere

Beobachtungen.)

IL Kleptomanie.

Das charakteristische Kennzeichen des Stehltriebes, den man oft bei degene-

rierten Kindern beobachtet besteht in dem Automatischen und in der absoluten Un-

entbaltsamkeit, unter deren Leitung die Handlung ausgeführt wird. Wenn mau
solche Kinder über die Gründe zu einem Diebstahl befragt, so erhält man stets die-

selbe Antwort: »Ich weifs nicht, weshalb ich es getban habe; ich habe nicht anders

gekonnt.« Es scheint als ob sie vollständig der freien Hemmungsfähigkeit durch den

Willen beraubt seien, die eine der bemerkenswertesten Äufeeruugen der Erziehung des

Nervensystems ist. Daher erklärt sich der geringe Erfolg der Zwangsmittel, zu

denen man seine Zuflucht nimmt, um sie zu heilen. Die Degenerierten, die eine

geringere Widerstandsfähigkeit gegenüber den automatischen Trieben oder Reflexen

besitzen und zur Ausführung unbewuister Handlungen neigen, sind ein bemerkens-

werter Boden für die Entwicklung des Stehltriebes.

Wenn man es mit unbewufet vollzogeneu Handlungen zu thun hat, so ist es

zuerst angezeigt, die Aufmerksamkeit des Kindes auf die automatisch ausgeführten

Bewegungen zu lenken, sein Bewufstsein zu erwecken, kurz, eine nicht zur

Apperzeption übergegangene Perzeption umzugestalten. In einer grolsen

Zahl von Fällen genügen geeignete Suggestionen im Zustande der Hypnose, um die

Aufmerksamkeit und mit ihr gleichzeitig die Hemmungskraft zu entwickeln, die es

den Kindern ermöglicht, dem Antriebe zu widerstehen.

9. Beobachtung. J. X., 15 Jahre alt, gehört einer der ehrenhaftesten

Familien an. Der Trieb, sich der verschiedensten Gegenstände zu bemächtigen, ist

schon im frühesten Alter aufgetreten. Die Eltern stellten dies fest als sie in seinen

Taschen nllurlei Dinge fanden, die aus den Häusern stammten, in denen das Kind

verkehrte. Es fehl te ihm an jeglicher Entschuldigung, denn seine Eltern gaben ihm

das notwendige Geld, um zu kaufen, was es nötig hatte. Das Kind schien ursprüng-

lich jeder Behandlung unzugänglich zu sein, aber es war mir bald ein Leichtes, seinen
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Widerstand zu besiegen. Nachdem es tief hypnotisiert war, schuf ich bei ihm
psychische Lähmungen des Arms und machte es dadurch unfähig, sich der Gegen-

stände zu bemächtigen, die ich ihm bezeichnete. Ich brachte ihm damit ein Hem-
mungsmittel bei in der Absicht, daEs es zum Widerstände gegen seinen Antrieb diene.

Ich fügte noch verschiedene pädagogische Suggestionen hinzu, indem ich ihm empfahl,

zu arbeiten, aufmerksam zu »ein, seine Lektionen zu lernen und sich seinen schrift-

lichen Arbeiten zu widmen. Dadurch war es leicht, es nicht nur von seiner Klepto-

manie zu heilen, sondern auch einen arbeitsamen Schüler aus ihm zu machen. Nach

einigen Wochen äufeerte sich der Einflufs der pädagogischen Suggestionen in einem

solchen Grade, dafs der Knabe einer der ersten Schüler in der Klasse wurde, während

er seit Jahren stets zu den letzten gehört hatte. Einor der Gründe, die ihn am meisten

bestimmt hatten zu arbeiten, bestand darin, dafs er den Wunsch hegte, zu beweisen,

dafe er in jeder Beziehung ein anderer geworden sei. Seit vier Jahren hat sich der

Erfolg der pädagogischen Behandlung noch keinen Augeubück verleugnet. Der Knabo

Ist einer der besten Schüler seiner Klasse geblieben.

Ich habe gleicherweise dauerhafte und vollständige Erfolge bei andern kleinen

Dieben gehabt, indem ich bei ihnen eine Gymnastik des Geistes vornahm aualog

derjenigen, die man für die körperlichen Übungen anweudet.

Um zu zeigen, durch welchen Kunstgriff man ein Kind von der Sucht, Geld-

stücke zu stehlen, heilen kann, gebe ich den Abrils von einem Verfahren, das bei

mir stets Erfolg gehabt hat. Nachdem ich das Kind in den Zustand hypnotischer

Suggestibilität versetzt hatte, liefe ich es sich einem Tische nähern, auf dem sich

ein Geldstück befand. »Du siehst dies Geldstück, sagte ich, du möchtest es gerne

nehmen. Nun gut, nimm es, wenn du willst, und stecke es in die Tasche.« Das

Kind that dies. Ich fügte dann hinzu: »Das ist so deine Gewohnheit, aber du wirst

das Geldstück jetzt wieder dahin legen, woher du es genommen hast, und vou jetzt

ab wirst du es immer so machen. Wenn du der Versuchung unterliegst, so wirst

du dich schämen, gestohlen zu haben, und du wirst dich beeilen, den gestohlenen

Gegenstand wieder an seinen Platz zu bringen.« Nach Verlauf einiger Sitzungen

dieser Art ist ein Kind von seiner schlechten Gewohnheit für immer geheilt. E*

muls noch darauf hingewiesen werden, dals eine durch hypnotische Suggestion herbei-

geführte Heilung von einer schlimmen Gewohnheit nicht nur das Ergebnis einer

automatischen Handlung ist. Im Gegenteil, sie ist am häufigsten vou einem Er-

wachen des Bewufstseins und des moralischen Sinnes begleitet, und das geheilte

Kind bezeigt dem, der es geheilt hat, stets das lebhafteste Gefühl des Dankes.

m. Sittliche Perversität. Charakteretörungen. Trägheit

Die Dispositionen des Charakters stellen sehr grofee individuelle Verschieden-

heiten dar. Bei den Tieren wie bei den Menschen bewegen sich diese Verschieden-

heiten zwischen Gutwilligkeit und Bösartigkeit. Beim Kinde ist die Analyse des

Charakters schwierig; es läfst sich hier eine unendliche Zahl von Modalitäten be-

obachten. Das rührt daher, dafe die durch Vererbung dem Kinde übermittelten An-
lagen durch die verschiedenen Einflüsse der Umgebung gekreuzt werden. Diese

Einflüsse spielen bei der Konstitution der Persönlichkeit die Hauptrolle. Sieht man
aber auch von jedem Einflusso der Umgebung und jeder erziehlichen Einwirkung

ab, so zeigt sich eine gewisse Anzahl von Kindern gefügig und sanft, während eine

ziemlich grofee Anzahl zu den Lasterhaften und Bösartigen gerechnet werden mufs.

Es ist sehr interessant, die Bedingungen zu untersuchen, unter denen die

Neigung zur Bösartigkeit bei den Kindern erscheint. Die meisten Autoren sehen in
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dieser Tendenz nur die Äußerung der erblichen Degeneration. In Wirklichkeit ist

die Bösartigkeit beim Menschen nioht mehr ein Folgezustand der Entartung als bei

den Tieren. Es giebt sehr kräftige Individuen, solche von sehr reiner Rasse, die

von Grund aus bösartig sind, und es giebt stark degenerierte, die sich als sehr sanft-

mütig erweisen. Welches nun aber auch der ursprüngliche Grund der Bösartigkeit

des Kindes sein mag, — man mufs zwecks ihrer Abänderung zu einer besondern

Erziehung und einer wirklichen Ablichtung seine Zuflucht nehmen.

Das Ziel dieser Abrichtung wird hauptaächlich darin bestehen, beim Kinde

wirkliche psychische Hemmungszentren zu scharfen und eine planmäfeige Erziehung

des Willens einzuleiten. Die Abwesenheit der Hemmuufrsflihigkeit durch den Willen

erniedrigt den Menschen durch die übertriebene Befriedigung der instinktiven Be-

dürfnisse; in ihrer Verbreitung wird sie zu einem wichtigen Faktor bei der Ent-

artung der Rasse.

Die Methode der systematischen Erziehung des Willens besteht in der An-

wendung der hypnotischen Suggestion. Die Ergebnisse dieser Methode sind außer-

ordentlich frappant Sie ermöglicht binnen kurzer Zeit die Umgestaltung gewisser

Gefühle, der automatischen Bewegungen, der Zwangsantriebe, welche Kinder, die

daran leiden, unter dem Gesichtspunkte ihrer Entwickelung in der Gesellschaft iu

eine gefährliche Lage bringen.

10. Beobachtung. G..., 14 Jahre alt, Zögling des Lyzeums Lakanal, wird

mir zugeführt, weil er von Zeit zu Zeit Anfälle von nächtlichem Somnambulismus
hat. Er steht in der Nacht auf und durchläuft, nur mit dem Hemde bekleidet, die

Schlafstube. Beim Erwachen vermag er sich dessen nicht zu erinnern. Einige

Schwindelanfälle während des Tages haben Epilepsie befürchten lassen, aber sie sind

unter dem Einflasse der Behandlung schnell geschwunden. Der Vater ist nervös

und jähzornig. Die Mutter klagt nicht über nervöse Störungen. Ein Onkel mütter-

licherseits hatte einige Anfälle von Somnambulismus; im Alter von 15 Jahren stand

er nachts auf. weil er sich fürchtete. Ein Bruder des Knaben ist gesund, aber zwei

Schwestern sind nervös. Seine Zähne wind schadhaft, die Ohren grofs und schlecht

berändert. Im Lyzeum klagt man über Fleifs und Betragen. Er unterwirft sich nur

schwer der Disziplin und wird beständig bestraft wegen seines Leichtsinns und seiner

Zerstreutheit. Er hat einige Neigung zur Lüge. Er ist Nägelkauer im höchsten Grade.

— Von der ersten Sitzung an schläft er tief ein. Unter dem Einflüsse der Suggestionen

schwinden sofort die nervösen Störungen, das Nägelkauen, die Schwindeianfälle, der

Somnambulismus. Ich habe nun die Behandlung unter dem rein pädagogischen Ge-

sichtspunkte fortgesetzt und geeignete Suggestionen angewandt, um seine Hingabe

an die Arbeit anzuregen, seine Widerstandskraft gegenül>er seinen eigenen Antrieben

und denjenigen von seinen Kameraden wachzurufen. Die Zensuren des Knaben
sind mir regelmäfsig mitgeteilt worden. Aus ihnen geht hervor. da£s er seit dem
Beginn der pädagogischen Behandlung seine Aktionen lernt und sich der Anfertigung

seiner Schularbeiten widmet. Der Heilerfolg ist ein so schlagender, dafe der Knabe
sogar einen Platz an der Ehrentafel erhalten hat. Sobald er die geringste Schwäche
empfindet, drückt er den Wunsch aus, mich um Rat zu fragen, und seine Heilung

hat sich bewundernswert gehalten.

IV. Furcht Nachtliohes Aufschrecken.

So weit mir bekannt ist, sind bis jetzt über die suggestive Behandlung der

Zaghaftigkeit noch keine Beobachtungen veröffentlicht worden. Man begegnet in-

dessen vielen Kindern, bei denen die Zaghaftigkeit unter gewissen Umständen einen
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solchen Grad erreicht, dafs man sie als den Ausdruck eines wirklich nervenkranken

Znstandes ansehen mufs. Es ist auiserordentlich selten, dafs die krankhafte Erreg-

barkeit des Gemüts bei Kindern denselben Charakter zeigt wie bei den Erwachsenen,

die an Phobieen leiden und deren Furcht von Angstzuständen und allgemeiner Un-
ruhe begleitet wird, die ebenso peinlich wie dauernd sind. Bei Kindern sind die

Äufserungen der Furcht plötzlich und vorübergehend. Die Furcht tritt auf, wenn
man das Kind in Lagon bringt, die geeignet sind, die Reflexerscheinungen in Thätig-

keit zu setzen, aus denen die krankhafte Gemütserregung hervorgeht; sie verschwindet,

wenn man es den Einflüssen entzieht, welche die Gemütserscheinung hervorgerufen

haben. Die Furchtzustände des Kindes werden auch dadurch gekennzeichnet, dafs

sie deutlich systematisiert sind. Das eine Kind hat das Gefühl der Furcht, wenn
es im Dunkeln ist, ein anderes nur in Gegenwart irgend eines Tieres. Während

sich die einen vor Hunden fürchten, fürchten sich die andern vor Gänsen, Ratten,

Katzen, Tieren mit Hörnorn, Spinnen u. s. w. Es kann die Thatsache vorkommen,

dafs ein Kind in der einen Beziehung sehr feige ist, während es in der andern

grofsen Mut bekundet Wenn es wahr ist, dafs die Zaghaftigkeit oft gleichzeitig

mit zahlreichen Zeichen erblicher Entartung vorkommt, so mufs doch auch anerkannt

werden, dafs nicht alle Feiglinge Degenerierte sind. Vielmehr könnte man die Ur-

sache der Zaghaftigkeit in einem mangelhaften Erziehungsverfahren suchen, dessen

Grundlage die Einschüchterung ist. Audi könnte man ihn in den Einflüssen der

Umgebung und in den Kundgebungen der Furcht finden, die dem Kinde vor Augen

sind. Für die Annahme, dafs die Zaghaftigkeit des Kindes ihren Ausgangspunkt in

den geistigen Eindrücken hat, spricht die verhältnismässige Leichtigkeit, mit der sich

diese Zustande einer krankhaften Gemütserregbarkeit durch Anwendung der hypno-

tischen Suggestion heilen lassen.

12. Beobachtung. Im November 1890 wurde Marius G..., 12 Jahre alt,

unserer Klinik zugeführt. Bis zum Alter von 6 Jahren war sein Charakter normal

gewesen, und es hatten sich niemals Anzeichen von Zaghaftigkeit bemerkbar gemacht.

Seme Erblichkeitsverhältnisse sind die günstigsten. Vater und Mutter, beide gesund,

sind nicht furchtsam. Ein älterer Bruder, der Soldat gewesen ist, hat niemals Zu-

stände einer derartigen Gemütserregbarkeit gezeigt-, drei Schwestern, vollkommen

gesund, sind durchaus nicht furchtsam. Sein körperliches Aussehen hat zu den

nervösen Störungen, die er zeigt, durchaus keine Beziehung. Er ist stark und

kräftig. — Im 6. Jahre hatte er eine lebhafte Gemütsbewegung, als er den Tod

seiner Grofsmutter erfuhr, die er sehr liebte. Als er sie auf dorn Totenbette sah,

wurde er von einer unsinnigen Furcht ergriffen. Von diosem Augenblicke an

fürchtete er sich vor der Dunkelheit. Wenn ihn sein Vater in den Keller schickte,

so fing er an zu zittern und gab einer seiner Schwestern einen Sou, um sich von

dieser Last zu befreien. Die Schwester, die nicht furchtsam war, boeilte sich, den

Auftrag auszuführen. Dieselbe Furcht hatte er vor dem Halbdunkel, und er ent-

soblols sich nicht leicht, in das Souterrain zu gehen. Er fürchtete, wie er sagte,

dafs sich jemand auf den Treppen verstockt habe. Von der Furcht des Tages ver-

folgt schlief er am Abend tief ein, aber gegen Mitternacht erwachte er plötzlich und

schrie: »Mama, Mama, wie viel Uhr ist es?« Er schrie so stark, dafs das ganze

Haus erwachte. Seine Mutter stand auf, beruhigte ihn, indem sie ihm versicherte,

es sei niemand in dem Zimmer. Hierauf schlief er wieder ein bis zum Morgen.

Das dauerte sechs Jahre hindurch, bis die Behandlung begann. Man versuchte ihn

zu hypnotisieren, aber er zeigte sich widerspenstig. Man war beharrlich und liefe

ihn dreimal die Woche zur Klinik kommen. Nach Verlauf eines Monats hatte er

Digitized by Google



120 B. Mitteilungen.

sich durch den Anblick anderer behandelter Kranken überzeugt, dafs der Hypno-

tismus etwas durchaus Unschädliches sei; er liefs sich hypnotisieren und verfiel in

tiefen Schlaf. Die Mitglieder der HypnologLschen Gesellschaft konnten sich davon

überzeugen, dals die Hypnose bei ihm eine sehr ausgesprochene war, so dafc er

Nadelstiche gar nicht empfand. Von dem Tage au, wo er hypnotisiert wurde, waren

die Suggestionen wirksam, und das nächtliche Aufschrecken hörte auf. Gegenwärtig

hat er keine Furcht mehr vor der Dunkelheit Aber zur selben Zeit, als die Furcht

geschwunden war, veränderte sich sein Geisteszustand in einem günstigen Sinne-,

sein Gesichtsausdruck wurde lebhafter, seine Intelligenz entwickelte sich entschieden

mehr. Der Fall überraschte alle, die der Behandlung in ihren verschiedenen Phasen

gefolgt waren. Ufer.

4. Ein anderes Beispiel zur pathologischen Lüge.
Das von Rektor Uintz im 6. Heft des II. Jahrgangs dieser Zeitschrift mitge-

teilte Beispiel krankhafter Verlogenheit veranlafst mich, ein anderes Beispiel den

U'sern dieser Blätter zur Kenntnis zu bringen. Es wird sich zeigen, dafs beide

Fälle in manchen' Punkten, und wie mir scheinen will nicht in unwesentlichen,

übereinstimmen. Eine Zusammenstellung vieler solcher Fälle könnte bei einer gewissen-

haften Abwägung der Erscheinungsformen und einer vorsichtigeu Verwendung der-

selben unter Umständen zu Schlüssen führen, welche der Behandlung dieser be-

dauernswerten Geschöpfe wertvolle. Richtlinien geben würden.

Was zunächst die äufseren Verhältnisse der M. W., von der ich hier be-

richten will, betrifft, so sind sie wesentlich verschieden vou denen der F. G.,

denn jene ist aufgewachsen in einem kleinen Landstädtchen und hat Stiefvater

und Mutter und mehrere Geschwister. Das Verhältnis zwischen Mutter und

Tochter war äufseriieh betrachtet ein gutes, genau besehen allerdings übte erstere

auf ihr Kind keinen guten Eiuflufs aus, da sie, davon war ieh überzeugt ihre Un-

arten nicht ernst genug strafte, besonders dann, wenn sie ihr selbst Vorteil

brachten. Das Verhältnis schien mir in diesem Punkte kein lauteres zu sein; bei

den sich später ergebenden, oft unangenehmen Untersuchungen war darum auch

ihre Stellung zu dem Vergehen der Tochter kein offenes, unzweideutiges.

Als mir das Mädchen zum erstenmal infolge eines schweren Vergehens zur

Anzeige gebracht wurde, war es 10 Jahre alt. Körperlich war die M. W., wio man

zu sagen pflegt „normal" entwickelt; nur das hellgraue Auge zeigte den unsteten,

verschwommenen Blick, der von vornherein nicht angenehm berührt. Ihr Vergehen

aber war folgendes: die M. W. hatte auf offener Strafee einem kleinen, noch nicht

schulpflichtigen Mädchen, welches in eiuer Hand Wäsche, in der anderen eine

Geldtasche tmg, auf raffinierte Weise Geld abgenommen. Das Mädchen log dem

Kinde vor, auf seinem Kleide krieche Ungeziefer, und als dieses arglos hinsah,

entrifs es ihm die Geldbörse, entnahm derselben 30 Pfennige, warf sie ihr dann

vor die Fülse und lief schleunigst davon. Das Kind wurde auf die erstattete

Anzeige hin zuerst vom Polizeimann, dann vom Gen»eindevorstand, nach diesem

vom Klassenlehrer in Verhör genommen, ohne etwas Stichhaltiges zu gesteheu.

So vorbereitet wurde mir das Kind zur Vernehmung vorgeführt Natürlich wußte

das Kind, um was es sich handelte. Wir waren allein. Nachdem ich eine kurze

Bemerkung vor den Augen des Kindes in mein Notizbuch eingetragen, stellte ich

in aller Ruhe die Frage: „NuuV Was hast du mir zu sagen V" Das Kind

antwortete, infolge dieser Wendung sichtlich überrascht hastig: „Nein, ich habe das
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Geld nicht genommen !" „Das habe ich nicht gefragt. Du sollst mir erzählen, wie

die Sache war/' war meine ruhige Gegenbemerkung. Und nun kamen die Einzel-

heiten der Begebenheit rasch, zum Teil ungeordnet zum Vorschein, nur an dem
kritischen Punkte ein verlegenes Stocken. Hier griff ich zum erstenmal rasch ein,

indem ich dem Mädchen die Zusicherung gab, diesmal solle ihm nichts geschehen,

wenn es die volle Wahrheit gestände. Und da kam es denn heraus, dafe sie die

30 Pfennige gestohlen hatte. „Und dann?" „Dann habe ich sie ins Gras geworfen.11

„Weist du noch wo?" „Ja, bei dem grofsen Baum beim Teich. 1
' „Komm, wir

wollen das Geld holen, es ist schade drum.'* Ich ging mit dem Kind hinab bis

vor die Thür. Da zögerte es, fing an zu weinen und — wollte nun wirklich

die ganze Wahrheit gestehen. Wir gingen die Treppe hinauf, und es kam eine

ganz andere Wendung zum Vorschein. Die Mutter habe immer kein Geld, und sie

brauchten so viel Schuhe, und da habe sie bei dem Schuhmacher G. ihre Schuhe

bezahlt. Ich liefs sie reden, unterbrach sie fast gar nicht — was ich bei solchen

Untersuchungen nur dringend empfehlen kann — , aber zum Schlufe liefe ich mir

einige Einzelheiten genau angeben: wann und wem sie das Geld gegeben, wer zu-

gegen war u. s. w. Das Kind war keinen Augenblick in Verlegenheit. Ich ging am
Nachmittag zu dem Schuhmacher und — nicht ein Wort war wahr. Das also hatte

das Kind auf dem Wege von der Thür in mein Zimmer erdacht und mir mit fast

rührender Stimme vorgelogen. Eine stark ausgebildete Kombinationsgabe gehört zu

den Hauptmerkmalen dieser krankhaften Lügner. Da beim neuerlichen Verhör

das Kind merkte, dafe meine Geduld zu Ende ging und ich ihm entrüstet die Ge-

meinheit des Lügens vorhielt, da ich ihm doch Straflosigkeit zugesichert hatte,

gestand das Kind endlich, dafe es sich für 10 Pfennige Semmeln, für 20 Pfennige

aber Chokolade gekauft hatte. Das war endlich die Wahrheit, wie dies meine so-

gleich angestellten Erkundigungen bestätigten.

Eine Zeitlang führte sich das Kind in der Sehlde zur Zufriedenheit des Lehrers,

ja zuzeiten gehörte es zu den fleifeigsten und eifrigsten Schülerinnen. Aber

ausserhalb der Schule klagte man über ungebührliches Benehmen Erwachsenen

gegenüber. Auch verschaffte sich das Kind hie und da Näscherein auf un recht-

mässige Weise. Fast genau ein Jahr nach den geschilderten Vorgängen erregte die

W. dann die Aufmerksamkeit der Lehrer abermals in erhöhtem Mafee. Sie bestellte

nämlich eine grofse Zahl ihrer Mitschüler mit Bleistift und Papier zur grofsen Ver-

wunderung der Eltern auf einen bestimmten Ort im Walde abends um (j Uhr unter

der Angabe, der Hektor und der Klassenlehrer wollten den Kindern dort etwas

zeigen und erklären. Sie selbst ging hin, als sie aber die Versammelten sah, ver-

schwand sie im Walde.

Im nächsten Jahre verirrten sich dann ihre Ausschreitungen auf das geschlecht-

liche Gebiet. Sie beschuldigte einen Mann, den sie mit noch anderen Kindern auf-

gesucht hat er habe ihr Geld versprochen, um mit ihr unerlaubten Verkehr zu

treiben. Die ganze Angelegenheit war indes dorart mit Lügen verwoben, dafe mau
der Wahrheit auf den Grund zu kommen nicht vermochte. Da die M. W. mit Vor-

liebe mit jüngeren Mädchen Umgang hatte , wurde Zwangserziehung beantragt.

Die Eltern sträubten sich, denen das 12jährige Kind zum Besorgen häuslicher Ge-

schäfte recht brauchbar zu werden begann. Während der diesbezüglichen Ver-

handlungen aber wurde das Mädchen bei einem neuen Diebstahl ertappt und so

wurde die Entscheidung beschleunigt: die M. W. wurde der elterlichen Erziehung

entzogen und einer Anstalt für sittlich verwahxloste Kinder übergeben.

Blankenhain (i. Thür.) E. Scholz.
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5. IX. Konferenz für Idiotenpflege nnd Schulen für

achwachbefähigte Kinder, in Breslau am 6.-9. Sept.

1898a

Programm.

I. Dimeiag, den 6. Sept abends 8 Uhr. Vorversammlung im Restaurant Böttcher,

Neue Gasse 15, 2. Eingang. Begrüfeuug durch den Vorsitzenden der VIIL Kon-

ferenz. Bericht über das verflossene Triennium, Rechnungslegung und Entlastung

des Rechners. Wahl des Präsidiums für die IX. Konferenz. Mitgliedskarten

k 6 M und Teilnehmerkarten UM werden in demselben Lokal in Empfang

genommen.

II. Mittwoch, den 7. Sept von 9—1 Uhr.

Erste Hauptversammlung im Landeshause (Gartenstrafse).

a) Begrüfeung durch den Herrn Landeshauptmann namens der Provinz.

b) Vorträge:

1. Wie können wir die sprachlosen Schwachsinn igeu Kinder zum Sprechen

bringen? Erz.-Insp. Piper- Dalldorf.

2. Über Tic bei Schwachsinnigen und deren Behandlung durch gymnastische

Übung. Dr. med. Hei ler- Wien.

3. Die Idiotenanstalten und die Schulen für gchwaohbefähigte Kinder, eine

Grenzregulierung. Dir. Barthold-M. Gladbach.

1—2 Uhr Pause. Frühstück im Landeshause, gegeben von der Provinz.

2—4 Uhr. Nebenversaminlungen in demselben Hause.

a) Für die Vertreter der Idiotenanstalten:

4. Die Folgen der Bestimmungen vom 20. Sept 1895 für unsere Anstalten.

Dir. Schwenk -Idstein. Anträge und Fragebeantwortung.

b) Für die Vertreter der Hilfsschulen.

5. Das Verhältnis der Hilfsschule zur Volksschule. Lehrer Fuhrmann-
Breslau.

5 Uhr. Festessen. Weinhandlung Wuitek, Schmiedebrücke 51. (Ged. 3 M ohne Wein.)

Abends geselliges Beisammensein oder Besuch des Theaters.

III. Donnerstag, den 8. Sept von 9—1 Uhr,

Zweite Hauptversammlung im Stadtverordneten-Sitzungssaale des

Stadthauses (Ring).

a) Begrüßung durch den Herrn Vertreter des Magistrates namens der Stadt.

b) Vorträge

:

6. Das Erwachen der Psyche. Dir. Koelle-Regensberg (Schweiz).

7. Die Begriffsbestimmung bei Schwachbefähigten und Schwachsinnigen.

Dir. Herberich- Gemünd.

8. Die Fürsorge für die Geistesschwachen in der Provinz Schlesien. Lehrer

Sc henk -Breslau.

c) "Wahl des Versammlungsortes für die X. Konferenz.

1—2 Uhr. Frühstück im Rathause, gegeben von der Stadt. Daran anschlielsend

:

Besichtigung des Rathauses, einer berühmten Sehenswürdigkeit, und Besuch

städt Anstalten (Irrenanstalt, Idiotenanstalt, Botan. Garten, Museen u. s. w. Der
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Besuch der Hilfsschulen empfiehlt sich in der Zeit von 7 l

/a—

8

1
/, TThr früh.

Die nächstgelegenen sind: Kirchstrafse 1/2, weifec Ohle 28.

5 Uhr. Dampferfahrt nach dem Zool. Garten.

Abends Scheitnig.

IV. Freitag, den 9. Sept.

Fahrt nach Kraschnitz, Besuch des dortigen grofsen, vielseitigen Samariterordens-

stiftes. Abfahrt: Breslau, Oderthorbahnhof, 8 Uhr 33 Min. vorm.

Empfohlen wird ferner im Anschluls an die Her- und Rückreise.

a) Der Besuch der Erziehungsanstalt zu Leschnitz O./S.

b) Der Besuch des Wilhelm-Augusta Stift in Liegnitz.

c) Der Besuch der Provinz. Heil- und Pflegeanstalt in Freiburg.

Auskunft über Partieen in den schlesischen Gebirgen erteilt Herr Stadtschul-

inspektor Dr. Hendlols in Breslau.

Auskunft über Nachtquartier (pro Bett 1,50—3 M) erteilen Herr Landesrat Noak,

Breslau, Elsasserstr. Nr. 1 oder Herr Lehrer Schenk, Breslau, Sadowastr. Nr. 57.

Alle, welche »ich für das Idioten- und Hilfsschulwesen interessieren, die Herren

Ärzte, Geistliche, Lehrer u. s. w. werden zur Teilnahme an der Konferenz ergebenst

eingeladen.

Der Vorstand der VIH. Konferenz: Dir. Barthold, M. Gladbach, Vorsitzender,

Erz.-Insp. Piper, Dalldorf, stellv. Vors.; Pfarrer Geiger, Mosbach; Sanitätsr. Dr.

Berkhan, Braunschweig; Schuldirektor Richter, Leipzig; — Das Lokal-Komitee:

Bergmann, Dir. d. Taubst-Anst. Breslau; Dr. med. Buttenbnrg, Anst-Dir. Frei-

burg; Fuhrmann, Lehr. d. Hiifssch. Breslau; Glamann, Anst-Dir. Liegnitz;

Dr. Handlofs, Stadtschulinsp. Breslau; Martius, Stadtrat Breslau; Noak, Landes-

rat Breslau; Dr. Pfundtuer, Stadtschulrat Breslau; Graf v. d. Recke -Volmerstein,

Kgl. Kammerherr u. Präses d. Samarit-Ordensstift in Kraschnitz; Schenk, Lehrer d.

Hiifssch. Breslau; "Wiehert, Kreisschulinsp. u. Anst-Dir. Leschnitz; Prof. Dr. Wer-
nicke, Medizinalrat Dir. d. Univ.-Irrenklinik Breslau; Dr. Wetze], Stadtschulinsp.

in Breslau; Schulrat Zyron, Seininardirektor in Breslau.

Im Anschluls an die Einladung zur IX. Konferenz für das Idiotenweseu bitten

die Unterzeichneten ihre Kollegen an den deutschen Hilfsschulen sich an der

vom 6.— 9. Sept d. J. in Breslau stattfindenden Konferenz für das Idioten-

wesen recht zahlreich beteiligen zu wollen.

Breslau, den 7. Juni 1898.

Alwin Schenk. Fuhrmann. Duczek. Mutke. Bande.

6. Die Ferienkurse in Jena
finden statt vom 3.-23. August Vorlesungsverzeichnis und nähere Auskunft durch

das Sekretariat Hugo Weinmann in Jena, Spitzweidenweg 4. Leiter und Lehrer

an Hilfsschulen und Heilerziehungsanstalten werden besonders interessieren die

Vorlesungen über Allgemeine Physiologie (Verworn), Physiologische Psychologie

(Ziehen), Schulhygiene (Gärtner), Allgemeine Didaktik (Rein), Spezielle Didaktik

mit praktischen Übungen (Lehm ensiek), Theorie des Arheitsunterrichts (Beyer),

Uber abnorme Kinder und ihre erziehliche Behandlung (Trüper).
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C. Zur Litteratur.

James Mack Baldwla, Die Entwieke-
lung des Geistes beim Kinde und
bei der Rasse. Deutsch von A. E.

Ortmann. Berlin, Reuter & Reichardt

1898. 470 S. Preis M 8.

Von den vortrefflichen Werken, die

in den letzten Jahren jenseits des Ozeans

über die Entstehungsgeschichte des mensch-

lichen Geistes erschienen sind, ist dem

deutschen Leserpublikum durch eine gute

Übersetzung von Dr. Ortmann oben-

genanntes Buch zugänglich geworden, das

nicht verfehlen wird, auf die Entwicke-

lung der Kinderjwychologie in Deutsch-

land einen nachhaltigen Einflufs zu ge-

winnen. Die Pädagogik und pädagogische

Pathalogie hat allen Anlals, den Einzug

des amerikanischen Werkes in Deutsch-

land zu begrüfsen.

Das Buch wird sicherlich und vor

allem dem Wunsche und Bedürfnisse derer

entsprechen, welche sich an der englischen

Evolutionspsychologie herangebildet haben,

aber eine zur Vervollständigung des Systems

nötige, auf Beobachtungen an Kindern
gegründete Darstellung der Anfänge des

menschlichen Seelenlebens vermissen

inufsten. Baldw i n steht auf den Schultern

der Psychologen von der Richtung

Spencers und Romanes, wenn er auch

in einzelnen Theorieen sowohl, wie nach

einer Andeutung im Vorwort in seiner

metaphysischen Weltanschauung von jenen

nicht unerheblich abweicht.

Auch die, welche in das psychologische

Wissensgebiet auf anderen Pfaden vor-

gedrungen sind, werden dankbar ein Werk
willkommen heifsen, das uns, gestützt auf

biologisches und neurologisches Material,

auf Erfahrungen und Experimente an

Kindern, zum erstenmale in Deutschland

die Prinzipienlehre der Kinderpsychologie

bietet Bis jetzt haben wir, wie Ziehen
in dem das Buch einführenden Geleits-

worte treffend bemerkt, nur Darstellungen

von der Art des Prey erscheu Werkes,

das die Darstellung der Seelenentwicke-

lung eines Kindes aber nicht die Psy-

chologie des Kindes giebt

Es mag manchem vielleicht verfrüht

erscheinen, auf Grund des vorhandenen

Materials zur Kinderpsychologie schon

eine Prinzipienlehre zu verkünden und

diese Vorsicht mag auch das, Fehlen

eines solchen Werkes in Deutschland ver-

schuldet haben. Das Studium des Buches

überzeugt uns wohl, dafs Material in

reicher Fülle vorliegt, dals es aber der

Sichtung durch eine kühne Hand er-

mangelte. Und selbst wenn die Be-

obachtungen noch weniger zahlreich

wären, Baldwin hält es im Interesse

eines Fortschrittes der jungen Wissen-

schaft der Kinderpsychologie für dringend

geboten, Theorieen auszusprechen. »Man

gebe uns Theorieen, und wieder Theorieen,

und stets Theorieen! Jedermann, der eine

Theorie bat, soll sie aussprechen!« Die

allgemeinen Leitsätze, Theorieen und Prin-

zipien in Baldwin s Buch gründen sich

auf Thatsachen, die zum Teil bekannt

sind, zum Teil durch den Autor zum

erstenmale eingeführt werden. Die Art

der Durchführung ist höchst originell.

Wie wir vielfach einer auf diesem Wissens-

gebiete neuen und ungewohnter Nomen-

klatur begegnen, so ist die ganze Sprache,

in welcher der Verfasser zu dem Leser

spricht, in der Kiuderpsychologie bei uns

noch nicht vernommen worden. Das er-

schwert manchmal die I^ktüre des Buches.

Dasselbe will freilich nicht gelesen, sondern

studiert werden ; denn gerade die für die

Pädagogik wichtigsten Erfahrungen trifft

man nicht in, sondern zwischen den

Zeilen.

Für letztgenannte Wissenschaft er-

scheint es zunächst interessant, des Ver-

fassers Ansichten über die zweckmälsigste

Art, ein Kind zu studieren, kennen zu

lernen. Die direktesten Resultate, sagt

Baldwin, sind durch systematisch an-
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gestellte Experimente zu erhalten. Sehr

wichtig aber sind auch regelmäßig fort-

geführte und sorgfältig notierte Beob-

achtungen, vorausgesetzt, dafs die Beob-

achter mit psychologischem Verständnisse

begabt sind und vorausgesetzt, dürfen wir

hinzufugen, dafsder psychologischeForscher 1

nach dem Vorbilde Baldw ins beobachtet,
j

der das Kind sich nicht auf eine Stunde
j

von der Wärterin »zur Beobachtung« aus

dem Kinderzimmer bringen läfet, sondern

der es in allen Lagen und Zeiten sieht,

der z. B. bei seinem Kinde im Zimmer
schläft, selbst Versuche anstellt, das Kind

Abends einzuschläfern u.s.w. und bei solchen

Gelegenheiten gerade oft seine wertvollsten

Beobachtungen macht. Den allbekannten

Werken, deneu ebenfalls solche sorgfaltige

Beobachtungen zu Grunde liegeu, wird

der Verfasser gerecht: er nennt Darwin,
Polloch, Preyer. Shinn, Moore,
Garbini — Sigismunds' Büchlein ist

nicht erwähnt. Dagegen wendet er sich

gegen die zahlreichen unkritischen Beob-

achtungen, die in Amerika nach der Frage-

bogenmethode zusammengetragen wurden.

Von wirklichen Psychologen aber mws
die Reihe der Beobachtungen der Kinder

in ihrem natürlichen Verhalten immer

noch vermehrt werden: »in der Masse der

Erfahrung liegt hier, wie überall der Wert.«

Die Notwendigkeit solcher Beobachtungen

entspringt auch aus der Thatsache der

individuellen Variation, über welche der

Verfasser in seinen Ausführungen über

den Zusammenhang zwischen der Onto-

genese und Phylogenese spricht. Unter

Phylogenese des Geistes oder »Ent-

wicklung des Geistes bei der Kasse«,

wie es im Titel des Buches heifst, will

Baldwin die Entwickolung des Be-

wußtseins bei allen Tieren bis zum Men-
schen herauf verstanden wissen. Mit ihr

bat die Entwkkelung des Geistes beim

Einzelindividuum sowohl die Entwickelung

der Intelligenz, wie die der sozialen und

ethischen Instinkte gemein, freilich nur

in grofsen Zügen. Sowie auf körperlichem

Gebiete, giebt es hier zwischen Ünto- und

Phylogenese Abweichungen und Modifi-

kationen, durch welche die Ontogenese die

Eigenschaft einer einfachen Rekapitulation,

den Charakter einer getreuen Kopie der

Phylogenese verliert

Es kommen hier besonders in Betracht

das Gesetz der ausgefallenen Glieder, so-

wie weiter das der Variation. Kein Kind

gleicht so dem anderen. Der Lehre von

der Individualität, für Pädagogik und Heil-

erziehung so wichtig, giebt Baldwin ihre

biologische Grundlage, auf der anderen

Seite aber wird durch die Thatsache der

Variation demonstriert, dafs die Ontogenie

sich nur konstruieren läfst auf Grund

zahlreicher Beobachtungen verschiedener

Kinder unter den verschiedensten Be-

dingungen.

Die Beobachtungen des Kindes unter

den gewöhnlichen Bedingungen müssen

ergänzt werden durch das Experiment.

Das Experiment hat einzusetzen bei den

allereinfachsten und unkompliziertesten

Reaktionen. Diese Forderung ist vielfach

erhoben worden, so auch von Ufer in

seiner Einleitung zu Sigismunds Kind

und Welt. Baldwin sucht durch seine

»neue Methode, das Kind zu studieren«

das Postulat zu erfüllen, indem sie zum
Studium der einfachsten motorischen Re-

aktionen, der Handlungen auf einen Reiz

dienen soll. Das ist die »dynamogene« Me-

thode, für die der Autor die Formel ge-

funden hat: »Die Kraft des Reizes ist

parallel der Qualität und umgekehrt der

Entfernung desselben«. Baldwin glaubt,

dafs seiner Experimentiermethode, deren

Anordnung im Original studiert werden

mufs im Zusammenhange mit dem Ganzen,

nur der Fehler anhafte, dafe die Versuche

nicht zahlreich genug seien; indes gerade

dieser Fehler wäre am besten auszugleichen

durch Nachprüfungen und Weiterführung

der Experimente. Mag darüber, ob Bald-

win s Versuche wirklich auf die ein-

fachsten psychischen Beweguugsimpulse

!
7.uriickführen,wohlgestrittenwerden können

— ich erinuere an die Kritik, die Preyer
an der Farbeupriifungsmethode Bald w ins
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übt — so bat Verfasser sicher die Be-

dingungen, welche die psychologische

Kritik, wie besonders auch die Pädagogik

und kindliche Hygiene an die Anordnung

des psychologischen Experimentes stellen

rnufs, erfüllt, er hat sich bemüht, eben-

sowohl den ErmüdungMfaktor auszu-

schliefsen, wie er für Abwechslung, Neu-

heit und Erholung zu sorgen wufste.

Wie fruchtbar die Arbeitsmethode des

Verfassers, natürliche Beobachtung mit

dem Experiment zu kombinieren und sich

bei beiden von Theorieen leiten zu lassen,

sich in praktischer Beziehung gestalten

kau ii, geht aus dem Kapitel, das vom
Schreibenlernen handelt, hervor. Dasselbe,

in der Disposition und Darstellungein Muster

für die Bearbeitung eine» psychogenetischen

Problems, bringt für Padugogik und päda-

gogische Pathologie interessante Ergeb-

nisse. Für die theoretische Auffassung

des Problems neigte man in der jüngsten

Zeit besonders den Erklärungen Gold-

scheid ers zu, dem das Verdienst zu-

kommt, mit Nachdruck auf die Bedeutung

der Bewegungsempfindungen für das Er-

lernen der malenden Nachahmung und

des Schreibens hingewiesen zu haben. In

der Goldscheid ersehen Theorie ver-

mifst Baldwin die Hervorhebung der

Wichtigkeit des gesehenen Bildes beim

Schreibenlernen. Baldwin erbringt den

Beweis, dafs das Kind zuerst einen Sinn

hat für Formen und Figuren, der durch

das Sehen allein verliehen wird und

führt »die Reihe der gesehenen Formen« in

die Analyse ein. Die Praxis reicht hier

der Theorie die Hand; das lehrt die Er-

fahrung an geistig Minderwertigen. Man
braucht nur an der Hand der Baldwin'

sehen Ausführungen die von Trüper in

diesen Heften veröffentlichte Methode zur

Vereinfachung der Schrift der Schwach-

begabten zu prüfen, um zu erkennen,

dafs ebenso, wie letztere vor dem Forum

der theoretischen Psychologie glänzend

besteht, die Theorie Balduins durch

die Erfahrung des Praktikers gestützt wird.

Die Anwendung seines neuen Experi-

mentierverfahrens hat den Verfasser die

eminente Bedeutung der Suggestion für

die Psychogenese erkennen lassen. Wohl

führten die Fortschritte der Kenntnisse

über den Hypnotismus dahin, dafs man die

Suggestion durch eine Idee als eine ebenso

fundamentale Art motorischer Reizung

ansah, wie die direkte Reizung eines

Sinnesorganes. In der Seelenlehre des

Kindes aber hat die Suggestion ihren ge-

bührenden Platz noch nicht gefunden.

Preyer spricht freilich von der hohen

pädagogischen Bedeutung der Suggestion,

aber nur insoweit, als dieselbe auf den

bestehenden Willen einzuwirken vermag.

Aber Baldwin macht erst den Be-

griff der Suggestion für die Psychogenese

und Pädagogik nutzbar, indem nach ihm

nicht mehr die Suggestionen nur in ihrer

beeinflussenden Wirkung auf den Willen

in Betracht kommen, sondern der Willen

selbst aus der Suggestion sich entwickelt

Die ganze Entwickelungsgeschichte des

Seelenlebens wird wesentlich vereinfacht,

die müheseligen Untersuchungen über den

Anfang des Wolleos und die Geistes-

thätigkeit vor dem Wollen verlieren ihren

beklemmenden Eindruck. Die Suggestion,

welche charakterisiert wird durch das

plötzliche Eintreten einer Idee oder eines

Bildes oder eines unbestimmt bewufsten

Reizes von aufsen her, wodurch die Ten-

denz hervorgeiufen wird, Muskel oder

Willenseffekte herbeizuführen, die auf

ihre Gegenwart zu folgen pflegen, diese

Suggestion ist eine normale und primäre

Erscheinung des kindlichen Seelenlebens,

dio in ihren verschiedenen Formen und

Stufen von dem Autor ausführlich unter

Bezugnahme auf ein grofses Beobachtungs-

material beschrieben wird. Die Suggestion

j
leitet allmählich zur Nachahmung über,

j

die einfache Nachahmung wird vermittels

]
des Gedächtnisses zur dauernden und

diese wird zum Wollen. Die Abschnitte

über Suggestion sind eine Fundgrube pä-

dagogisch und pathologisch wichtiger Er-

fahrungen. Für dio Lenkbarkeit des kind-

lichen Willens, für die Bildung des Cha-
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rakters werden nene Gesichtspunkte er-

öffnet, die verschiedensten pädagogisch

bedeutsamen Erscheinungen und Äulse-

rungen des kindlichen Seelenlebens, wie

Egoismus und Sympathie, Gehorsam und

Widerspruchsgeist, Zutraulichkeit und

Scheuheit u. s. f. auch in ihreu patho-

logischen Beziehungen werden hier neu

und eigenartig beleuchtet. Das Kapitel

vou der Schüchternheit ist ein Kabinet-

stück dor psychologischen Schilderung.

Ergänzt durch die Mitteilung der Be-

dingungen, unter welchen auch über die

erste Lebensperiode Schüchternheit be-

stehen und unter welchen sie ins Patho-

logische exzedioren kann, könnte es auch

als Paradigma für die Monographie eines

»Kinderfehlers« dienen.

Die fundamentale Basis aber für eino

wissenschaftliche Pädagogik und pädago-

gische Pathologie sucht Bald win in dem
Teil des Buches, der die biologische

Entwickelung beschreibt, zu geben. Die

physischen und physiologischen Beding-

ungen des Fortschreitens des Geistes oder

kurz des Lernens werden hier in er-
j

staunenswerter GründUchkeit erörtert, so

dals gerade dieser Abschnitt, der für

naturwissenschaftlich weniger Geschulte

die meisten Schwierigkeiten bietet, für

den Pädagogen der bedeutungsvollste ist.

In ihm werden die Gesetze der Gewohn-
heit und Akkomodation, nach welchen jeg-

licher Fortschritt des Geistes sich voll-

zieht erläutert und begründet. Eine fort-

laufende Kette ist es, die von den primi-

tivsten Protoplasmabewegungen bis zu den

höchsten geistigen Funktionen führt und

die Glieder dieser Kette sind Gewohnheit

und An|>assung und wieder Gewohnheit

und Anpassung. Diese Gesetze werden

auch durch die pathologischen Erschei-

nungen, mit denen sieh diese Blatter ge-

wöhnlich beschäftigen, nicht durchbrochen.

Schön ist dies in dem Buche bei Be-

sprechung der Idiotie ausgeführt. Auf

die Einzelheiten der biologischen Ent-

wickelung. auch auf die Differenzpunkte,

welche den Verfasser von anderen Forschern

, kann hier nicht näher ein-

gegangen werden.

Nur ein gründliches Durcharbeiten des

ganzen Abschnittes vermag das Verständnis

zu eröffnen und zu begünstigen für den

folgenden TeiL, über die eigentlich psycholo-

gische Entwickelung, der von dem Ur-

sprung des Gedächtnisses, der Aufmerk-

samkeit, des Denkens und Willens handelt.

Wie weit durch diese Erörterungen die

Pädagogik gefördert werden kann, geht

schon aus dem bezüglich der Suggestion

Bemerkten hervor. Hier verdient hervor-

gehoben zu werden, wie das Geistesleben

der Zurückgebliebenen sich in Abschwä-

chungen und Verstärkungen, in Abwei-

chungen und Modifikationen der für die

psychologische Entwickelung bis zu ihrer

höchsten Stufe von dem Autor ab mals-

gebend betrachteten Suggestionen und Imi-

tationen äufeert.

Auf Suggestion und Nachahmung be-

ruht auch die Entwickelung des sozialen

Sinnes, die Haltung zu der Umgebung
und den Menschen in den verschiedensten

Phasen der Kindheit Diese Seite des

kindlichen Seelenlebens finden wir sonst

nirgends in dem Umfange und der Aus-

führlichkeit erörtert. Es sind die Uran-

fänge des ethischen Instinktes, von denen

der Verfasser ausgeht und von denen er

uns, ohne in die Beweisführung irgend oin

metaphysisches, nicht biologisch und phy-

siologisch bedingtes Moment einzuführen,

bis zum Verständnis der ethischen Voll-

persönlichkeit leitet. Auch auf diesem

Wege liegen roiche Früchte, welche die

Pädagogik zu sammeln vermag.

Aus der Fülle des reichen geistigen

Kapitals, das in dem Bald win 'sehen

Buche aufgespeichert liegt Hefe sich im

Rahmen eines kurzen Referates nur weniges

mitteilen. Indem im vorstehenden einiges

herausgegriffen wurde, was dio ionigen

Beziehungen, welche die Pädagogik zu

den Lehreu des amerikanischen Psycho-

logen zu erlangen vermag, illustrieren

konnte, sollte dem Werk der Leserkreis

zugewendet werden, welchen der Verfasser
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nach seinen Erklärungen im Vorworte

sicher ungern missen würde, der Kreis

der Lehrer und Pädagogen.

Mannheim.
Dr. med. Julius Moses.

Gieee, J., Flechtmuster. 1. Ins 4. Heft.

2. Aufl. 1898. Preis 40 Pf. pro Heft.

Selbstverlag des Verfassers.

Ich habe bereits mehrfach darauf hin-

gewiesen, dafs die Schulen für Schwach-
befähigte eine reformatorische Bedeutung

für die öffentliche, durchweg zu bureau-

kratisch verwaltete Volksschule gewinnen

könnten. Bei normalen Kindern wächst

der Geist von selber, oft trotz der fehler-

haften Schulerziehung. Bei den geschwäch-

ten ist es anders. Hier versagen darum
viele Lehrmittel und Lehrmethoden. Hier

mufs der Lehrer neue Bahnen suchen.

Hier kann er sich nicht gegen den ge-

sunden Fortschritt in der Didaktik stemmen.

Hier wird auch die bureaukratische Schab-

lone von selbst durchbrochen. Bekanntlich

war es die theologisierende Schulbureau-

kratie. welche vor bald 50 Jahren Fröbel
die Kindergärten schlofs und seine Reform-

bestrebungen bis heute aus den öffent-

lichen Schulen ferngehalten hat, so sehr

sich auch die Anhänger Fröbels für eine

Einführung der Fröbelschen Beschäf-

tigungen bemüht haben. Jetzt kommen
die Lehrer der Hilfsschulen und sagen:

sie sind unbedingt notwendig, nicht nur

nützlich. Und trotz aller »allgemeinen«

und besonderen Bestimmungen werden

Kindergarten und Schule verbunden.

Die üiese sehen »Flechtmuster« sind

ein kleiner Beitrag für diese wünschens-

werten Reformen und als solche begrüfsen

und empfehlen wir sie. Gewünscht hätten

wir nur, dafe die schönen Muaterblätter

noch ein paar andere Farben als Schwarz,

(leib und Rot zur Veranschaulichung ge-

bracht hätten. Trüper.

Derselbe, Rechenkästchen. D. G. M.

S. 87808. Selbstverlag.

HerrGiese meint mit Rektor Rein ke-

Berlin: »Der schwierigste Unterricht bei

den schwachbefähigten Kindern ist der

Rechenunterricht« Auch wir pflichten

dem bei. Ebenso meinen auch wir. dafs sich

bessere Resultate erzielen lassen, wenn
man die Kinder auch in der Rechenstunde

mehr als bisher zur Selbstthätigkeit heran-

ziehen könnte, wenn sie nicht nur zu-

zuhören und zuzusehen brauchten, sondern

die Rechen -Operationen selbst ausführen

dürfen.

Um die Kinder zur Selbstthätigkeit

anzuregen, will Giese jedem Kinde einen

Reebenapparat in die Hand geben.

Sein »Rechenkästchen« läfst sich in

der Schultasche und im Bücherschranke

bequem unterbringen, ist haltbar, billig,

zum Aufstellen wie zum Hinlegen ein-

gerichtet und bleibt sauber, weil es durch

den Deckel vor Staub geschützt ist. Es

I ist eine kleine russische Rechenmaschine

in einer Pappschachtel.

Der Preis beträgt

:

a) für Kästchen (20 : 20 : 2 cm) mit

100 Holzkugeln 50 Pf.,

für Kästchen (20 : 20 : 2 cm) mit

100 Glaskugeln 40 Pf.,

(Beim Bezug von mindestens 10 Stück

45 resp. 35 Pf.

b) für Kästchen (20 : 5 : 2 cm) mit

20 Holzkugeln 20 Pf.,

für Kästchen (20 : 5 : 2 cm) mit

20 Glaskugeln 15 Pf.

Als ein, nicht aber als das An-

schauungsmittel für den Rechenunterricht

möchten wir die sehr billigen und hand-

lichen Zählapparate bestens empfehlen.

Ihr Wert kann erst voll gewürdigt wie

entsprechend begrenzt weiden, wenn wir

mehr als bis jetzt über die Bildung der

ZahlVorstellungen bei schwach begabten

Kinderu wissen. Trüper.

arliei'

riefkästen: S. in B. Die vom Kollegen Wintermann mit Bienenfleiß; be-

Statistik der Hilfsschulen ist endlich erschienen (bei Hennann Beyer

& Söhne lu Langensalza). Eine Besprechung in nächsten Hefti

v Druck von Herrn»od Beyer A Söhne in
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Die Abhandlungen dieser Zeitschrift verbleiben Eigentum der Verlagshandlung.

A. Abhandlungen.

1. Epilepsie und Schwachsinn.

Die Erkenntnis des ursächlichen Verhältnisses von Epilepsie und

Schwachsinn zu einander ist für alle Arten von heilpädagogischen

Schulen und Anstalten von gröfster Wichtigkeit Herr Hofrat Prof.

Dr. Binswangen in Jena stellt Untersuchungen über dieses Verhältnis

an. Wir möchten dieselben durch statistisches Material unterstützen

und bitten darum dringend unsere Leser, uns folgende Fragen zu

beantworten:

a) Wie oft waren unter Ihren Schülern (Zöglingen, Patienten)

Epilepsie und Schwachsinn zugleich vorhanden?

b) Wie oft Epilepsie mit normaler Begabung?

c) Wie oft Schwachsinn ohne Epilepsie?

d) War zunächst bei einem vorher geistig normalen Kinde die

Epilepsie entstanden und ist der Schwachsinn erst sekundär dazu-

gekommen?

e) War mäfsige geistige Entwickelungshemmung vorhanden, trat

dann Epilepsie hinzu und verschlechterte den geistigen Zustand?

f) War das Kind von Anfang an hochgradig schwachsinnig und

ist die Epilepsie als eine weitere, nachträgliche Krankheitserscheinung

der gestörten Hirnentwickelung aufzufassen?

Die Kinderfehler. III. Jahrgang. 9

Digitized by Google



130 A. Abhandlungen.

Das Resultat der eingegangenen Anworten werden wir hier zu-

nächst veröffentlichen und später auch die Ergebnisse der Bixs-

wanger sehen Untersuchungen.

Sophienhöhe bei Jena.

Trüper.

2. Wie wird ein Kind zum Verbrecher?
Von Dr. Maximilian P. E. Grotanu.

Der Kampf gegen die Sünde, das Verbrechen, ist so alt wie die

Menschheit. Und noch immer ist der Sieg der Tugend über das

Böse ein schöner Zukunftstraum. Rad, Galgen und Schwert, Kerker

und Tortur, und die tausende von Richtern, Geschworenen, Bütteln

und Schliefsern, welche die sog. Rechtspflege seit Jahrtausenden gegen

die Sündo ins Feld geschickt hat, haben ihr den Lebensnerv noch

immer nicht unterbinden können. Sie triumphiert heute wie je.

Unsere Ansichten über das, was recht und unrecht ist, haben sich

freilich in vielen Dingen geändert im Laufe der Jahrhunderte —
aber das Unrecht selbst ist deswegen doch geblieben. Kirche und

Schule, Religion und Moral, Predigt und Erziehung — sie kämpfen

immer noch den fruchtlosen Kampf; die Korruption hebt immer noch

stolz ihr Haupt — sie wohnt nicht nur unter den Verworfenen des

Volkes, sie sitzt in den Kaufhäusern und Palästen, in den Hallen der

Gesetzgebung und der Rechtspflege selbst. Und keiner traut dem

anderen.

Wird das immer so bleiben? Der Pessimismus beantwortet diese

Frage mit Ja, und glaubt an einen ewigen Kampf, an die Unausrott-

barkeit der Sünde. »Man kann«, sagt Schopenhauer, »dem Egoisten

zeigen, dafs er durch Aufgeben kleiner Vorteile gröfsere erlangen

wird; dem Boshaften, dafs die Verursachung fremder Leiden gröfsere

auf ihn selbst bringen wird: aber den Egoismus selbst, die Bosheit

selbst, wird man keinem ausreden, so wenig wie der Katze ihre

Neigung zum Mausen. Sogar auch die Güte des Charakters kann,

durch Vermehrung der Einsicht, durch Belehrung über die Verhältnisse

des Lebens, zu einer folgerichtigeren und vollkommeneren Äufserung

ihres Wesens gebracht werden. In dieser Hinsicht giebt es allerdings

eine moralische Bildung und bessernde Ethik; aber darüber hinaus

geht es nicht. Der Kopf wird aufgehellt, das Herz bleibt unver-

bessert. Das Grundwesentliche, das Entschiedene, im Moralischen

wie im Intellektuellen und Physischen, ist das Angeborene; die Kunst

kann überall nur nachhelfen.«
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Was Schopenhauer sagt, enthält viel Wahrheit; aber sollte es die

ganze Wahrheit sein?

Ich habe stets viele Kinder um mich gehabt, und bin unter

ihnen am glücklichsten gewesen. Ich freute mich der Frische der

Kindesnatur, der Ursprünglichkeit der Anschauungen, Empfindungen,

Eigenarten, Handlungen. Aber oft, wenn ich ihnen in die lachenden

Augen sah, oder ihr Herzchen an dem meinen schlagen fühlte, über-

kam es mich wie Schrecken. Jetzt bist du moin, jetzt bist du gut

und unschuldig — aber wie wirst du sein, wenn der Schmetterlings-

staub der Jugend abgestreift, wenn du Mann oder Weib geworden
bist? Und ich forschte in den Augen und in den Zügen nach der

Zukunft, und manches süfse Antlitz schien sich mir zu verzerren in

Sünde und Schuld.

Bekannt ist die Erzählung vom Modell des Künstlers. Ein

italienischer Maler sah einst einen Knaben von grofser Schönheit,

und um die Züge von hinreifsender Lieblichkeit zu bewahren, dessen

Gleichen er nie wieder zu sehen erwartete, malte er das Kind und
hing das Bild in soinem Atelier auf. In Stunden der Trübsal und
Verzweiflung erschien ihm das liebliche Antlitz wie ein Engel des

Lichts und der Tröstung. »Wenn ich je einen vollkommenen Gegen-

satz zu diesem schönen Knaben finde,« sagte er sich, »so will ich

auch ihn malen, und die Bilder nebeneinander hängen, als Symbole

himmlischer Seligkeit und höllischer Verderbnis«. Nach langen Jahren

sah er in fremdem Lande, bei einem Besuche, den er dem Zuchthaus

abstattete, einen Menschen, einen Verurteilten, mit Zügen so grauen-

haft und fürchterlich, Augen so voll Bosheit, Wangen so durchzogen

von den Furchen, die Sünde und Verbrechen darauf eingegraben

hatten, dafs er sich schaudernd sagte: »Hier ist das Gegenbild.« Und
er malte den Elenden und hing sein Bild neben dem anderen auf.

Der Leser ahnt das weitere. Knabe und Verbrecher waren dieselbe

Person — der unschuldige Anfang und das düstere Ende eines er-

schütternden Lebensromanes.

Und war diese Entwicklung eine Notwendigkeit? Hat Schopen-

hauer recht, dafs selbst Erziehung hier nur hätte mildern, nichts

Wesentliches ändern können? War es dem Engel vorherbestimmt, ein

Teufel zu werden, im Zuchthause zu enden?

Was kann die Umwandlung des Engelsantlitzes in eine Teufels-

fratze gewesen sein? Drei Möglichkeiten sind zu betrachten.

1. War der erste Eindruck ein falscher? Was nennen wir ein

Engelsantlitz? Ein Antlitz, das schön ist? Blaue Augen, rosige Wangen,

goldige Locken? Ist der Ausdruck nichts? Und im Ausdruck — ist

0*
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es blofse Unberührtheit, Unerfahrenheit, das uns als engelhafte Un-

schuld erscheint? Ah — wie lassen wir uns oft bethören! Ein Kind

ist unentwickelt, ungeprüft. Symbolisch mögen die Maler die Engel

mit süfsen Kindergesichtern ausstatten, denn es ist wahr: So ihr nicht

werdet wie die Kinder, werdet ihr nicht das Himmelreich schauen.

Aber sich diesen Kindersinn bewahren, das ist schwer: Um engel-

hafte Charakterzüge zu entwickeln, dazu gehört oft ein Leben voller

Prüfung und Selbstbezwingung. Ein engelhaftes Antlitz ist oft das

•einer Greisin, nicht das eines blühenden Kindes.

2. Oder waren es vielleicht böse Gesellschaft, unheilvolle Ein-

flüsse, die ein ursprünglich gutes Gemüt verdarben?

Oder 3. ist es möglich, dafe ein Kind, lieb und brav, mit guten

Eigenschaften ausgestattet, sich plötzlich in ein ganz anderes Wesen

verwandeln kann? Wir werden später sehen, dafe solche Fälle aller-

dings denkbar sind.

Diese Fragen aber deuten schon den Weg an, auf welchem allein

ein Verständnis für das Wesen der Kriminalität zu erzielen ist, näm-

lich die Notwendigkeit einer Untersuchung der Ursachen, welche

verbrecherische Anlagen und Ausbrüche zeitigen. Psychologie und

Anthropologie weisen uns diesen Weg und lehren uns, dafs es sich

weniger um Bestrafung als um Heilung von Gebrechen handelt,

die im sozialen Leben als Verbrechen erscheinen. Und dort, wo
sich die Heilung als unmöglich herausstellt, wird Bestrafung auch

nicht am PJatze sein.

Was ist das, was man verbrecherische Anlage nennt; wie ent-

steht sie, und wie entwickelt sie sich weiter? Das sind drei Fragen,

die unsere Aufmerksamkeit zunächst in Anspruch nehmen.

In gewissem Sinne ist das Verbrechen eine Anomalie, eine Ent-

artung des gesunden Typus; eine Krankheitserscheinung, welche ganz

bestimmto Symptome und ganz bestimmte Ursachen hat Auf der

anderen Seite stellt die Verbrecherklasso einen Typus dar, den man
als ein Zurückbleiben hinter der normalen Menschheitsentwickelung

bezeichnen kann ; mit anderen Worten, einen Typus der Uncivilisation,

der Wildheit Verbrecher dieser Klasse gehören zu einem Gesellschafts-

stratum, das von den Fortschritten der Civilisation nie berührt worden
ist, deren seelische Entwicklung seit Jahrtausenden still gestanden

hat Durch Untersuchung der Entstehungsursachen dieser Zustände

werden wir ihr Wesen bald richtiger würdigen können.

Erblichkeit und Umgebung sind die beiden grofsen Faktoren,

von denen unser Dasein bestimmt wird. Sie sind es auch, welche
für unser moralisches Leben den Ausschlag geben. Unter Umgebung
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sind alle Einflüsse zu verstehen, die auf uns nach der Geburt ein-

wirken, einschliefslich also des Beispiels und der Erziehung.

Wir haben also zunächst den Verbrecher aus Erblichkeit.

Und zwar kann es sich hier um direkte Vererbung verbrecherischer

Anlage handeln, oder um die Übertragung von Entartungskeimen,

die erst im Kinde zu verbrecherischer Entwicklung führen.

Es scheint gegenwärtig ziemlich festzustehen, dafs es eine krimi-

nelle Neurosis giebt, d. h. einen vererbbaren Zustand des Nerven-

systems, welcher die Entfaltung moralischer Gefühle, sittlicher Kraft

und Selbstbestimmung unmöglich macht. Ich erinnere an die be-

kannte Familie Juke; die Nachkommenschaft von 5 Schwestern be-

stand aus 540 Individuen, von denen 76% Verbrecher, 20% Paupers

waren, also nur 4% der Gesellschaft nicht zur Last fielen. Natürlich

ist zu betonen, dafs zwischen Armut und Pauperismus ein wesent-

licher Unterschied besteht. Arm zu sein ist keine Schande, kann

sogar unter Umständen eine Ehre sein; ein Pauper aber ist ein un-

fähiger Mensch, ohne Kraft, sich aus einer Erniedrigung zu erheben,

aufser Stande, etwas Nützliches zu leisten. Eine andere Verbrecherin

hatte 623 Nachkommen; daruntor 200 Verbrecher; die anderen waren

zum gröfsten Teile Idioten, Trunkenbolde, Paupers und Prostituierte.

Eine Untersuchung der Abkunft der Insassen des »Michigan Industrial

Home for Girls* brachte ans Licht, dafs bei VV Wahnsinn in der

Familie erblich war; y8 stammte von Verbrechern, % von Trunken-

bolden ab.

G. E. Dawsox kommt daher in einer sehr wertvollen Unter-

suchung über die Ursachen jugendlicher Verderbtheit zu dem Schlüsse,

dafs »Verbrechen, Wahnsinn, Blödsinn und Pauperismus in gleicher

Weise wie Tugond, Gesundheit, Intelligenz und Wohlstand das Resultat

von vorausgegangenen erblichen Zuständen sind.«

Es giebt daher eine eigentliche Verbrech er kl asse und unter

den ihr angehörigen solche Individuen, die unheilbar und unrett-

bar sind, und die, wenn ihnen Gelegenheit geboten ist, zur Ursache

werden, dafs die unselbständigen und kriminellen Schichten der Be-

völkerung durch Fortpflanzung in Permanenz bleiben.

Geborene Verbrecher sind nun freilich relativ selten. Häufiger

ist die indirekte Vererbung, die durch das bereits Gesagte schon

einigermaßen erklärt wird. Eltern, welche selbst einen Schwäche-

typus repräsentieren, also Paupers, Trunkenbolde und psychopathische

Minderwertigkeiten aller Art, vererben auf ihre Nachkommen einen

Schwächezustand, eine Neurose, welche als Basis ferner pathologischer

Entwickelung dient und oft im Verbrechen kulminiert. Geistige
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Schwäche ist häufig ein Symptom, welches auch sittliche Schwäche

anzeigt, und es ist daher beobachtet worden, dafs intellektuell anor-

male Kinder oft zu kriminellen Vergehen neigen. Geistesschwäche

involviert ein ungenügendes Erfassen des Wechselverhältnisses von

Ursache und Wirkung; sie deutet einen unentwickelten, tierischen

Typus an. Daher darf moralischer Atavismus im Zusammenhange

damit nicht überraschen.

Blödsinn ist von Forschern als Rückfall in den Zustand geistiger

Wildheit dargestellt worden, und Idioten zeigen daher leicht Tendenzen,

welche unter heutigen Civilisationsbedingungen als verbrecherisch er-

scheinen. Idiotismus ist aber wesentlich eine hereditäre Erscheinung.

Als Ursachen hat man festgestellt:

1. Neurosen in der Familie der Eltern;

2. Trunksucht in der Familie der Eltern;

3. Überbürdung der Mutter.

Der letzte Punkt bedarf einiger Erläuterung. Eingehende For-

schungen haben gezeigt, dafs der Mutter ein gröfserer Anteil an der

Bildung des Wesens und der davon abhängigen Zukunft des Kindes

zugesprochen werden mufs als dem Vater. Physisch, geistig und

moralisch ist sie der bestimmendere Faktor in der Vererbung von

Eigentümlichkeiten. Sie repräsentiert das konservative Element, der

Mann das variierende. Wie oft aber ist ihre Vorbereitung zur Mutter-

schaft eine ungenügende; wie oft bringt das junge Mädchen einen

siechen oder doch schwächlichen Körper, ein überreiztes Nervensystem,

eine oberflächliche Geistesbildung mit in die Ehe; wie oft ist das

Los der Frau, namentlich in den ärmeren Klassen, das einer Fron-

arbeiterin, die unter der Last schwerer Arbeit fast erliegt, die kaum

während der häufigen Geburten Schonung geniefsen kann. Auf diesen

beklagenswerten Umstand ist das Vorkommen idiotischer Zustände

bei der Nachkommenschaft nur zu oft zurückzuführen.

Man hat oft zu nahe Verwandtschaft der Eltern als Ursache an-

gesehen, wenn sich bei den Kindern Defekte zeigen. Es scheint je-

doch, dafs die Wirkung dieses Faktors überschätzt worden ist. Er

wirkt mit; aber andere erbliche Belastungen spielen eine unverhältnis-

mäßig gröfsero Rolle. Selbst in den Fällen, wo Krankheiten in den

ersten 4 Lebensjahren die Geistesschwäche direkt verursachten, wirkt

die erbliche Belastung als Faktor mit; mit anderen Worten, diese

Krankheiten im Kindesalter sind häufig nur Resultate ererbter Schwäche-

zustände, die dann weitere Wirkungen hervorrufen.

Untersuchungen an einer sehr grofsen Zahl von Kindern, welche

irgendwelche ungewöhnliche Eigentümlichkeiten besafsen, haben deut-
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lieh erwiesen, dafs körperliche, geistige und moralische Schwäche in

engem ursächlichem und wechselwirkendem Zusammenhango stehen,

und meist auf Einflüsse zurückzuführen sind, die weit in die Familien-

geschichte zurückreichen. Denn es sind ja nicht immer unsere Eltern,

von denen wir unsere atavistischen Eigentümlichkeiten direkt erben;

der Lebenskeim des Individuums ist ein Kompendium unseres Stamm-

baumes mit allen Verzweigungen; er enthält potentielle Energie in

mannigfacher Mischung und wechselnder Proportion alles dessen, was

wir von unsern Vätern ererbt haben. Ja, wir repetieren eigentlich

während unserer Kindheit unsere ganze Familiengeschichte vom Be-

ginn menschheitsgeschichtlicher Entwickelung an, in aufeinander-

folgenden Kulturstufen, und wie die jüngeren Jahre ein Bild früherer

Kulturepochen darstellen, so kommt in den späteren, den Jünglings-

und Jungfrauenjahren, die engere Familiengeschichte zu ihrem Rechte.

Nicht selten geschieht es dann, dafs sich im Pubertätsalter auf ein-

mal neue Charaktereigenschaften hervordrängen, als Erbteil dieses

oder jenes Vorfahren, vielleicht eines längst vergessenen, die aber

unser bisheriges Wesen total umgestalten. Bei solchen überraschenden

Entwicklungen mag dann auch gelegentlich eine atavistische Neurosis

zum Vorschein kommen, d. h. ein Defekt als erbliche Belastung, das

eventuell zum Verbrechertum führt.

Während Vererbungen ein schwieriges Problem darbieten, ge-

langen wir mit der Betrachtung der Einwirkungen der Umgebung
auf ein Gebiet, wo menschliche Hilfe nicht aussichtslos erscheint.

Aber es ist ein Kapitel menschlichen Elends, das wir nun aufschlagen

und das unsere ernsteste Aufmerksamkeit verdient.

Da sind zunächst die Lebensbedingungen der Kinder zu unter-

suchen, welche kriminelle Tendenzen entwickelten. Wie wir schon

gesehen haben, liefern die unselbständigen Gesellschaftsschichten den

Hauptteil des Verbrecherkontingents. Der Faktor, den wir vorhin

betrachteten, war die Vererbung. Aber selbst wenn Kinder erblicher

Belastung entgehen sollten, wäre ihr Schicksal durch den Einflufs

ihrer Lebensbedingungen bestimmt. Es ist jedem Einsichtigen klar,

dafs das Verbrechertum in nicht geringem Malse die Wirkung
sozialer Zustände ist.

In der That mufs die Mehrzahl moralischer Defekte auf Einflüsse

zurückgeführt werden, die nach Eintritt ins Leben wirksam werden.

Man mufs das Elend kennen, in welchem tausende unserer Mit-

menschen leben, um diese Behauptung begreifen zu können. Selbst

das ärmste, bescheidenste Heim kann dem Kinde zur Quelle reinster

Freude, glücklichster Eindrücke werden; aber wie viele haben kein
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solches Heim ! Gewisse Distrikte in New York, London, Paris, Berlin

und ähnlichen Grofsstädten, überfüllt, unsanitär, bewohnt von einer

Bevölkerung, in der sich Jammer und Ekel mischen, bieten der darin

heranwachsenden Jugend kein Heim, höchstens Schlafstätten, und oft

was für welche. Die einfachsten Rücksichten fallen weg — und die

Eltern, die Umgebung, geben oft nur Beispiele moralischer Zerrüttung,

niederer Leidenschaften, Zanks und Streits, des Leichtsinns, der Rück-

sichtslosigkeit, des Schmutzes. Die meisten Kinder solcher Familien

sinken zu Strafsenjungen und Strafsendirnen herab, und das Beispiel

der Stra£se wirkt weiter auf sie, und sie bleiben, was sie geworden.

Der Schule werden sie systematisch entzogen, soweit es geht: entweder

sie laufen wild herum oder die Eltern benützen sie womöglich noch

zum Geldverdienen. Man gedenke der Zeitungsjungen, der Stiefel-

putzer, der jugendlichen Verkäufer aller Art; man gedenke der

Kinder in den Fabriken, — oder in Kohlenrainen!

Alles das bedeutet Mangel an rechter Pflege, an Reinlichkeit,

an Nahrung, an Kleidung, an Wärme und Licht, an Ruhe. Es be-

deutet Übermüdung, Überanstrengung, Abnützung. Schwäche; es be-

deutet seelische Verrohung und geistiges Verkommen. Solche Kinder

werden alt und hart vor der Zeit; sie sterben, ehe sie recht gelebt

haben. Es sind Kinder ohne Glück, ohne Sonnenschein; die Barm-

herzigkeit, die ihnen Brocken zuwirft ohne sie erheben zu können,

sündigt mehr an ihnen, als sie Gutes thut. Hier steht die heutige

Gesellschaft vor einer furchtbaren Thatsache.

Strahex sagt: >As surely as the blush of health fades before

starvation and disease, so does moral loveliness fade in the presence

of vico and degradation.« Oder wie sich ein anderer ausdrückt, dem

eine lange Erfahrung zur Seite steht: »Es mag Menschen geben, die

unter allen Umständen moralisch sein würden, und andere, die unter

allen Umständen zu Verbrechern würden. Aber die meisten unter

uns sind moralisch oder unmoralisch, je nach den Umständen, die

sie beeinflussen.«

Und wer wollte das leugnen? »Wer ergründet das Menschen-

herz? Welcher Beste hat sich noch auf keiner unlautern Regimg

ertappt?« sagt Friedmann. »Welcher Gutherzige nicht schon im

stillen einen Wunsch geäufsert, dessen Erfüllung ihm Nutzen, und

anderen Schaden gebracht hätte? Wer, wenn unsere Gedanken ge-

richtet würden, wie unsere Thaten, wäre kein Dieb, kein Verbrecher,

kein Mörder?« Wer unter uns ohne Sünde ist, der hebe den ersten

Stein auf wider jene Unglücklichen, welche schon in früher Jugend

verkümmern müssen, um schließlich vielleicht im Kerker ihr freud-

Digitized by Google



Grossmann: Wie wird ein Kind zum Verbrocher? 137

loses Dasein zu beschliefsen! Es ist so leicht, im behaglichen Heim
bei fröhlicher Tafel der Hungrigen und Frierenden zu vergessen,

nachher aber über die Gesunkenen sich zu entrüsten.

Drei Feinde sind es namentlich, welche gegen den Wall der

Tugend anstürmon und das erbrocbone Thor dem Verbrechen öffnen:

der Hunger, d. h. schlechte Ernährung; Übermüdung und Krankheit.

Wir wollen diese einzeln etwas näher betrachten.

Von rechter Ernährung hängt mehr ab, als die meisten Menschen

glauben. Der Prediger auf der Kanzel, der Lehrer in der Schule,

hat nicht mehr Einflufs auf die sittliche Gestaltung des Volks-

lebens als die Köchin in der Küche. Und da glaubt die »moderne

Frau«, sie sei zu gut für den Kochherd — der sei nur für Mägde
und solche Närrinnen, die noch der alten Sklaverei sich beugen.

AVie verkehrt ist doch manchmal der sog. Fortschritt! Des Hauses

Herd war unsern Vorfahren heilig, und er sollte es noch unseren

Nachfahren bleiben. Nicht nur zum Herzen des Mannes geht der

Weg durch die Küche; auch das Wohlergehen, das geistige und sitt-

liche Gedeihen der Kinder, der kommenden Generationen, hängt von

richtiger Ernährung ab. Der französische Arzt Dr. F. Hallagkr hat

in einer eingehenden Untersuchung »De la Nature de l'Epilepsie«

überzeugend nachgewiesen, dafs epileptische Zustände (immer? Tr.) von

Blutarmut herrühren, und diese wiederum von mangelhafter Ernährung,

die als kräftiges Irritans wirkt. Die Fähigkeit zu normaler Geistes-

thätigkeitwird durch die Art und Menge der zugeführten Nahrung

sehr wesentlich mitbestimmt, wie jeder an sich selbst schon erfahren

haben sollte.

Wie jammervoll aber die Emährungsverhältnisse der Volksklassen

sind, von denen ich gesprochen, weifs jeder, der einigermafsen Kenntnis

davon hat, wo diese Leute kaufen, was sie kaufen und wieviel sie

kaufen. Armut ist übrigens nur der eine Faktor in diesem Elend;

Mangel an Einteilung und Einsicht thun das Übrige.

Doch wie Prof. O'Shka sagt: »Bei den Wohlhabenden, wo der

Kostenpunkt gar nicht in Betracht kommen kann, geschieht es sehr

häufig, dafs man den Kindern gestattet, hauptsächlich solche Nahrung

zu sich zu nehmen, welche den Gaumen kitzelt, wie Kuchen und

Torten aller Art, die aber wenig Kraft giebt Solche Dinge enthalten

hauptsächlich Stärke. Oft gewöhnt man ganz junge Kinder an stark

gewürzte oder gesüfste Speisen, so dafs später die natürlichen, ein-

fachen Nahrungsmittel wie Fleisch, Gemüse oder Milch, dem ver-

wöhnten Geschraacke nicht mehr genügen. Und auch in den ärmeren

Haushaltungen wird hauptsächlich stärkehaltige Nahrung gereicht, die,
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an sich nicht sehr wertvoll, besser für einen Erwachsenen pafst, der

schwere Arbeit im Freien verrichtet, als für Kinder, welche in der

Schule ihren Geist üben sollen.« Albumin ist die Nahrung für das

Gehirn. Im allgemeinen sollte es kräftig betont werden, dafe es eine

nicht genug zu verurteilende Praxis ist, Kindern dieselbe Nahrung

zu reichen wie Erwachsenen. Die Bedürfnisse beider sind in der

Regel ganz verschieden. Hier ist ein Feld segenbringenden Studiums

für die tüchtige Hausfrau, viel wichtiger als das der griechischen

Sprache in höheren Töchter- oder Mädchenhochschulen. Und es ge-

hört Vernunft und Wissenschaft dazu. Es ist nicht das Gefühl phy-

sischer Sättigung, worum es sich handelt, sondern um die für die

uns zufallende Thätigkeit nötige Kraft. Mit anderen Worten, man
kann scheinbar satt sein und doch hungern, wenn es an den Stoffen

fehlt, die wir brauchen, während die anderen nur lästiger Ballast sind.

Und diese ungenügende Ernährung, weil sie die geistige Ent-

wickelung hemmt, stört auch die sittliche. Reizbarkeit, Heftigkeit

Bosheit wie wir sie oft an Kindern und — an uns selber beobachten,

sind gar nicht selten die Wirkungen von Ernährungsstörungen und

verschwinden mit diesen, wie andere Krankheitssymptome.

»Ein schlinmfres Unglück als der Tod

Der liebsten Menschen ist — die Not!

Sie läfst nicht sterben und nicht leben,

Sie streift des Lebens Blüte ab;

Streift, was uns Liebliches gegeben,

Vom Herzen und Gemüte ab.« (Bodenstedt.)

Es ist wahr, der Übersättigte verliert die Spannkraft der Seele,

und Müfsiggang ist aller Laster Anfang. Es ist aber auch wahr, dafs

es der Hunger ist, welcher die schlimmsten Leidenschaften entwickelt

und oft auch die Tugend zu Falle bringt.

Und nun der zweite Feind des Guten: die Übermüdung. Von
den entsetzlichen Zuständen, welche bei den Parias der Gesellschaft

eine chronische Übermüdung und Aufreibung aller Lebenskräfte her-

vorrufen, habe ich schon andeutungsweise gesprochen. Ermüdungs-

zustände werden bewirkt durch verschiedene Faktoren. Schlechte

oder falsche Ernährung spielt natürlich eine Hauptrolle dabei, so dafs

der erstgenannte Feind eigentlich doppelt gefährlich ist. Aber zur

Hervorbringung der Ermüdungszustände tragen eine Menge anderer

hygienischer Ursachen bei: Mangel an Licht und Luft, an Ordnung

und Sauberkeit, an Wärme und Behaglichkeit, an Ruhe. Erholung

und mäfsiger Zerstreuung — und jene zahllosen Überreizungen und

Überanstrengungen, wie sie das modeine Leben leider vielfach mit
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sich bringt, auch bei den besser situierten Klassen, in Haus und
Schule, in Theater, Restaurant und Ballsaal, und in tausendfacher

Weise. Viele Kinder befinden sich eigentlich in einem chronischen

Überreizungs- und Ermüdungszustande, und es giebt nicht wenige

Erwachsene, von denen dasselbe gesagt werden mufs, d. h. die sich

in der Hast und Aufregung des Berufslebens nur durch künstliche

Mittel aufrecht zu erhalten im stände sind. Normal ist ihrer keiner.

Ermüdung bewirkt ein Zurückfallen in die tierische Art der Denk-

thätigkeit; sie schwächt das Gedächtnis, stört die intellektuellen Pro-

zesse, bewirkt unlogisches und sprungweises Denken. Das Gefühl

der Verantwortlichkeit wird verringert, und der Geist oft eine Beute

von Wahnvorstellungen. Die Widerstandskraft vernünftiger Erwägung

schwindet, und Paroxysmen, Trugschlüsse und aufgeregte Handlungen

aller Art treten auf. Ermüdung bedeutet Schwäche, in erster Linie

physische, dann intellektuelle und moralische. In empfindsamen Er-

zählungen hören wir freilich von Menschen, die bei grofser Körper-

schwäche einen starken sittlichen Willen haben. Solche Fälle sind

nur dann denkbar, wenn das Leiden des Patienten derart ist, dafs

es den Nervenapparat im wesentlichen ungestört läfst; wo Nerven-

schwäche eintritt, ist auch Willensschwäche eine natürliche Begleit-

erscheinung, und wir müssen uns mit der Thatsache vertraut machen,

dafs die so vielfach als ein besonderes moralisches Kennzeichen gerühmte

Willenskraft eine sehr physische Basis hat Prof. H. Stanley Hall

hat irgendwo gesagt: »Die Zeit ist nicht fern, da wir sagen können,

dafs das, was physiologisch richtig ist, auch moralisch recht ist; d. h.

dafs das, was zu den besten physiologischen Bedingungen führt, auch

den besten sittlichen Charakter hervorbringen wird.«

Dazu mufs aber die Grundlage im Kindesalter gelegt werden.

Wo die Hygieino der Kinderstube vernachläfsigt wird, wo schon der

Säugling der ihm so nötigen Unberührtheit entrissen wird, um als

Schaustück zu dienen; wo Kinder zarten Alters als Spielzeug, Gegen-

stand des Neckens, als Putzpuppen dienen; wo sie zu Hause und in

der Schule krankhaft stimuliert werden, wie die Pflanzen in einem

Treibhause, um nur ja recht bald sog. Resultate zu zeigen, mit denen

man prunken kann; wo, wie man sich nicht ganz korrekt ausdrückt,

der Geist auf Kosten des Körpers entwickelt und gesunde Leibes-

übung und fröhliches Spiel vernachläfsigt werden: — da kann keine

Kraft gedeihen, da ist chronische Ermüdung die traurige Folge. Wie

sündigen da selbst zärtliche Eltern oft an ihren Kindern — aus Un-

verstand !

Am verhängnisvollsten wird diese hygieinische Vernachlässigung

s
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im Entwickelungsalter. Die einfachsten Gesundheitsmafsregeln werden

da ignoriert, aus Unwissenheit oder aus falscher Scham: aus dem

sündhaften Irrtum, dafs Unschuld in Unwissenheit ihr sicherstes

Fundament habe. Unsagbare Leiden, Ruin der Gesundheit und Kraft

— ein Fluch, durch den die Kinder ins dritte und vierte Glied und

weiter die Sünden der Väter und Mütter tragen müssen: das sind

die Folgen des herrschenden falschen Systems. Über die Hygieine

des Pubertätsalters mufs noch viel Licht verbreitet werden, ehe

Besserung zu erwarten steht- Denn zu keiner anderen Zeit sind die

intellektuellen und sittlichen Folgen nervöser Schwäche und Über-

reizung und allgemeiner krankhafter Zustände furchtbarer und weit-

tragender wie in dieser Periode, einer Periode der Umgestaltungen und

Umwandlungen, kritischer Entwickelungen und Erweckungen. Aus

den Ruinen unbewufster Kindheit baut sich die zum Selbstbewußtsein

und zur Selbstbestimmung erwachende Persönlichkeit des neuen

Menschenwesens ihr permanentes Heim; die reife Frucht fällt ab vom
Elternbaum und beginnt ein selbständiges Leben. Neue Ideen, neue

Erkenntnisse drängen einander, das Gefühl eigener Kraft führt oft

zum Widerstande gegen alte Form und alten Gehorsam. Es ist das

Alter, in dorn sich der Charakter aus dem Chaos widerstreitender

Empfindungen zur Eigenart entwickelt, während das junge Wesen alle

Möglichkeiten ahnt, viele versucht und schliefslich die bleibenden wählt

In diesem Wirrnis wird der gerade Weg oft verloren, und es zeigen

sich Symptome scheinbarer sittlicher Abweichungen, welche die sorg-

fältigste Aufmerksamkeit verlangen. Wahrheit und Irrtum mischen

sich: namentlich junge Mädchen im Pubertätsalter sind manchmal

lügenhaft ohne anscheinenden Grund, und machen auf den Laien

den Eindruck perverser Entwickelung. Ja, es zeigen sich deutlich

ganz direkte kriminelle Tendenzen. Tolstoi bekennt in seiner Selbst-

biographie solche Erscheinungen aus eigener Erfahrung; aber wir

brauchen sein Bekenntnis gar nicht, wir haben alle diese Periode

selber durchgemacht Bei vielen, wo entweder Schwächezustände die

Entwickelung des sittlichen Willens verhindern, oder die der rechten

erzieherischen Einflüsse entbehren, setzen sich die Stimmungen auch

wohl in That um. Der Prozentsatz jugendlicher Verbrecher, d. h.

von Knaben und Mädchen in der Pubertätsperiode, welche mit dem
Gesetz in Konflikt kommen, ist bekanntlich aufserordentlich hoch.

Pfarrer und Strafanstaltsgeistlicher Joh. Jäger schreibt: * Bekanntlich

tritt die Pyromanie mit Vorliebe im Pubertätsalter auf und entspringt

dem Geschlechtstrieb, hat in Evolutionsanomalien des Geschlechts-

lebens seinen Grund.« Es bedarf keiner weiteren Worte, um zu be-
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weisen, wie notwendig es ist, Kinder dieses Alters unter normale

Einflüsse zu bringen, körperlich und seelisch.

Ermüdungszustände sind krankhafter Natur und stehen mit

Krankheitsreizen in ursächlichem Zusammenhang. Bald wirken sie

selbst als Krankheitsursache, bald sind sie die Folge krankhafter

Störungen des Systems. Geschwächte Gesundheit ist die Ursache

vieler pathologischer Erscheinungen des Seelenlebens, und die moderne

Kinderforschung hat in dieser Hinsicht ganz überraschende Resultate

ergeben. Selbstsucht, z. B. wie sie sich oft in sehr morbider Form
bei Kindern zeigt, und die so leicht zur Hintansetzung der Rechte

und Empfindungen anderer, ja zum direkten Verbrechen führt, ist

häufig durch allgemeine Körperschwäche bedingt, und verschwindet

mit dieser. Es ist ja eine allgemeine Erfahrung, dafs Kranke und

Rekonvaleszenten selbstsüchtig sind.

Manche Krankheiten lassen aber ganz besondere Defekte zurück,

welche zu moralischer und intellektueller Entwicklungshemmung

Veranlassung geben. Namentlich kommen hier Schwächungen des

Seh- und Hörvermögens in Betracht Der Prozentsatz von Kindern,

deren Augen nicht mehr normal sehen oder deren Gehör mehr oder

weniger herabgesetzt ist, ist überraschend hoch. Und da von einer

richtigen Sinnesbildung die Möglichkeit zuverlässiger Wahrnehmung
abhängt, bedeuten solche Leiden Eingriffe in die Geistesentwickelung

der Kinder. Bald beobachtet man dann eine tiefergreifende Ent-

artung, die allerdings oft nur scheinbar moralischen Charakters ist

und wesentlich ein Versinken in Teilnahmlosigkeit bedeutet. Solche

Kinder werden oft sehr ungerechter Weise wegen Faulheit und Un-

aufmerksamkeit bestraft Dr. J. F. Perct sagt in einem sehr lesens-

werten Artikel über die Ursachen der Taubheit bei Schulkindern und

deren Einflufs auf die Erziehung, dals, wenn dieso Fälle geheilt sind,

eine sehr grofse Anzahl von Kindern wie umgewandelt erscheint,

und zwar moralisch nicht minder wie körperlich. Und nun bedenke

man, dafs allein an solchen Gehörleidon etwa 25% aller Kinder

kranken. Welches Feld für genaue Beobachtung und ärztliche Ein-

griffe!

Die weite Verbreitung solcher Leiden ist u. a. der sehr bedauer-

lichen Sorglosigkeit zuzuschreiben, mit welchen man oft selbst in ge-

bildeten Familien die ansteckenden Krankheiten, Masern, Scharlach

u. dergl. behandelt, auf welche jene Affektionen sehr häufig zurück-

zuführen sind. Ich habe in dieser Beziehung interessante Erfahrungen

gesammelt und kann vorsichern, dafs es der gröfsten Energie seitens

eines Schulleiters bedarf, um der Verbreitung der Infektionskrankheiten
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unter Schülern entgegenzuwirken. Niemand will sich mehr wie das

Gesetz es etwa erzwingen kann, Beschränkung der freien Bewegung
auferlegen, und die Gefahr der Ansteckung und Verbreitung von

Krankheitskeimen wird meistens unterschätzt Alle diese Dinge aber

tragen dazu bei, den Gesundheitszustand des Volkes auf niederer

Stufe zu erhalten und so der Willensschwäche, welche in letzter In-

stanz zu verbrecherischen Handlungen führen mag, den Boden zu

ebnen. Börne aber hat Recht, wenn er sagt: »Gesundheit ist das

Gefäfs jeder Tugend; mangelt diese, so kannst du keine recht fassen.<

Aufser diesen mehr oder weniger physischen Momenten, welche

nach der Geburt des Kindes dessen Leben beeinflussen und seine

Zukunft bestimmen helfen, müssen wir noch die eigentlich so zu

nennenden erzieherischen Einwirkungen der Umgebung unter-

scheiden. Erziehliche Wirkung hat eigentlich alles, was das Kind

umgiebt: das Beispiel der Menschen, welche seine Gesellschaft aus-

machen, nicht minder wie das Beispiel des Strafsenlebens, in dem
sich seine Jugend abspielt; das Beispiel von Eltern, Lehrern, Ge-

schwistern und Mitschülern, Verwandten und Freunden; das Beispiel

des Milchmannes und der Scheuerfrau, des Dienstboten und des

Eisenbahnbearaten; das Beispiel der Bilder, welche das elterliche

Heim schmücken, und derjenigen, welche an den Strafsenecken Patent-

medizinen oder Theatervorstellungen anzeigen ; das Beispiel der Bücher

und Zeitungen, welche in des Kindes Hand gelangen. Sogar ein

wesentlicher Teil der direkten Haus- und Schulerziehung ist auf die

Wirkung des Beispiels zurückzuführen — dem Vormachen folgt ein

Nachmachen. Der Grund beruht in der erstaunlichen Nachahmungs-

fähigkeit der Kinder; logisches Denken entwickelt sich erst spät, und

eine wirklich selbständige Anschauung ist erst die Frucht einer kräftig

durchlebten Adolescenzperiode. Nachahmung ist das Mittel, wodurch

der Geist Erfahrung sammelt Das Schlimme ist nur, dafs der Un-

erfahrene auch das Nichtnachahmungswerte nachzuahmen verleitet ist

»Narrheit ist immer ansteckend, Vernunft-Epidemien sind selten,«

sagen die »Flieg. Blätter«. Ja, wenn wir unsere Jugend nur mit

gutem Beispiel umgeben könnten! Mit Recht hat man gesagt: Wer
lügt, der stiehlt, d. h. die Lüge ist die Mutter der Unehrlichkeit und

des Betrugs. Und doch geht die Lüge mit frechem Gesicht die

Strafse entlang; und doch hat man behauptet, dafs ohne Lüge heut-

zutage kein Geschäft zu führen sei; und doch vergiftet die kon-

ventionelle Lüge den Frieden des Hauses. Wir leben in einer Welt

des Scheines; wie wenige sind wirklich wahr gegeneinander!
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»Die Wahrheit ist im Wein!

Das heilst: In unsem Tagen

Mute einer betrunken sein,

Um Lust zu haben, die Wahrheit zu sagen, c (Rückert.)

Und in einer solchen Atmosphäre wachsen unsere Kinder auf.

Wir predigen ihnen oine Wahrheitsliebe, die wir oft selbst nicht

üben. »Wer da sagt, er habe noch nie gelogen, der lügt dann

gerade zum ersten Male.« (A. Rodericu, >F1. Bl.«) Wir brauchen

uns da eigentlich gar nicht zu wundern, wenn in manchem jugendlichen

Gemüte der sorglos ausgeworfene Keim Wurzel fafst und wuchert.

Und Kinder sind so leicht bereit, mitzumachen, was sie sehen.

Von der sog. Suggestibilität der Kinder könnte man manch wunder-

sames Geschichtchen erzählen. Manche sittliche Versumpfung ist auf

den Einflute ungesunder Schulkameradschaft zurückzuführen gewesen.

Der Einflufs von intimen Freunden ist oft viel gröfeer als der der

besten Eltern und Lehrer. Wie notwendig ist daher die sorgsamste

Überwachung!

Die Frage der rechten Erziehung, so dafs ein sittlicher Charakter

das endliche Produkt ist, ist überhaupt nicht so leicht abgethan.

Darüber allein ist viel Dringendes zu sagen. Unser gegenwärtiges

Erziehungswesen verdient diesen Namen nur in sehr bescheidenem

Mafse. Es ist mehr Stimulierung einseitiger Verstandestbätigkeit als

Bildung des Charakters, mehr auf Schlangenklugheit denn auf Weis-

heit gerichtet. Es ist mehr Ablichtung als Entwickelung — es

pfropft auf die wirkliche Natur des Kindes ein künstliches Wesen.

Es widerspricht oft den ureigensten Instinkten und bewirkt dadurch

eine innere Haltlosigkeit, welche in Momenten der Prüfung zum Vor-

schein kommt. Vieles in unserer gegenwärtigen Erziehung ist kon-

ventionell, mechanisch; und das Produkt ist nur zu oft eine lebendig

gewordene konventionelle Lüge.

So haben wir denn eino Gesellschaft, in welcher viele Faktoren

dazu beitragen, der Tugend den Weg zu verlegen, dagegen sittliche

Schwäche und verbrecherische Neigungen zu zeitigen und zu be-

günstigen. Verstehen wir nur recht, dafs diese schwächenden Ein-

flüsse nie ganz ohne Schaden für unsere Seele wirksam sein können.

Die Wirkung mag latent bleiben, wenn es an einer Veranlassung

und Gelegenheit fehlt, sie ans Tageslicht zu bringen. Und selbst im

latenten Zustande bedeutet die moralische Neurose sittliche Unsicher-

heit, die sich in einer Menge kleiner Fehler und abnormer Em-
pfindungen und Handlungen dokumentieren mag.

Wenn ich nun von der Feststellung von Thatsachen zu der Frage
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übergehe: Was kann geschehen, um dem Übel zu steuern, um das

Verbrechen zu besiegen? — so muis ich mich hier mit Andeutungen

begnügen, Andeutungen, die sich aus dem bereits Gesagten eigentlich

von selbst ergeben.

Wir müssen uns da zunächst klar machen, dafs es ganz ent-

schieden eino eigentliche Verbrecherklasse giebt, die nicht zu

bessern ist, die mit den Aussätzigen verglichen werden kann, welche

eine gesunde Gesellschaft ausstöfst, ohne das Recht zu haben, sie zu

verdammen. Nicht nur der etwas exzentrische Lombroso spricht von

>geborenen Verbrechern«, sondern genaue Untersuchungen an

Verbrecherfamilien und den Insassen von Schulen für geistesschwache

Kinder zeigen ebenfalls, dafs ein bestimmter, wenn auch kleiner

Prozentsatz als unrettbar bezeichnet werden raufs, wenigstens nach

dem gegenwärtigen Stande unserer Erkenntnis. Es handelt sich hier

um eine Erscheinung, die man kurzweg Degeneration nennen mag,

und deren Verursachung ich im Anfange besprochen habe. De-

generation bedeutet Abweichung vom Normaltypus, wie sich dieser

im Laufe der Jahrtausende entwickelt hat; eine solche Abweichung

involviert aber eine geringere Erhaltungs- und Fortpflanzungsfälligkeit.

In der That würden wahrscheinlich diese Unrettbaren bald aussterben,

wenn ihnen nicht durch Mischheiraten mit anderen Klassen immer

wieder frisches Blut zugeführt würde. Der Gedanke liegt daher nahe,

dafs durch eine rechtzeitige Erkenntnis des defektiven Zustandes und

energische Isolierung der Degenerierten Abhilfe geschaffen werden

könnte. Diese Isolierung ist jedoch nicht als eine Bestrafung aufzu-

fassen, sondern auf gleiche Linie mit der Isolierung von Infizierten

zu stellen; und die Verantwortung sollte in den Händen von Ärzten,

nicht Juristen, liegen. Es wäre überhaupt wünschenswert, wenn in

der Rechtspflege die Überzeugung mehr und mehr an Boden ge-

wänne, dafs man es mit Entartungen, mit Krankheitssymptomen, zu

tliun hat, die zu behandeln sind, nicht aber mit dem, was man
landläufig unter Verbrechen versteht, das bestraft werden mufs.

Auf jeden Fall zeigt sich die Notwendigkeit den besonderen Er-

ziehungsbedürfnissen defektiver Kinder Rechnung zu tragen.

Was da noch zu retten ist, kann nur auf diese Weise gerettet werden.

Dr. S. Landmann sagt sehr richtig: »Im Interesse der Gesamtheit

sollte mit aller Strenge darauf gesehen werden, dafs Kinder, die an

moralischen Defekten leiden, wenn sie nicht ganz und gar besonderen

Erziehungsanstalten überwiesen werden, wenigstens den Unterricht

in eigens für sie bestimmten Schulen erhalten.«

So lange der Idealzustand einer völligen ärztlichen und erziehe-
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rischen Kontrolle der degenerativen Elemente noch zu den Zukunfts-

träumen gehört, verdienen weitere Faktoren besonderer Erwägung.

Erinnern wir uns oft der überraschenden Umwandlungen im Puber-

tätsalter. Ebenso wie das plötzliche Auftreten von Defekten als ata-

vistische Erscheinungen beobachtet man auch zuweilen in Kindern

degenerierter Familien ein unerwartetes Hervorbrechen heilsamer

Instinkte, welche auf eine segenbringende Erbschaft aus vorher-

gegangenen Generationen hinweisen. Auf diese Weise lassen sich

manche überraschende Besserungen erklären, und die romanhaften

Schilderungen von reinen Blumen, die im Sumpfe erblühen, ent-

behren nicht völlig der Wahrheit.

Aber es bat sich auch in der That gezeigt, dals vorteilhafte Eigen-

schaften sich zweimal so häufig vererben wie schädliche. Dies deutet

gröfeere Lebenskraft derjenigen an, welche dem normalon Typus am
nächsten stehen. Während sich so der stetige Fortschritt des Men-

schengeschlechtes erklärt, erweist sich auch der segenbringende Ein-

flufs einer besseren Umgebung. Dr. Bohaknok hat beobachtet, dafs

weniger und weniger anormale Kinder in einer sonst degenerierten

Familie zur Welt kommen, je mehr sich die biologischen Verhältnisse

der Eltern verbessern. Er nennt das den Triumph der Umgebung
über die Erblichkeit Dieser Weg ist ein langsamer und nicht

so sicher in allen Fällen, als es die Isolierung wäre, aber immerhin

hoffnungsreich. Und es zeigt sich klar, dafs das Problem, wie man
dem Vorbrechertume wirksam entgegenarbeiten kann, nur ein Teil

der grofsen sozialen Frage ist Man versuche gesunde soziale

Zustände zu schaffen, das Elend der Massen zu beseitigen, überall

hygienische Lebensverhältnisse zu ermöglichen, und das lichtscheue

Verbrechen wird bald keine Schlupfwinkel mehr haben. Es ist lehr-

reich zu beobachten, was für eine zauberhafte Umwandlung schon die

Einrichtung von öffentlichen Spielplätzen in New-York bei halbwilden

Straßenjungen hervorgerufen hat

Hier ist ein grofses Feld für Sozialreformer und Stadtverwaltungen.

Und da wir die verhängnisvolle Wirkung der Unmäfsigkeit kennen

gelernt haben, ist ein energischer Kreuzzug gegen dieselbe eine unserer

nächstliegenden Pflichten. Freilich mufs dieser Kreuzzug rationell

geleitet werden; es mufs ein Kreuzzug sein nicht gegen die persön-

liche Freiheit des Müfsigen, sondern gegen die Ursachen, welcho Un-

mäfsigkeit hervorrufen. Und das sind vor allem schlechte Ernährung

und Erschöpfung; mit anderen Worten soziale Mifslagc. Der grofse

Ungläubige, Robert Inoersoll, sagt nicht unrichtig in einem seiner

sensationellen Vorträge: »I believe in the gospel of good health, and

Di« KindertehUr. III. Jahrgang. 10
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I believe in the gospel of good living. . . Let us have good food, and

let us have it well cooked; it is a thousand times better to know
how to cook it than it is to understand any theology in the woricU

Und bessert die Lage der Mütter und solcher, die es werden

sollen! Es ist schon berechtigt, sehr berechtigt, wenn man der

Frauenfrage ernste Aufmerksamkeit erzwingen will, wenn auch die

angewendeten Mittel und die erstrebten Ziele nicht immer einem

richtigen Urteil entspringen. Da ist zunächst die Überbürdung der

Hausfrauen in den unteren und selbst in den mittleren Klassen; das

Problem der häuslichen Entlastung ist ein ebenso dringendes wie

schweres. Aber es mufs gelöst werden, damit der Mutter physische

Kraft zur Mutterschaft und Zeit bleibt, sich in intelligenter Weise

der Erziehung ihrer Kinder zu widmen. Und dann lafst uns die

elende Lage der Arbeiterinnen bedenken, aus denen sich die Mütter

der ärmeren Klassen rekrutieren und die doch so oft wenig physische

und moralische Qualifikation zur Mutterschaft in die Ehe mitbringen.

Hunger und Überanstrengung, Mangel an hygienischen Selbstver-

ständlichkeiten, dürftige Erziehung und die Abwesenheit edler An-

regungen, welche die rechte Abwechslung in ihr ödes Dasein bringen

könnten, krankhafte Vergnügungslust und als notwendige Folge Ver-

suchungen, und doch wer wollte den Stab brechen über die Unglück-

lichen, welche der Welt Sünde tragen!

In den »oberen« Klassen hingegen herrscht Überstimulation und

Frivolität. Wie wenige Mütter in reichen Familien sind willens oder

im stände, ihren Mutterpflichten im vollen Umfange nachzukommen!

Die meisten sind Opfer nervöser Überreizung und der Mode. Die

irrationelle weibliche Kleidung ist die Ursache mancher Defekte in

den Kindern, das kann nicht ernst genug betont werden. Und gerade,

wenn junge Mädchen — und Knaben — am meisten Schonung be-

dürften, im Pubertätsalter werden sie am eisernsten an die Schulbank

gefesselt, um Examina zu machen und anstrengende Studien neu zu

beginnen. So will es die Eitelkeit, so will es die Mode, die über

Tausende von zerrütteten Konstitutionen triumphierend hinwegschreitet

Vergessen wir nicht: das Problem sittlicher Kraft ist ein Problem

körperlicher Gesundheit, normaler Nervenfunktion.

Und lafst uns unsere jungen Leute für die Pflichten, welche

ihrer in der Ehe warten, erziehen! Wog mit der hohlen Prüderie,

welche doch keine echte Tugendhaftigkeit ist und so viele Leiden

verursacht! Und kommt es zur Ehe, dann »prüfe wer sich ewig

bindet«, nicht nur, »ob sich das Herz zum Herzen findet« — doch

das Herz ist nur dann ein guter Berater, wenn es noch die ursprüng-
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liehen Instinkte rein bewahren konnte — sondern vor allem, ob die

biologischen Bedingungen günstig sind. »Der Wahn ist kurz, die Reir

ist lang« — es ist manchmal eine Reue über viele Generationen

hinaus. Doch das ist ein eigenes Kapitel, das sehr aufmerksam stu-

diert werden sollte.

Der Kernpunkt der Frage ist aber eine Reform des

Erziehungswesens. Rationelle Erziehung der Kinder und — der

Eltern, der Massen und der Klassen, des Einzelnen und der Gesamt-

heit. Wir brauchen ein neues sittliches Bewufstsein, ein Gefühl

unserer enormen Verantwortlichkeit. »He who wrongs the child

commits a crime against the State«, sagt John Storm in Hall Caine's

»Christian.* Daher ist das Problem der Volkserziehung eine der

ernstesten Aufgaben des Staates. Der Hauptteil jener Erziehung aber,

welche ihre herrlichste Blüte in einem staatlichen Charakter zeitigt,

fällt dem Hause, der Familie, zu. Das ist ein grofses Thema, das ich

hier nur andeuten kann. Und man glaube ja nicht, dafs in den

sogenannten besseren Klassen die Schwierigkeit der häuslichen Er-

ziehung so gar viel geringer ist, als in jenen Kreisen, die unter dem
Fluche sozialer Übelstände leiden. Die Ehen, wo Vater und Mutter

in der Erziehung ihrer Kinder Hand in Hand gehen, wo eines nicht

verdirbt, was das andere gut gemacht, sind sehr selten. Nichts aber

wirkt verwirrender auf die sittliche Entfaltung der Kindesseele, als

Uneinigkeit zwischen den Eltern — es fehlt da der klare sittliche

MaXsstab, an dem das Kind seine eigenen Anschauungen messen kann.

Und Familien, wo Hochmut und Adelsstolz zu Hause sind, geben

dem heranwachsenden Kinde nicht die rechte, auf das Menschheit-

liche, Ewige, gerichtete Anregung. Wo aber gar der Wohlstand das

Resultat von Geschäftserfolgen ist, die das Familienhaupt seinem

weiten und elastischen Gewissen verdankt, da ist die moralische

Atmosphäre des Hauses sicherlich keine gesunde. Unsere schnell-

lebende Zeit produziert aber auch Menschen, die im hastigen Jagen

nach Gewinn ihr Nervensystem aufs Spiel setzen; in solchen Familien

treten die Kinder schon mit einer bösen Erbschaft ins Leben, und

das Heim kann nicht den Charakter des Friedens und der gedeih-

lichen Entwickelung haben.

Selbst aber in wirklich guten Familien ist eine rechte sittliche

Erziehung der Kinder keine so leichte Sache. Es ist zu diesem

Zwecke vor allem nötig, dafs man nicht von vorgefafsten Meinungen

ausgehe, sondern seine Kinder studiert und sich ihrer Eigenart

anpalst.

10»
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»Ach wir können die Kinder nach unserm Sinne nicht formen!

So wie Gott sie uns gab, so mufs man sie haben und lieben,

Sie erziehen aufs best« und jeglichen lassen gewähren;

Denn der eine hat die, der audre jene Gaben:

Jeder braucht sie und jeder ist doch nur auf eigene Weise

Gut und glücklich.« (Gobthk.)

Wir müssen vor allem nicht in den Fehler verfallen, Kinder

vom Standpunkte des Erwachsenen beurteilen zu wollen, sie einfach

als kleine Männer und Frauen zu betrachten. Kinder sind ganz

andere Wesen wie wir — sie repräsentieren in ihrer Entwickelung

eine Serie von Stufen, welche längstvergangenen Menschheitsepochen

entsprechen und aus denen ein Geisteszustand, welcher sie für den

Eintritt in die moderne Civilisation befähigt, erst langsam heraus-

wächst. Wenn diese Entwicklung gestört wird, so mögen sie auf

einer frühen Stufe stehen bleiben, d. h. nie zur Kultur des gegen-

wärtigen Erwachsenen heranreifen und daher kulturunfähige oder gar

kulturfeindliche Elemente werden, also zur moralischen Abnormität

zum Verbrechen neigen.

Junge Kinder besitzen weder klare Logik, noch Gewissen, noch

moralische Einsicht; daran zu appellieren, ist verlorene Liebesmühe.

Logik, Gewissen, Einsicht — sind die Früchte eines langsamen Reife-

prozesses. Sie leben in der Gegenwart und denken nicht an das

Morgen; sie lassen den morgigen Tag für das Seinige sorgen. Das

ist ja eben das Paradies der Kindheit das Glück, das nie wiederkehrt,

und das wir ihnen nicht stören sollten. Wie oft aber sind wir unge-

duldig und wollen die Natur zwingen; wie oft legen wir den Kindern

Motive unter, die sie gar nicht haben und gar nicht haben können,

ivnd behandeln sie wie Sünder, während sie eben nur Kinder waren!

Noch auf einen Punkt von einschneidender Bedeutung will ich

hin- oder richtiger zurückweisen, nämlich auf den kindlichen Nach-

ahmungstrieb, ihre Suggestibilität. Man erinnere sich des verhängnis-

vollen Einflusses des bösen Beispiels, der sündlichen Einflüsterung.

Um diesem vorzubeugen, bleiben uns wirksame Mittel. Vorerst lafst

das Kind Erfahrungen sammeln, damit es mit eigenen Augen sehen,

mit eigenen Ohren hören lernt, damit es zu wissenschaftlicher Auf-

fassung, zu selbständigem Denken heranreift Die modernen Schul-

reformbestrebungen, welche auf Einführung der objektiven Methode,

des Handfertigkeitsunterrichts, naturwissenschaftlicher Experimente

u. dergl. gerichtet sind, haben alle diesen Zweck im Auge. Dann

wird das Kind dor Verleitung weniger leicht zum Opfer fallen. Und

gewinnt eures Kindes Vertrauen, damit es in allen Dingen zu euch

kommt und nicht bei anderen Rats sich holt Macht eures Kindes

Digitized by Google



Grosssiann: "Wie wird ein Kind zum Verbrecher?

Freunde euch selbst zu Freunden, wo immer das angeht, damit ein

einheitliches Vertrauensband vorhanden sei. Vor allem aber umgebt

das Kind mit einer Atmosphäre edler Inspiration, in welcher die

Sünde gar nicht Atemluft findet — lafst edle Beispiele wirken, damit

die üblen an Kraft verlieren. Nur wenn ihr der Jugend das Ideal

einflöfst, wird es gewaltig werden in der Menschheit und sie erlösen

von dem Jammer der Alltäglichkeit und Erbärmlichkeit. Erweckt in

der Jugend durch schöne Umgebungen den Sinn für Schönheit, und

die erwachsende ästhetische Bildung wird die Roheit und Brutalität

vertreiben und schönem Mafse und guter Sitte die Stätte bereiten.

Fuhrt eure Kinder an die Gedanken der Dichter und Denker aller

Zeiten heran, damit sie an ihnen ihre geistige Kraft stärken und ihren

moralischen Mut, ihre Begeisterung für edle Menschlichkeit anfeuern

mögen. Und macht ihnen vor allem das Vaterhaus lieb und theuer,

zu einer Weihestätte, an die sie stets und gern aus dem Getümmel

der Welt zurückdenken und zurückkehren wie zu einem Zufluchts-

hafen im Sturme. Dann wird der junge Mensch vor manchem Fehl

bewahrt bleiben, und wenn stürmische Leidenschaft ihn in den Wogen
des Lebensmeeres zu ertränken droht, wird ihn der Gedanke an sein

Elternhaus und seine Lieben darin wieder erheben und stärken. An
seinen Jugendidealen soll der edle Mensch sein ganzes Leben lang

zehren, und das Bild seines Vaterhauses, die Erinnerung an das Lied,

das ihm sein Mütterlein einst sang, an das ernsto Wort des Vaters,

sollen ihm leuchten auf seinem Lebenswege mit süfser Allgewalt;

Mutterliebe und Vatertreue sollen seine Leitsterne sein in dunkler

Nacht, damit er nicht strauchle. Gedenken wir der Worte L. Shaefers:

»Geh fleifsig um mit deinen Kiudern! Habe

Sie Tag und Nacht um dich uud liebe sie,

Und lafs dich lieben einzig schöne Jahre;

Denn nur den kurzen Traum der Kindheit sind

Sie dein, nicht länger! Mit der Jugend schon

Durchschleicht sie vieles bald, was du nicht bist,

Und lockt sie mancherlei, was du nicht hast;

Erfahren sie von einer andern AVeit,

Die ihren Geist erfüllt; die Zukunft schwebt

Nur ihnen vor. So geht die Gegenwart

Verloren. Mit dem Wandertäschchen dann

Voll Noügkeiten zieht der Knabe fort,

Du siehst ihm jammernd nach, bis er versehwindet,

Und nimmer wird er wieder dein. —
Geh fleifsig um mit deinen Kipdern! Habe

Sie Tag und Nacht um dich uud liebe sio,

Und lafs dich lieben einzig schöne Jahre!
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B. Mitteilungen.

1. Gutachten
über eine wegen Gelddiebstahls angeklagte 14 Jahre alte Schülerin der Spezialklasse

für Schwachbegabte zu X.

Von F. Köllo, Direktor der Schweizerischen Anstalt für Epileptische in Zürich.

Infolge Aufforderung der Tit. Bezirksanwaltschaft X. vom 18. dieses Monats,

betreffend die wegen Gelddiebstahls in Untersuchung stehende B. H., geb. d<>n

6. April 1881, von B., Schülerin der zweiten Klasse für Schwachbegabte, ein Gut-

achten darüber abzugeben, ob deren Geistesthätigkeit zur Zeit der Begehung der

That in dem Make gestört gewesen sei, dafs sie die Fähigkeit der Selbstbestimmung

oder die zur Erkenntnis der Strafbarkeit der That erforderliche Urteilskraft nicht

besafs, beehre ich mich, nachstehend das Ergebnis meiner Untersuchung mitzuteilen.

B. H., geb. den G. April 1881, ist die Tochter des R. H., geb. 1844, Färber,

bürgerlich in B., verehelicht in zweiter Ehe den 9. Septemb. 1880 mit X. X.. geb.

1850, von A. Das Kind ist als Zwillingskind geboren, nach Angabe der Mutter

jedoch rechtzeitig, obwohl vom Tage der Hochzeit bis zur Geburt nur 7 Monate

liegen. Xachgeboren wurden noch zwei Knaben, 1883 und 1888. Der 1883 se-

borene Knabe starb zehn Wochen alt an Gichtern.

Während der ersten Schwangerschaft hatte die Mutter viele Krämpfe, die bei

den nachfolgenden Schwangerschaften weniger stark aufgetreten seien; auch habe

sie sich wegen Armut nur schlecht nähren können. Der Mann habe ihr vor der

Verheiratung Schulden verheimlicht, so dafs sie ihr weniges Erspartes bald habe

daran geben müssen. Infolgedessen habo sie viel Sorgen und grotsen Kummer ge-

habt, es habe sehr oft Vorwürfe, heftige Scenen und Streit gegeben, so dafs sie oft

in einem Winkel habe »schreien» müssen. Die Geburt sei eine sehr schwere, drei

Tage dauernde gewesen, jedoch ohne ärztliche Hilfe vor sich gegangen.

Beide Zwillingskinder waren sehr schwächlich von Geburt; doch sei B. (das

zweitgeborene) noch etwas kräftiger als die Zwillingsschwester, die nach Angabe der

Mutter einen Wasserkopf haben soll und ebenfalls die Schule für Schwachbegabte besucht

Die Zwillingskinder haben vom vierten Monat an Tag und Nacht geschrieen

;

B. habe Krämpfe bekommen, so dafs die Mutter sieh oft nicht zu helfen wufste

und immer wieder in die Klinik eilte, Hilfe zu suchen. Das Kind lernte erst mit

drei Jahren gehen; ebenso war die Sprache so mangelhaft, dafs es noch mit sieben

Jahren, als es zur Schule kam, kaum habe verstanden werden können. Sollte das

Kind aus einem Ladeu in der Nachbarschaft etwas holen, so mufste ihm der Auf-

trag aufgeschrieben, das Geld eingewickelt werden. Die Aufträge seien immer gut

besorgt worden. B. hätte dabei nie Geld unterschlagen.

Heredität: a) Der Vater sei leiblich und geistig gesund; eine Schwester

seiner Mutter dagegen schwer geistesgestört im Alter von 30 Jahren gestorben.

Eine zweite Schwester von Vaters Mutter sei ebenfalls, doch leichter, geistig ge-

stört, deren Sohn in einer Irren -Pflegeanstalt geistesgestört gestorben. Eine dritte

Schwester von Vaters Mutter sei geistig normal, deren Tochter aber zwei- bis drei-

mal wegen Geistesstöruug in die Irrenanstalt gebracht worden. Trunksucht sei

weder beim Vater noch in dessen Familie vorhanden.

b) Die Mutter scheint leiblich und geistig gesund. Eine Schwester ihrer
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Mutter sei schwerhörig und schwachsinnig gewesen; sie hatte zwei Kinder, die

taubstumm und schwachsinnig waren. Trunksucht sei in der Familie nicht vorhanden.

B. H. macht äufeerlich den Eindruck eines gesunden, ordentlich entwickelten

Kindes, das für sein Alter von 14 Jahren allerdings etwas, doch nicht auffallend,

zurück erscheint. Der Gesichtsausdruck ist eher stupid als frech; das Gehör mangel-

haft, ebenso die Sprache.

Sie besuchte die Primarschule in B. fünf Jahre lang, vom 7. bis 12. Jahre;

sodann ein Jahr lang die Schule für Schwachbegabte von Herrn Lehrer G. und seit

Mai 1894 die Schule für Schwachbegabte von Fräulein H. Von diesen wurden

folgende Zeugnisse eingesandt:

a) von Lehrer G.

-In umgehender Beantwortung Ihrer geehrten Anfrage betr. meine Beobach-

tungen an meiner frühern Schülerin B. H. von B., geb. 1881. teile ich Ihnen mit:

1. B. trat mit Beginn des Schuljahres 1893/94 in die Spezial - Klasse dahicr

so zu sagen als Analphabetin. Es ist mir noch deutlich genug in Erinnerung, wie

schwer es hielt, die Schülerin aus ihrer Passivität, um nicht zu sagen, aus ihrem

Stumpfsinn, zur Äußerung ihrer Wahrnehmungen und Urteile zu bringen. Doch,

nachdem sie sich erst in eng begrenztem Kreise heimisch fühlte, nahm sie mit

sichtlicher Freude am Unterrichte teil und lernte im Laufe des genannten Jahres

ganz ordentlich lesen und schreiben, sowie zu- und wegzählen im Umfang der ersten

Zehner. — Immerhin geschah es mitunter, dafs sie »den Kopf verlor« und dann

eine Weile nicht mehr »reagierte«.

2. Ihr Betragen während der Unterrichtszeit war im allgemeinen still und

flei&ig, und sie gab nach Seiten der Disziplin wenig Anlafs zu Tadel. — Dagegeu

erweckte sie mehr als einmal meinen Verdacht, dafs sie sich auf irgend eine un-

erlaubte Weise Fünfer und Zehner zum Ankauf von Schleckwaren zu erwerben

wisse. Die gleiche Befürchtung äufserte mir gegenüber auch Frau D., bei der B.

auf Kosten der Gemeinde das Mittagessen bekam. Ich nahm Veranlassung, der

Mutter des Kindes Vorstellungen zu machen ; sie wies jedoch mit Entrüstung jeden

Zweifel an der Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe des Kindes zurück und behauptete,

die hin und wieder verbrauchten Batzen seien ehrlich erworben und werden auch

mit ihrem (der Mutter) Vorwissen verbraucht Ich wurde daraufhin in meinem

Urteile unsicher und liefe die Sache auf sich beruhen. So viel ist sicher, dafe die

spontane Widerstandskraft der B. H. gegen einigermafeen intensiv auftretende Lust-

oder Uulusteindrücke sehr gering war.

Mit Eröffnung der Spezial - Klasse wurde B. auf Mai 1895 dieser zugeteilt.«

b) von der Lehrerin H.

— »Obgleich ich um meine Meinung nicht befragt worden bin, erlaube ich mir

Ihnen gegenüber die Äufeerung, dafs ich glaube, Gefängnisstrafe wäre in diesem

Falle nicht das Richtige. Eine Gefängnisstrafe wäre für dieses Mädchen »interessant«,

nicht aber eine Strafe. Es hat keinen Augenblick seine Schuld bereut. Es

wufste sofort das Interessante seinor Situation herauszufinden, brüstete sich mit

seiner bevorstehenden Versorgung auch mir gegenüber, zeigte überhaupt eine so

merkwürdige Haltung nach dem Vergehen, dafs ich nicht anders konnte, als an einen

-moralischen Defekt« bei dem Mädchen glauben. Ein Hang zum Lügen liegt tief

gewurzelt in dem Kinde, durch seine Mutter wurde es fortwährend zum Lügen au-

gehalten; und nun lügt es mit grofeer Frechheit. Es weife, dafs es Böses thut,

sonst würde es nicht alle seine Thaten mit grofeer Heimlichkeit verüben
;
Belehrung

und Strafo sind ihm gleichmütig. « —
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B. H. ist im Staude, deutsche Druckschrift langsam, wenn auch nicht fliefoend,

zu lesen. Sie schreibt für ihre Geistesfähigkeit recht ordentlich, sie kann befriedigend

im Kopf addieren (12 -f- H = 23) und subtrahieren. Vorgelegte Geldstücke in

Gold und Silber (20 Frk., 5 Frk., 1 Frk., 50 Cts.) weife sie sofort und sicher zu

unterscheiden und beim Werte zu nennen.

In einem mit ihr angestellten kleinen Examen zeigt sie sich befangen, mit

ziemlich undeutlicher Sprache, offenbar unter dem Einflüsse der mit ihr vielfach

durchgesprochenen Diebstähle.

Ich halte ihr ubgenannte Geldstücke in meiner Hand hin und lasse sie den

Wert einzeln bestimmen. Sodann

Frage: Wem gehört dieses Geld? — Antwort: Frau K. (der Bestohlenen).

Frage: Sieht Gott auf die Kinder? Was sieht er an ihnen? — Antwort: Geld.

Frage: Darfst du thun, was du willst? — Antwort: Jetzt nimmer.

Frage: Aber früher? — Aurwort: Ja
Frage: Was thust du (begehst du), wenn du Geld nimmst? — Antwort: Schlecken.

Frage: Was sonst noch? — Autwort: Sonst habe ich nichts genommen.
Frage: Was thut man mit einem Kinde, das stiehlt? — Antwort: Der liebe Gott

Sie weife anzugeben, dafs sie drei Personen Geld genommen hat: Frauleiu H..

Herrn K. und Ilerrn T.
;
fügt aber jedesmal entschieden und ohne besondere Frage

hinzu: »Sonst nichts mehr, als Geld«. Im Schulhaus sei sie von einem Knaben,

J. L., dazu angewiesen worden.

Die von ihr wiederholt und jedesmal mit einer ihrem sonstigen geistigen

Niveau nicht entsprechenden Entschiedenheit ausgesprochenen Worte: »Sonst habe

ich nichts genommen, als Geld« machen den Eindruck des Angelernten.

Nach dieser Untersuchung gebe ich nach bestem Wissen und Gewissen mein

Gutachten dahin ab:

B. H. ist erblich belastet Die sehr ungünstig verlaufene Schwangerschaft der

Mutter, die schwere Geburt die Eigenschaft als Zwilliugskind, die Erkrankungen im

ersten Lebensjahre begründen zur Genüge die weitere ungünstige leibliche und

geistige Entwickelung des Kindes. Intellektuell ist sie allerdings, hauptsächlich wohl

infolge der ihr zu teil gewordenen gewissenhaften Ausbildung in der Schule, in

mäfsigem Grade als schwachsinnig zu bezeichnen. Der Schwachsinn zeigt sich

nicht nur in der Art und Weise, wie sie (s. oben) an sie gestellte Fragen beantwortet,

sondern auch in der Art, wie sie bei T. wiederholt und in Gegenwart ihrer Schwester

die Diebstähle ausführt. Die scheinbare Schlauheit, die sie dann im Schulhause W.
an den Tag legt im Auffinden des Schlüssels, läfet sich wohl mit Schwachsinn ver-

einigen, ist sogar nichts Seltenes und kommt in dieser oder jener Form ja vielfach

auch in der Tierwelt bei Befriedigung niederer Triebe vor.

Während nun bei schwachsinnigen Kindern im Falle normaler guter Erziehung

gewöhnlich mit der langsamen intellektuellen Ausbildung auch die ethische Seite des

Seelenlebens Schritt zu halten vermag und solche Kinder meist harmloser Natur,

offen, zutraulich und anhänglich sind, trifft dies bei B. H. wohl hauptsächlich in-

folge einer mangelhaften Erziehung nicht zu. Es ist ihr sittliches Urteil in noch

ungleich höherem Mafee verkümmert als die intellektuelle Seite ihres Seelenlebens.

Sie ist auch aller Reue und Scham über ihre Vergehen bar und mufe als »moralischer

Idiot« bezeichnet werden. Es giebt nun allerdings schwachsinnige Kinder oder

Kinder mit sonstigem krankhaftem Seelenleben, die an sogenanntem »Sammeltrieb«

leiden und ohne Unterschied, was ihnen in die Hände kommt, sinnlos zusammen-
raffen. Bei fortgeschrittener Intelligenz konzentriert sich oft dieser Trieb auf wert-
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volle Gegenstände ; er wird zur Stehlsucht (Kleptomanie), die auch bei gut orzogenen

und intellektuell besser veranlagten Kindern, als B. H. ist vorkommen kann. In

vorliegendem Falle jedoch ist dies ausgeschlossen. Die Mutter behauptet des Be-

stimmtesten, dafs ihr Kind nie an Sammeltrieb gelitten und ihr auch nie Geld ge-

nommen habe.

Gleichwohl mufs mit Rücksicht auf den geistigen Defekt, der im Intellekt des

Kindes, aber noch mehr in seinem Gemütsleben vorhanden ist ausgesprochen werden,

dafs B. H. die Fähigkeit der Selbstbestimmung oder die zur Erkenntnis der Straf-

barkeit der That erforderliche Urteilskraft zur Zeit der Begehung der That in nur

hochgradig beschränktem Mafse besafs, und dals für sie, namentlich auch in der

Hoffnung auf ihre Besserung, eine Erziehungsanstalt einer Strafanstalt vorzuzieheu wäre.

2. Zar Erforschung der Eigenart unserer Kinder.

Im Jenaer Ferienkursus (Anfang August 1898) richteten die Vorlesungen von

Prof. Rein über Pädagogik, von Prof. Ziehen über physiologische Psychologie,

von Anstaltsdirektor Trüper (Sophienhöhe) über abnorme Kinder und ihre erzieh-

liche Behandlung von neuem das Interesse der Hörer auf die Erforschung der kind-

liehen Individualität. An einem Diskussionsabende über pädagogische Pathologie

war man allgemein überzeugt, dafs das Studium der Eigenart der Kinder für den

Unterricht wie für das öffentliche lieben eine grofse Bedeutung habe, und man
wünschte lebhaft eine Erweiterung des jetzigen Ferienvorlesungs - Programms, u. a.

durch grundlegende Vorlesungen über Physiologie des Kindesalters im allgemeinen

wie über Physiologie des Gehirnes im besondern. Aufserdem möge in der "Woche

zwischen dem Ärzte- und Lehrerkursus (Ende Juli) eine zweitägige Versammlung

von Freunden der Kindeserforschung und der pädagogischen Pathologie stattfinden.

Die weitere Organisation ist Herrn Anstaltsdirektor Trüper übertragen worden.

Freunde der Sache werden darum gebeten, weitere Wünsche und Mitteilungen dem-

selben zugehen zu lassen. Die von ihm in Gemeinschaft mit Dr. med. Koch, Rektor

Ufer und Prof. Dr. theol. et phil. Zimmer herausgegebene Zeitschrift für päda-

gogische Pathologie »Die Kinderfehler« dient als Organ der Bestrebungen.

Wir hoffen, dafs durch die geplanto Erweiterung der Jenaer Ferieukurse vielen

— insbesondere auch den Lehrern und Lettern an Schulen für Schwachsinnige wie

an heilpädagogischen Anstalten aller Art — eine willkommene Gelegenheit geboten

werden wird, sich auch mit den pädagogisch wichtigen Fortschritten der Biologie des

Kindes bekannt zu machen, Medizin und Pädagogik in innigere Beziehung zu bringen

und sich zu gemeinsamer Erforschung des Normalen und Anormalen im kindlichen

Geistesleben zu vereinen.

Im Auftrage: Bahlcke, Seminardirektor in Mirow in M. — A. Bittinger,

Fachlehrer in Linz. — J. Boysen, Schulvorsteherin in Hannover. — J. Delitsch,

Leiter der Hilfsschule in Plauen i. V. — E. Fischer, Oberlehrer in Gera (Reuls j. L.).

— E. Frühauf, Lehrer in Gispersleben bei Erfurt. — J, Halvax, Lehrer in

Szeged in Ungarn. — W. Knodel, Oberpräzeptor am Realprogymnasium in Geis-

lingen in Württemberg. — K. Kohl stock, Bürgerschullehrer in Gotha. — J. Mecke,
Vorsteherin des Comeniushauses (Kindergartenseminar des Ev. Diakolievereins) iu

Cassel. — H. Müller, Hauptlehrer in Eickel in Westfalen. — 0. Neumann,
Rektor in Teuchern. — H. 8c herer, Schulinspektor in Worms, (Red. der »Neuen

Bahnen«). — M. Witzmann, Pfarrer in Grofsneundorf, S.-M. — F. Ware, Lehrer

a. d. Grammar School in Bradford, Yorkshire. — H. Wagner, Lehrer in Saarbrücken.
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3. Beiträge zur Casuistik der Fremdkörper in Ohren
und Nase. 1

)

Von Medizinalrat Dr. Max Breitung in Coburg.

I.

Unlängst machte die Nachricht die Runde durch die Tagespresse, dafs ein

Pfarrer K. sich iu Berlin erschossen habe. Die gerichtliche Sektion ergab den

merkwürdigen Befund der Spitze eines abgebrocheneu Schieferstiftes im Ohre und

eines fortgeschrittenen verbreiteten meuingitischen Prozesses. Der Fall hat sein

besonderes Interesse dadurch, dals der Verlauf ein so ungemein protrahierter war,

wenn man nämlich annimmt, dafs der Schieferstift in früher Jugend in das Ohr

gelangt ist

Wer die Kasuistik der Gehirnchirurgie kenut, wird nichts Befremdendes in

dem Verlauf sehen, denn in der Litteratur giebt es Parallelfälle genug.

Der Fall K. giebt mir Veranlassung, den folgeuden Fall wegen seines allge-

meinen grofsen praktischen Interesses zu veröffentlichen.

Vor einigen Wochen wurde mir ein etwa lüjähriger Knabe zugeführt, der iu

der Schule dem aufmerksamen I^»hrer durch seine abnehmende Hörfähigkeit und

eine gewisse Indolenz aufgefallen war.

Die Untersuchung ergab objektiv: Profuse eitrige Absonderung, starke Schwellung

und Verengerung des Gehörganges, Empfindlichkeit, Nach erfolgter Reinigung be-

merkte ich sofort in der nächsten Nahe des erhaltenen Trommelfelles eiuen Fremd-

körper in einem Eiterherd. Nachdem ich sondiert hatte, liefs ich eine zweite Aus-

spritzung mit dem englischen Ballon folgen und beförderte mit dieser — die ab-

gebrochene Spitze eines Schieferstiftes heraus. Subjektiv klagte der Junge über

Kopfschmerzen, Ohrensausen und Schwindel beim Bücken. Nach gründlicher Ent-

fernung alles Krankhaften erfolgte innerhalb 14 Tagen komplette Heilung.

Der Fall lehrt nicht nur die enorme Bedeutung einer frühzeitigen richtigen

Diagnose, sondern ganz besonders den segensreichen — man kann hier sagen

lebeusrettenden — Einflufs eines umsichtigen Lehrers,

II.

Knabe B. R., fünf Jahre alt vom Lande, wurde mir von seinem Vater, einem

L'hrer, zugeführt, weil er seit etwas mehr als drei Monaten an einem eitrigen, mit

Blut vermischten Ausflufs aus der Nase leide, keinen Appetit habe, unruhig schlafe,

und überhaupt unleidlich sei.

Der blasse Knabe mit gedunsenem Gesicht machte auf mich gar keinen

günstigen Eindruck. Die Haut des Nasenrückens und der angrenzenden Wangen-

partie war geschwollen, wenig gerötet und druckempfindlich. Aus dem rechten

Nasenloch flofs eine penetrant übelriechende blutige Jauche, welche die Oberlippe

erodiert hatte. Beim Erhoben der Nasenspitze sah ich sofort eiue den ganzen

Raum zwischen Nasenscheidewand und Muscheln ausfüllende schwärzliche, iu

eitrigem Schleim eingebettete Masse. Luftpassage fehlte total. Da der Knabe noch

') Den ersten dieser uns von Herrn Sanitätsrat Dr. Breitung mitgeteilten

Falle hatte er bereits in der »Deutschen Medizinal -Zeitung« 18JX5, Nr. 10 und d»-n

zweiten in der »Deutschen Medizinischen Wochenschrift« 1H*J7, Nr. 47 veröffentlicht.

Wir danken ihm. dafs er sie auch den l^ehrern hier zur Beachtung mitteilt und
bitten die Herrn Ärzte sehr, uns häufiger solche Beiträge zu liefern. Tr.
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gar nicht untersucht durch Ausspritzungsversuche und dergleichen eingeschüchtert

war. gelang die vordere Spiegoluntersuchung ohne besondere Schwierigkeiten. Die

Masse erwies sich hei der Sondierung als weich, brüchig, morsch. Ich versuchte

die Substanz mit einer weit vorgeschobenen Nasenzange zu fassen, dies gelang, der

Fremdkörper war beweglich und folgte dem vorsichtig, ruhig ausgeführten Zug.

Unmittelbar an die Entfernung Schlots sich ein kräftiges Niesen an, durch welches

ein^Schufa blutiger Jauche von scheulslichem Gestanko entfernt und herausgeschleudert

wurde. Die Nase war nun für Sonde und Luftpassage frei.

Den Fremdkörper mufste ich für einen Bissen Fleisch halten. Heilung er-

folgte glatt innerhalb einer Woche.

Ich nehme an, dafe das Fleisch während des Essens durch einen Hustenanfall

vom Cavum aus durch die Choane in die Nase gelangt ist.

Der Fall zeigt zuuäehst, wie unter Umständen ein Jaucheherd in der Nase

verhältnismäfsig geringe und nicht beängstigende Symptome machen kann. Sodann
— und das ist praktisch die Hauptsache — lehrt er, wie total verfehlt es gewesen

wäre hier die beliebte Methode des »halben Politzer« durch das Nasenloch der ge-

sunden Seite oder eine forcierte Wassereinspritzung auf diesem Wege auszuführen,

um deu Fremdkörper zu entfernen.

Beide Manipulationen hätten zweifellos die Jauche in das Mittelohr geworfen.

Beide Maferegeln sind in älteren Fällen von Fremdkörperexistenz, in denen fast

immer eitrige Absonderung zu vermuten ist, nicht entschieden genug zu verurteilen.

Der Fall lehrt wieder einmal, wie einseitiger eitriger Ausflufs aus der Nase

fast immer mit annähernder Sicherheit die Anwesenheit eines Fremdkörpers ver-

muten und eine Untersuchung seitens eines Nasenarztes unter allen Umständen

augezeigt erscheinen läfst. Von derartigen für Leib und Leben wichtigen Dingeu

sollte nicht nur den Ärzten, sondern vor allem auch den Lehrern Kenntnis ge-

geben werden, welche die Kinder immer unter Augen haben und vieles, was sie

sehen, nutzbringend verwerten könuten, wenn sie eine bezügliche Unterweisung

gefunden hätten. Die Zukunft mufs hier entschieden Wandel schaffen.

Nachschrift der Red.: Ich bin ganz derselben Meinung und habe mich

im einzelnen darüber ausgesprochen in dem Artikel: »Pädagogik und Medizin* in

Beins Encyklopädischem Handbuch der Pädagogik. Sobald der Raum es gestattet,

werden wir auch an diesem Orte näher auf diese noch in vielen andern Beziehungen

weittragende Frage eingehen. Trüper.

4. Chorea unter den Kindern öffentlicher Schulen 1

)

Von Will S. Monroe.

Die moderne öffentliche Schule mit all ihrem Segen ist ein Faktor in dor Er-

zeugung muskulöser und nerv öser Störungen, und bis wir im stände sind, einen Organis-

') Das Nachstehende ist die Übersetzung eines Sonderabdruckes aus der
> American Physical Education Review* Volume II Nr. 4. Die beherzigens-

werten, interessanten und anregenden Ausführungen unseres Freundes lassen eine

scharfe Begriffsbestimmung der Chorea vermissen. Ich weifs überhaupt nicht, ob

diese sich unter den Bewegungsstörungen scharf abgrenzen läfst. Jedenfalls giebt es

manche cerebrale wie spinale Motilitätsstörungen, die nicht unter den Begriff -Veits-

tanz« fallen, die aber z. T. hier mit erwähnt sind, z. T. aber auch unerwähnt ge-

blieben. Ich wollte nur darauf aufmerksam machen. Der Wert der Arbeit soll

dadurch nicht geschmälert werden. Tr.
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mus zu schaffen, welcher den Anforderungen der jetzigen erzieherischen Systeme an-

gepafst ist, müssen viele notwendig an Kraft verlieren in der Anstrengung, etwas

zu wirken. Aber nicht die Schule allein erzeugt Mißstände und macht manche unfähig,

welche sich um ihr Fortkommen bemühen. In unseren Tagen fordern manche Arten

professioneller uud mechanischer Tätigkeiten einen Grad von gehobener Anstrengung,

welche ihre Spuren in geschwächten Muskeln und beschädigten Nerven zurücklätst.

Man braucht blofs einen Blick auf die Seiten solch eines Buches zu werfen wie

Hirt's »Krankheiten der Arbeiter«; und die lange Liste von Geschäftsneurosen durch-

zulesen — Schreibkrampf, Telegraphiekrampf , Nähkrampf — um versichert zu

sein, dafs der Laden und das Amt nicht weniger als die Schule ihren Beitrag zu

der Häufigkeit und Verschiedenheit erschlaffender Neurosen üefern.

Eine Bewegungsstörung, welche sich dem Schreiber dieses mit genügender

Häufigkeit gezeigt hat, um als mehr oder weniger wichtig betrachtet zu werden,

ist die Chorea, gewöhnlich bekannt unter dem Namen »Veitstanz«. Und in der

Unterhaltung mit Medizinern habe ich gelernt, dafs die Schule als ein wichtiger

Faktor in der Entwicklung der Chorea und der damit verbundenen funktionellen

Störungen betrachtet wird. Dr. "NVm. Dale behauptete jüngst im »Lancet« : »Die

Bedrückung des Gehirns durch viele Studien bei zarten und halbverhungerten

Mädchen ist die mächtigste Ursache der Chorea in unseren Elementarschulen«.

Von Ziern ssen sagt in »Eulenburgs Encyklopädie der Medizinischen Praxis«:

»Vererbte Neigung zu Hysterie, schlechte Erziehung, nachsichtige Eltern und

leicht - gläubige Lehrer haben den Hauptanteil an der Entstehung der Chorea«.

Und Dr. Sturgis, Arzt am Kinderhospital in London, sagt: »Die physischen Kenn-

zeichen eines nachteiligen Schulwesens haben verschiedene Stufen — und nicht alle

von ihnen sind ungeschickten Beobachtern einleuchtend. Die frühzeitige Ruhelosig-

keit der Kinder wird sehr leicht übersehen oder mifsverstanden. Als eine Folge

davon entwickelt sich die Störung, welche »Veitstanz* genannt wird«.

Jedes choreatische Kind mufs die Vorstufe der Ruhelosigkeit durchmachen —
Muskelzucken der Arme, Schultern und Beine, Ungeschicklichkeit in der Ausführung

feinerer Arbeiten, übertriebene Bewegungen der Gesichtsmuskeln, Runzeln der Stirue

und Zusammenziehen der Augenbrauen. Die Entwickelung der Krankheit ist langsam

und trügerisch, und diese frühen Erscheinungen werfen, wie Dr. Sturgis sagt,

von den Erziehern leicht übersehen oder milsveretanden.

Auf meine Frage hin beobachteten kürzlich einige Lehrer an öffentlichen

Schulen während der Zeit von 5 Tagen dje nervösen Erscheinungen der Kinder in

ihren eigenen Schulen. Und während beobachtet wurde, dafs die meisten Kinder

eine grofse Anzahl solcher eigenartiger Bewegungen hatten, bemerkte man auch,

dafs es da gewöhnlich eine Bewegung gab, die anhaltender und hartnäckiger war als

die übrigen. Es stellte sieh heraus, dafs eine Gruppe von 21 der nervösesten Kinder

folgende Bewegungen während eines Schultages wiederholte: A beifsen der Lippen.

13 mal; B streichen der Stirne. 11 mal; C runzeln der Stime, 8 mal; D das Haar

glätten, 7 mal; E an den Fingernägeln beifsen. 7 mal; F mit dem Fuls auf die Erde

stoben, 7mal; G mit den Fingern durch das Haar fahren, 7mal; U an einem Knopf

reifsen, Tmal; I durch das Gesicht streichen, (jinal; J mit den Fingernägeln auf das

Pult schlagen, ömal; K mit den Fülsen baumeln, 6mal; L den Rand seines Rockes

aufrollen, limal; M mit dem Fufs über die Erde schleifen, ömal; N die Finger zu-

sammendrücken, 5mal; 0 eine Haarlocke flechten, 5mal; P die Schultern hoch

ziehen, 5mal: Q nach den Fingern schnappen, ömal; R die Lippen mit der Zunge
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befeuchten, 5mal; 8 die Arme kreuzen, 4mal; T die Daumen herumdrehen, 4mal-,

U die rechte Schulter heben und senken, 4mal.

In manchen Fällen wiederholen sich diese Bewegungen und Grimassen monate-

lang und verschwinden dann, und wenn es damit ein Ende hätte, so würde es kaum

der Mühe wert erscheinen, eine anscheinend so unbedeutende Kleinigkeit als ein

von der Schule erzeugtes Übel zu kennzeichnen. Aber in so vielen Fällen nimmt

eine andere Bewegung oder Grimasse ihre Stelle ein. Die Eigentümlichkeit wird

zur Gewohnheit und setzt sich fest. Ich hatte kürzlich in meiner Klasse ein junges

Mädchen, welches während des Hersagens einer Lektion beständig mit dem Bleistift

spielte. Ich sprach sehr oft mit ihr darüber, und sie sagte mir, sie habe diese An-

gewohnheit Jahre vorher in der Elementarschule erlangt Sie gab zu, dafs sie ge-

wöhnlich fähig sei, die störende Bewegung zu unterdrücken, aber dafs solcher

Zwang immer schwieriger würde, desto länger sie solche Anstrengung mache und

dafs ein gewisses physisches Unbehagen die Folge davon sei, während das Sich-

gehenlassen und dem Impuls freien Spielraum gewähren ihr ein Gefühl der Er-

leichterung verschaffe. Diese unwillkürlichen Bewegungen werden leicht von den

Lehrern übersehen, und doch sind sie Anzeichen des Fortschrittes der Krankheit

und weisen hin auf ein Abweichen von der Gesundheitsbreite.

In seinem Vortrage, gehalten auf dem siebenten internationalen Kongrefs der

Hygiene und Demographie, über die »Physical Indications of Injurious Schooling*

analysierte Dr. Stu rgis 177 Fälle von choreatischen Kindern, und 34% der angeführten

Fälle waren Schulerzeugnisse, veranlafst durch Überarbeitung in der Schule, Vor-

bereitung zum Examen, Schulstrafen und Quälerei durch schwierige Anfgaben. Mit

der Aussicht, mich der Häufigkeit dfcs Übels in den öffentlichen Schulen Massachusetts

zu vergewissern, sandte ich den folgenden Brief an 30 Lehrer: »Sind Ihnen einige

Fälle von Chorea, gewöhnlich Veitstanz genannt, in Ihrer Erfahrung als Lehrer

vorgekommen? Wenn ja, würden Sie dann die Güte haben, mir alle Ihnen be-

kannten Einzelheiten in betreff jedes einzelnen Falles — Geschlecht Alter, Ursachen

der Krankheit, gegenwärtiger Zustand des Kindes — mitzuteilen?« Ich erhielt

21 Antworten. Acht l>estätigten, dals ihnen keiue Fälle von Chorea in ihrer Ix?hrer-

erfahrung vorgekommen seien, und dreizehn berichteten jeder einen oder mehrere

Fälle. Drei erzählten jeder 3 Beispiele, fünf jeder 2 und 5 jeder eins. Ich bin

mir vollständig der Thatsache bewufst dafs eine auf diese Weise erlangte Belehrung

als Zeugnis sehr unvollkommen ist, aber es giebt mir doch die Gewifsheit, dafs das

Übel häufig genug vorkommt, eine nähere Zergliederung zu rechtfertigen; und in

der Hoffnung, genauere Ergebnisse zu sichern, habe ich die Antworten unter den

Rubriken: Geschlecht, Alter, geistige und körperliche Zustände und vermutliche

Ursachen wiedergegeben.

1. Geschlecht 16 von den 24 berichteten Fallen waren Mädchen, und

8 waren Knaben. Von den durch Dr. 8 tu rgis berichteten 177 Fällen waren

134 Mädchen und nur 43 Knaben. In dem der »British Medieal Society« erstatteten

Bericht über 439 Fälle waren 322 Mädcheu und 144 Knaben. Vom Standpunkt des

Geschlechts angesehen, scheinen die Mädchen der Chorea gegenüber empfänglicher

als Knaben zu sein und zwar im Verhältnis von 3 zu 1.

2. Alter. Das Alter von dreien aus den mir berichteten Füllen war nicht an-

gegeben, von den übrigen 21 war 1 Kind unter (i Jahren; 11 zwischen 0 und

10 Jahren; 7 zwischen 11 und 15 Jahren und 2 über 15. In dem der »British Medieal

Society« durch Dr. Mackenzie erstatteten Bericht waren von 439 Füllen nur sechs

unter 6 Jahren; 14!> zwischen b' und 10 uud lül zwischen 11 und 15 Jahren. Die
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Jahre zwischen 8 und 11 repräsentieren die Periode, in welcher das Übel am
häufigsten auftritt.

3. Geistiger Zustand. Einer meiner Korrespondenten berichtet: »Das Kind

erschien immer einfältig und war gewöhnlich im Lernen zurück«. Ein anderer

sagt: »Früher war sie glänzend, aber nun ist sie langsam in der Arbeit, und ihre

Sprache ist sehr unvollkommen.« Der britische Bericht stellt fest, dafs der frühere

geistige Zustand von (>8°/
fl

ungefähr normal war; 13% waren unter dem Durch-

schnitt uud 7% waren schwach. Aber alle Autoritäten sind einig über die letzten

geistigen Folgen des Übels — verminderte Aufmerksamkeit abnehmendes Gedächtnis,

unordentliches Sprechen und launisches, leicht erzürntes Temperament

4. Körperlicher Zustand. Einer meiner Korrespondenten schreibt: »Der

Knabe war immer zart«. Ein anderer sagt: »Das Kind ist mager und runzelig.»

Ein dritter: »Das Kind hat anscheinend eine sehr gute Gesundheit und ist sehr

stämmig.» 48% von Dr. Mackenzies choreatisehcn Kindern waren mager; 43%
waren stämmig, und nur 9% normal. Die schwächenden Zustände der Chorea sind

höchst ungünstig für den normalen Wuchs. Inkohärenz der muskulösen An-

strengungen zeigt sich häufig. Die Schrift ist schlecht das Zeichnen ungenügeud,

und die mathematischen Arbeiten gehen nur sehr langsam voran. Das Gesichts-

vermögen ist häufig fehlerhaft. Dr. Stevens, der ausgezeichnete Augenarzt New
Yorks, hat gezeigt, wie notwendig es ist die Augen aller Kinder mit choreatischen

Neigungen zu untersuchen. Er behauptet dals ein Augendefekt oder eine Augen-

verletzung ein wichtiger Nebeufaktor in der Genesis der Chorea ist. Und obgleich

die Kundigeu der Neu Yorker Neurologieal Society in einem sorgfältigen und an-

scheinend unparteiischen Bericht gezeigt haben f dafs ein Augendefekt allein die

Chorea weder verursachen uoch heilen kann, so bleibt dennoch die Thatsache l>e-

stehen, dafs die Untauglichkeit der Augen funktionelle nervöse Störungen beschleunigt.

Dr. Frederic F. Cheney berichtet in einer Eingabe vor der »Massachusetts Medical

Society* über »Irrtümer der Strahlenbrechung und Unzulänglichkeiten
der Augenmuskeln als Ursachen der Chorea«, über die Behandlung von

23 Kindern, hauptsächlich aus den öffentlichen Schulen von Boston, und er zeigt

dafs mit wenigen Ausnahmen den Kindern mittelst Brillen oder Operationen geholfen

wurde,

'). Ursachen der Chorea. Unter den von meinen Korrespondenten an-

geführten Ursachen sind folgende: erbliche Belastung: der Vater ein Trinker, die

Mutter schwachsinnig; geistige Überarbeitung; öffentliches Hervortreten der Sprache

erst mit 10 Jahren; Herzfehler; Quälerei wegen Prüfungen und Beförderungen;

spätes Schlafengehen; vieles Tanzen und gesellige Zerstreuungen im allgemeinen;

seelischer Druck, veranlagt durch den Tod der Mutter des Kindes; durch einen

Fall verursachte Erschütterung; schlechte Behandlung und strenge Bestrafung zu

Hause; grofser Schrecken, durch Angriffe eines Hundes verursacht; die Mutter hatte

als Mädchen sich geistig überarbeitet hatte Chorea gehabt, und das Kind hatte die

neurotische Neigung geerbt. Dr. Mackenzie hat die Ursache der Hälfte seiner

Fälle einem direkt nervösen Charakter zugesehrieben — US dem Schrecken; 71

geistiger Überarbeitung; 34 köq»erlicher Überarbeitung; 17 einem Stöfs und 13 der

Nachahmung.

Es ist ganz klar, dafs die Nachahmung eiu wichtiger Faktor in der Erzeugung

der Chorea ist. Diese Thatsache wird bestätigt durch die Geschichte des Mittel-

alters. Bricheteau berichtet dafs die Anwesenheit eines choreatischen Kindes in

einer der Schulen Frankreichs die Entstehung der Krankheit bei S anderen Mädchen
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während der Zeit von 6 Tagen verursachte, und daß» ihre Verbreitung durch Ab-

sonderung der choreatiscben Patienten vorhindert wurde. Dr. Wich manu berichtet

in einer kürzlichen Herausgabe eines deutschen medizinischen Blattes von einer

solchen Epidemie im Dorfe Wildbad in Deutschland. 26 Kinder waren erkrankt,

18 Mädchen und 8 Knaben. Der Umstand, dafs sich die Krankheit so leicht durch

physische Ansteckung verbreitet, zeigt, wie wichtig eine frühe Diagnosis und wie

notwendig eine sofortige Absonderung ist.

Nach dem Charakter der Krankheit zu urteilen, sollte man annehmen, dafs

der Lehrer einer der ersten wäre, ihre Entwicklung zu bemerken. Die Erfahrung

zeigt aber klar, dais dies nicht der Fall ist. Eine Lehrerin schreibt mir: »Ich hatte

seit einigen Wochen bemerkt, dafs J's Arme und Schultern zuckten, aber ich schrieb

dies Zucken blofs der Nervosität zu. In seinen Studien schien er ganz gut zu sein,

und so schenkte ich dem Zucken wenig Aufmerksamkeit. Was ihm mi Tslang, war
das Deklamieren am Freitag Nachmittag. Wenn er versuchte, vorzutragen, so

sagte er vielleicht 1 oder 2 Worte und brach dann ab. Ich zwang ihn, dasselbe

Stück Woche für Woche zu versuchen, aber er gab selten mehr als einige wenige

Sätze wieder. Au einem Freitag Nachmittag sagte er das ganze Stück her, die an-

scheinend einzige Schwierigkeit bildeten die häufigen langen Pausen. Am folgenden

Montag Morgen hörte ich, dafs der Knabe krank sei, und es stellte sieh heraus,

dafs er am Veitstanz litt.* Es mag gesagt werden, dafs dies eine grausame, ge-

dankenlose Iiehreriu war, aber sie hat zahlreiche Genossen, welche gewöhn-

lich aus Unwissenheit sündigen, aber durch ihr unwissendes Sündigen vermehren

sie und bringen sie zur Entfaltung eine nicht geringe Anzahl von Schulkrankheiten.

Des Kindes Unbeholfenheit und anscheinende Nachlässigkeit werden in dem Licht

reiner Bosheit betrachtet, oder seine kleinen Temperamentsäufserungen machen es

zu einer Last. Und anstatt es nach Hause zu schicken, damit es ordentlich ge-

füttert wird und genügenden Schlaf und Kühe erhält, thun die Schullehrer gerade

das, was man nie mit ehoreatisehen Kindern thun sollte — sie bestrafen sie.

Ich habe versucht, die Anzeichen der Chorea nur in den breitesten Umrissen

zu zeichnen, und zum Schlüsse wünsche ich den Ixmrern einige ärztliche Proben

anzugeben, durch welche die Krankheit entdeckt und ihre volle Eutwickelung ver-

hindert werden kann. Die von Dr. Sturmis angegebenen scheinen mir vorzüglich

praktisch: »1. Bewegungsstörungen sind das Erzeugnis und das Anzeichen von

geistigen Störungen, und sio können durch Beobachtung der höheren Muskeln (des

Gesichts und der Hände) erkannt werden, bevor sie das Stadium erreicht haben,

für welche der Ausdruck Veitetanz oder Chorea pafst 2. Wenn Schulkinder (und

besonders Mädchen zwischen 7 und 12 Jahren) das Temperament ändern, weniger

gut und weuiger gerne als gewöhnlich arbeiten, langsam und nachlässig werden —
kurz, wenn sie geistig und körperlich ausarten — so frage mau die Mutter um «las

Betragen und Temperament des Kindes zu Hause. Man frage besonders, wie das

Kind schläft — ob es sich über Kopf- oder Gliederschmerzen beklagt; ob die

Nahrung genügend ist. 3. Unter den Vorfällen des Schullebens, die in der zu be-

trachtenden Weise schädlich einwirken, ragen folgendo hervor: Schriftliche Prüfungen,

das VcrseztweruVn in höhen) Klassen, arithmetische Arbeiten, besonders, wenn die

Aufgaben zu schwierig oder zu schlecht erläutert siud, und zuletzt endlich Strafen,

besonders Strafen oder Verweise vor den Schulkameraden. 4. Das beste Anzeichen

von muskulöser, zu Veitstanz führender Schwäche giebt die Hand. Ge.siehtshewegungeii

können blofs nervöser Art sein, und die Zunge kann vou Natur zittern. Die lland-

probe ist unfehlbar und wird folgeudermafsen gemacht: Man lasse das Kind beide
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Hände offen hin halten mit ausgebreiteten Annen und gegen den Beobachter ge-

richteten Handflächen. Wenn dies fest und sicher geschieht, beide Hände aufrecht

und beide Hände gleich, keine Stellung von der andern abweichend, dann hat das

Kind keinen Veitstanz und ist auch weit entfernt davon. Man kann diese Probe

durch eine andere bestätigen: Man lasse das Kind seine offene Hand auf die unsrige

legen, Handfläche auf Handfläche, blicke dann auf die Rückseite der Kinderhände

und achte darauf, ob die Finger und Daumen (und besonders die letzteren) un-

gezwungen ruhig liegen, ohne Zittern und ohne Zwang.«

C. Zur Litteratur.

Wintermann, A., Leiter der Hilfsschulen

in Bremen , Die Hilfsschulen
Deutschlands und derdeutschen
Schweiz nebst einem Anhang betr.

die Hilfsschulen in Rotterdam, Wien

und Cbristiania am Anfang des Jahres

1898. Ein Beitrag zur Statistik des

Hilfssehulwesens. Langensalza, Verlag

von Hermann Beyer & Söhne. 1898.

Preis 1,25 M.

Der auf dem Gebiete des Hilfssehul-

wesens wohlbekannte Verfasser hat mit

der Zusammentragung und Aufstellung des

Materials einen wahren Bieneufleifs ent-

wickelt. Auf 14 grofsen, in Buchform

gebrochenen Tabellen sind die Verhältnisse

von f>0 deutsehen und 10 aufserdeutsehen

Hilfsschulen dargestellt. Die Einrichtung

ist klar und übersichtlich. Der erste Teil

einer Tabelle (ungefähr l

/a dorselb.) giebt

Aufschluß) über die äufsere Einrichtung

der Hilfsschulen, z. B. Name der Schule,

Zeit der Gründung. Leitung, Klassen-,

Stufen-, Stundenzahl u. s. w. Der zweite

Teil, welcher den übrigen Raum der Tabelle

ausfüllt legt das Notwendigste klar über

die Zöglinge und ihre Behandlung; es

wird mitgeteilt, ob und wieviel hochgradig

Schwachsinnige, Epileptische, Verwahrloste

die betr. Hilfsschule besucht haben und

ev. Anstalteu ül>erwieson sind; es wird

Aufschlufs gegeben über die Zahl der

Stotterer, Stammler und mit sonstigen

Gebrechen behafteten Kinder, über die

Fürsorge während der Zeit des Schulbesuchs

(8.— 14. Jahr, ev. bis darüber hinaus), und

über dieselbe nach der Entlassung der

Kinder, wieviel Kinder erwerbsfähig sind,

über die physischen und psychischen Ur-

sachen der Geistesschwäche u. s. w.

Da gerade auf dem Gebiete des Hilfs-

schulwesens noch sehr viel Unklarheit in

betreff ihrer inneren und äufsereu Ein-

richtung und der Ziele herrscht, so wird das

Buch ein willkommener Führer denen sein,

welche der Einrichtung solcher Schulen

näher treten wollen, oder in irgend einem

Punkte des Hilfsschulwesens Aufklärung

wünschen. Auch dem Sozialpolitiker und auf

dem Gebiete der Psychiatrie thätigen Arzte

wird es viel Auregung bieten. Vor allein

wird auch durch das Buch nachgewiesen,

wieviel noch für das Hilfsschulwesen go-

than werden muTs und wie notwendig die

Errichtung von Hilfsschulen war und ist.

wenn man die geringe Zahl der Hilfs-

schulen besitzenden Städte mit ihrer

grofsen Schulerzahl mit der grolsen Anzahl

der bedeutenden Gemeinden vergleicht,

welche noch keine Hilfsschulen haben.

Wir möchten das Buch, zumal auch

der Preis im Hinblick auf die Herstellungs-

kosten solcher Tabellen ein sehr geringer

ist, allen Lehrern, Ärzten und Schul-

behörden angelegentlichst zum Studium

empfehlen. Staats.

Druck tod ßey«r * 8ohne in L*ugeui*lia.
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Die Abhandlungen dieser Zeitschrift verbleiben Eigentum der Verlag

A. Abhandlungen.

1. Zum Gedächtnis von Joh. Heinr. Wichern.
Von J. Triper.

Am 31. Oktober 1517 schlug der Wittenberger Mönch seine

95 Thesen an die Schlofskirche. Wie auf Engelsflügeln wurden sie

durch ganz Europa getragen, um alle Geister aus dem Kirchenschlafe

zu rütteln. Den Tag dieses Ereignisses feiert die evangelische Christen-

heit mit Recht alle Jahre wieder als den Geburtstag der Reformation.

Er sollte auch der Geburtstag der Innern Mission sein. Er ist es aber

nicht, weil dieser Sätze seit Luther auch die Reformationskirche den

tiefinnerlichen Inhalt vielfach vergessen oder äufserst einseitig gedeutet

hat Von der Verwirklichung der ersten Reformationsthese: Unser

Herr und Meister Jesus Christus will, dais das ganze Leben seiner

Gläubigen auf Erden eine stete Erneuerung sein soll, finden wir

innerhalb der evangelischen Landeskirchen leider nur wenige Spuren

grofsen Stiles. Statt Erneuerung stofsen wir vielmehr all zu oft auf

Erstarrung. Die, welche im Sinne dieser These erneuern wollten,

wurden darum genötigt oder sahen sich — wie Wichern und die

Innere Mission — genötigt, sich neben der Kirche anzusiedeln, wo
die Gottessonne sie freier und ungestörter bestrahlen konnte. Was
man von Reformen in die Kirche selbst verpflanzte, erblafste nicht

Die Kladeilehler. III. Jahrgang. 11
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selten. Theologische, pädagogische und politische Dogmen- und Gesetzes-

buchstaben vergilben an der Sonne. Sie sind in der Nähe der grünen

Tische am besten aufgehoben. Auch die steinernen Gebäude erhalten

sich ohne Licht und Luft der Freiheit. Alles Leben Atmende aber

bedarf zu seiner gesunden Fortentwickelung der frischen, freien Luft

und der ungehemmten Sounonstrahlen. Staat und Kirche können zwar

ohne kraftvolles Regiment nicht fortbestehen, und uns liegt es fern, das

schwächer zu wünschen, und wir schreiben diese Bemerkungen nicht

gegen, sondern für die Kirche, deren lebendige Glieder wir sein

möchten. Aber gut regieren heifst nicht: alles dirigieren, bevormunden

und in schablonenhafte Formen bannen. Wo das geschieht, beginnt

das Hinsiechen, zumal bei Pflanzen, die wie die Monschenerziehung

in ihrem Gedeihen von tausend individuellen Faktoren bedingt sind

und darum sich nicht wie das Militär- und Postwesen bis ins Einzelne

reglementieren lassen.

Gegenüber der in den beiden letzten Jahrzennten auch auf dem

Gebiete der öffentlichen Erziehung wieder arg gewachsenen Büreau-

kratisierungssucht halten wir es darum für unsere Pflicht, mit den

Erinnerungen an Wichern zugleich ein Wort für die christliche Freiheit

zu verknüpfen und die Reformationsthese in Erinnerung zu bringen

mit dem Wunsche, dafs man, anstatt immer noch gegen Tetzeis Ablafs-

handel sich zu ereifern, im Bunde mit unsern katholischen Mitchristen

wie auch mit vielen edelgesinnten Protestanten, welche bisher dograati-

sierende Zäune von den Bestrebungen der Innern Mission leider ab-

schreckten, einen energischen Kampf aufnehmen möge gegen tiefer

greifende Schäden, wie z. B. gegen den privilegierten und oft scham-

losen Handel des Bachus und der Venus, der die Hauptursache von

all den Übeln ist, gegen die Wicherxs Innere Mission sich richtet

Denn wie tragisch das Vergessen der Lutherschen These, gerade

auch für die Reformationskirche selbst, gewesen ist, das beweist die

Geschichte der Fürsorge für die sittlich Schwachen und Entarteten,

von Luther bis zur Gegenwart

Luther schon erkannte die Bedeutung der tiefen sittlichen Schäden

der Jugend. Er forderte darum die Einrichtung von Schulen und

fühlte sich getrieben zur Abfassung eines religiös -sittlichen Hilfs-

und Notbüchleins, des kleinen Katechismus.

Das war für seine Zeit ein aufserordentliches Verdionst Das

gröfete Hemmnis der Entwickelung des Schulwesens war aber leider

fast immer das herrschende Kirchenbeamtentum, und es hemmte je

stärker, desto mehr es das »lutherisch« betonte. Die Geschichte dieser

Hemmungen ist die »Leidensgeschichte der Volksschule«; das haben
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kirchengläubige Männer wie Dorpfeld, Zahn u. a. zur Genüge nach-

gewiesen. Und was den religiösen Unterricht betrifft, so hat die

Gesamtheit der theologischen Fakultäten aller evangelischen Uni-

versitäten wie die Gesamtheit aller lutherischen Geistlichen seit

Luther es bis heute weder ernstlich versucht noch fertig gebracht,

gleich Luther ein dem jeweiligen Standpunkt der Didaktik wie den

jeweiligen staatlichen, wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen an-

gepaßtes gemeinverständliches und volkstümliches Religionsbüchlein

für die Unterweisung der Jugend abzufassen oder — die Quellen der

heiligen Schriften dafür ausreichend zu erklären; als Zeichen der

stetigen Erneuerung des religiösen Lebens bei der Jugenderziehung.

Niemand empfindet diese Kirchenstarre schwerer, als wer mit einigem

psychologischen Verständnis an der Erziehung der ethisch wie in-

tellektuell geschwächten Jugend arbeitet und gerne im treuen Sinn

gegen seine Kirche seines Amtes walten möchte. Luther übersetzte

die heilige Schrift in freiester Weise, damit seine Zeitgenossen sie

verstehen sollten, aber Luthers und Caxisius' Katechismen dürfen

nicht einmal in die Kindersprache übersetzt werden, damit sie inwen-

dig gelernt werden können; mit »Auslegen« und Auswendiglernen
ist die offizielle Kirche leider vielfach voll zufrieden.

Spener, tief erschüttert über die Gott- und Sittenlosigkeit bei

alt und jung, wollte das evangelische Christentum zu einer Religion

des Herzens und der That erneuern, und durch seine »Kinderlehre*

vor allem bei der Jugend damit beginnen. Und Auo. Herm. Francke

errichtete mit seiner Armenschule und dem Waisenhause nicht blofs

Bollwerke gegen Hunger und Blöfse, sondern auch gegen religiös-

sittliche Entartung. Die ganze Schultheologie und Kirchenbureaukratie

aber haben einmütig Spener wie Francke verfolgt, sogar mit weltlichen

Gerichten. Beide galten ihnen für Staats- und kirchenfeindlich. Heute

aber, wo die Zeit längst andere Mittel und Wege erheischt und ge-

wiesen, sind Speners Kinderlehre und Franckes Methode offizielle

Muster.

Pestalozzi wurde mehrfach als unchristlich hingestellt. Und
welches christliche Heldentum hat er als »Oberaufseher, Zahlmeister,

Hausknecht und Dienstmagd« seiner 80 mit Ungeziefer, Krätze und

Grind behafteten Verwahrlosten in Stanz bewiesen!

Jahn, der glühende Patriot und Turnvater, der der Verelendung

des Volkes zuerst durch eine energische physische Erziehung ent-

gegenarbeitete, wurde von der staatlichen Büreaukratie eingekerkert

und sein Turnen verboten, und die Kirche segnete solches Handeln.

Fröbkl, der in seinen Kindergärten bessere Mütter erziehen und
11*
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durch sie die Jugend bessern und besser behüten wollte, wurden

seine Kindergärten geschlossen. Er galt als Heide, weil er seinen

christlichen Gott auch im Naturgeschehen zu erkennen suchte.

Gustav Werner, der die greisen Krüppel und die verwahrlosten

Kinder auf der Landstrafse auflas und diese nach dem Vorbilde seines

größten Herrn und Meisters auf den Arm nahm und in seine

Rettungsanstalten trug, sah sich um seiner Liebeswerke willen genötigt,

aus der Landeskirche auszutreten.

Bei den Staatsbeamten fehlte der rettende Sinn jedoch oft ebenso

«ehr. Selbst der weimarische Minister von Goethe äufserte: wie ist

doch der Falk heruntergekommen! als dieser seine »olympischen*

Freunde preisgab, den »Verein für Freunde in der Note gründete

und dreihundert verwahrloste Kinder in seinem »Lutherhof« und in

Familien »rettete«. 1
)

Nur einem ist es gelungen, gleich Luther die Kirche als solche

aus dem Schlafe zu rüttein und mit fortzureifsen, obgleich auch er sein

grofses Werk absichtlich nicht in die Kirche, sondern neben dieselbe

baute. Das vermochte Johann Heinrich Wichern durch seine gewaltige

Bede auf dem Kirchentage zu Wittenberg am 21. September 1848.

Im Mittelpunkt seiner Rede wie seines Lebens stand die Rettung

verderbter Kinder, die Besserung der Fehlerhaftigkeit der Jugend,

also die Aufgabe, der wir und unsere Zeitschrift auch dienen möchten

mit Kopf, Herz und Hand.

Es ging wieder wie auf der KirchenVersammlung zu Clermont

ein »Gott will es!« durch die Herzen der Versammelten, und zum
erstenmale nach Luthers Tode kam jene These in der Kirche selbst

zu einer lebensvollen Wirkung, die 331 Jahre vorher der jugend-

liche Luther an die Thür nagelte, hinter der man jetzt versammelt

war. Gewifs wirkte das Sturmesbrausen des Jahres mit Alle Ge-

müter waren für Neuerungen empfänglich, selbst die geheimsten

Geheimräte und die obersten Kirchenräte. Aber dennoch war es

Wicherns persönliches Verdienst

Wichern glich — um mit Naumajjn (Hilfe Nr. 27 d. J.) zu reden

— dem Säemann, der nach Luk. 8, 5 ausging zu säen seinen Samen.

Gott gab es ihm ins Herz, daüs er nicht anders konnte. Vor 70 Jahren

fing er damit an. Er safs in Hamburg zuerst unter armen kleinen

Kindern. Das war ein dürftiges Ackerland für eine neue Saat des

Heils! Diese kleinen elendon Sonntagsschulkinder konnten zwar keine

Welt erneuern, aber sie erweckten einen Reformator und drängten

den Säemann, dafs er weiteren Boden suchte.

') Vgl. den auf S. lbG erwähnten Artikel v. Kohdens.
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Er ging und holte gröfsere Knaben. Mit diesen lebte er im

Strohdachhause unter der alten Kastanie bei Hamburg. Er war Vater,

Mutter, Lehrer, Meister, Vorsänger und Spielgenofs. Selten wohl ist

ein Acker so gepflegt worden wie seine ersten lieben wilden Knaben.

Von diesen ersten Kindern lernten hunderte. Und damit änderte

sich der Acker wieder. Die Einzelpflege der Kinder wurde den

Erziehern überlassen, der Meister aber streute Samen unter diese. Hand-

werker, Bauern, Fischer, Lehrer, Geistliche safsen zu seinen Füfsen und

er war ihnen Wissenschaft, Willo, Heilsweg, Beichtvater, alles. Wenn
sie unterrichteten, dann merkte man an ihren Worten seinen Klang.

Er gab seine Person in sie, so dafs man rief: solche Leute müssen

wir haben!

Von da an konnte er selbst dem Ausstreuen des Samens an die

Säeleute sich nicht mehr so völlig widmen wie bisher. Er mutete

sorgen, dafs man auch dort Säeleute bildete, wo er selbst nicht war.

Sein Dienst wurde breiter und breiter. In allen Provinzen zeigte er,

wie man streuen müfste, und überall that man es so, wie man es

eben konnte. Das Land war unabsehbar grofs geworden, der Säe-

mann mufste Riesenschritte machen und kam kaum hinüber, niemandem

konnte er so gehören wie jenen ersten Kindern. Es war sein Schick-

sal, dafs er zur Einzelarbeit geboren schien und um dieses Vorzugs

willen in die Massenarbeit geschoben wurde. Wie er einst zwischen

Hamburger Kindern gesessen hatte, so safs er nun zwischen gelehrten,

erfahrenen, alten Köpfen. Auch ihnen gab er, was er konnte, sich

selbst. Es waren keine Rettungshausknaben, sondern berufene Helfer

des Volkes. Ob aber im Grunde die Arbeit des Säemanns unter

ihnen leichter war, wer kann es sagen? Je höher der Acker liegt,

desto mehr Steine pflegt er zu haben.

Er stand in langen Sälen und sprach eine Stunde oder zwei,

dann aber gingen die Hörerinnen und Hörer ihren eigenen Weg und

nur von wenigen erfuhr er jemals, ob der Samen Frucht zu tragen

angefangen habe. Er säete ins Grofse, und Erfolg und Mißerfolg

mögen schliefslich doch in demselben Verhältnis verteilt gewesen sein

wie einst, da er mit einem Blick sein eigenes Feld überschaute. Es

war Saat auf Hoffnung, hier wie dort und blieb es bis zum Ende

seines Lebens.

Schliefslich haben sie ihn still ins Grab gebettet, nicht weit von

dem Boden seiner ersten treuen Liebe. Er ruhet von seiner Arbeit

und seine Werke folgen ihm nach. Jetzt wissen wir von mancher

Frucht, die er nicht mehr erblicken konnte. Wir wissen auch von

manchem Acker, der seine Arbeit nicht gelohnt hat. Wir sehen auch
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Früchte, die anders sind, als er sie sich dachte. Vielleicht gehört

auch unsere eigene Arbeit zu diesen Früchten, die er selber nicht

ganz so wollte. Der Säeinann ruht, die Saat gedeiht. Er ist aus dem
Getriebe der Liebesarbeit versetzt in das Reich der ewigen Liebe.

Als er vor 50 Jahren in Wittenberg die evangelischen Deutschen

zur christlichen Mission im eigenen Lande rief, da erschien den be-

geisterten Zuhörern, wie Dr. von Rohden in dem Artikel »Rettungs-

anstalten« in Reins Encyklopädischem Handbuch der Pädagogik be-

merkt, es unzweifelhaft dafs die Gründung von Rettungshäusern das

rechte und einzige Gegenmittel sei gegen alle schweren Söte der

Gottlosigkeit, Verwahrlosung und verbrecherischen Neigung. Man
brauchte ja nur — und dieser Gedanke gewann überall die Ober-

hand — die verderbten Kinder in Rettungshäusern zu sammeln, sie

dort sorgfältig zu guten Christen umzubilden, dann müsse ein neues

Geschlecht voll Treue und Gerechtigkeit in Gottesfurcht und frommer

Sitte aufwachsen. Durch den Blick auf dieses grofse Ziel angefeuert,

thaten sich denn auch zusammen Geistliche und Laien, Vornehme
und Geringe, Professoren und Ungelehrte, solche, welche das Reich

Gottes kannten und liebten und solche, welche nur ganz äußerlich

um des politischen Rettungsgedankens willen die grofse Rettungssache

für Bürgerpflicht ansahen.

Aber nicht immer blieb es so. Das Rettungswesen geriet je

länger je mehr aus dem Morgenglanz der Freiheit und der Jugend-

frische heraus und unter büreaukratisches Lampenlicht, das auch

dieses Werk erblassen läfst und freie Liebesarbeit vielfach in Zwangs-

erziehung, die oft nur Zwangsdressur ist, verwandelt. Die Ent-

täuschung in der Rettungssache konnte darum um so weniger aus-

bleiben, als Wichern selbst zwei Faktoren nicht oder doch nicht

gonügend in Rechnung gesetzt hatte und man bis heute in den Kreisen

der Innern Mission gesetzt hat: das Physiologische und das

Pathologische. —
Es giebt im evangelischen Deutschland keinen Mann, dem unser

Jahrhundert für die Erziehung der Verwahrlosten so viel dankt wie

Wichern. Unsere Zukunftsaufgabe mufs es darum sein, was Wichxrs

uns vererbt hat dankbar zu erwerben, es in jener doppelten Hinsicht

aber auch fortzubilden und zu erneuern.

Der nächste Jahrgang unserer Zeitschrift soll nach Kräften dazu

beitragen, nachdem das erste Heft unserer »Beiträge« bereits mit einer

Untersuchung »über die Sittlichkeit des Kindes« begonnen hat

Sophienhöhe, am Tage der Einweihung der Erlöser-Kirche zu

Jerusalem. Tr.
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2. Über Organisation von Hilfsschulen.

Von F. Lotper, Hauptlehrer der städtischen Hilfsschulen in Barmen.

Die Pädagogik der Neuzeit hat sich mehr und mehr derjenigen

Kinder angenommen, welche nach irgend einer Seite hin durch ein

Gebrechen das Mitleid des Menschenfreundes wachrufen. Der Grün-

dung von Taubstummenanstalten reihten sich in den letzten fünfzig

Jahren die Errichtung von Idiotenanstalten an. Sorgte man zuerst

für solche Kinder, welche augenfällig den Mangel eines Sinnes zur

Schau trugen, so wendete man sich später den Kindern zu, welche

zwar alle Sinne bosafsen, aber mehr oder weniger in unvollkommenem

oder gestörtem Zustande.

Dieser Gang der pädagogischen Fürsorge läfst sich leicht dadurch

erklären, dafs man wohl mit Leichtigkeit ein Kind als ein blindes

oder taubstummes erkennt, ein idiotisches Kind aber schwieriger zu

beurteilen vermag.

Seit nicht zu langer Zeit geht man in der Heilpädagogik noch

weiter, indem man nicht blos für die Blödsinnigen ein Asyl schafft,

sondern auch besondere Schuleinrichtungen für diejenigen trifft, die

von der Grenze der geistigen Normalität nicht so weit entfernt sind,

als die Blödsinnigen: die Schwachsinnigen oder Schwachbegabten.

Diese Schuleinrichtungen bestehen unter dem Namen »Hilfs-

schulen« in einer ganzen Reihe von Städten 1
) und nehmen alljährlich

an Zahl zu. Als schüchterner Versuch gewöhnlich mit einer Klasse

beginnend, entwickeln sie sich meist in kurzer Zeit zu mehrklassigon,

äufserst segensreich wirkenden Schulsystemen. Dennoch erleben wir

es immer wieder, dafs sowohl von Schulbehörden, wie seiner Zeit in

Düsseldorf, aJs auch aus Bürgerkreisen, wie kürzlich in Barmen, 2
)

') Nach der kürzlich vom Hilfsschulleiter Herrn WixTERMANX-Bremen bekannt-

gegebenen Statistik werden in 56 Städten mit 202 Klassen 2400 Knaben und 1881

Mädchen zusammen 4281 Kinder, von 225 Lehrkräften unterrichtet und möchten

wir bei dieser Gelegenheit auf diese für die Hilfsschulen wertvolle Arbeit, er-

schienen bei He» mann Beyer & Sohne in Langensalza, (Preis 1.25 M) nochmals

empfehlend aufmerksam machen.

*) Diesem Autrage, der in der Stadtverordnetenversammlung vom 26. Oktober

d. J. gestellt wurde, trat der Königliche Kreisschulinspektor Seminardirektor Reichert

wirksam mit folgenden Worten eutgegen: >Mein Plan ist ja der, — nicht so wie

sie meinten, dafo wir einzelne Klassen in den verschiedenen Schulen einrichten; das

geht nicht gut, weil die Kinder ja immer aufsteigen müssen — dafs wir, wie in

anderen Städten, diese eine Schulo mit 4 Klassen ausbauen.« Daraufhin ist für

Barmen ein eigenes Schulhaus für die städtische Hilfsschule beschafft worden.
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Forderungen und Wünsche laut werden, statt Hilfsschulen Hilfs-

klassen, womöglich an jeder Volksschule eine, einzurichten.

Es dürfte deshalb an der Zeit sein, die Organisationsfrage be-

züglich der Hilfsschulen naher zu beleuchten.

Es wird kein Verständiger bezweifeln, dafs ein mehrklassiges

Volksschulsystem, wie sie Städte, namentlich gröfsere, haben, hinsicht-

lich des Unterrichts ganz andere Erfolge zu erzielen vermag, als eine

einklassige Dorfschule. Was aber von der Volksschule gilt, gilt in

noch höherem Mafse von der Hilfsschule. Hier, wo wegen der meist

einseitigen Begabung und der mancherlei Gebrechen der Schüler der

Unterricht ein ganz individueller sein mufs, würde die Berück-

sichtigung der verschiedenen Altersstufen vom 6. bezw. 8. bis 14.

manchmal 16. Lebensjahre dem Lehrer fast unüberwindliche Hinder-

nisse bereiten. Er müfste in seiner Klasse fast ebenso viele Ab-

teilungen als Schüler haben, wodurch seine Thätigkeit über Gebühr

zersplittert und die Unterrichtserfolge wesentlich herabgedrückt würden.

»Aber,« höre ich von manchen Seiten entgegnen, »können denn die

gebesserten Kinder nicht wieder in ihre Schule zurückkehren, so dafs

in der Hilfsschule immer nur die jüngeren Jahrgänge vorhanden sind?^

Hierzu mufs bemerkt werden, dafs die Hilfsschulen nur in seltenen

Fällen Kinder aufnehmen, die nicht vorher ein bis zwei Jahre die

Volksschule ohne nennenswerten Erfolg besucht und damit ihre

schwache Begabung dargethan haben. Ferner wird jedes Kind, das

zur Aufnahme in die Hilfsschule vorgeschlagen wird, einer sehr sorg-

fältigen Prüfung, namentlich nach der Richtung unterworfen, ob die

bisherigen geringen Leistungen ihren Grund haben in vernachlässigter

Pflege und Erziehung, in längerer Krankheit; in körperlichen Ge-

brechen, die Aussicht auf Heilung und damit Erstarkung der geistigen

Fähigkeiten gewähren, oder ob sie ihre Ursache haben in Gehirn-

defekten, die keine Hoffnung geben, dafs das Kind jemals normalen

Kindern annähernd gleichwertig sein wird. Im ersteren Falle wird

die Aufnahme nur ausnahmsweise erfolgen, und diese Kinder geben

allerdings die Möglichkeit der Zurückversetzung in die ordentliche

Volksschule: im anderen Falle dagegen wird sie ausgeschlossen sein

müssen, sowohl im Interesse der Kinder als der Volksschule. Diese

letzteren Schüler — es werden mehr als neunzig Prozent sein —
bedürfen während der ganzen Schulzeit den eigenartigen Unterricht,

den die Volksschule nicht, wohl aber die Hilfsschule zu geben vermag.

Somit kann die Hilfsschule nicht umhin, sich auch mit den älteren

Jahrgängen zu befassen.

Einklassige Hilfsschulen, das ist ohne Zweifel richtig,
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werden gegen mehrstufige in ihren Leistungen zurückstehen und

sind deshalb nicht zu empfehlen. Sie sind, wie Karl Ricuter sagt,

nur ein Notbehelf.

Für den Ausbau der Hilfsschulen zu Schulsystemen, oder für die

Centralisierung der Hilfsklassen zu mehrklassigen Hilfsschulen

sprechen noch andere Gründe.

Hilfsschulen sind in unseren westlichen Provinzen mit ihrer ge-

mischten Bevölkerung genötigt, Kinder verschiedener Konfessionen

aufzunehmen. Wenn schon die Eltern der Aufnahme ihrer Kinder

in die Hilfsschule oft Widerstand entgegensetzen, so dürfte dieser

noch wachsen bei der Aussicht, dafs in der einklassigen Hilfsschule

der Religionsunterricht nicht in ihrem Bekenntnis erteilt wird.

Alan wird also in diesem Falle, um die Bedenken der Eltern zu be-

seitigen, genötigt sein, die Schüler, die nicht der Konfession des

Lehrers angehören, zum Religionsunterricht in die nächste Bezirks-

schule ihrer Konfession zu schicken, womit sowohl eine Störung des

Unterrichtsbetriebes für die betreffende Volksschulo, als in noch

höherem Mafse für die Hilfsschule verbunden wäre, abgesehen davon,

dafs dann diese Kinder eben nicht den ihrer geringen Fassungskraft

entsprechenden Unterricht erhalten, wie er in der Hilfsschule erteilt

wird. Schon in der zweiklassigen Hilfsschule kann diesem Übel-

stande dadurch abgeholfen werden, dafs eine evangelische und eine

katholische Lehrkraft angestellt wird. Ist die eine Lehrkraft noch

dazu eine weibliche, die auch den Handarbeitsunterricht für die

Mädchen erteilen kann, dann ist die Hilfsschule ganz auf eigene

Füfse gestellt, so dafs sie keiner fremden Hilfe mehr bedarf.

Der Artikulationsunterricht für die mit Sprachgebrechen

behafteten Kinder ist in einer Hilfsklasse mit mancherlei Unzuträglich-

keiten verbunden; entweder werden die anderen Kinder durch den-

selben sehr gestört, oder er mufs aufserhalb der lehrplanmäfsigen

Schulstunden erteilt werden, wodurch Lehrer und Schüler überlastet

werden. Schon in der dieiklassigen Hilfsschule dagegen werden

diese Kinder in dafür angesetzten Stunden aus den verschiedenen

Klassen zu einer Fachklasse vereinigt und erhalten ihren Unterricht

von einem für dieses Fach besonders vorgebildeten Lehrer in einem

besonderen Räume, während ihre Mitschüler von den beiden andern

Lehrkräften Unterricht erhalten, die Mädchen am besten in Hand-

arbeit, die Knaben in Turnen.

Die vollkommensten Hilfsschulen scheinen mir die dreistufigen

aber vierklassigen zu sein. Eine solche Organisation hat auch

die erste in Rheinland -Westfalen gegründete Hilfsschule in Elberfeld
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und nach ihrem Muster haben sie viele Schulen in den beiden ge-

nannten Provinzen. Sie hat zwei Grund-, eine Mittel- und eine Ober-

klasse. Diese Einrichtung ermöglicht, dafs in jedem Jahre die Auf-

nahme neuer Schüler erfolgon kann, in dem einen Jahre von Grund-

klasse A, in dem andern von Grundklasse B und dafs doch jeder

Lehrer seine Schüler zwei Jahre in der Klasse behält was sowohl

für die Erziehung als für den Unterricht von grofsem Vorteil ist.

Auch die Rücksicht auf die Lehrer, auf ihre Wirksamkeit und

Berufsfreudigkeit drängt zur Vereinigung vereinzelt bestehender Hilfs-

klassen zu Hilfsschulen. Der einzelne Lehrer der Hilfsklasse hat

in schwierigen Fragen der Erziehung und des Unterrichts, wie sie

in einer Schule für Schwachbefähigte so häufig vorkommen, keinen

teilnehmenden Kollegen zur Seite, der ihm durch Rat und Auf-

munterung seine schwere Arbeit erleichtern helfen könnte, wie das

in einem Kollegium der Fall ist, und die Folge wird eine Einbufse

der gerade für diese Lehrer so nötigen Berufsfreudigkeit sein.

Und wie wird nicht die Erziehungs- und Unterrichtsarbeit dadurch

erleichtert und gefördert dafs auf jeden Zögling nicht nur zwei,

sondern vier, sechs und noch mehr Augen gerichtet sind. Der eine

Lehrer erkennt den sittlichen oder intellektuellen Defekt eines Schülers

auf den ersten Blick, während ihn ein anderer erst nach längerer,

sorgfältiger Beobachtung entdeckt.

Hilfsschulen werden in den Augen dor Eltern schon deshalb

ein höheres Ansehen geniefsen, weil sie in den weitaus meisten

Fällen ein eigenes Schulgebäude oder doch einen abgegrenzten Teil

desselben haben, während Hilfsk lassen gewöhnlich in einem un-

benutzten Räume einer Volksschule untergebracht werden, wo sie

durch letztere allerlei Störungen erleiden, z. B. durch den Schul-

anfang, die Pausen und den Schulschlufs, die aus leicht erklärlichen

Gründen in beiden verschieden sein müssen. Die Hilfsklassen

werden von den Eltern leicht als eine Abart jener »Abschlufsklassen«

— vom Volke »Abfallkisten« genannt — angesehen werden, die

noch vor wenigen Jahren an vielen grösseren Schulen in den west-

lichen Provinzen bestanden und alle Schüler aufnahmen, denen wegen

Dummheit, Faulheit, schlechten Schulbesuchs und schlechten Be-

tragens die Pforten der oberen Klassen verschlossen blieben.

Aber nicht blos pädagogische Erwägungen sprechen für mehr-

klassige Hilfsschulen, sondern auch finanzielle. Die vielen Lehr-

mittel, deren auch schon eine Hilfsklasse benötigt ist würden auch

so ziemlich für eine 4 klassige Hilfsschule ausreichen, so dafs für

letztere erhebliche Geldopfer nicht mehr zu bringen wären, während
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diese Ausgaben bei jeder einzurichtenden Hilfsklasse aufs neue ge-

macht werden müfsten. Auch müfste für jede Hilfsklasse eine

besondere Handarbeitslehrerin angestellt und besoldet werden, wenn
man nicht die Mädchen, was nicht wohl anginge, an dem Handarbeits-

unterricht einer benachbarten Volksschule teilnehmen lassen wollte.

In der Hilfsschule dagegen ist gar keine besondere Handarbeits-

lehrerin erforderlich, da die angestellte Lehrerin diesen Unterricht

erteilen kann, während die Knaben turnen. Für Errichtung von

Hilfsklassen ist nur ein Umstand ins Feld zu führen: der für manche
Schüler gar zu weite Schul weg. Es ist ja nicht zu verkennen, dals

in der Ausdehnung grofser Städte, so in der gestrockten Lage unserer

Wupperstädte, ein nicht unerhebliches Hindernis für die Centrali-

sierung unserer Klassen zu einer Hilfsschule vorbanden ist Aber
auch ein weiter Schulweg hat neben seinen Schattenseiten manche
Lichtseiten, gerade für unsere Schüler. Wenn diese aus entfernteren

Stadtteilen zur Schule kommen, so sind sie den in der Nähe der-

selben wohnenden Kindern unbekannt und daher ihrem Spott und
Mutwillen weniger ausgesetzt. Ein weiter Schulweg fördert die Ge-

sundheit unserer Kinder, die vielfach wegen ihres abnormen geistigen

und körperlichen Zustandes von ihren Eltern selten auf die Strafse

und den Spielplatz gelassen werden, so dafs, abgesehen vom Turn-

unterricht und den von Pausen während der Schulzeit, der Schulweg die

einzige Gelegenheit zur Bewegung in frischer Luft giebt. Ein weiter

Schulweg bietet auch viel Gelegenheit zur Beobachtung menschlicher

Thätigkeit, bietet die mannigfachsten Objekte für die Anschauung,

die ja bei unsern Kindern meist so dürftig ist. Damit ein neu ein-

tretender Schüler sich auf seinem Schulwege orientieren lerne, kann

ihm ein gröfserer, ortskundiger beigegeben werden, der ihn so lange

von Hause abholt und dahin zurückführt bis er des Weges kundig

ist. Auch sind in grölseren Städten der Verkehrsmittel so viele, dafs

durch diese einer im Mittelpunkt gelegenen Schule — da« wäre aller-

dings Erfordernis für eine Hilfsschule — von allen Seiten und von

den entferntesten Stadtteilen in kürzester Zeit Schüler zugeführt werden

könnon. Hat doch Berlin auch nur eine städtische Taubstummen-

schule, die von allen taubstummen Kindern der Stadt besucht wird,

was eben nur möglich ist durch die — meistens kostenfreie — Be-

nutzung von Eisenbahnen, Strafsenbahnen und Omnibussen. 1
) Auch

*) Bei dieser Gelegenheit driiugt es mich, dem Königlichen Kreisschulinspektor

Herrn Schulrat Keichekt auch hier öffentlich meinen Dank dafür auszusprechen,

dafs er einer Anzahl von Schulkindern Freifahrscheine für die elektrische Bahn be-

schafft hat
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hat man an Hilfsschulen vielfach die Erfahrung gemacht dafs Eltern

Schwachbegabter Kinder, um diesen die Wohlthat des Unterrichts auf

einer solchen Schule zu ermöglichen, aus ihrem von dieser Schule

weitentforuten Stadtteil verzogen und in einen der Hilfsschule näher

gelegenen gezogen sind. So hat sogar kürzlich ein Lokomotivführer

aus Hattingen sich aus diesem Gründe nach Elberfeld versetzen

lassen

!

Es dürfte sich deshalb überall, wo Hilfsschulen ins Leben ge-

rufen werden sollen, empfohlen, diese nach und nach zu vierklassigen

auszubauen und erst dann — in Berücksichtigung der jüngeren

Kinder, die sehr weite Schulwege zu machen haben — zur Errich-

tung von Filialklassen in den von der Centralschule weitentfernten

Stadtteilen zu schreiten.

Ich rekapituliere, indem ich zugleich eine Charakteristik der ein-,

zwei-, drei- und viorklassigen Hilfsschule gebe:

I. Da die Klasse notwendigerweise jedes Jahr Aufnahme haben

mufs, so werden in der einklassigen Schule der Abteilungen so viele

werden, dafs Zeit und Kraft des Lehrers aufserordentlich zersplittert

wird, auch wird die Schülerzahl nach und nach so zunehmen, dafs

der individuelle Unterricht illusorisch wird. Als einziges Auskunfts-

mittel bliebe da nur die Rückkehr der älteren Schüler in die Volks-

schule übrig, was in vielen Fällen zu schweren Bedenken Veran-

lassung geben würde. 1
)

II. In der zweiklassigen Hilfsschule ist dieser Übelstand zwar

sehr vormindert, aber noch nicht ganz gehoben. Demnach können

zwei Fachklassen gebildet werden, worin zu gleicher Zeit katholischer

und evangelischer Religionsunterricht, Handarbeits- und Artikulations-

unterricht oder Turnunterricht erteilt wird. Ein zweiklassiges System

steht schon auf eigenen Füfsen und bedarf keiner fremden Lehrkraft,

wie das einklassige.

IU. Die dreiklassige Hilfsschule hat Unter-, Mittel- und Ober-

klasse oder »Stufe« und ist somit das kleinste vollständige System,

in welchem der Unterricht der schwachbefähigten Schüler vollständig

zu Ende geführt werden kann, ohne dafs diese wieder in die Volks-

schule zurückkehren müssen. Auch können dann die so notwendigen

3 Fachklassen für Handarbeit, Turnen und Artikulation eingerichtet

werden.

') AVeun die Schule für Normale aber nur ein- oder wemgklassig ist?! Bei

der ganzeu Erörterung der Hilfsschulfrago ist bis jetzt von keiner Seite auf die

Mehrzahl aller Volksschulen, auf die Landschulen. Rücksicht genommen. Vgl.

meine Bemerkungen im Jahrg. 1897, S. 124. Tr.
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IV. Die vierklassige Hilfsschule ist dreistufig wie die dreiklassige,

hat aber zwei Grundklassen, von denen Grundklasse A in dem einen

Jahre, Grundklasse B im andern die Schüleraufnahme vornimmt, wo-

durch ermöglicht wird, dafs jeder normale Schüler zwei Jahre in

derselben Klasse und bei demselben Lehrer bleibt. Letzteres ist not-

wendig, da die Beobachtung schwachbefähigter Kinder sehr schwierig

ist und ein nachhaltiger Einflufs besonders in Rücksicht auf die Er-

ziehung nur stattfinden kann, wenn ein Lehrer. (Lehrerin) einen

Schüler mehrere Jahre in seiner Klasse hat.

Da bezüglich der Organisation des Lehrplans, der Pensenverteilung

und der Methode noch keine gesetzlichen Bestimmungen vorhanden

sind, 1
) wie für die Volksschulen, so dafs in der einen Hilfsschule die

Hauptfächer: Religion, Rechnen und Deutsch, in der andern der

Artikulations- und Handfertigkeitsunterricht in vorwiegender Weise

gepflegt werden*): so ist ein Besuch verschiedener Hilfsschulen für

die Lokalschulbehörde, wie für den Leiter einer Hilfsschule von

grofsem Nutzen. Man wird durch eine solche Informationsreise vor

Einseitigkeit bewahrt und wird angeregt, die eigene Schule in jedem

Fach auf die Höhe der gegenwärtigen Leistungen der Hilfsschulen

zu bringen. Diesen Gedanken Rechnung tragend, hat die Barmer

Schuldeputation den Königlichen Schulrat Herrn Reichert und mich

in diesem Sommer zu einer Informationsreise nach Bremen, Lübeck

und Leipzig entsandt, die auch namentlich in der Organisationsfrage

einige Ausbeute gewährt hat.

Der Vorsteher der städtischen Hilfsschule A. Wintermann in

Bremen sagt bezüglich derselben:

Die vierklassige Hilfsschule in Bremen ist dreistufig. Die unterste Klasse ist

eine Vorklasse und für diejenigen Kinder bestimmt, die geistig sehr tief stehen und

daher zur Teilnahme an einem geregelten Gesamtunterricht nicht herangezogen werden
können. Für die Einrichtung dieser Vorklasse oder Vorbereitungsklasse ist der Um-
stand bestimmend gewesen, dafs unter den der Hilfsschule zugeführten Geistes-

schwachen sich alljährlich eine Gruppe von Kindern befand, die für jegliche geistige

Aufnahme unfähig zu sein scheint, die kaum einen Laut deutlich hervorzubringen

vermochten, viel weniger im stände waren, sich über irgend einen Vorgang zu

*) Gott wolle die Schulen und Klassen für Schwache in Gnaden vor der büreau-

Itratischen Uniform und gesetzlichen Erstarrung bowahron und ihr Freiheit für

erziehliche und didaktische Fortschritte lassen! Die öffentlichen Schulen tragen

schwer genug an unbeweglichen Fesseln. Tr.

') Da scheint man in beiden Fällen von oiner Theorie des Lehrplans, die

für alle Stufen qualitative Vollständigkeit verlangt, noch keine Ahnung zu haben.

(Vgl. Trlter, Zur Theorie eines Unterrichts- und Erziehungsplaues. Begleitwort

zum »Tagebuch für Unterricht und Erziehung. Gütersloh 1WJ3. Ebenso: Dorpkelo,

Grundlinien einer Theorie des Lehrplans. Ges. Sehr. II. Bd. Gütersloh 1897. Tr.
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äufsern. Diese Kinder haben keine Zahlenvorstellung, es fehlen ihnen die einfachsten

Begriffe; die Hände vermögen sie nicht zu gebrauchen, und iu allem sind sie linkisch

und steif. Bei einzelnen dieser Schüler blieben alle Unterriehtsversuche erfolglos,

sie erwiesen sich als bildungsunfähig und wurden entlassen, um eventuell in der

Idiotenanstalt Aufnahme zu finden. Andere dagegen erwachen. Das Fünkchen

geistigen I>ebens wird dureh unsere Thätigkeit, durch stetige zweckmäßige Einwirkung

angefacht, das geistige Auge dieser Kinder wird erschlossen, sie werden muuter.

bekommen Gefallen am Spiel, lemeu den Griffel anfasseu und gebrauchen. Di« 4

Zunge wird geläufiger, die Sprache verständlich, die einzelnen I^aute wenlen gemerkt

und verbunden, die Dinge in ihrer Anzahl erfallst und im Addieren und Subtrahieren

kann der Anfang gemacht werden.

Um aber zu diesen Resultaten zu gelangen, müssen bekanutlich besondere

Veranstaltungen zur Anwendung gebracht werden, ganz verschiedenartig nach der

besonderen Beaulagung. der Eigenart der einzelnen Kinder. Die geistige Spei>e

mufs eben jedem Kinde besonders zugerichtet wenlen; die Art und Weise dieser

Zubereitung läfst sich aber im Voraus durch eineu Uuterrichtsplau nicht festlegen,

sondern mufs dem Lehrer überlassen bleiben. Manches Kind, bei dem anfänglich

ein Unterrichtserfolg kaum vorausgesetzt werdea kounte, ist »Schüler« geworden

und nach einem, zwei oder drei Jahren in die unterste Schulklasse gekommen.

Die hiesige Hilfsschule, die jetzt drei Klassen und eine Vorklasse hat. wird

eine dreistufige Schule bleiben, auch dann, wenn eine weitere Klasse eingerichtet

werden sollte. Diese letztere und wohl auch die letzte würde Parallelklasse zur

dritten (untersten) Klasse werden, vielleicht mit verschiedenem Rechenziel

(Klasse lila bis 10, Klasse 111b bis 20).

»Nicht der Schule, sondern dem Leben!- das ist uuser vornehmster Grundsatz.

Die Lehrziele sind deswegen nicht zu hoch gesteckt; aber aus allen Unterrichts-

diseiplinen der Volksschule wird den Schülern das für das Leben Allernotwendigste

zum bewuisteu, festsitzenden geistigen Eigentum gemacht, und so in d«m gesamten

Unterricht ein gewisser Abschluß erzielt. Unsere ganze Unterrichtsweise, die Aus-

wahl des Stoffes, die mündliche und schriftliche Darstellung gestaltet sieh anders

als die der Normalschule; auch die Hilfsmittel sind hier zum Teil ganz anderer

Art als dort, und sollte es uns gelingen, einzelnen Kindern in zwei Jahren eine

gewisse licsefertigkeit anzueignen, sie fähig zu machen, ein leichtes Diktat zu

schreiben und bis 100 Welleicht die Addition und Subtraktion zu bewältigen. >o

könnte die Rückversetzung eines solchen Schülers iu die Volksschule in Frage

kommen. Derselbe würde dann 10 Jahre alt sein und günstigenfalls mit den Kindern

des dritten Schuljahres vereinigt werden. Allein, durch welche Mittel ist die Hilfs-

schule zu diesen erfreulichen Resultaten gekommen V Können diese Mittel auch in

der Volksschule in eben dem Maße und in gleicher Weise zur Anwendung gebracht

werden? Wohl kaum! Rückversetzungen im allgemeinen dürften deshalb ihie grolsen

Bedenken haben. Sollte dieselbe aber dennoch bei dem einen oder andern Kinde

für zweckmäßig befunden werden, so mufs ziemlich sichere Gowähr vorhanden sein,

daß ein solcher Schüler von diesem Zeitpunkte an auch in der Volksschule dem
Unterricht dauernd folgen kann, und dafs das in der Hilfsschule erlangte Selbst-

vertrauen bleiben wird. Voraussetzung ist natürlich eine sorgfältige, peinlich vor-

sichtige Prüfung der für die Hilfsschule in Vorsclüag gebrachten Kinder. Iu Bremen
wird, was diesen Punkt betrifft, folgendermaßen verfahren: Der Hilfsschulleiter

besucht zunächst die Eltern der betreffenden Kinder, giebt den ersteu die notige

Aufklärung und nimmt mit den Kindern eine Vorprüfung vor. An einem spätem
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Termin werden dieselben nochmals im Schullokal sehr eingehend geprüft und von

eiuoin Arzte untersucht. Aus dem Ergebnisse dieser Prüfungen, unter Berück-

sichtigung der ganzen Haltung des Kindes, der häuslichen Verhältnisse, derjenigen

Umstände, durch die die Geistesschwäche bei dem Kinde hervorgerufen wurde, wird

ein erfahrner Arzt, ein gewissenhafter I^ehrer der Schwachen schon beurteilen

können, ob die in Frage kommenden Schüler in die Hilfsschule gehören oder in der

Nornialschule verbleiben können.

Filialklassen hat Bremen bislang nicht. Ich habe zu dieser Einrichtung folgende

Ansicht: Auch Breineu hat eine sehr gestreckte I^age uud haben mehrere Schüler

einen Schulweg von 1

8

/ 4
Stunden. Ich kann aus Erfahrung berichten, dafs dieser

Schulweg, zweimal am Tage zurückgelegt, (Nachmittagsunterricht hat nur Klasse I

an zwei Tagen) auch von den schwächlichen Kindern gern und ohne Nachteil für

sie gemacht wird, ja, dieselben sogar kräftigt (eine Beobachtung, die mir von einigen

Müttern aus freiem Antriebe bestätigt wurde). Für Bremeu ist allerdings der Um-
stand güustig, dats die Hilfsschule eine centrale Ijige hat.

Den Schulweg finden auch die entfernt wohnenden Schüler sehr bald; nur

ein Knabe wird gebracht und wieder abgeholt.

Durch Einrichtung von FUialklasseu dürfte eine weitere Organisation der Hilfs-

schule, eine Trennung der Schüler nach Fähigkeiten wesentlich beeinträchtigt werden.

Ebenso erscheint mir die Erteilung des Knaben - Handfortigkeitsunterriehts, den ich

für die Ausbildung uuserer Schüler für unendlich wichtig halte, bei einzelnen Filial-

klassen Schwierigkeiten zu bereiten.

Empfehlenswert würde es mir orscheiueu, vorerst die Mutterschule weiter

auszubauen, körperlich gebrechliche Kinder, wenn sie einen weiten Schulweg nicht

machen können, vielleicht einer Anstalt zuzuweisen, jüngere in der Entwicklung

zurückgebliebene Schüler noch zunächst in der Volksschule zu lassen, die Eltern

aber zu bestimmen suchen, sie ein Jahr langer in die Hilfsschule zu schicken.

Sollte sich dennoch, weil die örtlichen Verhältnisse es erheischen, die Ein-

richtung von Filialen ais notwendig erweisen, so dürfte es gewifs aus mancherlei

(Iiiinden zweckmäßig sein, diese mit der Mutterschule in engster Verbindung zu

lassen.

Der Lübecker Schulrat sagt bezüglich derselben:

Von einer Zurückversetzuug schwachbefähigter Kiuder in die Volksschule kann

im allgemeinen keine Hede sein. Ein sehwachbefähigtes Kind entwickelt sich nicht

nur während der ersten Schuljahre, sondern während der gauzeu Schulzeit laug-

samer. Jahrespensum uud Methode müssen auf die schwacheu Kräfte der Kinder

fortwährend Rücksicht nehmen. Zurüekversetzuugen sind darum mit grofser Vorsiebt

vorzunehmen; wo sio häufiger stattfinden, ist die Auswahl der Kinder nicht mit der

nötigen Sorgfalt geschehen. Der Lehrplau der Hilfsschule mufs den Kiudern eine

im gewissen Sinne abschliefsende Bildung gewähren, wenigstens alles das berück-

sichtigen, was für die religiös-sittliche Bildung unbedingt erforderlich ist.

Die Organisation einer Schule erreicht bekanntlich dann ihr Ideal, wenn Zög-

linge möglichst gleicher Bildungsstufe in einer Klasse vereinigt sind. ') Es tritt dann

keine Zersplitterung der Kraft, kein Zeitverlust durch den Wechsel der Abteilungen

ein, vielmehr ist ein stetes lückenloses Fortschreiten und ein Anpassen des Uuter-

richtes an den geistigen Standpunkt der Kinder gewährleistet, Geben Sie darum

') Vgl. hiergegen das vortreffliche Outachten von Dörpfeld über die vier- und

achtklassige Schule in »Zwei i>ädagogisehe Gutachten*. Tr.
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Ihrer Hilfsschule eine möglichst centrale Lage, und bauen Sie die Mutterschule zu

einem mehrstufigen System aus.

Die hiesige Hilfsschule (Berend- Schröder sehe Schule) hat 6 aufsteigende

Klassen oder Stufen. Der Kursus ist in jeder Klasse einjährig. Weil die Kinder

die 8chule in der Regel 6 Jahre besuchen, ist die Schule in der glücklichen Lage,

Kinder möglichst gleicher Bildungsstufe in den einzelnen Klassen zu vereinigen.

Geistig tiefer stehende Kinder besuchen die Schule 7—9 Jahre; sie erreichen das

Ziel der Schule selbst dann noch, wenn sie den Kursus in einer Klasse zweimal

durchmachen müssen. Für besondere Fälle endlich (spatere Einschulung, Krankheit,

hochgradiger Schwachsinn etc.) ist der Lehrplan so eingerichtet, dafe die zweite

Klasse das Notwendigste für die religiös-sittliche Bildung berücksichtigt.

Filialklassen bestehen hier nicht, obgleich einzelne Kinder einen Schulweg von

2—3 km zurücklegen müssen.

Direktor Karl RicHTER-Leipzig äufserte eich in folgender Weise:
Was Ihre Frage anbelangt, ob es angezeigt ist, vor Errichtung von Filialklassen

die Muttertschule erst zu einem System auszubauen, so würde ich es allerdings für

rätlich halten, erst die eine Schule so viel als möglich auszubauen, ehe zur Errich-

tung von Filialklassen geschritten wird; denn je mehr Kinder und Klassen eine

Schule hat, desto besser lasson sich die Kinder nach ihrer Befähigung und ihren

Fortschritten sondern und in den einzelnen Klassen vereinigen, desto intensiver ver-

mag auch der Unterricht zu wirken, da er sich gleichzeitig an alle oder doch die

meisten Kinder der Klasse richten kann und sie alle gleichmäßig zu erfassen und

vorwärts? zu führen imstande ist, während eine einzelne Filialklasse Kinder der ver-

schiedensten Art nach Anlago und I^eistungen in den verschiedensten Unterrichts-

fachern vereinigt, so dafs mitunter jeder Schüler eine besondere Abteilung für sich

ausmacht und der Lehrer seine Kraft allzusehr zersplittern raufs und sich aufreibt,

ohne doch etwas recht Befriedigendes zu erreichen. — Nach meiner Meinung muüs

eine Schwachsinnigenschule als Ganzes für sich organisiert werden, ohne Rücksicht

auf die übrigen Ortsschulen. Es ist ein unglücklicher Gedanke, schwachsinnige

Kinder nur auf Zeit der ihnen passenden Schule zuzuweisen, um sie dann wieder

in die gewöhnliche Volksschule zurückzuversetzen, wie man das jüngst auch in

Berlin vorgeschlagen hat; wer mit der Schwachsinnigenbildung nur einigermaßen

bekannt ist und sich die Sache nur einigermaßen überlegt, muß das als verfehlt

und verkehrt erkennen. Jede Schule bat doch ein bestimmtes BildungszieL, das sie

nach der Zahl ihrer Klassen abstuft und mit der obersten Klasse erreicht. Diejenigen

Kinder, welche nicht dahin kommen, die haben keinen Abschlufs ihrer Bildung ge-

funden, und das um so weniger, aus je niedrigeren Klassen sie abgehen. Kommt
nun ein Kind nach zweijährigem erfolglosen Besuche der Volksschule in die Schwach-

sinnigenschule und wird hier nach abermals zwei Jahren soweit gefördert erachtet,

dafs es in die zweitunterste Klasse der Volksschule zurücktreten könnte, so ist ein

doppeltes möglich; erstens: es rückt jetzt klassenweise mit auf, und zwar entweder

aus eigener Kraft (— dann war es aber nicht schwachsinnig und auch in der

Schwachsinnigen-Schule am falschen Orte — ) oder weil es mit fortgeschoben (viel-

leicht auch hier und da einmal sitzen gelassen) wird, ohne doch zu seinem Un-
glücke dazu befähigt zu sein; in beiden Fällen wird es höchstens bis in die Mittel-

klassen der Volksschule kommen, also des Abschlusses seiner Bildung verlustig

gehen. Oder zweitens (was das Gewöhnlirhe Kein wird); das schwachsinnige Kind
hiukt bald nach seiner Zurück Versetzung iu die Volksschule wieder hinterdrein, und
es wiederholen sich dieselben Vorgänge wie vor seiner Überweisung iu die Schwaeh-
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8innigeD8chule. Will man Barmherzigkeit üben, so wiederholt man diese, aber

immerhin ist es dann in dem Bildungsgange, den es bei ununterbrochenem Besuche

der Schwachsinnigenachule hätte nehmen können, gestört und geschädigt worden.

Ist die Schwachsin nigenschule selbständig organisiert, so kann sie aus den Unterrichts-

gebieten aller Klassen der Volksschule bis hinauf zur ersten denjenigen wissens-

werten Stoff auswählen, der auch schwachsinnigen Kindern begreiflich gemacht und
angeeignet werden kann, so dafs er in seiner Gesamtheit nach Anordnung und Auf-

bau ebenfalls einen gewissen Abschluls allgemeiner Bildung darstellt. Und wie viele

Kinder müssen solches Stoffes verlustig gehen, weil sie in den unteren und mittleren

Klassen der Volksschule hängen bleiben, in deren Unterrichtsbereiche jene Stoffe

nicht liegen!

Um noch auf Ihre zweite Frage einige Worte zu sagen, so erklärt sich wohl

schon aus den obigen Bemerkungen, dafs ich vereinzelte Klasson nur für Notbehelfe

in unabweislichen Fällen halten kann, — Notbehelfe, die in gröfseren Orten mög-

lichst zu vermeiden sind. Würden sie durch gar zu weite Schulwege notwendig,

dann dürfte es sich allerdings empfehlen, die in ihnen vorhandenen fortgeschrittneren

Schüler der umfänglicher organisierten Mutterschule zuzuweisen, um ihnen da weiter

zu helfen, als es in einer einzelnen Klasse möglich ist Aber bei einigem guten

Willen, namentlich seitens der Eltern, lassen sich auch weitere Schulwege über-

winden; nicht wenige unserer Leipziger Kinder haben einen Schulweg von */
4 Stuuden,

und es geht doch; ja eiuige Eltern haben sogar aus zwei entfernten Vororten, die

auch Filialklassen haben, ihre Kinder zu uns geschickt, weil sie einsehen, dafs unsere

vielklassige, fünfstufige Schule eine bessere Förderung gewährleisten könne, als jene

ein- und dreiklassigen Filialklassen. Wir haben jetzt 14 Klassen mit 205 Kindern!

Stadtschulrat Kessler- Düsseldorf bemerkt auf meine bezüglichen

Fragen:

Die hiesige Hilfsschule hat vier aufsteigende Klassen und soll in dieser Organi-

sation als Hauptschule fortbestehen, auch wenn Filialklassen in entfernten Stadt-

teilen eingerichtet werden. Eine solche Filialklasse wird mit Ostern d. J. ins Leben
treten ; es ist gedacht, dafs die Kinder, wenn sie diese Klasse absolviert und körper-

lich stärker geworden sind, so dafs sie einen weiteren Schulweg ertragen können,

der Hauptschute zugewiesen werden, die sie dann bis zur Absolvierung der

Schulpflicht besuchen ; wahrscheinlich werden aber diese Hilfsklassen in den Aufsen-

bezirken sich nach Bedürfnis zu zweiklassigen Schulen entwickeln, die aber auch

in obigem Sinne Filialsystem bleiben.

Nach meiner unvorgreiflichen Meinung dürfte auch hier in

Barmen dazu überzugehen sein, künftige Ostern die Hilfsschule im

Mittelpunkte der Stadt zu einer vierklassigen Schule auszubauen und

in Ober-Barmen zwei, in Unterbarmen eine Filialklasse einzurichten,

die der Hauptschule zur Rekrutierung zugewiesen werden. Wie wir

auf unserer Informationsreise fanden, sind thatsächlich alle Hilfsschulen

der Städte im Mittelpunkte gelegen; hoffentlich folgt Barmen diesen

Beispielen zum Segen unserer Hilfsschule!

Di« Klndarfehlar. III. Jahrgang. 12
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B. Mitteilungen.

1. IX. Konferenz für Idiotenanstalten nnd Hilfsschulen
in Breslau.

Zu deu Verhandlungen derselben werden wir in Heft I u. J. in einem längeren

Artikel unsere kritischen Bemerkungen bringen. Der Kaum dieses Heftes langte

nicht dafür. Unseren Lesern wie deu Teilnehmern der Konferenz diene dies einst-

weilen zur Nachricht. Tr.

2. Epilepsie und Schwachsinn.
Herr Oberlehrer Geihardt aus Alsterdorf bei Hamburg teilt uns auf unser»

Umfrage in Heft V d. J. über die dortigen Zöglinge, welche die Schule besuchen,

an der Hand von Schullisten, ärztlichen Gutachten und sog. Abhörungsbogen folgendes

Ergebnis mit:

a) Ks waren Epilepsie und Schwachsiuu zugleich vorhanden bei . . . 23

b) Epilepsie mit normaler Begabung —
c) Schwachsinn ohne Epilepsie 105

dl Bei vorher geistig normalen Kindern war zunächst Epilepsie entstanden

und der Schwachsinn ist erst sekundär dazu gekommen bei 8

e) Mäfsigo geistige Entwicklungshemmung war vorhanden, es trat dann

Epilepsie hinzu und verschlechterte den geistigen Zustand bei 12

f) Vou Anfang an waren hochgradig schwachsinnig und die Epilepsie Ist

als eine weitere nachträgliche Krankheitserscheinung der gestörten Hirn-

entwiekeluug aufzufassen bei 3

Sa. lf>l

Herr Erzieh ungsinspektor Piper in Dalldorf antwortete vorläufig:

»a) Hierüber giebt meine Aetiologie 1
) Auskunft.

b) Die Beantwortung dieser Frage ist nicht so leicht, als sie aussieht. Zwölf

Jahre habe ich epileptische Kinder im Alter von o' bis 18 Jahren genau beobachtet

und studiert. Als erfahrener, gewissenhafter BeoKachter mufs ich Ihnen antworten:

Epilepsie mit normaler Bildung kommt bei Kindern kaum vor. Hier sind ver-i

schiedene Momente zu beobachten. Es kommen vereinzelte Fälle vor. die sehr günstig

beurteilt werden können, aber wie lange V Epilepsie in der Kindheit stört das Gehirn

und somit die geistige Thätigkeit. Ja es kommen hei Jünglingen auch im früheren,

auch späteren Maunesalter Fälle vor, die normale Bildung zulassen, aber auch hier

nach den Erfahrungen in so und so viel Fällen nur bis zu einer gewissen Grenze.

o) Auch hier giebt die Aetiologie genauere Auskunft.

d) Man kann annehmen, dals in den meisten Fällen die Epilepsie angeboren

ist; in den geringeren Fällen hat das geistig normale Kind später Epilepsie bekommen

und sekundär dazu Schwachsinn. Hierher werden die erworbenen Falle (Scharlach.

Masern, Fall. Gehirnentzündung etc.) gehören.

") Es kommen Fälle vor. dals mäfsig schwachsinnige Kinder besonders zur

») Piper. Zur Aetiologie der Idiotie. Mit einem Vorwort von Medizinalrat

Dr. W. Sander. Berlin 1893.
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Zeit des Wechsels Krämpfe bekommen, die dann den geistigen Zustand bedeutend

verschlechtern.

f) Das sind angeborene Fälle; es läfet sich schwer entscheiden, ob die Krämpfe

nicht schon früher bestanden, ohne nach aufsen sichtbar zu werden.

Die Sache ist sehr interessant, erfordert aber genaue und vielseitige Be-

obachtung.« —
Herr Lehrer B. Maier in Hausdorf (Sachsen) hat in seiner Thätigkeit als

Schullehrer folgendes beobachtet:

»a) Zweimal waren unter meinen Schülern Epilepsie und Schwachsinn zugleich

vorhanden.

b) Zweimal Epilepsie mit normaler Begabung.

c) Einmal Schwachsinn ohne Epilepsie.

d) Bei einem vorher geistig normalen Mädchen, das nach Aussage seiner

Eltern bis zum 8. Jahre auch körperlich kräftig gewesen sein soll und bis «um
2. Schuljahre »2« in geistiger Befähigung, 2 a im Rechnen als Censuren aufzuweisen

hatte, traten im eben erwähnten Jahre epileptische Krampfaufälle ein infolge eines

Schrecks (ein Hund war nachts in sein Bett gesprungen). Die Anfälle traten vom
10. Jahre an heftigor auf und riefen eine immer mehr überhandnehmende Ge-

dächtnisschwäche hervor. Vom 14. Jahre an verlor das Kind oft stundenlang jegliche

Beurteilungskraft hinsichtlich seiner Handlungen, irrte stundenlang in der grimmigsten

Kälte umher, wahrscheinlich ohne Kälteempfindung zu haben, kannte Nachbarn, ja

sogar seine Eltern und Geschwister nicht.«

Weitere wie eigene Beobachtungen werde ich im nächsten Jahrgange mitteilen.

Tr.

3. Hörübungen in Taubstummenanstalten.
Von Taubsrummenlehrer P. Kiemann- Weilsenfeis.

Da sich in allen Taubstummenanstalten Zöglinge befinden, welche noch größere

oder geringere Reste von Gehör besitzen, so hat man zu den verschiedensten

Zeiten Versuche gemacht, die Hörfähigkeit derartiger Schüler zu erhöhen. Schon

Itard, 1775 zu üraison in der Champagne geboren, versuchte durch besondere

planmäßige Übungen eine Steigerung der Hörfähigkeit bei gewissen Taubstummen;

und nach seinen Mitteilungen ist es ihm gelungen, von 12 Taubstummen der Pariser

Taubstummenanstalt sechsen das Gehör dermaßen zu kräftigen, daß diese einiger-

maßen die Sprache mit Hilfe des Ohres erlernen konnten. Nach Itards Vorgang*.*

hat auch Äplinius, seiner Zeit Inspektor der Taubstummenanstalt zu Halber-
stadt, methodische Gehörübungen angestellt; 1

) hat aber wohl wenig günstige Erfolge

erzielt.

In neuerer Zeit ist nun die Frage nach der Verwertung und Erweiterung der

bei vielen unserer Zöglinge vorhandenen Gehörreste von Professor Dr. Victor

Urbantschit sch, Ohrenarzt an der k. k. Universität zu Wien, wiederum in den

Vordergrund gestellt und hat in den Kreisen der Ärzte sowohl, als in den Kreisen

der Taubsrummenlehrer manchen Anhänger gefunden. Allerdings nimmt man fast

allgemein an, dals Urban tschitsch zu weit gebt, wenn er behauptet, die Erzielung

!

) Walther, Handbuch der Taubstummenbildung.
19*
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«»iner gewissen Hörfähigkeit ist selbst in Fällen sog. totaler Taubheit erreichbar;

wenn nur das Gehör erst geweckt ist. Man folgt vielmehr lieber den Ansichten

des Professors Dr. Bezold in München, der da sagt, dafs methodische Hörübungen
nur bei den Taubstummen wertvoll sind, bei denen sich mit Hilfe der »kontinuier-

lichen Tonreihe« das Vorhandensein der Töne feststellen läfot, die für die Erlernung

der 8prache unbedingt nötig sind.

Beide hier kurz gekennzeichneten Ansichten haben ihre Verwendung in der

Praxis gefunden. So treibt man in der niederösterreichischen Iimdes-Taubstummen-

Anstalt zu Wien-Döbling und im israelitischen Taubstummeninstitut zu Wien
systematische Hörübungen im Sinne von Urbantschitsch; während auf Anregung

des Professors Bezold das Königl. bayerische Central -Taubstummeninstitut zu

München sowohl den »partiell hörenden als den partiell sprechenden Zöglingen

nach Thunlichkeit neben dem gemeinsamen Unterrichte in besonderen Stunden einen

eigenen, ihr Hör- und Sprechvermögen erhaltenden und ausbildenden Unterrichte

zu teil werden UUst Auch in der hiesigen Provinzial-Taubstummen-Anstalt werden

seit einigen Jahren derartige systematische Hörübungen mit Schülern aus den ver-

schiedensten Klassen gemacht Da diese Übungen aber noch nicht zu einem be-

stimmten Abschlüsse geführt sind, so will ich auch heute noch nicht von den Er-

folgen derselben berichten, hoffe vielmehr, die Leser dieser Blätter später mit den-

selben bekannt machen zu können. Erwähnt sei hier nur, dafs die akustischen

Übungen ihren Wert erst völlig zur Geltung bringen können, wenn man besondere

Anstalten für Taubstumme einrichtet, die mit Gehörresten begabt sind.

Sicher würde sich jeder mitfühlende Mensch freuen, wenn die jetzt in den

verschiedensten Taubstummen-Anstalten angestellten Hörversuche dahin führten, dafs

«in gröf8erer Teil unserer taubstummen Kinder befähigt wird, Worte und Sätze auch

durch das Ohr zu vernehmen, so dafs zu ihren motorischen Vorstellungen auch das

akustische Element hinzutritt und dadurch die Wortsprache auch für sie jene Be-

deutung gewinnt die sie für den Hörenden hat, nämlich die Bedeutung einer

akustischen Auadmcksbewegung. Hierdurch wären ganz bedeutende Erfolge für das

gesamte Leben vieler Unglücklicher erreicht; denn eine Anzahl Taubstummer hörte

die eigene Stimme und gelangte dadurch zu einer gröfseren Reinheit und Geläufigkeit

im Sprechen; ihr Verkehr mit der Menschheit würde mit der Auffassung der

Sprache durch das Ohr ungeheuer erleichtert; im öffentlichen Leben würden sie

vor manchen Gefahren rechtzeitig gewarnt werden; endlich würde ihnen eine ganz

neue Welt nämlich das Gebiet der Töne teilweise erschlossen und damit nicht nur

eine weitere Verstandes- und Willensbildung, sondern vor allem die edelste Grund-

lage für Herz und Gemüt gegeben. Wahrlich ein Gewinn für Taubstumme, der

nicht hoch genug angeschlagen werden kann. 1
)

Der Gang bei den Hörübungen ist im allgemeinen folgender. Die Kinder

werden zunächst veranlafet, einen Vokal durch das Ohr aufzufassen. Man wählt

dazu am besten das a. Weüs das Kind den Vokal a nicht sofort wiederzugeben,

so wird ihm gesagt dafs ihm a vorgesprochen ist und die Übung wird nun solange

fortgesetzt bis nach dem Vorsprechen eine sichere Angabe desselben erfolgt Hierauf

wird ein zweiter Vokal, sagen wir n, dazugenommen und mit ihm ebenso verfahren.

Beide Vokale treten nun nacheinander auf, und zwar zuerst in ganz bestimmter

') Auch für andere Anstalten und Schulen sind solche Hörübungen bei Schwer-

hörigen sehr zu empfehlen. In unserer Anstalt haben wir ebenfalls einen ermunternden

Versuch damit gemacht Trüper.
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Folge; so dafs dem Kinde unter Vorzeigen des Daumens und Zeigefingers stets

S — n vorgesprochen wird. Erst später erfolgt ein Durcheinander von a, a, tl, a,

u. u, a, u etc. Werden beide Vokale genau unterschieden und aufgefafst, so tritt

ein dritter hinzu u. s. f. Nach don Vokalen treten die Halbvokale und zuletzt alle

Konsonanten auf. Um nun aber bei der Einübung der einzelnen Laute sicher zu

sein, dafs die Auffassung thatsächlich durch das Ohr und nicht etwa durch das Ge-

fühl, das ja der Taubstumme sehr gern ausnutzt, geschieht, spricht mau die Laute

dann und wann ohne Ton, oder hält einen Gegenstand — ein Buch — zwischen

den eigenon Mund und das Ohr des Schülers, oder schweigt ganz und fragt trotzdem

:

Was habe ich gesagt? Giebt der Schüler hierauf die Antwort: Sie haben nichts ge-

sagt und werden die einzelnen Laute auch sonst richtig von ihm angegeben, so

kann man sicher sein, dals sie gehört werden und kann weitere Übungen mit Silben

und Wörtern anschliefsen. Bei der Einübung von Wörtern thut man gut, zunächst

möglichst vokalreiche zu wählen und sich auch bestimmte Gruppen zu bilden, da

die Kinder innerhalb solcher Gruppen ein begrenztes Gebiet der Wahl haben. Man

übt z. B. die Namen der Wochentage, der Monate, Vornamen der Mitschüler, Zahl-

wörter erst bis 10, dann bis 20, Städtenamen u. s. f. Wird ein Wort nicht gehört, so

geht man auf das Hörenlassen des Eiuzellautes, der Silbe und das Auffassen durch das

Gesicht zurück uud übt von hieraus weiter. — Zur Übung von Sätzen wählt man
anfangs kurze Zurufe: Geh weg! Bleibe hier! Komm her! Mache das Fenster auf! u. a.

Später bieten die Lesestücke, biblischen Geschichten, ja sämtliche Unterrichtspensen,

das Schul- und Familienleben geeignete Stoffe in Menge. — Stets sind die Übungen

aber so zu gestalten, dafs nach uud nach eine gröfsere Entfernung vom Hörenden

eintritt und das Ohr auch an verschiedene Stimmen und Töne — Glocke, Pfeife,

Harmonika — gewöhnt wird.

4. Der Alkoholismus und die geistig zurückgebliebenen
Kinder.

Unser geschätzter Mitarbeiter Dr. Demoor in Brüssel, von dem wir demnächst

einen Originalbeitrag bringen werden, sendet uns zu dem obigen Thema einen

Sonderdruck aus dem »Journal medicai de Bruxelles«, dem wir folgendes entnehmen.

»Der Alkohol wirkt unter dem Gesichtspunkte der Vererbung auf eine unheil-

volle Weise. Die Thatsache ist bekannt und vielleicht schon von ganz verschiedenen

Gesichtspunkten besprochen worden. Wir wollen sie hier nur von der psychischen

Seite des Kindes untersuchen.

Das Kind des Alkoholikers ist selten normal. In dem »Comptes rendus du

service des enfants idiots, imbeciles, arriöres ou epileptiques de Bicetre« in Paris

giebt Dr. Bourneville jedes Jahr eine Reihe positiver Thatsachen, welche den trau-

rigen Einfluß* des Alkohols aufs klarste darthun. In Band VHI (1896) liefert uns

derselbe Verfasser eine Statistik über 1000 Kinder aller Kategorien, die in der Zeit

von 1880 bis 1800 im Bicetre aufgenommen wurden. Alkoholismus lag vor

beim Vater 471 Kinder

bei der Mutter 84

bei Vater und Mutter ... 65

Auskunft wurde nicht erlangt 171 ,,

Alkoholismus lag nicht vor . 20U „
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Diese Ziffern sprechen für sich selbst. Es ist nicht nötig, dafs wir hier die traurigen

Folgerungen hervorheben.

Bourneville fügt hinzu, dafs in 57 Fällen die Empfängnis während der Trunken-

heit des Vaters stattgefunden hat: in 24 andern Fällen besteht hierfür die Wahr-

scheinlichkeit, wenn auch nicht die Gewifsheit. Man lenkt sehr oft die Aufmerk-

samkeit auf den tiefgehenden Einflute, den offenbare Trunkenheit der Eltern im

Augenblicke der Empfängnis haben kann. Zuweilen führt man den anormalen Geistes-

zustand des Kindes auf einen solchen vorübergehenden Grund zurück; man spricht

von dem Montagskiudo u. dergl. Wir glauben wenig an diese allgemeine Aunahme.

Bedenken wir zuerst, wie zahlreich die Fehlerquellen und falschen Schlüsse bei

dieser Art der Beobachtung sind, und wie selten sich der genaue Zeitpunkt der

Empfängnis feststellen lätst. Im übrigen ist die Untersuchung derjenigen Falle,

die diese Behauptung bestätigen sollen, weit entfernt, uns zu überzeugen. Sie sind

im allgemeinen viel zu unbestimmt. Weiterhin müfste diese Theorie experimentell

bewiesen werden, was bisher nicht geschehen ist.

Die alkoholistische Vererbung scheint uns demnach nicht in dem Zustande der

Eitern in einem gegebenen Augenblicke, sondern in den andauernden Besonder-

heiten und Eigenschaften begründet zu sein.

Da« Kind des Alkoholikers ist im allgemeinen ein anormales. Wenn seine

Vorfahren seit drei oder (ausnahmsweise) vier Generationen Trinker sind, so weist

es in den meisten Fällen Schädigungen auf, die seine Entartung in organischer,

physischer, geistiger und sittlicher Beziehung kund geben. Es wird ein stark De-

generierter, der oft unfruchtbar ist und das kurze Dasein der Nachkommenschaft

eines Trunkenbolds beendet. Wenn es der ersten Generatiou angehört, in der sich

der Alkoholismus kundgiebt, so ist es weniger stark betroffen; die Anzeichen, die es

aufweist, siud weniger in die Augen springend, entgehen zuweilen der Untersuchung

und werden weniger auf ihre ersten Ursachen zurückgeführt.

Das Studium der Kinder dieser Kategorie nötigt sieh unserer Aufmerksamkeit

auf. Wir haben Gelegenheit gehabt, in den Schulen 94 Kinder von ausgesprochen

alkoholistischen Eltern zu untersuchen. Das Alter dieser Kinder schwankt zwischen G

und 14 Jahren. Keins von ihnen ist weder epileptisch, noch idiotisch: keins bietet

schwere krankhafte Symptome dar. Diese 44 Mädchen und 50 Knaben sind alle in

weiüg ausgesprochenem Grade erblich - pathologisch. Unter ihnen giebt es einige,

deren Bruder oder Schwester zu den Schwachsinnigen (simples d'esprit), Idioten

oder Antisozialen gehört; einige haben auch normale Geschwister.

Einige wenige unter diesen 94 Kindern sind normal: nur 9 weisen eine ihrem

Alter entsprechende geistige und sittliche EntWickelung auf. Alle andern sind in

medizinischer oder pädagogischer Hinsicht anormal. Alle sind in ihren Fortschritten

um drei, vier oder fünf Jahre zurück und zeigen übrigens in ihrer Tbätigkeit etwas

Unregelmäfsiges oder Passives, was dem Erzieher mit Sicherheit darauf schiiefsen

läfst, dafs es mit ihrer geistigen Entwickelung gar nicht mehr oder doch nicht mehr
weit vorwärts geht. Die meisten unter ihnen zeichnen sich durch vollständige Zucht-

losigkeit, betrügerisches Wesen, streitsüchtigen Charakter und geistige Unbeständig-

keit aus, sowie durch die vorwiegeude, obwohl unregelmäfsige Entwickelung der einen

geistigen Fähigkeit neben dem völligen Zurückbleiben der andern aus. Die andern

gehören zu den Passiven, sie sind furchtsam, wenig beweglich, stumpfsinnig und

verharren in einer geistigen Erstarrung, die, wie es scheint, durch nichts beseitigt

werden kann.
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Zahl der untersuchten Kinder Zurückgebliebene Normale

Madchen .

Knaben

44

50

Passive Nicht passive

13 25

16 31 3

Aus den Ziffern, diu wir soeben verzeichnet haben, sowie aus den Feststel-

lungen, die wir im Verlaufe unserer Untersuchungen machen konnten, ergiebt sich,

dafe in der Nachkommenschaft von Alkoholikern die gröfste Zahl der Kinder anormal

ist, oder zu deu Goistigzurückgebliebenen gehört Bei den Zurückgebliebenen findet

man die psychischen Anomalien und das Unzureichende in geistiger Beziehung selten

vor dem sechsten Lebensjahre. Im Kindergarton giebt es diese Klasse der Degene-

rierten noch nicht; erst in der Volksschule, etwa im 7. und 8. Jahre, hebt sie sich ab.

Es ist leicht zu begreifen, dafs die Nachkommenschaft der Alkoholiker schlecht

sein mufs. Der Grund hierfür liegt in dem organischen Verfall der Eltern. Aber

eine wichtige und wesentliche Frage ist die. ob das Kind des Trunkenboldes unver-

besserlich von den ererbten Tendenzen beherrscht wird, oder ob der erbliche Einflufs

nur einer der Entwicklungsfaktoren ist. der von andern vernichtet werden kann.

Die moderne allgemeine Physiologie und die Biomechanik haben dargethan,

dafs die Entwickelung vou zahlreichen verschiedenartigen Verhältnissen abhängig ist

die auf die Tndividueu wirken. Sie haben bewiesen, dafs die verschiedenen Lebens-

umstände die Entwickelung abändern hönnen, und damit den anthropologischen

Theorien, die ausschlicfslich auf die Vererbung gegründet waren, deu Boden soweit

entzogen, dafs nicht mehr Prinzipien aufgestellt werden können, wie die, welche

man etwas voreilig aufgestellt hat.

In der Entwickelung des Kindes wie jedes andern lebenden Wesens wirkt also

Vererbung durchaus nicht allein. Die I^ebensverhältnisse, das Milieu in seiner ganzen

Verschiedenartigkeit und Veränderlichkeit, greifen hier ein. Wie die Vererbung, so

sind auch sie für die Entwickelungsbahn bestimmend; durch sie kann abgeändert

und berichtigt werden, was die erstere Schädliches mitführt.

Bei den nicht idiotischen, sondern einfach zurückgebliebenen Kindern der Alko-

holiker lälst sich schwer sagen, was in ihrem Wesen die Folge der Erblichkeit ist

und was auf Rechnung der Umgebung kommt Wir haben jedoch den Eiudruck. dafs

der anormale Zustand hauptsächlich aus dem Einflüsse der Umgebung stammt und

dafs diese Wesen im Grunde genommen eben so sehr, ja mehr »Verwahrloste« als

Zurückgebliebene sind. Erblich geschwächt, von ihrer Umgebung schlecht gepflegt,

erwerben sie die charakteristischen Mängel der Gesellschaft, die sie umgiebt. Ob sie

zu den Passiven oder zu den Nichtpassiven gehören, — sie verfallen leicht dem
Alkoholismus, der um sie her so verbreitet ist

Wir haben oben die Eigenartigkeit der zwei Gruppen bestimmt, welche die

normalen Kinder bilden. Diese Kinder werden gegenwärtig in die gewöhnlichen Schulen

geschickt, — wenn sie überhaupt eine Schulo besuchen. Weder in geistiger Hinsicht,

noch in Rücksicht auf die Schulzucht sind sie hier am Platze. Sie bilien in den

Normalanstalten eine beständige Ursache der Unordnung und ein unaufhörliches

Hindernis für den regelmäßigen Fortschritt des Unterrichts. Da sie in den Klassen

glücklicherweise die Minderheit ausmachen, und da sie sich den gewöhnlichen Schul-

verhältnissen nicht anbequemen können, so werden sie geopfert; die einen werden

unrechterweise geschlagen, die andern durch die Schulzucht zu leicht gestreift.

Die Schule ist daher unfähig, einen wirksamen Einflufs zu gewinnen.

Damit ist nicht gesagt, dafs die Erziehung gegenüber derartigen Kindern macht-
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Ids sei. Durch ein ihnen genau angepaßtes Erziehungsverfahren, das verschieden

ist, je nachdem es sich an die Passiven oder an die Nichtpassiven wendet, kann

man tiefgehend auf sie einwirken, ihren Charakter verbessern, ihren Intellekt stärken

und sie so dahin bringen, dafs sie den Versuchungen zum Trinken widerstehen, die

später so zahlreich und fast verhängnisvoll an sie herantreten.

Solche Kinder müssen, um nach den gegenwärtigen medizinisch-pädagogischen

Anweisungen behandelt zu werden, in besonderen Schulen vereinigt sein, wie man
deren in mehreren grofsen europäischen Städten (Köln. Düsseldorf, Ix'ipzig, Braun-

schweig, Kopenhagen, Bergen, London, Brüssel) bereits eingerichtet hat, und deren

Notwendigkeit sich mit jedem Tage mehr kundgiebt. Ufer.

5. Über Alkoholismus bei Kindern
macht auch Dr. Combe in Lausanne in den • Annales de med. infant.* einige sehr

interessante Mitteilungen. Danach findet sich der Alkoholismus schon bei Säuglingen

viel häufiger, als man zu glauben geneigt ist, und zwar ist die Uauptursache davon

der reichliche Gonufs von Bier und Wein seitens der Amme; herrscht

doch im Puhlikum das Vorurteil, dafs eine Amme, um viel Milch zu haben, auch

Wein und Bier trinken müsse. Eine zweite Ursache ist in dem Gebrauch zu suchen,

den Sauger behufs Reinigung in alkoholischer Flüssigkeit abzuspülen, um ihn dann

dem Kinde in den Mund zu stecken. Bei häufiger Wiederholung dieser Manipulation

bekommt das Kind eine ganz beträchtliche Dosis von Alkohol verabreicht Dr. Combe
hat, wie er berichtet, kürzlich folgenden Fall erlebt. Ein Säugliug bekam jeden

Montag und Donnerstag einen Krampfanfall während er in der Zwischenzeit gesund

war. Da das Kind sonst keinerlei Grund für Krämpfe aufwies, wurde nach irgend

einer anderen Ursache geforscht und da stellte sich heraus, dafs die Amme am
Sonntag und Mittwoch Nachmittag einige Stunden »ausging«, wobei sie dem Alkohol-

genusse fröhnte. Eine strenge Überwachung bestätigte die Vermutung, und als die

Amme in flagranti abgefafst wurde, gelobte sie, von ihrer Gewohnheit zu lassen.

Seitdem zeigte auch das Kind keine Krämpfe mehr. Im allgemeinen äufsert sich

der Alkoholismus bei kleinen Kindern darin, dafs sie sehr erregt sind, an Schlaf-

losigkeit leiden und nicht in normaler Weise an Körpergewicht zunehmen; häufig

kommen uoeh Krämpfe hinzu. Diese Erscheinungen verschwinden, wenn nicht be-

reits eine ernstliche Erkrankung sich eingestellt hat, wie durch einen Zauber, sobald

der Alkohol unterdrückt wird.

6. Psychologische Versuche über Alkoholwirkung.
Dr. Aschaffenburg in Heidelberg liefs 4 Setzer je 2 mal ohne und 2inal

mit einer (3G g absol. Alkohol entsprechenden) Menge griechischen Weines setzen.

Die Menge der au den Alkohol tagen innerhalb 1 Stunde gesetzten Lettern war unter

den 8 Versuchen Omal gröfser, 1 mal gleich. 7 mal kleiner als an den Normaltagen;

die Differenz betrug durchschnittlich 8,7 °/0 .

Dr. Ach - Heidelberg liefs seine Versuchspersonen eine Reihe von Worten
lesen, die mit ziemlich grofser Geschwindigkeit vor einem schmalen Spalt vorbei-

gezogen wurden; an den Alkoholtagen wurde eine weniger grofse Anzahl von Worten
gelesen, ab* an den Abstinenztagen.

Prof. Kraepel in -Heidelberg stellte seinen Versuchspersonen die Aufgabe,

eine von 2 niedergedrückten Morsetastern, und zwar je nach dem Reiz, den rechten
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oder den linken loszulassen. Bei geringen Mengen Alkohol wird die dazu gebrauchte

Zeit verkürzt; die Besserung dieser Leistung ist aber nur eine scheinbare: sie wird

auf Kosten der Richtigkeit erreicht. Es stellt sich nämlich unter dem Einflüsse

des Alkohols die Neigung ein, sofort bei der Keizgebung schon die Bewegung zu

machen, ehe noch die Überlegung möglich war, welcher mit der linken Hand be-

antwortet werden sollte. Es leidet also die Zuverlässigkeit der Arbeit in

einer Weise, der gegenüber die gröfsere (iesch windigkeit nicht in

Betracht kommen kann.

Auf diese Erleichterung der Auslösung von Bewegungen ist die Unruhe, die

Unfähigkeit sitzen zu bleiben, die lobhafte Gestikulation, das laute, unaufhörliche

Sprechen im Verlaufe längerer Diners und Zechgelage zurückzuführen. Ebenso das

Gewohnhoitsvergehen der Trinker und Gelegonheitstrinker: die Körperverletzung.

Dr. Smith -Marbach fand, dafs dio Wirkung einer einmaligen grofeen Alkohol-

gabe sich noch 8 Tage lang in einer Verminderung der intellektuellen Leistungen

bemerkbar machte. (Intern. Monatsschrift z. Bek. d. Trinks.)

7. Über Entstehung und Verhütung nervöser Zustände
auf höheren Schulen

sprach Herr Dr. Schmid-Monnard in Halle a. d. Saale auf der letzten Natur-
forscherve rsam m lung in Düsseldorf. Nach seinen Beobachtungen sind 25 unter

100 der in die höheren Schulen eintretenden Kinder von vornherein körperlich

minderwertig. Auf Mittelschulen herrscht anfangs höhere allgemeine Kränklichkeit,

als auf höheren; dagegen stellt sich in Bezug auf Nervosität die höhere Schule mit

10°/0 nicht günstiger als die Mittelschule. Spater steigt aber die Zahl der Nervösen

auf höheren Schulen bedeutend. Im 15. bis 17. Iiebensjahre zählt mau unter den

Schülern 25 v. H. und mehr Nervöse, bis 5 v. H. Schlaflose, an einzelnen höheren

Schulen sogar bis 00 v. H. Nervöse und 20 v. H. Schlaflose. Begünstigend für

die Nervosität ist der zu frühe Eintritt in die Schule. Das sechste Lebensjahr ist

bei vielen Kindern für den Eintritt zu früh. Schüler von 0— 7 Jahren bleiben im

ersten Schuljahre um ein bis zwei Drittel der Gewichts- und um ein bis zwei Fünftel

der Längenzunahme zurück im Vergleich zu ebenso alten Kindern, die noch nicht

zur Schule gehen. Vorhandeue körporliche Schwächlichkeit begünstigt die Nervosität

ebenfalls. Die Gewichtszunahme allor Kinder ist in den ersten Schuljahren ver-

langsamt, und geht bei den schwächeren, besonders den Mädchen, zurück, so dafs

das Deficit erst im 3. Schuljahre bei deu Schwächeren ausgeglichenjjist.^gMit der

Verlangsamung der Gewichtszunahme nimmt auch die Widerstandsfähigkeit (des

Nervensystems ab. Auch in der Entwickelungszeit also im 13.— 10. Lebensjahre,

steigt die Empfindlichkeit des Nervensystems. Weitere die Nervosität begünstigende

Umstände sind Genesungszustand nach Krankheiten ohne Schonung und Fernhalten von

geistiger Anstrengung, erbliche nervöse Belastung, unzweckmäßige Erziehung, also bei-

spielsweise Verzärtelung, Genufs von Alkohol, Tabak, Überlastung mit Musikunterricht

u. dgl., endlich mancherlei Schuleinflüsse, die allerdings von den Pädagogen meist

geleugnet werden. Dahin gehört der zu grofse Umfang des Pensums und die zu

grofee Zahl der Lehrfächer, die überlange Arbeitszeit. Es wird zu vielerlei auf den

Schulen gelernt, zu viel Wert auf das Anhäufen oft kleinlicher Kenntnisse gelegt

und dabei das Einzelne meist nicht gründlich durchgearbeitet.

Die wichtigen Fächer kommen dabei vielfach gegenüber unwichtigen in Nach-

teil. Was die Arbeitszeit betrifft, so giebt es Schulen mit täglich 1 1 stündiger vor-
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geschriebener Arbeitszeit schon bei 15jährigen Schülern, während ärztliche (Jutachten

nur achtstündige Arbeit wollen. Wunder darf das zwar eigentlich nicht nehmen;
denn in den Verwaltungen sitzen nur Juristen und Altphilologen vom reinsten

"Wasser, nicht aber Hygieniker; aber der Zustand schreit nach Abhilfe. Die Schlaf-

zeit wird übermäfsig verkürzt. Es sollten schlafen 7 jährige Knaben 12 Stunden,

14jährige 11 und 18 jährige 9 Stunden. In Wirklichkeit schlafen 13— 15jährige

Schüler nur 7 Stunden, Unterprimaner vielfach nur G— 7 Stunden. In schwedischen

Schuleu steigt bei denen, die über die Durchschnittszeit arbeiten, die Zahl der Kränk-

üchen um 5 bis 6 v. H. Bei Nachmittagsunterricht war die Zahl der Kränklichen

um ein Dritte) höher, als an gleichartigen Schulen ohne Nachmittagsunterricht.

Als Abhilfe gegen alle diese tbelstände schlägt Redner vor: Ärztliche Aaswahl der

Kinder unter sieben Jahren beim Eintritt in die Schule, Wegfall des Nachmittags-

unterrichts, der Zwischen- (sog. Abschlufs-) Prüfung und der einseitigen Berechti-

gungen der Schulen. In den ersten Schuljahren kann man noch nicht wissen, für

welchen Beruf der Knabe sich eignet, uud so verkommen oft geuug talentvolle

Schüler in unpassendem Berufe, der ihnen durch das einseitige Berechtiguugsweseu

der Schule aufgezwungen ist.

8. Der Verkehr mit Schwindsüchtigen
kann gerade für Kinder sehr gefährlich werden. Das beweist ein Fall, den spanische

Ärzte in Blanceford (Spanien) beobachteten. In der dortigen Volksschule wurde

ein schwindsüchtiger Lehrer angestellt. Da er wegen seiner Krankheit nirgends

ein Unterkommen finden konnte, richtete er sich in der Schule, in einem der Klasse

benachbarten Zimmer ein. Hier pflegte nun der kranke Lehrer, der sehr gutmütig

und bei den Kindern sehr beliebt war, nach Ausgang der Schule die fleißigsten

Schüler zu versammeln, um mit ihnen anregende Unterhaltung zu fuhren. Nach

einem Jahr stirb der Lehrer, drei Monate später an akuter Schwindsucht einer seiner

Lioblingsschüler, fünf Monate darauf folgte dann der Bruder. Beide stammten von

kräftigen Bauersleuten ab und waren bis zur Ankunft des Lehrers selbst stets

gesund und kräftig. In ungefähr gleichen Abständen starben zwei weitere Schüler,

die zu den täglichen Nachmittagsgästen des Lehrers gehörten, davon einer an

tuberkulöser Hirnhautentzündung. Auch diese beiden Kiuder waren früher blühend

gesund. (Tgl. Rundschau.)

9. Marie Sappeur f.

Während der Herbstferien wurde nach Gottes uuerforschlichem Ratschlüsse

plötzlich und unerwartet zu Bubenbach im Schwarzwald die Lehrerin Fräulein

Marie Sappeur aus ihrer reichgesegneten Wirksamkeit an unserer Hilfsschule

zu einem bessern Leben abberufen. Die Dahingeschiedene erhielt ihre Ausbildung

für das Lehrfach in der hiesigen städtischen Luisenschule, woselbst sie auch ihre

Prüfung für das höhere Lehrfach ablegte. Nach einer kurzen Thätigkeit in Solingen

trat sie in den Volksschuldienst ihrer Vaterstadt Düsseldorf. Bei Gründung der

Hilfsschule berief das Vertrauen der Behörde sie als Lehrerin an dieselbe. Seit

nahezu 10 Jahren hat die nunmehr Verblichene, welche mit einem reichen Wissen

und einem überaus grofsen Talente für die Erziehung und Unterweisung geistig

schwachveranlagter Kinder ausgestattet war, mit unermüdlichem Fleife und nie ver-

sagender Pflichttreue ihres schweren Amtes gewaltet. Mit ihren Kollegen und

Kolleginnen, welche den Heimgang der überaus liebenswürdigen und begabten Amts-
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genossin betrauern, stehen schmerzerfüllt an der Bahre ihre vielen Zöglinge, denen
die teuere Verstorbene eine hingebende und liebevolle Erzieherin war. Bei allen,

die ihr bescheidenes Wesen schätzen zu lernen Gelegenheit hatten, wird ihr An-

denken stets in Ehren bleiben. Möge ihr dort oben der Lohn zu teil werden, der

denjenigen verheifsen ist die viele in der Gerechtigkeit unterwiesen haben und möge
ihr die Erde leicht sein!

Düsseldorf. Horrix, Hauptlehrer.

C. Zur Litteratur.

I. Möbius, Dr. med., Leipzig, Über das

Pathologische bei Goethe. Leipzig

1898. Joh. Ambr. Barth. 8«. 208 8.

Preis 2,40 M, geb. 3,20 M.

»Goethe und kein Ende!« Mit diesen

Worten leitete Dubois- Keymond einen

seiner letzten naturwissenschaftlichen

Vorträge ein; »Goethe und kein Ende!«

möchte man verwundert ausrufeu, wenn
man auf dem Titelblatte eines Buches die

Worte findet: »Über das Pathologische

bei Goethe». Als Möbius vor Jahren

ein Buch über die Krankheit Rousseaus
schrieb, erschien das weniger auffällig.

Gar mancher wufste, auch ohne psych-

iatrische Kenntnisse zu besiszen, dafs bei

dem Bürger von Genf nicht alles richtig

gewesen ist; mancher andere wufste sogar,

dafs Möbius Vorgänger hatte. Hätte

Möbius jetzt einen der neueren Schrift-

steller etwa Zola oder Ibsen oder Nietzsche

der medizinischen Betrachtung unterzogen,

so würde man darin nichts Auffällige«

mehr gefunden haben, nachdem Nordaus
Buch »Entartung« in so nachdrücklicher,

ja übertreibender Weise auf das Patho-

logische in der neueren Litteratur hinge-

wiesen hat. Aber Goethe? Er, auf den

man bisher immer Bezug nahm, wenn

man beweisen wollte, dafs das Genie keine

Neurose sei, auch er soll nun zu den

Kranken ghören?

Nun, so schlimm, wie man beim An-

blick des ziemlich umfangreichen Buches

glauben könnte, ist die Sache keineswegs.

Zunächst mufs hervorgehoben werden,

dafs sich ein sehr grober Teil desselben

mit Goethes Person, an die man doch

wohl in erster Linie denkt, nicht beschäf-

tigt, nicht einmal in dem Sinne, dafs

Goethes Dichtungen, etwa vom »Werther«

abgesehen, analysiert und daraus Schlüsse

auf eine krankhafte Natur des Dichtere

gezogen würden, wie es Nord au mit

Bezug auf die von ihm in der »Ent-

artung« behandelten Schriftsteller gethan

hat. Möbius prüft die Figuren Goethes

nur auf ihre pathologisch richtige Zeich-

\

nung uud findet (S. 124). dafs, abgesehen von

historischen Darstellungen, »nur bei wenigen

Goethischen Gestalten eine naturgetreue

Schilderung krankhafter Geisteszustände

I

gegeben ist. . . . Goethe würde demnach

im psychiatrischen Examen nur mäfsig

gut bestehen, eine weniger gute Note als

Shakespeare davon tragen. Natürlich

kommt es darauf gar nicht an. Das, was

uns wichtig ist, liegt darin, dafs Goethe

— wie der Verfasser nachweist — ohne

jede theoretische Schulung von der Be-

deutung des Pathologischen durchdrungen

war, dafs er öfter als ein anderer Dichter

auf dieses hinweist, und ganz besonders,

dafs er die Zwischenformen zwischen Ge-

sundheit und Krankheit, die voi über-

gehenden pathologischen Trübungen mit

scharfem Blicke verfolgt. Weil wir bei

Goethe das dichterisch erfafste Bild des

wirklichen Lebens finden, deshalb sind

seiue Darstellungen so reich an patho-

logischen Zügen und an Hinweisen auf

das Pathologische.«

»Goethe und kein Ende!« möchte man

ausrufen, wenn man das mehrfach ge-

nannte Werk des theoretisch geschulten

Nordau liest, das eine neue Art litte-
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rarischer Kritik herbeiführen soll, und da-

mit die auf S. 125 angeführten Worte

des theoretisch ungeschulteu Goethe ver-

gleicht: >Die meisten Stellen [Schillers],

an welchen Tieck etwas auszusetzen hat,

finde ich Ursache als pathologische zu be-

trachten. Hätte nicht Schiller an einer

langsam tötenden Krankheit gelitten, so

sähe das alles ganz anders aus. Unsere

Korrespondenz, welche die Umstände,

unter denen Wallenstein geschrieben

worden ist, aufs deutlichste vorlegt, wird

hierüber den wahrhaft Denkenden zu den

würdigston Betrachtungen veranlassen und

unsere Ästhetik immer enger mit Physio-

logie, Pathologie und Physik vereinigen,

um die Bedingungen zu erkennen, welche

eiuzelne Menschen sowohl als ganze

Nationen die allgemeinsten Weltepochen

so gut als der heutige Tag unterworfen

8ind.c

Am meisten interessiert uns der Ab-

schnitt über Goethes Person. Allerdings

ist die Ausbeute hier nicht so grofs wie

in Möbius Buche über Rousseau, wie

in R o y c e s Untersuchungen über B u n y a n,

den Verfasser der »Pilgerreise«, wie in

Barines Studien über Thomas de
Quincey, Edgar Allan Poe u. a.

Immerhin erscheint doch so viel klar,

dafs manche und sonst gute Goethe-

biographen, wie neuerdings noch Biel-

schowsky, verschiedene Erscheinungen

in Goethes Leben mit Unrecht allein aus

den äufsereu Einflüssen zu erklären suchen

und dabei einen gewissen pathologischen

Zug in Goethes angeborener Anlage über-

sehen. Es liegt nahe, zu fragen, woher

dieser pathologische Zug stamme, ob vom

Vater oder von der Mutter. Möbius
kommt zu dem Ergebnisse, dals das

Pathologische bei der Frau Rat auf jeden

Fall sehr gering war, beim Vater aber

sehr stark. »Im Alter verfiel er rasch,

wurde geistesschwach und verbrachte die

letzten Jahre in einem traurigen Zustande.«

Viel stärker als bei Goethe selbst tritt

das Pathologische bei seiner Schwester

Cornelie, der Gattin Schlossers, hervor.

I
Goethe bezeichnet sie als »ein ernstes,

starres, gewissermafsen liebloses Wesen«.

Er sagt weiter: »Meine Schwester war

und blieb ein indefinibles Wesen, das

sonderbarste Gemisch vou Strenge und

Weichheit , von Eigensinn und Nach-

giebigkeit. . . . Man hätte von ihr sagen

können, sie sei ohne Glaube, Liebe und

Hoffnung.« Ihre Ehe mit Schlosser war

eine Leidenszeit, aus dei sie bald der Tod

erlöste.

In Goethes Jugendalter findet Möbius

eine starke Nervosität, die sich bei ge-

nauerem Zusehen auch noch im Mannes-

alter zeigt. Der klare ruhige Mann Mar

»eigentümlichen periodischen Schwan-

kungen unterworfen, die man als Wieder-

holung der jugendlichen Erregung be-

zeichnen kann.« »Dafs in Goethes Leben

ein nicht durch äulsere Umstände erklär-

barer Wechsel zwischen ruhigen und er-

regten Zeiten stattfindet, und dafa die

wichtigsten Produktionen an letztere ge-

bunden sind, ist nicht abzuleugnen. Der

Einwurf, es handle sich dabei nur um
^Stimmungen 1

, will gar nichts besagen.

Ein solcher Stimmungswechsel ist eben

pathologisch. Die Stimmung des Normal-

menschen mufs eine dem Lebensalter

folgende sanfte Kurve darstellen; zeigt

die Kurve schroffe Schwankungen, so

deutet sie auf das Pathologische« (S. 175).

Ein anderer pathologischer Zug wird von

Hermann Grimm angedeutet: »So viel

wir wissen, hat Goethe niemals etwas

erlebt, dafs ihn vollständig hingenommen

hätte. Und wenn er aufs leidenschaft-

lichste erregt erscheint, so bleibt ihm stets

die Kraft übrig, sich im Momente selbst

zu kritisieren.« Dazu bemerkt Möbius:
»Der natürliche Mensch ist bei seinen

Hauptangelegenheiten ,mit ganzer Seele1

dabei, er giebt sich hin. Die andauernde

Kritik entspricht einer Hypertrophie des

Denkens und gehört zur Nervosität« (S. 1 76).

Auch im Greisenalter Goethes sind

pathologische Momente bemerkbar, wenn-

gleich sich hier die »ungeheuere Stärke

seiner Natur« offenbart
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Im letzten Abschnitte behandelt

Möbius Goethes Nachkommen. Dafs hier

das Pathologische nicht fehlt, ist bekannt.

Wenn wir Möbius Buch au dieser

Stelle angezeigt haben, so sind wir dabei

nicht von dessen Bedeutung für die

Literaturgeschichte geleitet worden, auch

nicht von der Ausbeute für die Lehre von

den Kinderfehlern, sondern von seinem

allgemein psychologischen Werte, der es

zu einer sehr anregenden Lektüre macht.

Dafs es ausgezeichnet geschrieben ist, soll

aufserdem noch hervorgehoben werden.

Ufer.

2. Burkhard, Pk.t Die Fehler der Kin-

der. Eine Einführung in das Studium der

pädagogischen Pathologie mit besonderer

Berücksichtigung der Lehre von den

psychopathischen Minderwertigkeiten.

Karlsruhe,Verlag von OttoNemnich,1898.

V und 102 S. Preis 1,80 M, geb. 2,40 M.

Die Schrift zeugt von fleüsiger Arbeit.

Der Verfasser hat grundlegende Werke
mit Sorgfalt studiert und verarbeitet Er
hat aufserdem bei streitigen oder unklaren

Fragen sich in brieflichen Verkehr mit

urteilsfähigen Männern der in Frage

kommenden Gebiete gesetzt Auch er-

örtert er mit Geschick die mannigfaltigsten

Fragen der pädagogischen Pathologie in

ihrer wissenschaftlichen (S. 1—49) wie

praktischen Bedeutung (S. 50—101). Das
Urteil ist auch durchweg zutreffend und
die Forderungen an Schule und Ix)ben,

an Lehrer, Ärzte und Juristen, sind im

ganzen malsvoll und berechtigt. Seine

psychologischen
, psychopathologischen,

ethischen und pädagogischen Grundanschau-

ungen mufo ich ebenfalls im allgemeinen

teilen, wie er umgekehrt wiederholt unsere

Zeitschrift, wie meine Schrift »Psycho-

pathische Minderwertigkeiten im Kindes-

alter« (Gütersloh, 1893) als Zeugnisse für

seine Behauptungen anfuhrt Endlich ist

auch das Buch nicht blofe mit dem Kopfe,

sondern auch mit dem Herzen geschrieben.

Es ist darum sehr wohl geeignet wie der

Verfasser im Vorwort sagt, die Lehrer

»einen, wenn auch dürftigen Einblick in

die wissenschaftliche und praktische Be-

deutung der pädagogischen Pathologie für

die Volksschulpädagogik zu verschaffen,

.... zum Studium der pädagogischeu

Pathologie anzuregen, zu den Quellen zu

führen und so das Interease weiter Kreise

der gebildeteu Bevölkerung, insbesondere

der Ärzte und Lehrer, auf ein Gebiet zu

lenken, dessen Bedeutung bis jetzt nicht

|

genügend gewürdigt, ja geradezu vernach-

lässigt wurde«. Wir merken auch der

Schrift an, dafs der Verfasser sich »bo-

: müht« hat mit seiner Schrift »eine Lücke

, in der bereits erschienenen Litteratur

auszufüllen« und sie »zu einer Einführung

in das Studium der pädagogischen Patho-

logie zu gestalten«. Wir glauben aber

nicht dals das thatsächlich geschehen ist

Die Schrift war ursprünglich als Vortrag

für die Generalversammlung badischer

Lehrer bestimmt Dieser Zweck ent-

schuldigt und erklärt ihre Schwächen.

In Lehrerversammlungen sind überall noch

Lücken auszufüllen, die die Litteratur

bereits ausgefüllt hat, und hier ist noch

lange ein fruchtbares Feld für die Ein-

führung in das Studium der pädagogischen

Pathologie. Schade darum, dafs der Vor-

trag ungehalten blieb. Als Vortrag war

das eine sehr verdienstliche Aufgabe, über

Kochs Lehre von den psychopathischen

Minderwertigkeiten und des alten Strüm-
pells bedeutsamen Auseinandersetzungen

mit Koch zu referieren, was im wesent-

lichen die erste Hälfte der Schrift aus-

macht Hier war es auch angezeigt das,

was über die vorbeugende wie über die

heilpädagogische Thätigkeit im zweiten

Teile der Schrift Treffendes zusammen-

gestellt worden, zur Anregung zu bieten.

In Lehrerkreisen herrscht vielfach noch

wenig Verständnis für solche Dinge. In

der Litteratur war diese Lücke aber nicht

mehr vorhanden. Hier hat der Verfasser

wenig Neues geboten, sondern in der

Hauptsache nur bereits Gesagtes zusammen-

getragen, worin ja auch ein Veidienst

liegt aber nicht das genannte.

Dann ist es eine andere Frage, ob die
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Methode des Verfassere die zweck-

mäßigste zur »Einführung« in das Gebiet

der pädagogischen Pathologie ist. Wir

meinen das nicht und wir können bei

dieser Gelegenheit eine allgemeine Be-

merkung nicht unterlassen. Die päda-

gogische Pathologie und Kinderpsychologie

ist leider Mode geworden und ein Teil

derjenigen, die gerne modern sind, suchen

ohne genügende Beobachtung, Erfahrung

und psycbopathologischen Studien in

Broschüren, Zeitschriftenartikel und Kon-

ferenzvorträgen die weitgreifendsten und

tiefgehendsten Probleme zu erörtern oder

Forderungen zu stellen, die noch längst

nicht spruchreif sind. Wenn dann aus

drei Schriften eine vierte wird, so pas-

siert es nicht selten, dafs die wider-

sprechendsten Ansichten friedlich und

kritiklos nebeneinander stehen. Manch-

mal wird dann aus einer pädagogischeu

Pathologie durch vorzeitige Verallgemeine-

rung eine pathologische Pädagogik. Davor

möchte ich warnen. Strümpell sah die

Sache schon vor Jahren kommen und

äufeerte mir damals schon eine ähnliche

Befürchtung. Burkhard hält sich im

allgemeinen fem davon. Ganz ist er der

Gefahr aber auch nicht entronnen. Und

das kommt daher, dafs er weniger, wie

der Titel ankündigt, über »die Fehler der

Kinder« schreibt, sondern über die päda-

gogische Pathologie, über die Lehre von

den Feldern. Das konnte Strümpell
als Universitätsprofessor mit 80 Jahren,

Herr Burkhard hat dazu noch keinen

Beruf. Das Wagnis war zu kühn. Das

haben aufser ihm aber auch viele andere

gethau und dabei in Artikeln und Vor-

trägen Strümpell -Koch immer wieder

en minüUure herausgegeben, sogar in der

oft uugeniefsbareu, schwerfälligen Sprache

und Terminologie Strümpells. Wenn
man glaubt, dafs man damit jemand zweck-

mässig einführen kann in das unbekannte

und noch vielfach dunkle, von Strümpell
selbst nur noch programmatisch um-
schriebene Gebiet, so tauscht man sich.

Das dient nicht zur Einführung, sondern

zur Fernhaltung vieler von der guten

Sache. Strümpell, der im 9. Jahrzehnt

seines Lebens sein gelehrtes Werk schrie!),

durfte mit Fug und Recht sich seine

eigene Terminologie gestatten und ihm

sehen wir gerne den Stil nach, der in

der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts in

der philosophischen Welt kein seltener war.

Wer aber in das Gebiet »einführen*
will, der mufs gemeinverständlich und

leicht verständlich und anschaulich reden

und schreiben, zumal wonn er wie Burk-
hard auf 102 Seiten ein so weites Gebiet

umspannen will. Die Strümpellschen

Begriffe, mit denen Burkhard, Spitzuer u. a.

viel arbeiten, wie »psychophysischer Me-

chanismust, »psychischer Mechanismus«,

»freiwirkende Kausalitäten« etc. bekommen
sonst leicht ein dogmatisches Gepräge und

wirken befremdend und abstofsend statt

einladend; abgesehen davon, dafs bei ge-

nauerer Individualbeobachtung die Schei-

dung keine so bestimmte ist. Als Probe

solchen Stiles wie dieser Anschauungs-

weise seien folgende Sätze (S. 18) angeführt

»Da es logischerweise keine absolute,

aus sich allein herauswirkende psychische

Kraft giebt und die Entwickelung der

Seele eine grofse Summe der im Körper

vorhandenen Zustände und Vorgänge

voraussetzt, so ist es begreiflich, dafs das

körperliehe U'ben an sich derart be-

schaffen sein kann, dafs die mit den

»seelisch-geistigen« Vorgängen und Bil-

dungen zusammenhängenden, konkurrieren-

den körperlichen Einflüsse den psychischen

Mechanismus und dessen iAiistungsfähigkeit

wesentlich beeinträchtigen und die frei

wirkenden Kausalitäten an ihrem Hervor-

treten hindern oder sie in ihrem Ver-

hältnis zum psychischen Mechanismus

stören können; ja, es ist sogar möglich,

dafs eine Entwicklung des psychischen

Lebens gar nicht zu Stande kommen kann,

wie dies bei der Idiotie der Fall ist.

Dennoch muls der Pädagoge darauf hin-

weisen und behaupten, dafs das, was im

Bereiche des psychophysischen Mechanis-

mus, also im Gebiete des Körpers, allein
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geschieht, im Verhältnis zu der unermefs-
]

liehen Gesamtzahl der, namentlich bei

fortgeschrittener Differenzierung statt-

findenden, seelischen Wirkungen ver-

hältnismäfsig geling ist, wenn von der

frühesten Kindheit abgesehen wird.

»Wir schliefseu hieraus mit begründetem

Recht dafs das geistige Loben ein greises

Übergewicht über das körperliche Lobon

hat. Diese Thatsache wirkt noch über-

zeugender, wenn man bedenkt dafs die

störendeu, körperlichen Einflüsse, die in

ihrem kausalen Verkehre mit den see-

lischen Vorgängen ihrer inneren Natur

zufolge nie wesentlich abgeändert werden

können, nicht direkt das geistige Prinzip,

sondern die vielgestaltigen Produkte des

psychischen Mechanismus treffen können,

der mit solcher Macht ausgestattet ist,

dafs er normierend und gestaltend vom
3. Lebensjahre in die Geschichte der

Geistesbildung eingreift und im stände

ist den höchsten psychischen Inhalt, die

Ichvorstellung, vorübergehend in sich auf-

gehen zu lassen «

Das ist keine Sprache für Lehrer-

versammlungen. Sie gereicht sogar einem

philosophischen Werke nur zum Nachteil.

» Die Anschauung ist das absolute

Fundament aller Erkenntnis«, sagt Pesta-

lozzi. Das darf auch auf dem Gebiete

der pädagogischen Pathologie nicht ver-

gessen werdeu. Es sollte gerade auf

einem so fragwüidigen Gebiete bei jedem

Geschriebenen wenigstens durchblicken,

dafs der Schreiber für seine allgemeinen

Behauptungen individuelle Beobachtungen

gemacht hat. Das dürfte manches Ge-

schriebene lebensvoller und damit wert-

voller machen, es dürfte aber auch Un-
erfahrene abhalten zu belehren, wo sie

selber noch das Wichtigste zu lernen haben,

ebenso auch Wünsche fernhalten wie den,

dafs — zumal bei dem gegenwärtigen

Stande der Volksschulpädagogik — allge-

meine deutsche Lehrerversammlungen

grolse Vereine für Kiuderforschung bilden. ')

j

') Wir bitten auch bei dieser Gelegen- \

heit unsere Mitarbeiter vor allem um f

Burkhard vermeidet vielfach diese

Klippen, jedoch nicht immer. Für eiue

zweite Auflage wäre das aber zu wünschen.

Sie würde dann besser »einführen« und

auch phantastische Übertreibungen fern-

halten, wie sie der Schlufssatz der Schrift

im Gegensatz zur bescheidenen Einleitung

bietet: Möge die I>ektüre dieser Schrift

die Überzeugimg wahren, dafs von der

Lösung der in obigen Thesen niederge-

legten Forderungen die physische, geistige

und ethische Existenz (!) unseres Volkes

zum wesentlichen (!) Teile abhängt,

indem Kräfte gewonnen werden können,

die geeignet sein dürften, dazu beizutragen,

unser liebes deutsches Vaterland
grofs und stark zu machen. Und
in diesem Sinne ist die Realisierung be-

zeichneter Aufgaben eine — nationale

That..

Eine nützliche Arbeit auch zum Segen

unserer Nation, ist die Burkhardsche
ohne Frage, aber die Existenz unserer

Nation hängt gottlob noch nicht von der

Erfüllung seiner, d. h. zumeist seiner Ge-

währsmänner, Forderungen ab. Trüper.

3. Boens, Max, Gymnasialoberlehrer in

Dorpat, Ein Grenzgebiet der

Medizin und Pädagogik. (Bal-

tische Monatsschrift 189S, S. 20

bis 58.)

Eiue beherzigenswerte Abhandlung

über psychopathische Minderwertigkeiten

in Schule und Loben, insbesondere für

den Leserkreis, für den sie berechnet ist.

Boehm schliefst sich in seinen Dar-

legungen ganz unseren Bestrebungen an.

Das Resultat seiner Betrachtungen

fafst er in folgende Schlufssatze zusammen:

1. Die Lehre Kochs von den psycho-

pathischen Minderwertigkeiten ist zwar

im einzelnen des Ausbaues bedürftig,

dürfte auch mit der Zeit von seiten d«*r

psychiatrischen und der pädagogischen

Wissenschaft manche Einschränkung und

Korrektur erfahren, immerhin beausprucht

Beiträge über Einzelfragen. Je wissen-

schaftlicher diese aber behandelt werden,

desto besser. Tr.
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sie schon, in ihrer jetzigen Gestalt die

ernste Beachtung aller, deren berufliche

Thätigkeit durch ihre Aufstellungen be-

rührt wird.

2. Sie nötigt insbesondere alle Erzieher

von Beruf sich mit der pädagogischen

Pathologie vertraut zu machen und die-

selbe wissenschaftlich auszugestalten.

3. Dringend wünschenswert erscheint

eine durch das Zusammenwirken von

Ärzten und Lehrern auszuführende vor-

läufige Feststellung der Verbreitung psycbo-

pathischer Minderwertigkeiten innerhalb

unserer Schuljugend.

4. Zu dauernder Beobachtung und

zweckentsprechender Behandlung fehler-

haft beanlagter Schulkinder ist die Ein-

gliederung entsprechend vorgebildeter

Schulärzte in die Lehrerkollegien gröfcerer

Anstalten wünschenswert.

5. Im Rahmen der Schulerziehung ist

leichteren Fällen gegenüber eine Heilung

durch schonende Behandlung, Vervoll-

kommnung der Lehrmethode sowie durch

zweckentsprechende körperliche Übungen

anzustreben.

6. Minderwertige, für welche der Ver-

bleib in der Schule sich als schädlich

erweist, oder von welchen ein schädlicher

EinfluDs auf ihre Mitschüler zu befürchten

ist, sollten in Hilfsschulen oder (in

schweren Fällen) in Heilanstalten unter-

gebracht werden.

7. In vielen Fällen dürfte zeitiger

Übergang zu einem praktischen Beruf

von günstigem Einfluß» sein. Tr.

4. Twenty - second Yearbook of the

New York State Reformatory.
With illustrations and tables. Elmira,

N. Y. 1898. 148 S.

Das ist ein äufserlich ebenso saubores,

auf feinstem Papier gedrucktes und vor-

trefflich illustriertes, wie inhaltlich ge-

diegenes und sehr lehrreiches Jahrbuch,

wie wir von deutschen Erziehungs-,

Besserungs- und Strafanstalten noch keines

gesehen haben. Es liefert uns ein Bei-

spiel für das, was Monroe in Nr. 1 d. J.

5. 19 ff. über die Behandlung der Yer-

I brecher in Nordamerika uns in allge-

gemeineren Umrissen ausgeführt hat Das

Jahrbuch zeigt uns, wie die Strafanstalten

jenseits des Ozeans Heilerziehungsanstalten

im vollsten Sinne des Wortes sind. An-

stalten, welche innerlich in Kopf und

Hera und äufserlich in Körperpflege,

Lebensweise, Sitten, Manieren und Hand-

lungen ihre Insassen zu reformieren

suchen. Man könnte die erste These der

Reformation auch als Wahrspruch dieser

»Reformatories« betrachten: Das ganze

Leben soll eine stete Verbesserung sein.

Im Mittelpunkte dieser groben Erziehungs-

arbeit an den Schmerzenskindern der Ge-

sellschaft steht — ganz im Sinne der

modernen Pädagogik — der erziehende

Unterricht 95 Seiten sind ihm im Jahr-

buch gewidmet, und von diesen be-

schäftigen sich wiederum 63 reich illu-

strierte Seiten mit dem Handfertigkeits-

unterrichte (Manuel Training), dem Unter-

richte mit der gröfsten Heilkraft für das

Handeln.

Wir möchten das Jahrbuch allen

deutschen Straf-, Besserungs- und Er-

ziehungsanstalten als Muster empfehlen,

aber auch allen, die mit der Bestrafung

wie mit der Fürsorge der moralisch Ver-

irrten zu schaffen haben, zum sorgfältigen

Studium. Tr.

Briefkasten :

Cl. H. in B. Die in Heft IT 8. 128 be-

sprochenen Flechtmuster und Rechen-
kästchen sind im Selbstverlag von Herrn

J . G i e s e, Leiter der Hilfsschulen in Magde-

burg (Friesenstrafse 1) erschienen. —
P. in R. Herr Dr. Maximilian

Grossmann war früher Direktor der Er-

ziehungsanstalten desVereins für >Ethische

Kultur« in New York. Seinen Standpunkt

in dem Artikel: »Wie wird das Kind zum

Verbrecher« teilen auch wir nicht in allen

Einzelheiten; aber wir wollen doch auch

andere Ansichten als die unseren kennen

lernen. Horr Dr. G. war letzten Sommer

in seiner deutschen Heimat (Breslau) und

auch einen Tag bei uns. Tr.

Druck von Herminn Beyer ä Söhne In L*ngen«»J*e.
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